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Beiträge **f Grie^hie thtttox und R$ mite htm ,XjV 
t er atur g ea chiuhte > T#a Diu Arte^ Gap*. Jtottf Bm»4- 

Xfie Mittheilung dieser verdienstliche» BeitrSgß ^rdarff^ii.wii* 

:der.«roht te^rindetemUeberzeu^tnf des Hm. Vf«^ dWP eine. 

Geschichte der innern EntwickelUA^ der.£rieebfechea widif^nrt- 

«chea Liieimtiiii, wdkhe die (äfito»«ta*«»e 4e»'Bii|*el«en,j?a 

einer Totalanöchaunii^ aisammenft^eiid eSq volktätfdi^es JBild 

des innern Organismus geben müsste, ftir jetzt und.^odh so U&gß 

'iddm Versuche selbst des Befahigts^en^ininöglic|l sei\ sjs nitfit die 

.■um'Tteil nech rohe Masse 4es unem^wlich^e^ St^OT^ j^rj^ch 

im ttmzebim durchgearbeitet, und dj^rch vieler fl^tssifer UMß 

Arbeit das Material wenigstens m m>veit zu, jmm; &$9OT Iteft* 

vorbereitet $&i 9 dass einem kÜQfUgenrd3a«nieister.die.^rgQ*ipuvi 

da* Einselne und Particiliare des Sto^ nicht mehr behindfl 1 « 

könne mit freiem Blick und {feiste Fhip und Riss de» pW&kiÖßr 

binde» au entwerfen und auszuführen« Wer trollte eft.TOrken*ai, N 

dass gerade in unserer 2^it ans dem lebendigen Be*Hnutaei« dit- 

ae« Erfordernisses und für die SSvfiiUuiig dieser Aufgabe ^dmn 

vieie wertkroüe Jbektnngen m Era^mentensammlun^eH und J4<H 

B^graphien oller Art bervorgegaogenpiad! Aber efeartSQ/ w^sfe 

wird man ableugnen können, dass. hier .noch vielnu thun^jdOKh 

viel Verdienst übrig tfei. Und so hütt*. qs, denn kh\m 4^ «*- 

sohuldigenden Vorrede des Hm« ^orfs.. bedurft in. tiam. Stobt, 

•die allen Venrtändig«n kkr zu TogeJfegt. .. \ . ;v ' r , •».*■ 

Eben so wenig können 4ie G«undil|zo.des Yerfs^ wjelchftflr 

für die Methode .und Form toteftor^ftnaffe.gteUend zo.idaehcp 

bestrebt ist (Sl Vorrede p. VII— 1X)^ ir^od etnem Zweifel lan- 

torworfen sein, .. Bonn wie es dem JBeanbetter einer GtaiainoatgB-- 

schichte erlaubt; ja Nothwendigkejt is^.djm V#rhandeosdt <m*u 

sichern Fandameaas ftr Einzeiiiheiten der Geeäjnmtdarstfüuilg 

-durch die letztere mehr in «ichern und grossen Zögönüirj4bn 

Kumtigen anzudeuten {man denke mitMU iWebuhr iti otantiriiänl"- 

1* 



Clatslteh* Iittteratur« 



sehen Geschichte)«, so ist ej dagegen bei dien Monographie«! 
der vorlief enden Art die alleinige Bedingung ihres Nutzen« und 
ihrer Brauchbarkeit, dass sie durch Erwägung aller einzelnen 
Momente und durch absolute Vollständigkeit der Berichterstat- 
tung den Leser in den Stand setzen, „die Beweisführung mit eignem 
Urtheil in alle einzelne Theile der Untersuchung^ zu verfolgen." 
Hier ist die Klippe ermüdender Ausführlichkeit, während sie eiues- 
theils durch Lebendigkeit und Präcision der Darstellung wohl 
vermieden werden Jcann* {loch an4erntheils immer weit gefahr- 
loser, ahrtmsKenieV knappen ^immarlschenMethode, welche durch 
eine dogmatische Darstellung das Urtheil des Lesers gefangen 
su nehmen und durch raschen Wechsel glänzender Combinatioiien 
xu blenden sucht In diesem Grundsatze stimmt man gern mit 
deJta- Verfc- überein, wenn man" sich gleich -nicht verhehlen kann, 
ttril ftff'feiit Streben nach Ausführlichkeit und Klarheit oft zu 
eineV ^wissen Breite dier Barstellung geführt hat, welche nicht 
durch sorgfältig^ feile des Stils gezügelt, dem Genüsse Eintrag 
thulwnd den'L^rerraädet. 

" : > &et Inhalt dieses ersten Bandes umf aast in drei Abschnitten 
'fclfeiid«^ Aufsätze- I. Zur griechischen Elegie (S. 1 — 140) und 
'zwtlft - I) Mgemeraes über Entstehung und Wesen der Elegie» 
'2}%be>die symjposische Elegie. 3) Dionysios der Eherne und 
'tiel6e®le*feft. l 

• '» Ifi Ueber die dem Aristoteles beigelegte Schrift 1 von der 
1 Weitend öfteren mutfitoassiiehen Verfasser; nebst zwei Beilagen, 
deren eraie- von einigen Schriften des Chrysippos handelt, die an- 
dere »einig« Beiträge zur Kritik* des Aristotelischen Textes ent- 
4 h«ltV fS. 141—283.) W^ dritte Abtheilung bietet unter dem 
♦Titel 'tämischths Sechs Heinere Aufsätze (l) Jambuloi und 
n^Oi'R*»teabentheue*» 2} Der Rhetor CaeöUiua. 8) Atexa*- 
der-ÄeVtfW. - 4) Die HeraWca des Diotimas 6) Ueber einige 
GrateehHftfen auf Plaien. 4J> Ueber ein griechisches Epigramm) 
*¥<& tertehiednem Werthe und mehr oder minderer Wichtigkeit. 
Irideiti wi* ^u»s nun zur nähern Betrachtung eines Aufsatzes wen- 
-dfcÄy wUhleb wir dazn den zweite» Abschnitt: Ueber die dem 
iJkitotdtete* beigelegt* SökrifP von- der Welt «und defen muH" 
m*s*(iehen Verfasser, theite weil dieser Aufsatz bei weitem der 
<wieltfigstei!itd umfangreichste ist, theik darum, weil sein Gegen- 
stand gerade für den • Unterzeichneten -em> besonderes Interesfee 
hat: :: Von Ämtotele» ist! nberdiefe (wie der würdige Heeren 
örtt Hecfct bemerkt, «. Gott Gel. Anz. SUlck 26. Februarh. I8örl) 
t* Viel : Hrid Mancherlei zu s*geny* dass wr; nicht besser als in 
dieW*<niooo£ranhfcc*e* Form gochchen-kann, .nnd wenn das 
von' Herrn ; Ossim seiner: Abhandlung als Motte vorgesetzte 
Wort HegeVs „Aristoteles, ist 4er. würdigdte^tinter den Alten stu- 
■•Art- m werdert" seine Richtigkeit hat, so verdient jeder Bei« 
trag für die Kritik und -das Verständniss seiner Schriften nur Uta 



Osanns Beiträge iotg^fA^ ii* jrte^XUtplVtiirgetchiGlite. (fe 

so mehr Jiervorgehoben *u werden, als aKsokben dip f pj^tj)fcji* 

eche Literatur nodi keineswegs Uebe^fluss Jhat. ;vr<:> • <- 

Nächste Veranlassung zn. dieser Untersuchung g^b.iö^rw 
Osann eine Bemerkung von Caspar d' Ansäe de VUlpisvfb^w^ 
eher in ei^er gelehrten Abhandlung de Theologie StpicvriW*, 
phytica *) der fraglichen Schrift zwar sehr oft erwHhnt r «J» ihren, 
Verf. aber natürlich nicht Aristoteles nennt, sondern denselben 
kurzweg durch das Prädikat „stoiaiasans^ charakterisirt. Einen» 
Fingerzeig auf einen Stoiker als Verf. that schon D.Heinsius, det 
(Orat, p. «563) unter den möglichen Verfassern aqch Panaitieit 
nennt Diese Winke hat nun Hr. O. benutzt Aber er is^ f einen 
beträchtlichen Schritt weiter gegangen *, indem er den Beweis an- 
führen versucht hat, dass die Schrift mn, der Welt dem StoikßK 
Ckrysippos zugehöre. — Folgen wir jetzt dem Verf. im Gang* 
«einer Abhandlung« Hier wendet er zunächst seine Polemik .ge* 
gen den - letzten Vertlieidiger der Aristotelischen Autorschaft, 
Hrn. Prof. Weisse. Allein diese Mühe, hätte er sich ersparen 
können, wenn er, von desUnterz. Schrift „Aristoteles bei den 
Römern u (Leipzig, Lehnhold 1834) Notias genommen hätte, i^ wel- 
cher Referent wenigstens diesen Funkt vollständig, und yrfe er, zu, 
hoffen wagt, selbst für Hrn Prof. Weisse; (werin anders derselbe/ 
Verf.- der in, dem Gersdorf 'sehen: Repertörium < befindlichen .An« 
zeige ist, wie-Reft puä einer Aeusserung vermuthet)* gen^end 
erledigt zu haben glaubt. So aber wird von S. H5-7-IÖ2 die 
Beschaffenheit der historischen Ueberlieferung, weitläufig abge-r 
handelt und gezeigt, dass diese gegen, die Aristotelische Axitor^ 
sehaft spricht, von S. 153 — 16*5 die übrigen Gründe und Be-* 
merkk. Weisses einer genauen Kritik unterworfen. Jfcf ejrent* der, 
eben weil er .dieselbe Sache- schon einmal vollständig abgehandelt 
'hat, sich unmöglich überwinden 'kann liier auch nur ein wieder* 
holendes Resurae' zu geben, zieht es vor an diesen Theil von 
Herrn O.'s Arbeit ein Paar Bemerkungen zu knüpfen. . S, 156,in 
der Note halt es Herr Osann für eine „ ebenso verdienstliche alf 
erfolgreiche Unternehmung, einmal das Wesen der sogenannten 
Dialoge des Aristoteles in ein besseres Licht zu setzen." Ver~ 
dienstiich'in jedem Falle, aber erfolgreich? wir zweifeln; dazu 
fehlt es uns zu sehr an den nöthigen Notizen, und ohne das notb- 
dürftigste Material kann selbst unter den Händen eines tüchtigen 
Arbeiters kein belohnendes Resultat hervorgehn. Dennoch würde 
dieser für die Fortsetzung solcher literar. Beiträge ein sehr pas- 
sender Vorwurf sein, durch dessen Behandlung sich der Hr. Verf. 



*) Diese Abhandlung bildet einen Anhang zu eiper PwbeUuag 
des Stoikers JKornutoB voa dejoseiben Verfasser, tfeide stad abschrift- 
lich io Hrn. O's. Händen, von weichem wir demnächst ibae Heraus- 
gabe tut erwarten haben« 



$ ? Clavtftflh* fcltteiatar> 

gfevltf* den Dank tu« Freunde de« Aristoteles Verdiene» wurd* 
B. 168 erweiset Hr. Ob. dem Unter«, die Ehre, auf seine Abhand- 
fcOTg über die Aristotel. Brief e im Ersten Theile seiner Aristotelia 
freundlich Rucksieht zu nehmen* Allein hei weitem «usfKhrUcfcer' 
Ist derselbe Gegenstand behandelt und fortgesetzt in dem Zwei* 
ietffheile des genannten Buchs (p. 168—234) in der 'Abband-, 
lang: „über die vorhandenen angeblichen Briefe des Aristote* 
jp*<« «— Nach Abfertigung der'Beweisfiihrungp Weisse'* geht der 
Verf. S. 164 über zur Begründung seiner eignen Uebcrzeugung 
Ton der Üriäcbtheit der Schrift. Zunächst werden die wenigen, 
Autoritäten', welche sich in neuerer Zc^t f$r die Aechtheit der 
ftohrift als einer Aristotelischen erklärten, nach Fabric. bibl« gr. 
namhaft gemacht, bei welchen der Hr. Verf* mit Unrecht Ricco- 
}om<# übergangen hat, während er bei Aufzählung der entschie- 
denen Gegner der Aechtheit (deren Anzahl nicht bloss eine »nicht 
mindere" sondern bei weitem überwiegende ist) J. Lipsius, Dra- 
kenbor eh) und tot allen Sainte Cr eis auslas» t, was er um so we* 
niger hätte thim sollen, da in der Fabricischen Btbiiotheca gr. 
dieser letztere unter den Vertheidigern der Aechtheit (mit aus-« 
drüddkher Berufung auf Examen criüque des bist, d' Alexandre 
L gr. p. 200) aufgeführt wird, während doch in der zweiten Aus- 
gabe des Ste-Crofxschen Werks p. 706 Not. der französische 
Gelehrte sich vielmehr für das Gegentheil erklärt (Vergl. über 
Alles dieses: Aristoteles bei den Kömern p. 108 — 109). Als 
Hauptgründe gegen die Aechtheit der Schrift lassen sich nun 
gehend machen: h „Die gr§sste Verschiedenheit der physi- 
schen urtd kosmologischen Ansichten im Allgemeinen sowohl 
die im Einzelnen von der in den ächten Schriften des Aristo* 
teles niedergelegten Lehre* v. S. 105 — 180. Auch tritt der 
Verf.. den Weissesehen Ansichten und Behauptungen entschieden ' 
Entgegen, und diese Polemik findet ihre Spitze in den Verhand- 
lungen über- die wissenschaftliche Theologie des Aristoteles (v. 
S. 1T1 an), deren Vorhandensein hulem Ge&mmt/systeme der 
Aristotelischen Philosophie Hr. Osaroi, angeblich auf Hegels Au- 
torität sich stützend, entschieden ableugnet. Und während Weisse 
behauptet (Aristoteles von d. Seele und von der Welt & 414 ff.) : 
Aristoteles sei unter allen alten Philosophen derjenige, dessen 
Verstellung von Gott als Schöpfer, Vater, Erhalter, Ordner und 
Regierer der Welt, der christlichen am nächsten komme, und es 
verstehe derselbe unter der Gottheit eine ewige und im strengsten 
Sinne des Worts göttliche Persönlichkeit und -Individualität, 
so leugnet Hr. Osann dagegen beides in dem Maasse, dass er 
selbst nicht einmal in dem Traktat von der Welt (seine Aechtheit 
angestanden), geschweige denn in den ächten Aristotelischen Wer- 
ken die Beweise für diese Dogmen auffinden m können nieint. 
Sedier Ansicht nach enthält die Aristotelische Philosoph«* durhm 
keine wissenschaftlich ausgebildete Theologie, weil ans der Ari- 



tfJtoteL Wissoischeftslehre eine^ofche e,ben nichi h^Wgefcii 
konnte (Vgl. S. 173 — J74), Wir werden diesen Punkt zum Bc* 
Schlüsse dieser Anxei^e zur, Sprache bringen und zeigen, das» Hn 
Ös. hier- sich im eutschmdensteii Gegensätze und Unrecht nicht 
fio wohl gegen Weisse, als vielmehr, gegeji 4ristoielß» ttncj ffeget 
selbst befindet. 

Eine zweite Klasse von Argumenten bildet ferner II)' .„ die 
JSrwäfiMung von Thatsachen, welche auf 'ein nacharhtoteliseheB 
Zeilalter hindeuten* (S. 180«) » $fier steht oben an dje Er« 
wähnung der Insel Tqpfobane (*. Aristoteles bei den ftomerii 
p. 175~170) v vqn welcher Aristqt keine Kenntnis« haben konnte. 
Demnächst .wird (ST.. 181 — J84)^ bej-läufig sehr geschickt der.^e- 
wci;* geführt , dass statt der angeblich im Arabischen Meejrbusen 
liegenden Insel Otßol^ von der das ganze Alterthum nichts weis9, 
vielmehr Q r tßci zu lesen sei, worauf schon Salmasi* JSxercitat, 
Vlin. p. 782 hinwies, oder noch'hesser tPfßoior^ was 4urcji die ge- 
schickte Vergleich ung von Stob.feclog. Phys. I.p.658 ein$n hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit erhält« Drittens zeigt Hr. Oasm*» 
dass die Namen der Bretannischen Inseln Albioir und Jetne 
gleichfalls auf einen spatern Verf, hindeuten (S. 185— 187)* wo r 
hei eine schpq hei Gelegenheit der Untersuchung aber JPkehol 
erwähnte fe^c krittelte Bemerkung wJe4erhoH wiri f ^ass die 
meisten der uns bekannten Handscjurjftcn , der Schrift xegi xQöpov 
sieh auf Exemplare gründen, welche in derMajuskelsehrift abge- 
fasst waren« Eine Bemerkung* welche für die Handhabung die? 
Texteskritik im Einzelnen allerdings nicht, unwichtig ist, 

Die Argumente 4?r dritten Art endlich wurzeln III) ,$r» der 
Verschiedenheit , de.*, Stilt und der Sprache." Diess ist einf 
Thatsache, die Niemand geleugnet hat, un^t deren Entschuldigung 
von dem neuesten Liebersetzer der Schrift 9^1 yotffto/i/.in der 
That so unglücklich ausgefallen fejL.dass dieselbe für sein^ICennt* 
piss der Aristotelischen Eigeuthümltehkeit ein höchst ungünstiges 
Vorurtheil erregen muss. Peunj^rer auch nur einei* Moment 
dem Aristoteles hplBrnste jene schwülstige pomphafte im Ton der 
Märchen aus Tausend und eine Nacht gehaltene und in «Bjö- 
f ernste Vergangenheit geriickte'Schilderung des Persischen Hofes 
und Reichs, wie sie de Mundo cp. VI, p. 396 zu finden ist, zu- 
schreiben kann, der liefert eben dadurch den schlagendsten Be- 
weis, däss er sieh von einer Yorgefassfen Meinung bis zur Ver«*-' 
Wendung hat befangen lassen, während er zugleich gerechtes 
Misstrauen gegen seine Befähigung zur Auffindung des Unlchten 
in den anerkannt ächten Schriften des Stagiriten erweckt, (Vgl. 
Aristot. bei 4- Kömern S. 176—177.) Hr. Osanri hat auch diess 
Moment, obgleich er übrigens eine weitere Ausführung dieser 
Sprach* und Darstellung^verschiedenjheit nach Kopps fieissigen 
Vorarbeiten mit Recht für unnütz hielt, nicht unberücksichtigt 
gelassen (S. 1T8H180 vgh 6. 201, 206) , und macht mir yorlaufig 






4hräeb r VÄsüta& WfmeVksamy <hun diese' den* tFmftngc hacK fco 
Kleine Schrift dabei doch auf eine höchst auffallende Weise von 
Ausdrücken strotze , die thcils als &Va£ JUyopit'fc erscheinen, 
^freite in gfanz" ungewöhnlichen und seltenen Bedeutungen tor- 
kommen. "Auf diesen Umstand wird später ein Beweis für des* 
Verfs. eigne Ansicht gegründet. {S. 234 ff.) 

Aristoteles ist also nicht' Verf. der Schrift, kann es nicht 
sein. "Auch an eine vorsätzliche Fälschung ist aus den überzeug 

Sendeten Gründen, die zum Theil schon in dem bisher Gesagten 
nthalten sind, nicht zu denken. (Vgl. Osann S. 191 — 11)2.)' 
Die 1 bisherigen Hrnl Os." bekannten Vermuthungen sind eben nur 
ohne gründliche Ausführung ins Blaue hineingethan ; bei ihnen 
hat man sich ako nicht zu verweilen. Das einzige Anskunftmittel\ 
Hegt vielmehr in der Schrift selbst. Schon Heinsius, deutete die 
Schule an, welcher der Verf. angehörte , indem er auf Poseide- 
nios '— wohl nur rieth; Kapp und Meiner s gingen schon einen 
Schritt weiter, auf demselben Wege, und Hr. Osann führt nun 
den Beweis,, dass.äie Schrift allerdings der Sioa und zwar 
dem bedeutendsten Haupte derselben, dem Chrysippos zu vindi- 
ciren sei (S. 193 — 194.) Wobei dr jedoch mit seltener Be- 
scheidenheit gleich von vornherein bevojwortet, dttss mit seiner 
Beweisführung die Möglichkeit eines andern Verfassers noch kei- 
neswegs geleugnet werden solle. , 

. Hrn. Osanns Beweisführung ist nun folgende: 1) Die sum- 
marische in. Form einer übersichtlichen Epitome gehaltene Dar- 
stellung (welche selbst die' Titel in einigen Handschriften Bek- 
jkefs recht gut bezeichnen) passt vortrefflich auf den Vielschreiber 
Chrysipp 9 der an 700 Schriften veürfasst haben soll. 2) Ckrtfsippo^ 
hat wirklich ein Buch' i$iq\ xoöpov geschrieben (Stob. Eclog. 

phys.L J 180 Heer, bei^agdet p. 1*9). S. 198— '202. — 8) Ei 
lässt weh, wenn man die*, populäre 'Tendenz der Schrift %, x. fest- 
hält, die Uebereinstimrauhg der darin enthaltenen Ansichten mit 
den Chrysippischen Lehren Schritt für Schrftt nachweisen. Diese 
Nachweisung wird nun im Einzelnen gegeben a) hinsichtlich der 
Ansicht über die Elemente und den Aether S..203 — 208. b) In 
einzelnen Dogmen, über die Natur des Aer y über Dortner und 
Blitz S. 208 — 210. c\ Augenfällig wird ferner die UeberehT- 
stimmnng gemacht durch wörtliche Gegenüberstellung einer aus- 
führlicheren Relation der Chrysippischen Lehre vom Wesen des 
Kosmos aus Stobacos Ecl. phys. I p. 444 sqq. mit den entspre- 
chenden Stellen der Schrift tcbqi xoöfiov (cp. II in* cp. HI p. 393 
h. 32. u. *. f. S. 211 — 215). Aus dieser Vergleichung ergeben 
sich folgende Resultate, Einmal: Stobaeos referirt kuffc und bün- 
dig nur die Chrysippische Haup.tansicht über das Weltall mit Bei- 
behaltung der von Chrysippos beliebten Ordnung der Entwick- 
lung, dasselbe, was sich in der Schrift WK. nicht nur grossjen- 
theils mit Beibehaltung desselben Fortschritts in den Sätzen, 
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redend auch mit oft wörtlicher Uebereinstimmting findet, mir 
das* die populäre Tenden* der letztem Schrift einen fliesteetfde^' 
ren, zusammenhängenderen und rhetorisch schmuckvollcren StiT 
bedingt. 

Ganz dasselbe Resultat gewinnt Hr. Os. ferner S. 219— 24fr 
aus der Zusammenstellung einer andern Stelle am Ende der* 
Schrift 17. K. mit Chrysipptachen Fragmenten bei Enseb. praep. 
Slang. VI, 8, p. 263« (ausgeschrieben v. Theodöretus Therap t YI 
T. IV. p. 850 ff.) 

d) Chrysippos war bemüht die Ausspruche alterer Dichtet 
über Theologie seiner Theorie anzupassen (s. Fhaädr. d. nah 
deor. p. 18 Baguet p. SO« p. 206), dieselbe Manier verrfith auch' 
die Schrift J7. K. (S. 226—228.) 

e) Qleiche Uebereinstimmung zeigt sich ferner in der übery 
triebenen Vorliebe für etymologische Deutungen, welche bei 
Chrysippos, der selbst ein Werk über Etymologie verfasste (Bh-i 
guet p. 235), nicht befremden kann, während sich bei Aristoteles 
zwar mehrere Beispiele solcher Etymologien als man gewöhnlich 
meint nachweisen lassen , aber doch auch hier die Besonnenheit 
den Meister nie verlässt *). 

I f) Selbst 4ie Anordnung der' ganzen Schrift H. X". bezeugt 
eine ChrysippiscJie Eigenthiimlichkeit, sowie:* .'"',' 

g) es an Beweisen roh Uebereinstimmung selbst hindchtlicH 
der Art der Beweisführung nicht mangelt. ^ 

HiernSchst geht der Verf. über zu der bekannten Efgtert* 
thtimüchkeit des Chrysippos , zufolge deren sich derselbe in dein 
Gebrauche seltener und ungewöhnlicher Wörter, und in Hrhlmig 
neuer Ausdrücke gefiel. Diese Wunderlichkeit rügten schon alte 
Kritiker (s. Baguet p. 125) , obschon er in derselben an Zeno ei* 
nen Vorgänger hatte, den schon Cicefo als „non tamrert/m inveft- 
iorem quam novorum verborum" bezeichnet (de finib. bon. et n5. 
IH, cp. 2). Diese Besonderheit der Chrysippischen Manier aber 
findet sich " 



*) Hr. Osann weiset mit Recht Weisse's auf dieses Vorkommet 
von Etymologien bei Aristoteles gegründeten Rettungsversuch zurück. 
Allein da er ausser den zwei von Weisse angeführten Beispielen eine 
gehörige Zahl anderer verznissf , so wollen wir hier einmal seines Geg- 
ners Farthie ergreifen, und ihm einige wie sie uns gerade zur Hand 
sind anführen, de Rep. HI cp. 2, §. 8. '— Eth. Nicora. II, cp. 1. (vergl. 
mit Mogn. Mor. I, G Stob. Ecl. Eth. II, 1, p. 242 Heer. Eudem. II, 
cp. 1. woher Plot. de \irt. mor. IX p, 398 Hutt. 8. Zell ad Eth. Nie. 
T. II, p. 61). — Eth. Nie. IV. cp. 1, § 5 (aamog v. fgv). — Ibid. 
IV, 2, 1. — V, cp. 4, § 8 ifoöuov sss Mzavov. — V, 45, § U. ~ 
VI, cp. 5 § 5. — VI, cp. 8, ext. und daselbst Zell imatTJftrj. — Vit, 
cp. 11^. § 2 poKoofOff v. jjor^öi u. s. I« 
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h) auf eine wunderbare Weise, wie sc|ion oben angedeutet 
worden, durch $&guwe Paeudoari&toteL. Schrift J7, K. wieder. 
flier giebt nun Hr. 0s r in einer sehr fleissigen und verdienstlichen 
Zusammenstellung (S. 234 tf.) den Nachweis.«) von solchen Wör- 
ter^ die ausser der Schrift IL K. gar nicht weiter gefunden wer- 
den, deren er etwa ein halbes Dutzend beibringt ß) von solchen*, 
die erst bei Autoren nach Chrysippos und zwar bei Stoikern oder 
doch. Benutzern Chrysippischer Schriften sich nachweisen Iasse^. 
y) drittens endlich von solchen, die in durchaus ungewöhnlicher 
Bedeutung sich gebraucht finden. — Die darauf folgende Jijpchi* 
fertigung des Stils im Ganzen (S. 239 — r 240) ist eine vpn, jo~ 
neu Breiten, zu denen die ängstliche Genauigkeit den Hrn. Verf. 
verführt, indem er nur wiederholt, was er darüber schon zu. wie- 
derholte« Malen ausgesprochen hat 

. 'Aber wie kam es, dass man eine Chry sippische Schrift deqi 
Aristoteles beilegte? IN ich t durch absichtliche Fälschung, das 
* liegt auf der Hand, wohl aber durch einen Irrthum. Durch Ty- 
rannides Redaktion der Handschriften des Aristoteles aus Apetyi- 
kons Bibliotkek begann für die Aristotet JLitteratur eine heue 
Epoche. Aber während man sich mehr .und mehr überzeugte^ . 
dass man noch nicht im Besitze aller Theile der Aristotel. Hin- 
terlassenschaft sei, trat seit dieser .Zeit und bis ins % Jahrb. nach 
Chr. das Streben hervor das Yermisste aufzufinden. , Seit dieser 
Zeit also, meint Hr. Os. S. £42 kamen wohl „ die meisten derje- 
nigen Schriften in die Sanpnlung Aristotelischer Werke, welche 
eine geläuterte $rüik jetzt als ungehörig und unäckt aus%u r 
scheiden gewusst hat" Hier wünschten wir Hr. Os. wäre nach 
$©iner sonstigen Weise etwas ausführlicher gewesen; wenigstens 
l^ttc erdoch namentlich jene bedeutende Anzahl (denn bedeutend 
raus* dieselbe nach seinem* Ausdrucke sein) erwiesen unächtcr 
v Schriften anführen sollen, welchen die peyeste Kritik den Stab 
gebrochen hat. Doch weiter; um die bezeichnete Zeit gerieth 
also auch dieser Traktat 77. K. in das Corpus der Aristotel. Schrift 
ten. Aber wie? Hr. Osann stellt hier eine Menge möglicher 
Fälle auf, bleibt aber zuletzt bei der Defiikation und dem Prooe* 
inium stehen. Die Ucberschrift, sagt er, lautete anfänglich bloss 
tfppfi 9 Aki£av8QQV, und diese findet sich wirklich noch in Handschrr* 
Diess zog man auf den Makedonischen König, um so mehr, da mau , 
In der Schrift selbst liier und da Aristotelische Ansichten fand, 
und deutete diesen Bezug dann weiter durch Zusätze aus. Ge- 
ben wir ihm ilcss Verfahren zu, so gewinnt er freilich für seine 
eigne Hypothese eine nicJit« unbedeutende. Verstärkung. Chryr 
jippos nämlich hat ip der That viele seiner Schriften bestimmten i 
Personen dediärt, und unter diesen Personen findet sich, was 
noch mehr ist, auch gjn Alexander, welchem zugleich mit einem 
gewissen Sosigenjes Chpysipp.eine gehrify jra^l UU&V y* ßjrf 
Büchern sugeeignet haben soll (€fr. ßiog, Laert, VII« \M). „ Hr. 
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O». glebt «rieh nun w§ir die Mühe ausfindig « towfcav t rfi w U 
dieser Alexander gewesen sein könheV Bin Köm; odorDyittst 
ti/i nicht, denn einem solchen hat Chrgrippm* % nacUOiegene* ', 
venLaerte ausdrückliebem Zeugnisse, keine Schrift dedkirt (Dteg. 
L* VII, 185.), wie denn überhaupt der alte Stoiker den Grundsatft 
gehabt au haben, acheint, das« „weit vdte-Hofe weit .von .der 
Hol! 4 * und mit grossen Herren nicht gut Kivschenesseneei» (S. 
Segnet' p. 36 ff) Aber der Alexander der Dedicatiou wird jjy** 
fuivtiv aouttog genannt? . Hierauf könnte Hr. Os. mkJeiiem'Aus~ 
kunftsmittel über dergleichen Ausdrücke als spätere Zusätze) 
antworten. Allein 'er ihut es nicht, was uns Wunder nimmt j sen>* 
dern gesteht lieber, er wisse von diesem Alexander nichts;'- In 
dieser ganzenSchtassparthie schwankt überhaupt Hr. Os.. sichtbar* 
▼on Einem zum Andern, denn wa$-er S. 244 geradezu für aH?n^ 
gewagt erklärt , die ganze Dedicaiiou als spätem Zusatz, au fce~>- 
tauchten, nimmt er- zwei Seiten weiter hin wieder „nach tfei£U~ 
cherer Erwägung" ah das besste und kürzeste Auskonftamiftei 
an. Das letztere ist es freilich, aber auch das erstere? — - 

Soweit sind wir nun dem Hrn. Verl 1 . Schutt vor abritt ge- 
folgt. Wir haben seinem Scharf sinn, und noch mehr aeraer Gewiss 
senhaftigkeit und genauen Durchspürung der historischen Momente 
ebensowohl als seinem genauen Studium 4er fragilen Schrift 
selbst und der Bruchstücke Chrysippischer Weite alle gebifeH 
rende Gerechtigkeit widerfahren lassen. Das Interesse des ße* 
genetandes half selbst über die Gedehntheit der Barateüitegt 
hinweg, denn es handelt sich in der That um nichts andeees aU 
die Bereicherung der uns übrigen Litteratur mit einer. vottttändi-* 
gen: Schrift eines alten Denkers, von dem sonst kein Werk auf uifet 
gekommen ist. Und diese Bereicherung können wir um stf liehen 
uns gefallen lassen, da kein anderer Alter dadurch etwas verlier^ 
denn der Gegenstand um den es sich handelt ist herrenloses Gurt; 
Auch haben wir gegen die Beweisführung selbst in sofern niehüti 
Erhebliches einzuwenden, als uns durch dasselbe das Resultat: 
vnwidersprechlich fest zu stehen scheint, dass die Schrift dem 
Charakter der Stoa und näher Chrysipps oder eines Anhänger« 
von Chrys$ppo8 trage. Allein der Verf. selbst gab wie wir sa- 
hen zu , dass seine Hypothese keine ausschliessende Kraft habe, 
und andere Erklärungsversuche gleichfalls möglich seien. 

Knüpfen wir zunächst an das zuletzt' aus dem Schlüsse der, 
Abhandlung Referirte an, so hat hier, wie überhaupt in dem 
ganzen Gange derselben Hr. Os. ein durchaus höchst bedeuten* 
des Moment in dieser Untersuchung fast gänzlich bei Seite tte* 
gen lassen und das ist — Appulejus. Weisse hat freilich das- 
selbe gethan« abe* hierin hätte ihm Hr. Os. gerade am-wenigaten 
nvchgehn sollen. Er hält die Schrift des Appulejus für eine 
Motte Uebersetzung. Aber dagegen protestirt Appulejus selbst 
«ml das Lebhafteste, und wir haben IteiaeÄ Gnuid^ ihm GeWr zu 
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tfuluelgeiti,, meanjwemi wir bedenken ; dest er^ wem eich jener 
wiitüch ergäbe, Gefahr liefe ab ein schmählicher Fabariue stt> 
erscheinen. Aber var solchem Verdachte gemeinen Betrug«, 
sehntet: ihn «eine für jene Zeit nicht verächtliche Gelehrsamkeit 
eurerseits sowie andererseits sein sonst unbescholtener Charakter«; 
Heine Schrift de mundo leitet bekanntlich ein Brief an seinen 
Freund Faustinus ein. Dieser Brief ist aber von Wort %u 
Wegriß wenn man die nötliigen Auslassungen und Veränderungen 
der Person ausnimmt, übereinstimmend mit jener griechischen 
Zuschrift an den vermeintlichen König Alesander. Ist hier 
«eine Fälschung,' ein Betrug, so ist er sicherlich auf Seiten den: 
{friechiaeihen Autors. Denn ohne' gänzlich bornirt,. ohne alle** 
Kargefühls beraubt zu sein^ hätte ein Mann wteAppuiejus, dem ja 
Aiejform der Darstellung so geläufig war, unmöglich daran denke» 
hönnen, -einen Widmungsbrief an einen Freund geradezu zu steh- 
len Ebensowenig konnte der Vebersetzer einer. Schrift von sich, 
und seiner Arbeit so ' sprechen wie Appulejus thut Er konnte» 
nicht sagen: „dass er den. (Gegenstand nach besten Kräften und 
Mweit sein Nachdenken reichet verfolgen wolle; er konnte nicht 
»wei Ctewähnmtfnner statt eines anfuhren, und sagen, dass er 
dabei steh ebensowohl an Aristoteles als an Theophrastus zu 
b Aken . beabsichtige. (Vergl. Appul. de Mundo p. 250 Bip.) Mag 
man über das griechische Exemplar der Schrift denken wie man 
will, jedenfalls werden beide Versicherungen im Munde des Ap- 
pnlejus, sobald* er nur übersetzte, zur unverschämtesten Lüge« 
'Lied was die Einleihingsepistel und ihre wörtliche Uebereinstim« 
n long' in beiden Exemplaren betrifft, so gehört sie zwar, als Brief 
eines Aristoteles oder selbst Chiysippos betrachtet, offenbar in 
die: itategorie der von uns früher ( Aristotelia Th. II p. 184 ff.) 
b ehaftdelten , ist aber ebendeswegen auf Appulejus Standpunkt 
bezogen begreiffichermassen ein Beweis mehr gegen die zeitliche 
'Adoiität des griechischen Exemplars. 

Und so befinden wir uns denn auch nach Herrn Osanns Un* 
tersuchung noch immer in dem Falle einstweilen bei unserer 
früheren Ansicht stehen zu bleiben, nach welcher das heutige 
griechische Exemplar und. angebliche Original wohl eher für eine 
Debersetzung der Appulejischen Schrift zu halten ist Diese 
Ansicht festgehalten, so erklärt sich eben aus dem: „Quare noe 
Aristotetem prudentissimum philosophorum et Theophrastum 
anetorem secuti" der Appulejischen Dedikatioh gleichsam mit 
einem Schlage, wie man darauf kam die griechische vielleicht 
namenlose Uebertragung gerade dem Aristoteles zuzuschreiben, 
4ind dem gemäss auch wohl die Dedikationsepistel anders zu 
«dtesairea* und hier und da umzugestalten« Die Ansiebt selbst 
ist keineswegs neu; schon Heumann und Nunnesius werfen sie 
hin als flüchtigen Einfall, und nur das etwanlge Verdienst einer 
Senaueren Durchführung und etwanigen Begründung kann Hefe- 
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«nt in Anfrpratii nehmen.' Diese ist in- Jtr Sdhttft ArjUtehie 
4m dl Röm&rn x. S, 1€3— 183 zu geben rersucht worden ^ u?id 
•4a Hr. Os. dieselbe Wr seiae Untersuchung nicht benutzt hatf, 
*ao<meg er uns erlauben, wenn, wir hier JBinigea aus derselben in 
kinrzer UeberM<iitiT«rführen, um unseren Lesern die' Mittel, w 
eignem Urtheil an. die Hand an geben» ■ . " 

Für die Autorschaft des Appulejus «sprechen Jiun,.ausser üen 
:«duMi angeführten Gründen, noeli: 1) alle' direkten AenssertntfMi 
der Schrift, welche die Farbe iudividuöller ^etb«tiindlger DaraleJ* 
lang tragen, und alle* diese finden sich in deragriexh. Doppelgän- 
ger entweder ganz ausgelassen oder verwischt. Ihre Zahl aber 
ist gar nicht klein. (Arist. b. d. R. p. 128 sqq.) So deutet er 
/wiederholt an, da«« er diese Sehrift bei seinem Aufenthalte xu 
Rom verrosste. Dahin. gehören ferner Aeusserungea wie, ^datts 
'er sich bei dieser eder jener Sache kurz fassen^ „dass es Btp 
mo guter könne darstellen wolle," „da^s er diese oder jen t e' An- 
sicht recht wohl kenne" u. a # dergl« Eben dahin hat man Z.ty- 
AÜtse, wie dän bedeutenden . aus einer Schrift des Favorinttf 
(Appul. d« M. p. 318 — »20 Oudendorp.) au fahlen. — 

.2) sprechen. für die Autorschaft des Äppulejus die Abwei- 
chungen des griechischen Exemplars, welche sich sämmtlich u n- 
- ter einem Gesichtspunkte .begreifen lassen, da sie eben alle dara qf 
Umrechnet erscheinen, die Schrift einem frühem Verfasser an 
vindiciren (Vgl. Arist. b. d. IL S. 180 sqq.). Und hier ist beson- 
ders auf, die genaue Vergleichung einer Stelle hinzuweisen, .<LJte 
wie sie die Annähme eines griechischen Verfs. auch; nur ans 
Aristotelischer Zeit zur Unmöglichkeit steigert,, bei Äppulejus 
dtirchaits das Gepräge selbständiger Darstellung an der Stime 
trägt (Arist. b. d.U. S. J83 sq>). •. " * 

• Doch wir fürchten« die Geduld unserer Leser durch we|tepc 
-Ausspiunung de« Gegenstandes zu ermüden* und begnügen uqs> 

• also für jetzt damit* Hrn. Os. auf losere mehrerwähnte jklebge 
Sehrift su> verweisend Sollen wir aber zusammejrfasseifesowiigdl 
unser Urthcil nur; so lauten können: dass seine Hypothese $p 
lange alier Probabilität ermangln muss, als es ihmnicKt gejungqn 
«ein wird, das hinsichtlich des Appiücjus, dazwischen trefgngc 
Bedenken, durch den zwingende? Beweis , zu entkräften:,, 4th$* 
Appulejus Schrift wirklich eine Uebersetzuiig, und ihr Vcr£ Jgir 
einen absichtlichen Betrüger zu haken ist. Diese darzuJs^en 

. (und es verlohnt sieh, der Midie) bjetet ihm die Form,* welche .er 
für seine literarhistorfcchcn ])iittheiluiige)i in diesen Beiträgen 

: gewählt hat, die passendste Gelegenheit, -7* 

Wir haben nun upch der übri^n «ichuuf Aristoteles beuie- 
henden Beiträge dieser Abteilung (denn der übrige TtieU iliires In- 
halts bleibt billig andern Beurtheilern überlassen), kurz zu^gec\e£- 
ken. Die Ute der Beilagen zu der Ifrtersucbung über die Schrift 5 

• IL JC, bietet UÄfr%iWg€ zur, Kritik desi ^totelischeu 7fc*tM&r 
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tttnsten lleeensfon, über welch« Hh 0». ddni bisher ladt gel 

<ie*ien Urlheile beipflichtet. Leiter „hinderten ihn vorläufig g#- 

»Hirse Qrödde/' «einem nrspriuigiiehen Plane gemäss fh diesei* 

Anhange eine ausführliche Beurtheiiong der neuesten ^ unter 

'grossen Anspielen unternommenen Bearbeitung "der 5 Aristoteli- 

gchen Schriften u zu geben; Was er nrittheikt ist etwa Folge»- 

•d*s : 1 *t*d#- Schrift de Mundo. Hier bespricht der Hr. Verf. 

Ölt besonderer krit* Rücksicht auf Stobaeoo^ der einen* g r oss e n 

•Theff dieser Schrein «bin e ßklegen aufgenommen hat, folgende 

Steifen. Cp. 2-, p. 891 b. 11 wird die Vblgata ixo tf soff 

~ge£en Bekk. vizoüe&v richtig in "Sehnt» genommen« -— » IbicM. 

'24 werden die Worte epht ovv xoöpog iv xvxX(p ntQt&CQi<p£tm 

alß ein Glossem bezeichnet Sie fehlen bei Stob. (Ed. ph« 4, 

*&4)* sie fehlen in der Pariser Hdschr. N. 1815 (bei Batteux 

1*. 12), sie fehlen endlich, was Hr. Os. nicht bemerkt hat, avdi bei 

Aj>pvrfe}ns , und schon Kapp schloss sie in Klammern ejui. Und 

iton allen diesen Angaben steht nichts bei Bhkker ! p. 392 a. 10 

'*V[tit€Qi6tQ itpst'ai] Stob. p. GW 6V(tmQi(piQi;Teu. Ibid. 1? 

iva^svQBtov] Stbb. dve&QelWTiJbv wie 2 Hdschr, Bebte» 

(P. Q.). — p. 892 b. 6 goipcrfdiys) Stob p. 618 $otp$(?6g. — 

p. 392 b. 7 vno Öh xtvjtitag] Stob. 1* 1* v*o M ixsfoqq 

•(^rCod* Q. bei Bkfc.)<einzig richtig s. Heeren -ad Stob. L 1. — 

€p. «. p. 892 b. 19 ivccMctig] Stob, ktttklöt* (ts* O. P, bei 

BRfc). — Ib. x«l vi%% Iqoiq] »fehlt bei Stob i und in 2 Codd. 

b^i Bkfc< (O. R.), schon Heeren fasste sie als Glossem. — Ibid. 

b. So Käii rtvag trjg yrjq öxllovg vag xakovfiivag 

£l/ait%q)vxvixz olxovfiirva^] Stob, teatd tag xov vypov 

jKnötrjiag?, xal rä xmkcAftttr* ätä. woron keine Spwr in B.'a 

Hdschrr. — p. 893 a. 17 Iv &i r»] Stvb.hvxdg ÖL — Ibid. 

2tixakovpEVov] Stob. Atyo'ftcyof. — p. 893 b* & feart* örs- 

vovtrs— avj^irte] richtiger Äo*. fc. flöfe xftta^tsvouterf - 1 - 

«/$ avjjifte. — p. 394 a. 2. ffs$t^ ^söpiv^f ] Stob. p. #60 

»i-pfXBOft^tf. — - Cp. 4. p. 394 a. 8 *£<päA«iov^e vo*] 

1 iivtixstpäXaitvptvöi, Stob. ,p. 662 '{**<* so Cod. P. bei Bk.> — 

Hi. 28 hnitiEtpLov — *r ctttfgvope* ov] «StoA. p.664 &c*uk~. 

'6fi6v--,itimet6pLBVöv. Gleich darauf hat Stob. aird&AiuHgu;ifteK«- 

*9*$ (letzteres mit OPQ. bei Bkk.). — p. 394 b. 6 övvsxxl- 

mz-ttv] alle Codd« des Stob, <svtin(ittuv, was Heeren p. 967 für 

alleirt richtig halt Die Codd. OR. bei Bkk* haben öwtpxkxztiv* 

was Hr. Os. vorzieht — Ibid. 9 X&yttut 9i] besser <St*|. 

'feftAEfati «. — Ibid. l± itvkovt eg) $P*b. fcmntg. Dieselbe 

Variante Ibid. 1. 23— Ibid. 18 §ccyivtog] Stob. p. 6Q8 

ixQtrytvxog (-= P. bei Bki) p. 395 a. llv sehräfyt Hr. Os. zum 

* heu aits Stob. p. 674 iltoöVtv (Bkk. fifl^ev) ^i' «^tov ßiaUi^ 

<?*txi $vjyvvov tä 6vve%ij etc. — lh. 21 idi) &otv$ov'Q]'y 

*%äi8t&töb. p. 674 weg, ganz gertiöfes derti Spralchgebraiich^ bei 

: fftaer Gliederung tnii iÄv -^«^, W des Ve#b^ wtsnn «s4asselbe 
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. OMitm t Beitrag* M fetfedL ft: : tTä». MtietafargwUclit«. tt 

&Wbt*, nnt eftln» Vöhr fwetzt tfitd. CJfr. Ärist: Rhetm^lj^. ^ 
JR>4 b.'SO lässt «M fe. MB ^a^ zureite £0t(v gieicÄfkllfir ricforff; 
4nA, wie j>. 8Ö5 f b:'7;-^ p. SÖfr bl 18 pal jrffroe} Ä/O». **t 
*öyfoj>tat? nrich Ifterten stand wühl taufe* fm Tettfe. -^ Ib. 21. 

fct Ar 8' l*$&>v<jii> B^t stob. p.«to^M%iaiSi^. ^'i»*<f-* 

V<* dk Ätpo^aWtclih bd Ä^.vwidHr. Oi. Hflft es mit 
ffeeren für 1 Einschiebafet. Abc* da Ute Worte die AtittlfflKf ** 
Appttlejus fftr sich haben, möchte ich sfe nicht 'getilgt wisset. 



'htcvnmatmiy- besser. — Ibid. {Tc?» ix'ffö^Atfv ; n7eft> «*— u tf*ö*- 

.**ä*r <5 ä o 6** # V uj b^-f ftrl (>S; mit $fo«. p. 688 tö* (#**>& *oit- 

Xä)> — £kotite& lt te68iioplvi[v. — \ Ib. 12 iofffcd} HiiO*. 

HhVSftft. rö ym>*6 .** atito). — p. &Mf i;T. Vö" /Jä^lUlHri <k 




' ävaoyxdvcrtv (vielL § 7tdvcC<üfaov0Cv)i worauf «ti deuten dhj Les- 
art £^vatfc5£ouö*t to Btekkers Cod. P. — Cp. 6. p. 400 b. 12 tot 
atavra hat Stob. "ävitfpa/. — Ib,24 oVrog] Äo6./p.84ffH, 
Hr. Os. ovzag: — : . Ib. ^lasixiv^tdrs] Hi*. Od: init Heere* 
aus Stob, das allein* Richtige <foivtf*to& : fcfr. Justin. Mürtyr. fjtfh, 
ad'Gcrit p. 12 MäYan,) und so%tich Bfck?s Cod. O. ;—' Cap; ?^ 4*1 
a. 17 aJdaptog] 5/oo. p* 86 ctözigiög sehr beacfitefrswertli. 
(VgL Heer, ad Stob. LI.) Ib. 20 fyxri df '] Stob. p. «8 ; *vo0* 
«tog. — Ij^id. »ar^tog] Stob. it'dtQ(pt,o$. '— Ibid. p. 401 b. 
Ä oi5d/«i/] fehlt bei &o6. tnid ka'ntt gan« wohl fehlen. — ^b. 
st^Etv] Hr. Ös. hiit Stob, «toeö^ät bestätigt durch Diögtntxtn. 
! ap. EuseWpr. ev. Vl r Ö. p'. 2«3. — ; Ibid. 11— 12 tfc^t Bh;: Ös, . 
mit ä/o^. (i6V noch fioiQav , und bald darauf lin. 17 M roxi Stofk 
k p.,190 ^dtj nktätfeuppaGpfoiw eingeschoben; — Ibid.'-22 iofi- 
' Qcctvetai, de kcci o uv&ög otiit aictittßc] die beiden T£t&- 
terh Worte lasst Äo6. au«, und für die ersten bietet er das RicK- 
tige: oä«o alvivfSTai xai o pvvog. *^- ; • l 

Sind diese Mittheilungcn schon daruut höchst dant^h^rrerth» 

fWeilsle aij eiqer wenn auch Unachten Schrift des AHW. '«Kä'T^. ; 

1 weis' liefern, wie wenig zuverlässig di6 neueste Teite^reqeniJiAnr 

'hinsichtlich des Jtrit. Apparats erscheint, vo wif d es um go mbhr 

^»Higuög oder doch Ritsch lüdigüng jftri^en, Wenn wir diesetben 

^ier auch. einem grösseren Kreise ^qn^^ern i\\^ri^icÜ f i&t^ 

[ teil. IDie übrigen "Stellen aus AristbtÜL Schritten, zu Widfcft&'-lfk, 

*ÖsI v; S. 27§— 284 einige fluchtige Bemerklc. UrfertJstodfol- 

I) Hist. Aflim. VUT, 2. p. 591 «• 6 (nicht 4) yo'/j^öt] 
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Prfkll 94 Hesiod. ,0p. 522 (524) las ä^oiW. — H) Ik VJJL 
89 P, «01 > 27 hiezu ist zu vergl. SchoL Yen. td R X, 03, -r 
ffl) lh t JX, Ut P. 615, b. 4. liest Hr. Os. mit SchoL Yen. U. g 
]U>1 und Schal br, o tfi xv^vöig statt 1} j. x. desgleichen ii&ae 
#tatt,ü/Ua£ # avzdtr (aus 3 Hdschrr. B.) für avxrjv und ov sUit 
fe , JS^fmdaselbst wird das v. Bkk. aufgenommene q>aö6o^p6vof 
mL <fm<U*iqxovoe durch, Scbol. br. bestätigt. — IV) Ib. IX, 32. 

{»619 b. 16. Hr. Ös. vergleicht SchoL II. 9. 262, wohl ohne ge- 
örfee^ Grand. —. V) Ib. IX, 34 p.620, «. ioit «JUaero«! 
die Viilgft* afrto'g gcb^n auch SchoL Yen. et br. ad IL q. 6TL— ► 
VI) De. generaL animal. IJI, 11. p. 163 b. in. die t. Bekk. aufge- 
jipmn&ße richtige Lesart BVQtzcoÖug (statt d.Vulg. ivQmtidÖetg) 
fand sc^on Schneid, ad Xen. Hell. I, 16, 15 aus alten üebers. 
a**s; «tatt des darauf folgenden opotovg (Vulg. ofiÖQopg verum-, 
thet J^vOs. öcckadeig und vergleicht Hist An. IX, 3t, wo stskdyiog 
»Mi BvQWwdrjg verbunden sind. — VII) Mirab. Auscult. 108. ' 
: 840 schlagt Hr. Os. statt « sfc vor olg und vergleicht Justin 
X,,.2* Jnit.; statt 'EkXrplag schrieb Rulink. ad Vellej« init 
'EXX&lctg; Hr. Os. dagegen conjicirt (nach Hesych. T. I. p. 1107 
wo emZivg Eilfriog iv Kvzqco vorkommt) EiXijtla 9 und weiter 
*EJL3L%ticc. : Endlich wird zu. Problem. XVI, 4 aus Graev. Lectt. 
Hesiod. cp. XII, p.JVtö die Conjectur övQop&vwg statt jles £v- 
toypivQig und Probl. XtX, 15. p. 918 b. 25 Hermanns Con- 
Jectuf. (de usu antiströph. rp ivl nachgetragen. — Sind diese 
jktztern Mittheilungen auch nicht von Bedeutung, so bleiben sie 
dock immer dankenswerth , wenj} sie *uchi freilich eher in eine 
vielgelesene Zeitschrift als in ein Buch gehören mögen. 

liier könnten wir nun unsere Anzeige schliessen, deren Aus-* 
fuhriiehkeit dem Hrn. Verf. der beste Beweis für das lebhafte 
jtateressfeiein muss, mit welchem wir seine Schrift gelegen habejo. 
cÄJlein unsere Leser erinnern sich, dass wir oben eines Gegenstan- 
des .gedachten , dessen ausführlichere Besprechung wir auf den 
Scbluss unserer Becension versparen müssten. Und diesem Ver- 
(ppjee^en^ können wir um sp weniger untreu werden, als es .sich 
ebftnyut.jHcbts Geringeres bändelt, als den bisher von Hrni Ö*. 
00 tpcjitjg gegen eine seiner unwürdige Schrift in Scnutz genom- 
mene Aristoteles jetzt gegen eine Entdeckung Hrn. Os?s selbst 
j^,,§chntz.zu .nehmen, zufolge deren seiner .Philosophie genau 
'fmfinjpen eben das Höchste, das wodurch sie Philosophie ist, 
abgesprochen* wird. Doch in demselben Augenblicke, wo wir 
^jpis Wprjk. gehen wollen, wird uns glücklicherweise diese nicht 
sefcr .dankbare Muhe durch den Brief eines Freundes erspart, 
$em wir auf den Aristotelischen Inhalt der Osannschen Beitrage 
ayfinerWm gemacht , und ihm namentlich gedächten theologi- 
sehen Passus zum weitern Bedenken empfohlen hatten. Hi£r 
ist er, lind zwar, wie sich ton selbst versteht, mit Erlaubnis des 



% Orana : Beiträge rar grieck u. vf m* Lateraturgetcluchte, IV 

Dresden , den 26. Jan; 1B36*. ' ' 
„ Deine Mittheilungen, lieber; S., über die Osannsche Scbrift und 
diese gelbst heb* ich mit hierher genommen, um Dir gleich den 
ersten freien Morgen die Hegelisch - Aristotelischen, Bedenken, 
die dadurch bei Dir angeregt wurden, zu beantworten. Soll ich 
Dir aber die Wahrheit sagen? die Sache ist kitsiich. Es giebt 
Vieles was iib Grunde nicht recensirt werden kann r ohne.dasa 
man ein Exempel der vßgiq zu geben seheint, indem man aber ia 
der That der Confusion mit der Gewalt nur ihr Recht anthot 80 
ist es mit jedem Widerspruche der sich selbst nicht kennt. Man 
giebt ein Beispiel des Lächerlichen , indem man ihn erlost. Dan 
abstrakteste der Art ist das alte berüchtigte Identitatsgesetx A ist 
— nun , was denn? — . gleich A. Bedenke dass so ein Logiker 
doch die Absicht hat, etwas au sagen, nun aber in der Thal 
nichts sagt, so wirst Du Dich gleich der Geschichte aus Stralsund 
erinnern, wo einem Schweden im Hafen ein Orlogschipp gezeigt 
wird , und er nun fragt : „ Was ist denn aber ein Orlogschipp ? ^ 
„Das- will ich Dir eiugliciren," sagt der Andere; „ ein Orlogschipp 
das ist — ein Orflgschipp;" — • und der Schwede antwortet* 
„ Ja so! das ist eine andere Sache. " Osann und Weisse sind nun 
mit Aristoteles wirklich in dem Falle .dieser beiden Schweden* 
Sie wissen offenbar alle beide nicht, was eigentlich der Aristote- 
lische Gott ist, -und belehren sich gegenseitig darüber; sie glau- 
ben Terschiedener:Moinung zu sein, und sind im letzten Grunde 
gleichgesinnt, indem sie eben die eigentliche Idee, Gott, indem 
grossen Philosophen nicht. finden* Das ist aber denn doch der 
Kern des Philosophen: 'Wer also die Idee nicht in ihm findet, 
me-Oaarm, oder sie nur in der »nachten Schrift ffspl Koöfiov 
sucht* wie Weisse, dem geht es in der That wie den Logikern 
mit ihrem A— As und. den Schweden mit dem Orlogschipp: sie 
verfehlen den Begriff ihres Begriffs *, und der Begriff der sieh- sel- 
ber verfehlt ist ein E&empel des Lächerlichen, wenn er als sol- 
cher aufgezeigt wird. Was verlangst Du also von mk, .Werte- 
ster, mit einer Erklärung über den Osannischen Begriff?.. seine 
Verwirrung? Soll ich mir nachsagen lassen vßgig toi* . kötLvt 
Und sodann hast Du es denn vergessen , das« ich in Giessen pro- 
movirt und ornirt bin? Wird also nicht fortan mein Federmesser 
,, des Muttermör den. Stahl, den keine Quelle rein wäscht von dem 
Fluch? 4 * — 

Aber was auch geschehe mag; Du bist immer derauctor in- 
tellectuali8, ich 'unbekannter Mensch — dagegen ein Werkzeug 
in Deiner Hand 31 '), dem sie schwerlich /zu Leibe gehen werden, 



*) Gegen dies* Insinuation unteres humoristischen Freundes legen 
wir um so entschied nern Protest «in* als. wir. tun besten wissen 9 . dass 
er seine Sache nie durch einen andern vertreten zu lassen gewohnt ist. 

N. Jahrb. f. FkiU u.Patd. ed. Krit. BW. Bd. XVIII. Hfl. 9. 2 
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denn was hatten sie davon einen Todten 'umV Leben so brir 

ii * Akq httber Freund, tinaer Ofl. Von j)ag.;17ft asjq. soweit 4 
pnätae^rivV^wire am richtigsten und kürzesten kritfcirt, wtenn.cta 
guizeVJErafn: wieder umgepflügt würde* wie die Römer sagen. M 
fei schlimmer als gar nichts. w •" . 

* '. ^Hiv O^iann macht, die Entdeckung r^dass Aristoteles Got 
mcht einmal er nsllich [ermähne , sondern nur, aus- einer gewis 
sen Aecönwnodalion an dän Sprachgebrauch des gemeinen Le 
betns von 4hhi tede^ melttemiger bis zmn -eigentlichen Begrty 
durchdringe« i-t bei welcher Gelegenheit er aber freilich oiehl 
des Aristoteles , sondern nur seine eigene völlige. Begriff- iuk 
Gedankboloßigkeit entdeckt und aufdeckt. Seite 110 heüst ec 
wörflichb „„Wie scfion bemerkt, weist er (Aristo^ 
iel&fa) * aller ding s dem .Göttlichen seinen Sit* in 
der Region des Himmels an (/), ahme dievs jedoch 
toeqti&r<auszuführemiJ£r sagt, was jer in.Gemässheit des 
VelßsglfluSens,.. den er nicht ganz.. umgehen konnte i sagen 
mussde. Nachdem er des ersten Urstoffs mrwähmtng gethan> 
sagt im de Coelo 1,3* p. 270, bv 5 netvzsq y«p äv&Qtoitoi ntgl 
dcfStf itypv&v vx6X^lv\, nal scavteg %6ir av&%wta* t(ß dio? 
tötävifaodtd&aötx.T^kS 6 ' ' . : u ■'.. - - 

• .' „Nun bitte ich Dien ,v wie kann man so — ckiren: »Alie 
Memshete weisen dem töoite den obersten, 0rt an!" Wenn • 
der» Volksglaube thut, und Aristoteles dies* jagt , hat er es denn 
damit: schon selbst gethanl oder vielmehr, ha* er nicht ganz etwas 
anderem; gethan^ der Philosoph beruft sich nicht auf die vnoÄrp- 
tj?i$. (Meinung der gememen? Verstellung) *}/als solche, aoadecn 
er ha^wdrher ihren eigentlichen Sinn und Begfeiff aufgezeigt , und 
dieser} soll nun in de» imoterftig wieder gefunden werden. Wie 
kamiibnc aber Hr. ©s. sunsuthen, die schlechte Meinung: der Sitz 
Gottes sei iaa Himmel für Artstoteies Lehre zu, nehmen ? Umge- 
keÄrti ' die Aristotelische Etegese des absoluta» Körpers und des 
eigentlichen Begriffs des Himmels, so wie nun die Anwendung 
auf den Volksglauben, und die Enthüllung seine« innersten Sinnes 
-+- flas steht geschrieben und war zu citireri. . Wer Aristoteles 
teuliesfc^ 'wie Os. hier gethan, der. sollte sich die* Müjie sparen. 
Bas kt nicht zuviel gesagt ' denn bedenke nur ^ was das. Buch de 
Coelo bis zu der angeführten Stelle eigentlich ausführt, und wie 
sich? dteäa^he 4krdnrcti ; ganz umgekehrt stellt u 

s ^ ©äs erste Kapitel schliesst so : „ „ Jeder Körper der in Ge- 
stak e^j^Thdie» ist-vern^ sich folgerechter. Weise ebenso 



f^ffl* Äfeae'« tr#ffltehe 9 Werk: die Philosophie des Arirtotelei 
*Fn! I<, : p. 327 und f»; >3f&< und za vvv 4*olcc(ißap6p*pa Ariat. Polifc I, 
csVfc. V; «ji; I. ' • . • ü - 
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[wie der ganz*]; ' er hat sammtliche Ausdehnungen; er ifogrensf 
eich aber mit steinern benachbarten durch Berührung, «nd jeder 
Körper ist so gewissermaassen fiele Körper. *Da*i Ganze, aber 
[Weltall], von dem diese die/Theiie «ad, iriuss nothwendig [als 
Körper] vollkommen sein, - und wieder Name sagt-, &jmtg%fi% t 
[aUe] Ausdehnung, und nicht hier sein ohne aach dart an 
»eiiK ^ iv ^Sodann im dritten Kapitel heiast ea: „ „ Wefin? diese* 
fdaVGanze} keinGegentheil hat, weil auch desJKrefelaiifrkeiM 
entgegengesetzte Bewegung hat, so scheint ea- mit Recht, daaa 
eeiae Natur , ■ ^^Iche üheiitstaadBÄ ünd;unyei^iBglicit ist , uus al- 
tem Gegensatz herausgenommen werden mu$8 y dena-Entaiehn 
un4 Vergehn ist in demEntgegengoaetzteH. uu 

„Also der erste der vollkommene, der Eine absolute Körper,' 
der keinen Gegensatz^ hat, sondern in dem der. Gegensatz sieh 
zum Schein herabsetzt (cf. Kap. S gleich die nächste. Zeite) — . 
dieser so erkannte Körper im Kreislauf ist dach nun~:wohl mehr 
als jene populäre söndkmfttg des Himmels, ist sein eigentlicher 
Begriff — dieses sichtbare Absolute ist nun »ewig und unver* 
-ander lieh* , sagt Aristoteles , und darauf kommt folgender Ge- 
stalt der von Osann unverantwortlich gemissbrauchteSata:; 

„„Weswegen nun der vornehmste Körper ewig ist und we- 
der Vermehrung noch Verminderung erfährt, sondern jlfcht altert, 
unveränderlich und keinerlei Leiden unterworfen ist, das erhellt 
ans dem bisherigen, wenn man den VoraussetzuBgen.beipflichtet. 
Auch acheint unsere Ausführung für die Erscheinung, und die 
Erscheinung für die Ausführung zu zeugen« Näotljch alle Men- 
schen haben doch eine Vorstellung von den Göttern, und alle 
-weisen dem Göttlichen den obersten Ort an (die ßarbaren' eben- 
sowohl als die Hellenen , wenn sie nur überhaupt, glauben.,, daaa 
e*>Göttdr giebt) offenbar um das Unsterbliche mit dem Ünsterb- 
liehen zusammenzubringen. Wenn also ein Göttliches, ist, Wie ea 
denn ist, so ist auch das was. über das vornehmste körperliche- 
Wesen gesagt worden, gut gesagt uu . . 

„Also was ist denn eigentlich gesagt? loh dächte: Alles, 
lieber Freund, das sich die Welt als das sichtbare Absolute ^be- 
thitigt, und dass die Religio» der Mensehen darin die Wahrheit 
hat, dass sie diesen ewigen Körper, den sie als Himmel anschaut, 
cor Wohnung des Göttlichen macht , indem sie -das Ewige im 
Ewigen fandet Ob Aristoteles noch den einen Schritt weiter thut, 
zur Entwickeking auch der göttlichen Thätigkeit, oder ob diese 
v*6Xti4Hg nun mehr weiss als Er, nämlich von Gott weiss, wah- 
rend er nieht von ihm weiss? Meint Osann: wer die eigentliche 
Bvthütigung seiner selbst sei, ob die innern Scheingegensatze 
und die ewige Bewegung des absoluten Körpers oder ob etwas 
anderes, das stSndc nicht im Aristoteles geschrieben? Oder meint 
Osann etwa; die eigentlichen &Q% a t> seieD etwa* anderes als 
Gott und sein Begriff bei diesem Denker? der Aafangdea Werks 

2* 
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fieCeelt beisstr: „„Fast alle N»ttmwiRee!irichtft>«MAaftigt 
mit' Körpern und Grössen« mit fluten kidenden Zustanden und 
wegunfen^.uad endlich mit. den letzten Grüjftdea sofern i sie < 
lern Sein angehören. /fimestfccals nämlich» uralte» Natürli 
Körper uniA Gräme, aoderntiiefls Äa*j es Körpeer üftdiGröss« , 
dietoffc Habenden» gehören. Idie fetzten Grunde in \al i* &q% 
etwa» undct^tücher ergiebt sicfa: indesseii derselbe Sinn* wena 
durchaus! nrit Bettker and seinen Handschriften darf zd.ä' aq 
behattte wOlSt^ • '• \- •* . ;.■:<>. 

- „Ist ea nun noch tradentlidnv warum hier in den, Büchern 
Codo.dJB::Be t hatiynng defc eigentlich Habenden, in* dem, was 
hat, nicht weiter "erörtert wird: ,sa »tiefsinnig ist die vnoXrj 
ttüWtmif &*§Qmit®v — ■ man verstehe sie nur ,. freilich nicht ' 
Osama, sondern nach Anleitung etwa des ersten Bnehs de Coe 
Welche nur' darum nicht weiter geführt wird, weil sie nicht hi 
her gehört. Wie aber. Osann den Aristoteles citirt mit dem 
so kenn man wohl einen Lexicographen aber keinen Philosoph 
traetiren, beigem Eins Alles ist, und Ein* allein gar nichts. S 
-dies. Gerede ist leidige» Naturalisiren. Nun wäre wohl alles J> 
turalisiren in der Philosophie fuglieh su ignoriren, zumal we 
es sich so stellt, wiq hier, dass dem Redenden die ganze Arisi 
telische Metaphysik durch den* Kopf gegangen ist, und er 1 
alledem nicht gemerkt hat, was die Points ,'davon ist — de 
sonst *v i wie. kannte die Osannsche Entdeckung zu Stande komm« 
dass Aristoteles und seine Philosophie , oder dass dieAristote 
sehe Philosophie von -Gott verlassen sei %.— * Hier aber ist-'-d 
ganz-besondere FakV dass' Hegel und Aristoteles in den Hintc 
gritnd gestellt, trad diess üsanosche Naturalteiren für Hegelae 
Philosophie .' und für Aristotelische Speculätion verkauft wii 
Darum hast Du allerdings nicht Unrecht, wenn. Du meinst, bei 4 
sonstigen' anzuerkennenden Verdiensten des Historischen, in di 
sem Buche v müsse hier das Unhistorische nachgewiesen werdl 
nämlich die völlige unbewusste Depravatiou. der. beiden Gewähl 
mänher; Lass uns also mit zwei Worten auf den Hauptpim 
den Osann. einmal angeregt hat, auch ausser dem bisher nachf 
wiesenen Missbrauch der Bücher de Coelo v noch einmal zurü* 

,kommen. u / • r. » j 

„Die Pointe von allem ist diese: Osann hat es nicht gemer] 
-dass alle «andern Begriffe ausser dem göttlichen keine honbttj 
Begriffe sind, wenn sie überhaupt sind, d. h. um doch nicht sett 
zu tiatüralisiren, dass es nur Einen einzigen Begriff und Eine ej 
zige Idee giebt, und dass die sogenannten malhonetten Bcgri) 
nur überhaupt in sofern Begriffe sind, als das Göttliche darin ii 
Wie Aristoteles diess selbst ausführt, indem er die Wahrheit dj 
bloss möglichen Begriffs (dvwtpig) und des- wirklichen Begri 
{IvtQyua des wirkenden, in seinem Aendern. sich erhebenden) * 
indem er die Wahrhtit dieser beiden Begriffe nachweist als d 
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JyvUfyiM*, den .nur sich feitet «im Ziel und Gegenstand haben- 
den, den nur sich bethätigenden und darum freien und absoluten » 
Begriffe wie er diesa mit wahrem Gottesbewusstsein nachweis't, 
d. h. mit dem Bewußtsein »einer. Einheit mit Gott im Denken, — 
dass also Aristoteles diesen Begriff des Begriffs habe ugd. ent- * 
wickle; — sollen wir sagen » diess habe Hegel gerade. in def 
Stelle seiner Geschichte der Philosophie, in welcher Osann den 
Gegenstand, die Aristotelische Lehre von Gott, auch nicht ein- 
mal dem Namen nach erwähnt findet, mit grosser Begeisterung 
wieder zum Bewusstsein zu bringen gestrebt, bei Osann aber die- 
sen Zweck so gänzlich verfehlt, dass der Mann ihn für das Ge- 
gentheil citirt? Oder sollen wir vielmehr sagen, alles das sei auch 
für viele Andere auf -ewige Zeiten „nach wie vor so gut als. nicht 
bekannt gemacht? Wenn das nun der, Fall ist, und es ist der 
Fall, wäre es da, nicht widerwärtig, lieber Freund, wenn wir nun 
hintreten wollten und lehren in Jahns Jahrbb. für Phü u. Päda- 
gogik, was Gott sei, was das Absolute sei * was der Begriff sei? 
Sie habeu Aristoteles und Hegel, — kurzMosen und die Pro-/ 
pheten und folgen ihnen nicht. Aber freilich hätte Hr. Osaga 
sich die Sache gehörig überlegen sollen, namentlich das Eine 
Latte er sich überlegen sollen, ehe er seine Entdeckung publi- 
cirte, was Aristoteles denn für Begriffe übrig bleiben, wenn er 
den Begriff der Gottheit, d. h. den einen wahrhaft wirklichen 
Begriff, den sich gelbst und weiter nichts begreifenden Begriff 
nicht hat? Es steht sehr schlimm um solches Gerede eines hier- * 
und dahin hörenden, und nichts Gesundes und absolutes aus dem 
Vielen heraushörenden. Sonst hätte es 1835 nicht noch gesagt 
werden müssen: in Aristoteles -fehle der Begriff der Gottheit. 
Denn wenn er auch Jahrtausende hindurch nicht gemerkt wor- 
den wäre, was man nicht behaupten kann, so hat ihn doch Hegel 
wieder und immer wieder verkündigt, und in einem wahren Hym- 
nus auf den gewaltigen Vater der Wissenschaft und des Begriffs 
gar nichts anders über ihn gesagt, als 'dass eben die ganze Philo- 
sophie des Mannes in allen Theilen der Eine specuktive Begriff 
sei. Die Zusammennähme alles Vorgefundenen in $em geistigen 
Bande des Einen Begriffs, das ist die SpeculatÜn dieses unüber-, 
trefflichen ja unerreichbaren Geistes. Diess Absolute, wofür «r 
so zu sagen die Augen und Ohren der Menschen aufschliesst, dieses • 
praesente Gott in der Entelechie (welche, eben allgegenwärtig ist, 
und nur in einigen Gestalten dingst d. h. schlafend ist (z,.B,.in 
jenem philosophischen Passus über diess Nichtvorhandensein Got- 
tes fb der Aristotcl. Philosophie), welche Entelechie also .gewiss 
nicjit nur allgegenwärtig, sondern ausser der, nichts {st u. s. w. 
n..s. w.). Diess Absolute also fehlt, so wenig in der. Aristotel; Phi- 
losophie, das* sie gar keine» andern Inkalt hat als 
Gott und nur Gott, dessen -sie auch nirgends, sogar in der 
Naturwissenschaft nicht unxungedenk ist:— erinnere, dich nur, 
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was wfr s. JB. sogleich ans dien Bachern de Coelo darüber anfSh- 
ren mussten." 

Und im Gegensätze mit alledem sagt mm Osann S. 171 : 

„„Ueberhaupt wage ich zu behaupten, dass die Begriffe 
Gott, die Gottheit oder das Gottliche in der ganzen Philosophie 
des Aristoteles ihre Erwähnung nur einer gewiesen Accommo- 
daiion an den Sprachgebrauch des gemeinen Lebens (!) ver- 
dankten , nach welchem der letzte Grund der Dinge als Ton wel- 
chem Leben und Kraft ausgeht und dahin zurückkehrt eben Gott 
genannt wird. uu 

Als wenn es- eine Accommodation wäre, wenn Aristoteles 
den Volksglauben darüber belehrt, was das eigentlich sei, was der 
Glaube Gott nenne ; und fehlt denn der Begriff Gott, wo gesagt 
wird, was der Inhalt des Namens eigentlich sei 1 — Weiter sagt 
Osann in der allerschlimmsten GedankcnYerwimtng: 

. „„Nur zu oft sehen wir, wie unserem Philosophen', sobald 
er sich tiefer in die Wissenschaft versenkt, dieser Ausdruck 
[der Name Gott] ganzlich unter der Hand so zu sagen verschwin- 
det, und andern Raum geben muss, die ihm die eigentlich wis- 
senschaftlichen Bezeichnungen der Gegenstände sind. uu 

Aber wiederum : fehlt denn der Begriff Gott, wenn der 
Name, der Ausdruck ein anderer wird? und wenn auch an- 
dere „ Ausdrucke* im Plural vorhandefc sind, woher mit 
einemmale die „Gegenstände" da ja nur von dem Einen 
Gotte die Rede sein sollte. Osann denkt , dem Aristoteles wa- 
ren dvvafiiQ, IvhQytia, ivzsU%sia drei neben einauderliegcnde 
Gegenstände, sonst hätte er nothwendig sagen müssen „des 
Gegenstandes." Aber dann wäre ja der Begriff Gottes da 
gewesen, was er eben „zu läugnen wagt." Oder sind die andern 
Ausdrücke desselben Gegenstandes ganz etwas anderes als dieser 
Gegenstand *? Fasse das ein Anderer der die Sprache der Con- 
fusion besser versteht als ich. — Darauffährt er fort: 

„Wir sehen denn, wie, sobald von der Thätigkeit der Na- 
turk&rper die Rede ist, und der dieselbe bekräftigende in Bewe- 
gung setzende Grund gesucht wird, die Kosmologie ganz aus ih- 
rem Kreise herauftritt, und indem sie die Seele als Thätigkeits- 
prineip, alsEnteleehie, entlehnt gewissermassen zut kosmischen 
Psychologie wird. " w 

Entlehnt? Woher denn? Wie kann man so ra|en , naehdend 
man Hegels Geschichte der Philosophie citirt hat. Ist denn die 
Entelechie das labte und der Kosmos 4 a8 Andere , so dass. sie 
nichts mit einander zu schaffen hfittenl Disjecta membra sapten- 
tisi Das ist es ja eben, dass die Kosmologie zum Begriff werden 
muss i denn wo sitzt diese* geborgte Seele, die anderswoher ent- 
lehnt* ist', und was soll der Philisterausdruclc ^kostnische Psycho^ 
logie" bedeuten? die xpv%t] die Seele cier Dinge ist die etwa noch 
etwas neben ihrem Begriffe nebenherkuf ende* und die Weltseefo 
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«twaä anderes als. Gott? etwa .so dag« -sich $ott die Welfcfcele 
alg einen Unterpräfekten setzt ,, an den er seine Allerhöchste? 
.Kabinetsordreti ergehen, lasst? Doch es ist wahr: 'nach OsanH 
hat Aristoteles gar keinen Begriff von Gott, und Osann hat uns 
schon belehrt, dass nach dem secommodirten Aristoteles GJott 
-.nicht in der. Welt sitzt , sondern da droben im blauen Himmel 
«eine eigene Wohnung für sich hat, aber auch von dem Gott re*- 
Jet , nach ihm, Aristoteles nur der Plebs zu Gefallen ! 

, Nun kömmt OsannsmerkwürdigesVerhaltniss zu Weisse. Letz- 
terer nämlich s«cht eben&lis im Aristoteles nach einen besondere 
Theologie* und glaubt dieselbe durch Rettung des Schriftchen« 
I7sql K6($uov nachweisen zu können. Ware' Weisse' n die ganWe x 
Aristotel. Philosophie in Wahrheit eine Theologie, wie sie es 
denn doch wohl ist, was brauchte es eines solchen Siichens und 
nun vollends eines so traurigen Fundes? Darin sind also beide 
Gegner eins, dass ihnen die Aristotelische Verkündigung so gut 
wie die Hegeische keine ist, und nun thut Osann den ijnglücklh- 
chen Schritt über Weisse hinaus, dass er nicht einmal mehr sucht, » 
sondern behauptet: es sei nichts zu finden. f Er sagt: auch 
Weisse hätte ihn nicht überzeugt, dass es int Aristoteles eine 
Theologie gäbe , und er sagt dies« in folgender .auch »philok»*- 
gfechen Gestalt: „„Wenn wir den Grund davon [nicht durchs 
Weisse überzeugt zu sein] in dem Bemühen Weisse's Anden, dem 
Aristoteles eine wissenschaftlich ausgebildete Theorie unterzule- 
gen, so gehen wir dabei von der Ansicht aus, das« eine «solche 
bei Aristoteles gar nicht vorhanden sein Hon nie, weil eine solche, 
die zugleich den Aristoteles wirklich befriedigt hatte, aus seiner 
Wissenschaf tslehrc nicht hervorgehen konnte*"" 

- „Gar nicht vorhanden sein kwmte, weil sie nicht liervor- 
gehn konnte!"" Soll man so etwas lesen*? Und dann die wun- 
derliche Ansicht, als wenn Gott aus der Philosophie,- wie der 
£chu88 aus der Pistole als Resultat heraussprenge 1 . Wie kann 
man sich für Aristoteles interessirem wenn man nicht weiss; dass 
die ganze Philosophie nichts ist als die Exposition Gottes, und 
dass ein Gott der bloss „das letzte Resultat" wäre, ein so trau- 
riges Object abgäbe, dass man ihn nicht einmal ein Subject schel- 
ten könnte. * k 

Soll ich diese Anfuhrungen und Noten noch Tortsetzen ? etwa 
1)i8 zu der Behauptung S. 175 »»die vor^pvq ttjq vorjösog sei 
zwar der Gipfel aller Speculation, gestatte jedoch weder in wis- 
senschaftlicher noch in praktischer Hinsicht ("? ) die gesuchte 
volle Befriedigung, weil bei dieser Hohe der Spekulation die Per- 
sönlichkeit der Gottheit als eine quf gedachte , JWX durch den 
Gegensatz hervorgerufene , für sich' selbst aller Kealität eroiau- 
4«btde in sich zu*ain»ettffüit u ^ r^- ih •: ; .: ..! i. . . i. •" 
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votförng in «ich lusunmen, denn es ist nur st* gewiss, dass«r 
den Aristotelischen Gedanken nicht denkt, sondern nur seihe 
dualistischen, auseinanderliegenden , sich selbst nicht kennenden 
Vorstellungen durch einanderwurfelt — und nun damit Aristote- 
lische und Hegeische Gedanken su Tage gefordert zu haben 
meint. Da O. aber wirklich etwas anders ist als Philosoph, so 
wird er sich gewiss schnell entschliessen , diess gange unglück- 
liche Kapitel von den Entdeckungen über die Aristotelische Gott- 
losigkeit auszustreichen, und uns mit Philosophie nicht eher wie- 
der unter die ScReere su kommen, als bis er eben eine Erfahrung 
der wahren vorfiig trjg vo^öBmg wirklich gemacht und dann auch 
das erfahren hat, dass alle wahre Realität nur darin vorhanden 
ist 9 denn eben desswegen, weil diese Realität ihm abgeht, fällt 
seine ganze Entdeckung über den Aristotelischen Accommoda- 
tions- Gott in sich zusammen. 

Lebe wohl und sage niir nicht nach, dass \ch gottlos geredet ; 
denn es ist wirklich so; er hat es geschrieben! 

Wie bisher der Deinige 

Dr. Arnold Rüge. 
Hatten wir diesem Briefe unseres Freundes noch es was hin- 
zuzufügen , so wäre es die Bemerkung, das&Hr. Prof. Osann jetzt 
nach dem Erscheinen von Fr. Biese 8 grundlichem Werke (die 
Philosophie des Aristoteles in ihrem innern Zusammenhange mit 
besonderer Berücksichtigung des philosoph. Sprachgebrauchs 
ans dessen Schriften entwickelt. Erster Band. Logik ind Meta- 
physik. Berlin bei Reimer 1835) wohl noch eine Anregung mehr 
finden wird diesen 1" heil seiner Aristotelischen Beiträge, deren 
sonstige Verdienstlichkeit wir übrigens gern und wiederholt aner- 
kennen, einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Endlich bemer- 
ken wir noch, dass Biese in den Zusätzen des genannten Werks 
su der Anmerkung S. 5^8 in Bezug auf das von Herrn Os t p. 153 
sqq. über den Unterschied der esoterischen und esoterischen 
Schriften Gesagte sich genauer ausgesprochen hat. 

Ad. StaKr. 



Lehrbuch def Poetik. Für Gymnasien bearbeitet und mit ei- 
ner systematisch geordneten Mustersammlung versehen von Joh.Nep. 
Uschotd, Prof. am kgl. bayer. Gymnas. zn Straubing. — 'Mün- 
chen 1835. Erster TheiU Jahrbuch der Poetik. VIII. 112 S. 
gr. 8. (12 J sgr.) Zweiter Theil. Systematisch geordnete Mu- 
- stersammluog aus dem gedämmten Gebiete der deutschen Dicht- 
kamt. XIV. 868 S. gr. 8. (1 Tblr.) 

Wie man bekanntlich schon den ganzen deutschen Sprachunr 
terricht auf Gymnasien von verschiedenen Seiten her als über- 
flüssig, als offenbaren Zeitverderb verworfen hat: so fehlt es 
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auch nicht an solchen SÖmmföhrern, welche, obgleich sie jeneli 
Unterriehtsgegenstand überhaupt nicht zurückgewiesen ^ doch 
Wenigstens gewisse Zweige desselben und so namentlich die Poe- 
tik als, eine auf Schulen* ganz entbehrliche DiscipKn verbannt 
wissen wollen. Beide haben Recht, aber auch Unrecht. Recht 
haben sie, sofern dieser Unterricht, wie es wohl selbst jetzt hoch 
häufiger ist, als man glauben sollte, in dein Vortrag einer ab- 
strakten, trocknen, den Geist der Jagend abspannenden und.er- 
tödtenden Theorie besteht, deren Hunderte von Paragraphen 
nichts sicherer hinterlassen als 'die schmerzliche Erinnerung einer 
unbeschreiblichen Langweile. Aber durchaus Unrecht haben 
sie, sobald der Unterricht auf eine wahrhaft praktische. Weise 
ertheilt wird,' d. h. so, dass Geist und Gemüth der Jugend wirk- v 
lieh geweckt und gestärkt,' bereichert und erhoben wird,' nach 
einer Methode, welche, wenn man sie als die der alten auf Re- 
gel- und Formelwesen basirten gerade gegenüberstehende be- 
zeichnet , nicht weiter beschrieben, zu werden braucht-; . nach 
einer Methode, für welche sich immer mehr Stimmen, erheben, 
und welche auch wohl mit der Zeit . allgemeinere .thätige Aner- 
kennung finden wird. # 

Um von der Poetik auszugehen, so leidet es keinen Zweifel, 
dass diejenigen, welche deren Vortrag auf Gymnasien vertheidi-* 
gen und durch Lehrbücher zu fördern suchen, von einem durch- 
aus richtigen Princip ausgehen, von dem nämlich: dass die 
Schule alle Seelenkräfte der Jugend entwickeln müsse; dass der 
Jugendliche Geist durch Anregung des poetischen Sinnes, durch 
Erweckung der Phantasie, . durch Läuterung des Gefühles vor 
jener einseitigen Verstandesbildung bewahrt werejen müsse, de- 
ren Besitz allein doch noch keine Ansprüche auf wahrhafte Bil- 
dung begründen könne. Diess Princip verdient um so mehr 
Anerkennung, als in neuerer Zeit in den Schulen, das Nützlich» 
keitsprineip, der sogenannte Realismus , sich auf Kosten, des Hu- 
manismus immer* breiter macht und, wenn diess auch seine Ver- 
treter und Organe nicht beabsichtigen, noch an und für sich sehr 
leicht einem banausischen, philiströsen Betreiben der Schnlwis- 
senschaften wenigstens Thür und Thor öffnen dürfte, welches in , 
der That den künftigen Generationen sehr theuer zu stehen 
kommen werde; wie denn auch einsichtsvolle- Männer gguiibeilt . 
haben, dass in Frankreich — und aus diesem Lan4e hat sich ja 
dieses realistische, Princip bei uns eingeschlichen ~ wenn es bei 
dieser Tendenz beharre, nach' einigen Jahrzehnten alle Wissen- 
sehaftlichkeit vollständig ausgestorben sein werden 

Wo die Alterthumsstudien das Uebcrge wicht behaupten* ist 
dergleichen von vorn herein - nicht zu befürchten. % Der Geist, 
welcher sur Ueberwindung der mitderJLesung der alten Schrift- 
steller verbandherf Schwierigkeiten angehalten worden ist und in 
deren Verständniss den schönsten Lohn seiner Bemühung gefun- 
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den hat; der wird gekrqffäg et sein zu Jeder dauernden, angesträng- 
ten Fleiss erheischenden Thätigkeit, «ei es in f der Wissenschaft, 
«ei es im Amte oder in einem andern Wirkungskreis der mensch- 
liehen Gesellschaft; der für das Lehen und Wirken einer grossen 
und schönen Vergangenheit erschlossene Sinn wird sieb nicht 
niederziehen lassen in dem kleinlichen Thun nnd Treiben des 
Alltagslebens; ein Geist, der sich herauf gebildet bat an den ho- 
lten Mustern des klassischen Alterthtm» , ein Gemüth v das sich 
liat entflammen lassen von dem heiligen Feuer des Grossen und 
Schönen jener für uns idealen Welt, — ein solcher Geist w&d 
Aufwärts den Blick, zu richten wissen , aber nicht niederwärts hef- 
ten , und heften lassen auf dem Boden , der ihm nur Befriedi- 
gnngsmittel animalischer Bedürfnisse entspriessen lasst; ein sol- 
ches Gemüth wird die einmal angefachte Giuth durch aüen Erha- 
bene und Schöne aller Völker und Zeiten zu nähren wissen» zu 
immer höheren, so wärmenden als leuchtenden Flammen auflo- 
dern, nicht aber erlöschen und ersticken lassen durch die nassen 
Jfabel und Wolken, die sich um ihn legen auf seiner Lebens- 
bahn. 

Doch , wer wollte dem wohlthätigen Einfluss der Alterthums- 
jtudien auf Geist und Gemüth noch mehr das Wort reden wol- 
len, nachdem es von so vielen geist- und gemüthreichen Männern 
auf unwiderlegbare Weise geschehen ist! Es sollte hier nur 
daran erinnert werden, dass diese Studien, sofern sie im Geist 
und in der Wahrheit "betrieben werden, schon für sich eine un- 
durchdringliche Aegide darbieten gegen die Angriffe jenes mo- 
dernen Nützlichkeitsprincips. Aber es bedarf gleichwohl auf 
den erwähnten Anstalte«, ganz abgesehen von dem sogenannten 
praktischen Nutzen, allerdings noch des Unterrichtes in der deut- 
schen, Sprache und Litteratur, um die grosse Kluft, zwischen der 
«ntiken und der modernen Denk - nnd Darstellungsweise auszu- 
füllen ; um jene alte Welt nicht zu schroff der unsrigen gegen- 
überstehen zu lassen \ um vor der erstem nicht nur die Einseitig- 
keit aufdecken, sondern auch den unberechenbaren Einfluss auf 
das ganze künstlerische und wissenschaftliche Leben des Vater- 
landes und überhaupt der neuen Welt nachweisen; kurz, um das 
geistige Leben nnd Wirken der einen aus dem der andern begreif- 
lich machen ni können« — . !, . 

Es «fcid , seitdem der Realismus sich geltend, gemacht hat, 
Allstalten ins Leben gerufen worden, in welchen zum Behuf des- 
selben für die Studien der alten Sprachen und ihrer Litteratur 
die Stadien verkürst sind; in welchen. die ihnen früherhia :ger- 
JWidmete Anzahl von Lehvstnnden geschmälert ist. . Auch in sol- 
len Ansialten können selbst diese spärlicher zugemessenen Un- 
i»rrichtsstnnden, vorausgesetzt, dass sie nicht «um h Ions en Deck»- 
4na«tel anderer Gebrechen oder zu einem Aushängeschild für 
solche v die es mit memand «^-ausser mit »fehr.~ wrdflshfen woL- 
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ta£ angewendet; dass jene Studien nicht bloss tolerirt, «indem 
mit Geist und H^ergie als wirklich bildendes Bildungsmittel be- 
nutzt wenden, das Aufkommen jenes Principfe verhindern, abfer 
worunter dfer einigen Bedingung dass von den die philatagüchca 
ersetzen sollenden Lehrstunden die dem däuts$ken Unterrichte 
zugewiesenen Lektionen auf die rechte Art angewendet werden, 
d. h. so, dass sie, statt fortwahrend und ausschliesslich mitgram*- 
tnatischein Regelwesen und mit theoretischen Fachwerkeleien 
den Geist zu foltern, und Phantasie wie Gemuth unberührt au 
lassen , so fröji wie möglich und in immer zunehmendem flösse 
Verstand, Einbildungskraft und Gefühl zu entfalten streben durch 
Vorführung und v Einpragung des Grossen und Schönen, desWah*- 
ren und Guten , welches in nnsrer vaterländischen Litteratur ßr 
jedes Lebensalter, für jede Bildungsstufe in so reichlichem Masse 
niedergelegt ist ' 

In solchen Schulen endlich, in welchen die alten Sprachen 
gar nicht gelehrt werden, ist freilich dem grammatischen Studium 
der Muttersprache ein grösserer Spielraum zu gestatten , ja die 
grosste Gründlichkdt desselben unerlässUch ; allein nichts desto 
weniger muss auch hier der jugendliche Sinn auf das denkende 
und fühlende Erfassen schriftstellerischer und dichterischer Werke 
hingeleitet und darin herangebildet werden. — . 

Es wäre ungerecht , die Bemühungen so Ticler Pidftgogca, 
die Leistungen so vieler Gelehrten , die Verordnungen der r&> 
spectiven Behörden, welche alle dahin streben, die so eben als 
nothwendig bezeichnete Bedingung zu erfüllen, — nicht Aftern 
kennen zu wollen. — Aber so viel lisst sich denn doch, ohne 
unbillig erscheinen zu dürfen, behaupten, dass, nach den gafcgu 
baren Lehrbüchern und den kursirenden Schulprogramnen im 
Allgemeinen iu schliessen, bei weitem noch nicht das gesch&hh, 
was vor allem Noth thut. Dass man in der Methode des deute- 
sehen Unterrichtes in Hinsicht der Abgrenzung und Vertheüurig 
der Pensa sowohl für das grammatische Studium als attch für die 
Lektüre^ sowie deshalb auch rn Hinsicht der Wahl' dar Lehr- und 
Lesebücher noch so gar wenig Uebereinstinimung findet; ^ <ein 
Umstand , der von Gegnern des ganzen Unterrichts zu unbilligen 
Angriffen nicht unbenutzt geblieben ist, — erklärt sich von selbst, 
wenn man bedenkt, wie denn doch die deutsche Sprache Und Lit- 
teratur als Schuldisci^lin , m Vergieichung »zu dpn Studien der 
alten 'Sprachen, der Geschichte u. a. Wissenschaften, noch zu 
jung ist, als dass die verschiedenen ayf Erfahrungen gestützten 
nrincipien sich hinlänglich bestreiten ^ind ans diesem. Kampfe 
nua Frieden kommen, d. h. eines derselben die amtern bitte be- 
siegen oder die überhaupt anerkeiMnttigswtftlten. siehdinfeh ge- 
genseitige Annäherung hätten vefeinigtih können. :. Wird*. wer 
ebendaher die, Behauptung, dass diess oder jenes Moment vor 
allen andern Noth thue, nicht voreilig erscheinen? Diese Besorgt 
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«ist darf kein Grand fceih , . dieselbe auriiekzuhalten*, Soll: je** 
IJebereinstinimubg zu Stande koniinen, so hat ^der Schulmann* 
der für die gute Sache Interesse nimmt, den Beruf, seine indiri- 
ihiellen Ansichten und Erfahrungen mitzutheilen, und os wäre 
su wünschten, dass diess häufiger als der Fall ist^ und zw*r:4ieber 
in gangbaren- Lftteratnr- Zeitungen als: in Vorreden oder sonst; 
wo geschehe. — Es thut, also Vor allem Noth, die von der «roten 
ins zu der letzten Bildungsstufe in immer erweiterten] Masse 
fortschreitende Entwicklung sämmtltcher Seelenkräfte der Jugend, 
sodass, obgleich auf der untern Stufe hauptsächlich die. Pflege 
der« sinnlichen Anschauung und des Gedächtnis? vorwalten, auf 
der mittleren hauptsächlich die Abstraktionskraft in Anspruch 
genommen werden muss , und erst auf der obern Stufe das har- 
monische Zusammenwirken aller Seelenthatigkeiten , das Combi* 
nationsvermögen und die produktive Phantasie vollständig erzielt 
werden kann , doch auch schon auf den zwei ersten Stufen die 
Erreichung dieses Zieles vorbereitet werde durch Erwecknng der 
Phantasie, durch Bildung des Gefühls; des Sinnes für das Hohe 
und Schöne, Wahre und Gute. Der grarfmatische . UiUerricht 
muss in Tertia beschlossen werden- und dadurch soviel erreicht 
sein, dass der Schüler eine klare Einsicht in den Wort* , Satz-* 
und Periodenbau seiner Muttersprache hat und diess bewähren 
kamt durch Correklheit in seiner schriftlichen und mündlichen 
' Sarstellung *). In d0n beiden obern GlasSen braucht dann die 
deutsche Grammatik, wenigste^ die des heutigen Sprachstandes, 
nicht mehr fortgesetzt zu werden. Hier muss, was auf den zwei 
vorhergehenden Stufen nur als beigeordnetes Moment erschien, 
nls übergeordnetes sich geltend machen. Schon in den untern 
täpsaen muss der poetische Sinn geweckt und genährt werden 
durch die öffentliche Leetüre und durch die sorgfaltigste Aus- 
wahl der zu deklamirenden Gedichte y wobei der Lehrer sich 
wohl hüten möge, durch Abfragen und Einüben grammatischer 
Regeln oder auch nur durch solch© Erörterungen, di^e mehr be- 
zwecken sollen als ein für diese Stufe erforderliches Verständnis« 
des Gegenstandes, den Eindruck desselben zu verwischen und das 



*) Diess kann nur dadurch erreicht werden.: 1) das* man nicht 
norauf dein Papier, etwa in Programmen m. dergl» geduldigem Unter» 
lagen entwirft, sondern wirklich. auchi*au»fubrt -einen, durch alle fßias-r 
aea, von VI '.bis III, m einem inneren Zusammenhang stehenden, uatur- 
gemäss ! fortschreitenden Leurptan dieses tfofeeriähtsgegeiistandes; nicht 
«her, von dein Gutdünken jedes, einseinen Lehrer« oder v«to sonstigen 
Zufälligkeiten die Wahl des Pensums und der Methode abhängig macht; 
2>>:dasfc man die der gewähltes Methode und den festgesetzten Pensen 
angemessenen Lehrbücher cum Grunde legt; 8) dtfcs 'man den deut- 
sehen Unterricht den geübtesten und vojbereiteteten Lehrern. übertragt 
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Gaj&e^dem jugen^Uchrtmbefangenei* Sinn wu ^leiden, wicY zu 

vetekeln. Auf der «UtlerenStltfc «it*sH in erweitertem Kreise 
raii^cr Lektüre vl^er^etatiw und Dekjajnatjen fortgefahren* 
aber auch schon der Anfang damit gemacht werden, dass mftndjfe 
Jlejle&ion über das. Gelesene oder» Vorgetragene anregt und bis 
Wim Bewusstsein der ! GaftuAgs;- und Arftuntetschiede der Sprache 
darstelltjhg*. weni^ien^in den allgemeinsten. Umrisse« fortfahrt. 
Damit ist vorbereitet, was in den beiden, obern,£lassen ein Haupte 
zweck des deutschen 4y«ierrieht» ee_in mms: -Geistesbildung, 
CbärekterentwicketBng:*uid Echaltwg de^^ehönen Menschheit*-» 
keit, verroitt-elst Kintuhning in die, Schopf ungen .luisexe« klassi-? 
sehen Litteratar und. zwar in Secuuda vorzugsweise der .Poesie;} 
fn Prima hauptsächlich der (philosophischen) Prosa* * 

J$s ist offenbar,, dass. bei der sprachlichen wie bei jeder 
Barstellung, die äussere form unzertrennlich an den Steff gebun- 
den ist; dass mir derjenige ein schönes .Gebilde äu&serJißh darh 
stellenJtann, der' sieh* hroerKch den Stoff reich und schön gestalr 
ftet hat Qesshalb ist e$ so höeh$t zweckwidrig, in den obern 
Clas&en,, in welchen, als solchen Korrektheit der Muttersprache 
vorausgesetzt werden mus*v die dem deutschen Unterricht snigeT 
metienen Lehrstunden mit dem Vortrag der hauptsächlich .<B* 
Form berücksichtigenden Theorien, alsj .Grammatik, Stilistik, Rhe-r 
torik, Poetik u. dergi* auszufüllen und dabei, wo nicht, gänzlich 
au übersehen, doch nur so nebenbei und gleichsam nur halblaut, —*- 
wie. die Beispiele, in; den Lehrbüchern m kleinerer Schidft^ge+ 
druckt sind als 4ie Regeln— dasjenige yotzülegen, was gerade all 
das Wesentlichste, als dasjenige, wovon die Regel erst abgesor 
.gen. werden soll, nämlich. die Werke untrer klassischen Spjnriftr 
steller selbst. •. :- , . i •.» : . >. ..,;.,. 

,;Bs soll und muss der jugendliche Geist genährt werde« 
durdii^edrakenrtielrthurn. Aber wie kann ihm dieser anders 
bleibend zugeführt . wenden als in dem Gewände einer an^i^henr 
den, schönen Darstellung, wie eben die klassische als seiche ihn 
darbietet? . ,. 

Es soll und, muss die/ jugendliche Phantasie genarrt werden. 
Aber wie? .Sollte diess durch Vorträge über Phantasie sich vejh 
wirklichen lassen oder durch Erschliessung, der Sehätze,; unserer 
poetischen Litteratu* selbst? Darüber ist lein Zweifel. ,„ Alles 
Schöne, sagt Jean Paul, kann nur durch »etwas Schönes sowohl 
bezeichnet werden als erweckt." 

Es soll und muss der Geist und die , Phantasie nicht nur 
Stoff in sich aufnehmen * ah ihm und seiner Gestaltung Bieb er>- 
hebejn und erheitern: sondern beide sollen* ihn auch verarbeiten 
lernen^ es -soll Produktivität derselben! erzielt werden« Aber 
was will und wie will die Jugend produziren, wenn sie nicht 
. durch lebendige Anschauung hoher Muster erweckt .und entsehüch- 
. lert,. ermuthigt und begeistert worden ist? — Das Genie schafft 
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steh *eln«'«fgnen' Formen^ bricht sich «eine eigne Bahn, 
tfeten Taufenden Vorbild und Äichtweg werden. Freilich wohl ! 
Ator Ar Genies sind ■ auch wahrlich 42e* Schuften nicht einge- 
richtet. - ' • . * i . • ^ 

: *tfrz>, Altes fHfcrt tm« darauf zurück, das* die Entzündung 
ntidf Währung des jugendlichen Geistes durch grosse und schöne 
Musterbilder, nicht aber dte MittheMmrg abstrakter Theorien 
nfid Systeme die Hauptsache sei. — 
V i Es wird der Bildung -des Gymnasiasten — und diese als 
solche ist ja überhaupt keine abgeschlossene, am wenigsten' dieje- 
nige;, 1 w'fetohe insbesondere der deutsche Unterrieht erzielen soll, -^ 
itich^cntzo^rt dtfrth quantitative Unvoltetandigkeit einer ihm 
vorgetragenen Wissenschaft. Wenn nur ffir das, worauf es hei 
jeder Wissenschaft ankommt., das geistige Auge geöffnet, der 
Stab ersehlosseh ist 4 so wird der- Schüler dadurch mehr geför- 
dert, als wenn er, um der lieben Vollständigkeit des Systems 
willen, %war von AUem Etwas, aber von der Hauptsache, vom' 
Gänsen als solchem, wenig oder gar nichts erfahrt. Möchte doch 
diese Ueberzeugung für alle Wissenschaften des Schulunterrich- 
tes, «die Lehrart modifieiren,* und wenigstens ronr den Schulen die 
unglückselige Encyklöpi diensucht ferngehalten werden, welche, 
wie' die Begünstigung der Dampf wagen «nd Eisenbahnen am 
demselben' Bestreben unseres Zeitalters hervorgeht, in möglichst 
kurzer Zeit möglichst weit vorwärts zu kommen, — ein Bestreu 
betvd&s, sobald es in der Wissenschaft, In dem Unterricht Ein- 
gang findet, diesem wie jener sofort den Untergang bringen nrasft, 
glefehwie durch jene windigen Locomotive das eigentliche, das 
heiehrende, das genussreiche Reisen selbst aogut wie aufgehoben 
ist; — ein Bestreben , das, sobald es in das Leben überhaupt 
«iftdrhtgt , dieses selbst böte des bunten und raschen Wechsels 
«ter Erlebnisse eben durch seine Hast-, unendlich öde und lang*- 
-Wellig macht, alle Reize, alle Poesie daraus verwischt. 

Nur jener für den Geist der Wissenschaft eröffnete und ge- 
schärfte Blick kann dem jungen Manne die bestimmte Aussicht 
^ewfhren,. dereinst selbstthfttig und frei in ihr zu wirken und 
jortzuschreiten. ' Dagegen jenes leidige Hinausschrauben der 
Köpfe über dre Gränzen der eigentlichen Gymnasialbildung bis 
su den, Grinsen der Wissenschaf t selbst und das dadurch nöthig 
gemachte Hetzen und Treiben und Jagen über die Oberflache 
derselben — es mag wohl den .Geist des Schülers ^mit einer statt- 
Heben Masse diskreten Wissens erfüllen, aber unter der Last 
dieser 'Kenntnisse*: die er unmöglich schon su seinem wirkliehen 
Eigenthum verarbeitet haben kann, wird er auf halbem Wege er- 
liegen und der Kraft und des Muthes entbehren, rüstig und froh 
tfent hohen Ziele entgegen zu schreiten. 

Und wenn nun schon die Wissenschaft anrund für sich stets 
nur su begeistern, nie su befriedigen und su beseligen, d. h. zum 
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berechtigten Geanefh^er Ftücbto vot» Btfkuif der Jj*keuntnics'*ii 
führen vermag; sondern, den» ihr e*getbe»en Geist ohne R«*t un4 
Ruh> bei jeder netfstf Emtngenschaft ' zu einer nepen; Ersberiing 
in. dem iwermeseUche» Gebiete des Wissens anspornt,; und ihg 
iihmer weiter und weiter bis ins Unendliche treibt; , wann hü 
selbst: den redlieh, Strebenden nie das. 3ißi; erreichert läeat>,.<«tets| 
nft» fan Hingen und Streben . beglückt: was soll vollends 'jenes 
Seheinwisten dem im' Finstern Tappenden gewähren, wohin jenen 
auf , der OberfläcJbe gaukelnde Irttlieht, n*ch dem der ijbcrjagtn 
Schüler zu hasche» lernt, ihn führen?' 

Darum lasset ab, den Sehnler an weit zu führen, odOP;*W- 
mehr zu treiben und stossen, und ihn mit Massen von Kenntnissen 
zu bepacken, die seine Schritte immer mehr und mehr hemmen« 
Stärket und kräftiget ihn mit einfacher, gesunder Nahrung, rich- 
tet seinen Blick auf. das: wahre Ziel, auf dass er dereinst ohne Fifa 
rer und ohne Stütze weiter schreiten kann; entzündet ein Feuer 
in ihhi, dessen Lieht in ihm leuchtet auf seinem Wege , dessen 
Gluth erwärmt und enauthigt auf seiner Bahn. Und solltet ihr 
«fiess durch die Wissenschaft allem nicht vermögen, durch die 
eninte, strenge Tochter des Himmels ,- nun, so stehet ja neben 
ihr die himmlische Schwester, die lächelnde, reizende Jungfrau -?-* 
die Kunst, die Poesie. Wenn jene nur Weiter und immer weile« 
antreibt und anspornt zu immer neuen Anstrengungen, wird/die** 
befriedigen, beruhigen, erheitern; wenn jene kein Mass, kein 
Ziel darbietet und stets, das Bewusatsein wach erhält , dass unser 
Wifc&eh-nur Stückwerk sei, wird diese beglücken durch Schaues 
und Fühlen des Begränzten und Ganzen, des Abgeschlossene* 
und Vollendeten *- wie es sieh in jedem Kunstwerk als solchem, 
such ;dem kleinsten , ausspricht, Drum mögen Kunst und Win- 
•ennehaft, wie sie schwesterlich verwandt sind als Töchter des 
Himmels v so beide auch im Unterrichte Hand in Hand gehen, — 
ein Mittel, durch welches die alten Griechen so Wunderbares ge- 
leistet haben« Und es dürftediessMittel um so mehr der Anempfeh- 
lung verdienen, da in neuerer Zeit die Untemchtsgegenstande so 
fibermassig gehäuft und somit die Thätigkek des jifgemUieheaa 
Geistes so sehr zertheilt und zersplittert y und zu beständigem 
Jagen und Haschen nach unzähligen Kenntnissen angespannt 
wird, die als solche kein Mass enthaltend, keine Beariedigung, 
keine Sammlung, keine Ruhe gewährend, das jugendliche.Gemiith, 
wenn es nicht mit ganz ungewöhnlicher Kraft und. Stärke ausge- 
rüstet ist, in der That zerreissen und zu Dissonanzen fiihren müs- 
sen, die noch lange über die Schuljahre hinaus, fortklingen und 
vielleicht nie vorklingen oder zur Harmonie sich auflösen wer- 
den, welche doch eigentlich das Endsiel aller wahren. Bildung ist 
und bleibt» 

Wir wollen hier nicht ausführen, in wie inniger Wechsel- 
wkkung die wissenschaftliche Bildung mit der Charakterbildung 



#ttke\ xMi 'nur noch das ah unsre Uebefzeirgimg aussprechen, 
Aas« die jetzt von so vielen tSeiten her vernehmbaren, meisthin 
fe^rthftteten Klagen über die verkehrten Richtungen und Bestre- 
tamgäfif deY Jugend ,<%iminferiiieh]* aufhören -werden, wenn man 
lliolltV was von so vielen- erfahrenen Schulmännern unanfhtirHeli 
gewünscht wird , zu einer Retbrmatton deg^ ütiterrichtsweseni in 
dr&r Art gebreitet, dass 'man theils die Lehrgegenstande und die 
öffetulkheir Lehrstunden vermindert; damit der Schüler zur 
Sammlung seiner Kräfte, zur freithätigen Verarbeitung des Ge- 
lernten, zur Selbstbildung Müsse gewinne; thtiüs die Methode 
vere4nfa,eht und wahrhaft praktisch milcht t indem man mehr ana- 
lysirt als konstruirt, mehr einüben und ausüben lesst, als Theo- 
rW und? Systeme einpfropft. ; 

- Nachdem Ref. »eine Ansieht über die Methode des Gymna- 
siM-Unterrichts überhaupt und namentlich de» muttersprachlicheü 
angedeutete hat , wendet er geinen Bilde auf den besondern Vor- 
trag der Poetik zurück. Das Principe welchem die Poetik als 
Unterrichtsgegenstand ihre- Einführung», die Gymnasien ver- 
dankt, <fet,- wie schon bemerkt, vollkommen gerechtfertigt. Es 
will die Kunst, ohne welche das geistige Leben* die Bildung nim- 
mermehr ihr Ziel — Harmonie — zu erreichen vermag, und 
»War diejenige Kunst, die am meisten Bildüngsstoff in sich ent- 
Mit tntd zugleich am meisten zugänglich ist, *— ■ die Poesie will 
es als ein 'noth wendiges : Bttdnngsmittei in den Kreis der Unter- 
TiebtsgegensUtade mit aufgenommen wissen» Die 'Art und Weise, 
wie- man dieses Prineip zur Ausführung -zu bringen gesucht- hat, 
Ist in- sfeh sehr verschieden. ' • .'.»',,.•» 

• - Man hat die Theorie der Poesie fiir den * Schulunterricht 
Angeschnitten ; man hat' allgemeine ästhetische? Grundsätze voiw 
aufgestellt v diese auf die Poesie« angewandt; erst allgemeines 
dann mehr oder weniger ins Einzelne gehende^ Eintheilungen ge- 
geben; bei jeder Abtheihing nnd Unternbtheüung das Charakte- 
ristische hervorgehoben und diess au veranschaulichen gesucht 
4urch Verlegung und erklärendeZergliedevung der poetischen Ge- 
Jbilde, welche den Mahlen, jener Unterabtheilungen tragen; au 
•diesem Behufe hat man auch Mustersammlungen 1 angefertigt, i* 
denen die Gedichte nach den Paragraphen des Systems geordnet 
sind; man hat auch wohl die Schüler zu Nachbildungen nnd 
.selbständigen Versuchen, nach den gegebenen Mitstern und Re- 
geln, angeregt. Und ist denn diese Methode nicht eine sehr 
vernünftige, sehr zweckmässige? Mit nSchten! sagten andre 
Schulmänner; um Theorien und Systeme ist« es uns im Gebiet -der 
Kunst überhaupt nicht zu thun, am allerwenigsten aber auf der 
Schule ; zu einer gründlichen Auseinandersetzung derselben reicht 
die Zeit, die dem deutschen Unterrichte so kärglich zugemessen 
-wird und doch auch noch zu andern als ästhetischen Beschäfti- 
gungen' benutzt werden muss, ohne diess nicht ans ; viel zweck- 
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mSsefger, viel fruchtbarer ; !itf ifcy ] &j& man die Stltte*,' ^trifeüe 
erst« durch weite Utawege *u erni&den, gleich mitten IrfitelnäiJrtt 
in die Gfrten der P<M*ie; d^ man sie uribeftnfcen hintreten 
iMst, etisnaclieuen und in genre**«to, we# die^te^tn^^fttfun*- 
gen darbeut.; wobei iie aar der leitenden Hiiüd tiif^ tohrer« 
bedürfen, ^m tftffdiaf Schönste tinAÄeste des Sciken>u"Utid Ou- 
ten im Gfansenund Anselnen MfitterlnaAi geittecfr to'wteMeist 
<wie — vorbereitend ~ in den untern tind iritdeftny sfc «näh - — 
In erweitertem Kreise — in den höhertiClagseh} «W diese Weisfc 
prffgen sieh'Äie Gesetze der Kunst am lebendigsten e%¥ ufed wird 
die Produktivität ohne Frage ftm meisten angeregt, •;.*... 

0as* diese rettrtere Ansieht ttickt minder £9ngail^i^fB^de)i 
hat als die <vorige , läset sich erwarten. -Nur aii^l ffct* MnÄnge* 
Wer sich wieder darüber nicht einig, eb die Schwer deriaberen 
Lehrsfafe 4nit der deutschen Dithtkmut febeifea^ ! fa ihrer 
unendlichen Maftttiobfaitigkeit mid Verschiedenheit naeh Stüge*. 
fangen, nach Zettaltem, nacÄ demfcditidnellew'Geiiltta eliBef^ 
tier Dichter n( s. w. bekannt gemacht Werderi selleavodefeb ea 
ittfesamer tfei} aic stufenweise nnr mtt wenigen eWeisito ÄVÄ-- 
tern, aber litt diesen innig vertraut tu «lachen. •■ b ! »>>"N: 

Eb JeWehte* efo, daas von der Hiftneigutif «ü de« efnetl *der 
«der aridem Ansicht auch die Methode ffir den Vertrag* der Ztlfo- 
voturgösdhitkte abhängig Ist; da*g ren der Voitittk*la%i]ei Ent- 
wickelünpgkn^eg ti<i«rei\ Nationaflitteratur dasselbe gik wie Ten 
der Paetft. üikl wirklich hat man räch hier eiffetteit^tt«tf Vau- 
•tibdigkeit und Ausfffhrlichkeit, auf Kenntnis^ alle* Fertoderi und 
euer ihrer ausgetelehneten SdhriHsteller jeder Art «gedrungen ^ 
andrerseits einen giims aÜgemeinen Üeberblick "de* »Sensen und 
«ine desto ^^ftrautere Bekannisthaft mit der sc^e**nnte* kiassil 
sehen Periade oder lieber nur teit dem Leben ^ 4er >D*nfc- und 
DarstdUun^Bvdse einiger flftreröeirypfefen fhr weit e^prieseli^ 
eher, für weit bildender erachtet, als den Vortrag untrer gansen 
Litteraturgeachichte, „womit der intellektuellen Bttdtui$, der 
Veredlung des Hertens und der Kräftigung der 4)e«lAa4ng «st 
wenig gedient sei? *Y , t , %J _,., . (r 

Ret muss gestehen, das« er in Bezug auf die Poetik wie 
auf die Litteraturgeschichte der Ansicht derjenigen Schnlmlnner 



•) S. Heibstprogvainm des Gymaas* su Cöln p, 20 Ä YergL Gätsin* 
gers „Deutsche Dichter" Tb. II. Anhang, besonders p. 569; die Ab- 
liandlnng 4- XeVGlawsky „Uebe* die LeetAr* der deutschen Dichter 
Und SrtrMtsteiftsr in den Gymnasien (von Tertia aurwnrts)'« in? dem tu 
niesen Js^b%VigeWav%an Archiv HI, 4, pi »2 *., besr&lt—SO. — 
Das* die emt erwähnte,' systematisirende Methode bei weitem mehr 
Eingang gefanden hat, erhellst aar Genüge ans den Programmen der 
Gymnasien.-^} • ■ » '•'•''' ••* 
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, rs« fe%ndtig crztic^, nnstatt es anaiifrchea: t* W^WÜger 

i • ^i^fKh'W A ^ 1 .,-'^ .eü Ldirlaidi;df|r Pnetik fürGynina-- 

..siajtte» fü^af. für ganz und gar übera'fczjg häiti.sokann er «in 
j*olch»p dach «W. unter diu- ftedinguof . für .zulässig erachten, dw« 

[ 9 yL, einer gedrängten Darstellung., Uns die sligoaeiogültigsten 
Umrisse, Mos die aUerweae nt liehst PO Abtheiliingen und De&ü- 

, tionea, entaalte. Mit einem solchen kurzen Abriss der Poetik 
könnte sich ein glrichgceUkeier Abräs der Rhetorik und Litten' 

. tnjgeaqhiehjte re^rbindei», sodus diese drei Dueinlinen zusammen- 

^■jmnninirn in rinrm t miiiirrn Sude alles Thesre tisch- Systems- 
ts^he.der,. deutschen Sprachwissenschaft .umfasse,, wu in den 
•ticnj üjfaoiwilldassen als^ wirkliches Bedürfnis erscheinen 

.BW*ch,t,e, Freilich dürfte ein. solches B. uph dem Vorwurf der 

. jbürfligkeit oder,, der Trockenheit nicht leicht entgehen, wenn 

,Wf übersehen wollte,, dsss ntit diesem Sache in den Händen 
der Schüler eben nicht alles abgemacht sein soll, sondern dzss 
.«%, iudeiZLdie Lesuug, und Erklärung deutscher Classiker «ruf die 
daran geknüpfte Anleitung zu eignen Arbeiten und Vorträgen, 
dnaj wesentliche., das beliebende Moment des ganten deutschen 

. Unterrichte« bleibt, gleichsam nur eine Wegksrte .für die Dsrch- 
waadermng der gensnafen ffebiete seibat dienen soJl, und zwar 

. weniger', um mit Hülfe derselben eigne Reisen, zu. unteraehjncn, 

.»!* die unter Leitung des. Lehren zurückgelegten überschauen 
und aidi alle* darauf Erlebten, d. h- Wahrgenommenen, Emnfun- 
denen. Genossen e n, in den Geist zurückrufen zu können. 

.Indessen dürfte, ein grosser Theil der ächulminner die hier 
mite etheilten, Ansichten . des Ref. nicht billigen; sie mögen den 
umständlichen Vortrag^ einer, arstesns tischen Poetik als nothwen- 
fljfi erachten und nur erfahren wollen^ was das Lehrbach des 

.Herrn, Prof. Dschold darbiete. Fär solche folgt hier eine Re- 
cension desselben, hei welcher der Einsender, soviel wie moglieh 
sich gelbst verleugnend and die Meinung jener Pädagogen als die 

, richte i.ioraussetzend, die Forderungen, welche sie gernis» des- 
selben ip ; ein Lehrbuch dieser Art so. machen berechtigt sjns), 

^auw SUassUbe seiner peurtheilung genonunen hat. 

^.nci-..-- s Kr/1. Ltkrinck dir Pietil 

n lieber die Veranlassung und Bestimmung dieses Lehrha- 
che« A welches Sr. JEic. dem Dr. Ed. i. Schenk., königL V^^- 
StasUraili elc. nCwii ' .rt.jsMk, soikht s^ d^/nerwu^her in dtir 
huudigm Vorrede f» an«: „Es ist |ein.em, ^weifel unterwor- 
fen, das* die \\ erke klassischer. Dichter nuf.die Bildung ; : dW Gei- 
stet uhd \eredhing de« Herzens gleich' yörthejlhaft einwirken. 
Dessli.dtt «inl mnii Sienun/1 in Abrede stellen,: 3asa die.P oetik, 
welche Stuiiiieiiile [ ij^aur Xesung und Würdigung derselben 
■nleiulj und ihueu :> ig^ßfick welcJtem fys?{* *'»*•* ^"ife- 
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stett^ Gegenötfitden UM Äfffentlf^heli üntcrrfclil« gehtfre. Sie- 
wW «ber eben nuTdarta A/'* Patente i#?Se\ fltrelli-^icflsikft ^ 
schärfen und ihren Geftt&iftiack ilftei-n , Wenn sie einen ttve 1 ^' 
missigen Leitfaden itf den Händen -haben: Wir b&ftzcii tf i'er-'? 
dfngs viele vortreffliche Lehrbücher der Poetik, AHefh e1hige" 
sind zu ausführlich, «ndite zu Ki e*<<nhftti . [?: ....... /: Äte'Bfe- 5 

seilt Grunde entschloss*' ich mich, 1 dieses Ldnb\\<W fü? fatfne' 
Schaler zu entwerfen'/ wozu ich dfe* ; W^rte von AurbacheryTHeck-'* 
hoff, Eschenburg, Risner und Abschreiber benutzte; Mein* Stre~" 
ben beider Abfassung desselben ging dahin, diirch ; eihfe pausende* 
Eintheüung und fassliche Darstellung Anfängern das'SiWHnrii" 
dieses interessanten und wichtigen Gegenstandes zu'erieichiinfh." 

Ref. hebt au» dieser Stella der Venfede* an* wejrtier ühri4r 
gern bei' Gelegenheit «och ein ig es Andre 'berührt > , *6*dqn > t«olV : 
da* . Bestreben des Ver£asserjk>hemir£,.l)i seine» Bsfetiki«#sTeiiii( 
Mßgttouoh füf Gedichte;- Verfertige* «nznstellen r *>dnrcb:nds*;; 
•ende Bintheilung und &) durch /oatfant* Darstellung* don n ui ^ 
ben eine besondere. Brauchbarkeit in SchuJpa su gebend >.:.. 

Dass die, Schwierigkeit, weiche schon der so sehr^enriokelte < 
Gegenstand an und für sich den Verfasser eine« LehTDiiehjisiäeV' 
Boetik darbietet, noch bedeutend erhöht werde ^ wendest den* 
an ein Schulbuch ergehenden Anforderungen; cntsjMtaGheaY.riQllf: 
ist leicht begreiflich. Pasiv gehört die sorgfaJt%steSicMing)de»i 
Stoffes, dass nur des Wesentlichste,. Haltbarste hmiu§eii*hea' 
werde; dazu eine verständige und verständliche Einüieiihngides- 
aelben, damit wenigstens die Hauptmassen in klarer. üebenchan- 
barkeit auseinandergehalten werden;, dazu ein sicherer? Takt üt> 
dem gansen Vortrag, damit der wissenschaftliche Gehalt* nicht 
verwässert werde in populären, unbestimmten Definitionen und 
Beschreibungen so lang wie breit, aber auch nicht ver^öchert 
erscheine in allerlei abstrakten terminologischen Fortnejn, bei 
denen der Schüler sich um so weniger zu denken venn^ag^jQ stren- 
ger sie sind , und ' durch die er , wenn er sie ja behält y leicht zu 
dem eiteln Formelgeschwätz vorgebildet werden dürfte, das lei- 
der zu einer, der Hauptkrankheiten unsrer Zeit gehört 4 und' "dem 
nicht früh genug vorgebeugt werden kann. .Dies* sind die Küp- 
pen, durch welche der Verfasser eines für den' Gymnasuuunter- 
rfchi berechneten Leitfadens der Poetik sich hindurch zu Winden 
hat. Ref. bemerkt hier im voraus ,' dass Herr f rof. Uschold bin- 
durchgekommen ist ohne geradezu Schiffbruch zu leiden': Allein 
beträchtlich viel lecke Stellen hat sein Eahrzeng doch erhalten, 
ao dass um* ein sehr kundiger Steuermann dieselbe Fahrt« um die. 
poetiiche Welt auf demselben' wage« darf; %iewott ; ^ ohne 
einen solchen fet «itfuberhanpt -lieber gar nichfsu übernehmen. 

Ba konnte bei de» Tendcn* y wtfmach die Poetik die^hüler 
nicht Was aar Lesung 'und Wärt%tt»fc der kkssi*^<#ichter, 
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soBferBAuqbnir VerCertigpng von <Jedkh*eir sriMte* toll, sieht 
ausbleiben, dass <|ie Art der ppjatelinDf, 4« Tw fer Altff eatell- 
ten Grundsitze verfemt wurde. 9er Tqn.musfltc streng dogsj*-» 
tisch, werden; und er ist es in dem Masse gewerden,, das* ftst 
jede Bemerkung, s elbst die einzelnste, und zufälligste dem Anfän- 
ger , als. Regel, sjs Gesetz erscheint; Dieas kann auf den..** 
Belejifejplen mir verderblich einwirken , «obsld er, was doch 
auch dec,Vei£ selbst eben schon durch Hcmusgatte seiner Mu- 
stersammlung, als nothweadig ausspricht, daau -angehalten wird, 
mit prüfenden* Blick.an die We*ke der klassischen Dichter selbst 
hera^uirctcfl und hier die Gesetze sich eist rechl War bewusst . 
su werden,,/. . . 

. Was dU FasslichkeUäerVmteihmg anbelangt so igt aller- 
däg* der Sprachansdnfcck des Verfassers de* Fassungskraft seines 
Qphületpublikums, obgleich anohirier mitunter Un^eichmaeefgkeit 
hjarreatritt, M Gemsen angemesseh. Damit ist* aber nicht altes 
get^an, inid was hierin gelungen erscheint, ist auf de* andern 
S«fte<w4edev verdorben dadurch, dass der Verfc zerstückelt und 
auseinandenerrt, was inhis/suseniraeBgehtirt, dass er alles in lange 
und kürze Paragraph^ zerbröckelnd and . jegKefas in gleicher 
tWkhsis^t nebeneinander rteUeftd, das was ein anschauliches 
Bald geben soll, der Anschauung förmlich entsteht, und nun un- 
ni&ghch verfangen kann, dass der Schüler aus diesen Paragraphen^ - 
Heiken jedesmal das Wesentliche, das Charakteristische zusam- 
menstellen nnd festhalten solle. Diese Ausstellung hat Ref. so- 
wohl an den Hauptmassen als besonders auch an den tintcrgeord- 
neteren Thellen des' Gänsen an machen. Br thaiit zunächst einen 
UebeibKck des ganzen Plane« mit 

• Einteilung.' 

• • ,! §.l; Begriff (der Poesie)- §2. Unterschied zwischen; der' 
f antiken und romantischen Poesie. § 3. Unterschied swi-* 
1 sehen Poesie und 'Prosa, §4. lieber die Möglichkeit, 

die Poesie zu lehren, § 5. Poetik. § 0. Eitttheilüng der 

Poetik. • -,..< 

» • * 

Erster 7%eil v JBtV Verstumt (§?— 6X). 

/ Abschnitt. Von der Prosodie (§ IT— 23.)? . . 
//. Ab&chn, Von den Verstössen (§ £4-60.), . 
Hf. Abschrh Vqj* den Versen und Versarten (§ 24^60.)^ 
IF.Machn. Von den* Reime (§ flj— 67.)., , .,; " " 

, Zweiter Theil, Von der Poesie und dem: Schönen iibesv 
l**.upt(§ «8 +*»».)♦ 
• . jLvfgA* der Ppqsie, Da* Schöne ; dessen Gattungen und 
. v» Arten, . Die sulgektiven Sfrätodetnisser zu* Vollendung, 
eines achten Kunstwerken: GejrialiiÄt, Phantasie, Inspir 
, j»tij»p. Ob^ktiFeErWderw^i»; Wateheit, Sitte, Eintieit, 
.. VoUstMigfceJt^IH^ 
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fctee, £*£; LeJJbafliiifeit »e Fiprfl»; dltr^opei^ 

. dere»ire3bratiJDh;MylhiiKjgiBJr " :: > ,• .iv< o'iiinifi titi F»f -.',., 

»rtlÄJ/ 4 fllfcw/. Spe»idleFaetifc«^TWofie'derciflWelnea 
. Biclktvngaarten (9:Ht«-Wt.)» .' ■'ircfiüiirj-.jr"- f> 

Br$t*r-Ab*cteätt. Die selbständige Poesie (§ «3— MR.). 

I. Bie epJsöhe Poesie $W-*i&k> 

') H; Die lyrische '! •' . i§:i4fc-^*Ml). 

M. Die drastische * («§:to>5^tt8^> 

ßuteÜer Jfotihrtttt. Die unselbständige PQÄi^(;^ÄW^»7. 
i ^ 1. Die ^iäw^ischePoerf* (« 28(Jto3l^ / 

IL Diesatbische: ;. :.2» :tif$tt*MMt)i 
.; . DI. Die idyttttehB •-•• .!. (**24— 88T;)7 

Gleich, voil vowihcrein fieb^eni Äef. dei» Irfh*4ider^^ dek 
Einleitung und dessen Verbäfcm4s «um ^eff£tt 1 <<riseJld*<*nf. <* 
Im Eingang «hier Poetik, mag'er ; mro^Einte 4 t«ng odetf^erster WbeB 
beissen , entarte* man allerdings die HeststeUrife d«i Begriffe? 
der Poesie und Poetik nebst ^erlinft^er Eiiithrfa^*e*wlbeii> 

Dazu ist fitm aber durchaus nödtögt, daB*lmAi?4nfitni^ dte 
Poetik« nur ein angewandter Thctt der Aesthetik {«tyBIe^Betoriffd 
den Schönen, des Erhabenen a/dergl. im AHgeiöfeÄdn^eHiäte*^ 
wobei dennr psychologisch'' die verechiedntn ^FniHg tt <W c fi^ de* 
MeoscUkken Seele bei Apperceptiori und Prö*Wto«^ßil«*elü 
scher Gebilde zu Sprache kommen, ta&s&eii. Nur afedäfl» erW 
kanfci dem Ächeier— denn ; eine rbate Befinlttöt «Wri flsestei 
möchte wshl schwerlich je gelingen ** annahdfr rt j ^B s» eto 
Bild vom Wesen der iFoesie beigebracht werden!. JHbsnn* 0an£ 
finden wir »; B. fo DkcUiefö „Handbiich der Poetik iu> Gy\ttna^ 
sjen (Minister 1832)" befolgt; in welofefejn dem lief, nur dfof Re* 
duktion der drei Hauptformenf der Sprachdaritelliia^ iflf «ftedrel 
sog. Hanpfrermogen der raenschUcben Seele , sowie* «dfcr mitunter 
su breite und abschweifende Ent*rickei«tog nichtfnusagen wollen, v 

Statt dessen beginnt Herrn Prof, > U»chotd» IjÄüleitfiRg fleW» 
so: $ X.Begriff« „Unter Poesie in weiterer Bede^ttnig ^erste^ 
,vhen wir die geniale Vollendung eines sckönvti GMitdes , da* 
^nicht. blos die I^b^ndigkeitider «bepferfeolrörf Na^wb«**«* 
„nachahmt, sondern zugleich auch 4ohofHt Idteri durch istmtlfebt 
Wckene, Formen yrkikrpert .dartUllt.- Dre Poesie in ttigtor«* • 
„Bedeutung ist dic*DaT*teUtfng de» Erh$bedentrtd*öebdniÄi"i* 
1> ciner lebhaften, sinnlieh schikien Sprache/^ -^ . jvumui1«»<i u »i 
* Zwar bemerkt der Verf. in 8er Vorredet - „Allerdings »rt N ift » 
„es scheinen, dass mancher Paragraph zu phifesephistfcäurehg+u 
»fShrt sei, als dass ihn Gymnasiasten' ^erstehen können; -Ärfcäf 
„abenfast unmöglich, in einem solchen Werke JelW> Reget ganz 
«»populär auszudrucken^ ebne der Grftnsltehkek OttflKheaü'treij 
„ten. j Zndem tvird durch, eine streng wtoe^cbattltfhemhwd* 
*tang der Geist ' mehr geweckt und geschafft^ e* 8 *din*h*Wn# 
nober^ächlifiba Darstellung. Wedeln Lehrer **&#**&&** 
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„jtotcftitrilB^Itoafepeflten gehftri£ (!) erkürt, 10 üifttfi sie 
„wohl im Stande sein, die angeführten Regeln ran begreifen." 
Qb. nunf der Vä£.j£s*en eratfen.§ su den „zu philosophisch 
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durchgeführten u zählt, wissen wir nicht. Soviel aber ist ge- 
wiss^ v twm- dessen gehörige firklihing dem Lehrer gar viel wird 
sn schaffen «nähen. Was ist hierzu nicht alles zu anticipiren! 
Was heisst da«: genial? Was. ist ein schönes Gebilde, eine! 
schöne Idee ^ *&v& schon* \Farm.? Was ist das Erhabene? Was 
ist eine Ubkqftt Sprache, eine scheinbare Nachahmung? u, s. f. 
Der Verf. wird Fehden Fragenden nicht auf den zweiten Theil 
verweisen .wollen? JSine geschicktere Anordnung des Mitgethefl- 
ten würde Alle diese Schwierigkeiten beseitigt haben; und wenn 
der Verl -in der Vorrede nichts sehnlicher wünscht, als auf Man- 
gel und» Unrichtigkeiten aufmerksam gemacht und dadurch in den 
Stand gesellt au werden, den bedeutendsten Gebrechen seinen 
Buches abzuhelfen: so mussRefi gestehen, dass ihm al» eine« 
der bedeutendsten Gebrechen des vorliegenden Lehrgebäudes die 
rigenthifnliohe Architektonik in dessen Eingang: (Einleitung und 
I« und IL '.Theil) erschienen ist, die er nicht umhin kann als eine 
^kbyiaitlnseh* au bezeichnen. Möchte sich der Verf. bei einer 
neuen. Ausgabe in Ergänzung und Anordnung des vor dem HL 
Theile abgehandelten Stoffes das Handbuch von Diecahoff mnv 
Cluster ftefamen^ d. h. nach einer allgemeinen ästhetischen 'Ein- 
kttnatf nb^r die Momente der Poesie im weiteren Sinne, in den* 
ersten TheHe abschnittsweise handeln über die allgemeinen Grund* 
sjsae: und Hegeln der Poesie im engeren Sinne, und deren alfge* 
meine Hnlftndttnl (Tropen,. Vmasificatbn, Reim), und dann den 
»wCSta* Theil "dter apeaieUen Poetik widmen. Diese Anordnung 
tf84tatetjW£itfgstena dem Ref. als die natürlichste. » 

-♦ . . : : Soviel iiitar.die .Oekonomik des Buches im Aligemeinen. Ref* 
geht>mm mehr auf Einzelnheiten aber., wobei er sich an die ge«c 
gebefee •: JRaragKaphen - Folge . hatt. , Natürlich kann er sich . hier 
nur auf HatiartnionVente beschränken; jede Definition, jede, eis>* 
«eine, übtf Dichtuua>aricn v bestiminte Gedichte und Dkhteroi.s; w, 
sjasg^puoohöne Ansicht, worin er! mit dem Verl gar nicht ödes 
nur;theilweia6 übereinstimmt/ einer Kritik «d unterwerfen, daml 
fühlt £r*aich einerseits nicht berufen, andrarseits durch die in 
d*n Staaten jdw er Jahrbücher einer Rocedsion gesetzten Schrat 
ken behindert, Ein^oraügljehea Augenmerk wird er adf die Ämr 
ajQMfisjj wd didffaislickkeit der Darstellung haben, die der Verf. 
u*i *>;<h*r berücksichtigen durfte, als er gerade darin 2 seine 
V4rg8nger an. übertreffe* sucht. 

s In §2lder Euütkiuig wird der Unterschied »wischender an« 
tiken,und.;iwnanti»dien Poesie angegeben,. Obgleich dieser <3e* 
ge*setx:ani:tfttömmte&ten in der s.,g. jfragmaiischen Poesie, na-, 
aatfittUph in derJSpopöe hervortritt und seine Erörterung daher 
ajwh, *fe;*& be* Dieftktoff, episodisch bei dieserfiichtungsförm 
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Statt finden kannte: so scheint es doch atwhfttt*. ■nniil>*Mgi^. 
denselben in dem atigesteineh* Theil der -Poetfr abznjtiBdtanV 
weil er eich denn doch darob die ganze Poesie Irinduzchzieht. »Isni 
speziellen Theile könnte an£ die «HgemeinenJSaitnBniQn^ensltai^ 
die allgemeihe Deinarkalieiisliriie zurückgewiesen and dieinätlsVt 
genModificationen* so weit es die Fassungskraft der Sebifcr:*n4 
laset, nachtraglieh zur Anschauung gebracht werden. ' Nnri min« i 
sen durchaus im allgemeinen Theile der Ursprung des rtf antatsfc 
und die verschiednen, schwankenden Begriffe^ die man mit dien*« t 
selben verbindet, erwähnt werden. Auch ist es auffallend, 4asti» 
der Verf. 4: wahrend er im IB. Theile die Dichter aller Nationen? 
bei jeder Form anführt, nicht auch aufmerksam mach! auf drei 
Differenzen, der Darstellung bei den neueren Völkern- selbst zvBf 
der nördlichen und der südlichen, der reingertnanisöhen urid der» 
romanischen Nationen; auch nicht auf die durch Zeitalter: be>*> ' 
.dingten; weder auf die Völker-: noch auf die Zeit -Individuen^ 
Alles die8s gehört in den allgemeinen Theil, freilich nur als Ann-! 
deutungen. ... ,,• ..*/ 

Der §3 „Unterschied zwischen Poesie und Prosa," wurde* 
im übrigen genügen, wenn nur die Schlussbemerkung: ,<die Spne-4 
che des Dichters hat Rhythmus, Klang und Sylbemnaaat f :*whk 
durch sie zum ungezwungenen Gesang wird" so modiflcirfc wire, 
dass auch nicht versificirte Dichterwerke noch als solche hl de* 
Poesie nüt inbegriffen werden könntet .. --'* 

Erster Theü. Die Verakunat. ...■*. 

Hier neigt der Verf. gar keine Selbständigkeit; Er fcsJfc 
sich,' wie er in der Vorrede selbst sagt, „genftss der Bestimmung; 
seinen Werkchens darauf beschränkt, die wichtigsten Regeln an* 
Heyse's trefflichem Werke auszuheben und zu einem Gajufetilsjib 
verbinden. " Einige Zuthaten sind wohl von ihm seihet,: allen* 
sie erseheinen durchweg als störend/ § f> mutzte sogleich dato 
Begriff einer mittelzeitigen Sylbe angegeben: werden, niefct esst 
§ 14, nachdem schon von denSylben und Wörtern gehandelt jiat^ 
die niktelcekig sind. —' § 17 heisst es : . * Unter. Vefefuss vwh 
stehen wir eine rhythmische Reihe von zwei oder mehrerenSy+n 
ben, die als Arsis oderThjesis zusammen gehören« Bin Vexsfusn 
und- ein Versglied. unterscheiden) sich darin von einander, idasat 
jener als Theil einer rhythmischen Reihe ^(P«<a»Äj^ mü detArU 
st» beginnt /* Aber Was ist den« eine rhythmische Reihe) Wen 
kt* überhaupt Rhythmus? Das wir$ nicht gesagt Was. Ars* 
und Thesis sei, erfährt man erst § tö. : We§§ 19 und I» ante* 
um es kurz zusagen, unvexstindßch; daher auch so: musebe* 
andre, was im Folgenden aufgestellt wird, den Begründung,, de* 
Klarheit ermangelt.. Vermisst hat Ref . e>e notlmandige Hindert» 
tung auf den wichtigen Unterschied der quantitif enden und ecqeav 
tuirenden Sprachen. Bei der Theorie des deutschen Hesesnefteisj 
werden vier Falle auf ge*«Ut, wo der Trncjbfua gestattet ,aei< 
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e>*rnitthsaii0ede*4ei,^waruen wir Begeben deimfibcshanfrtfrjte* 
M statt des S^ondfeos deti Trochäus s* seinen. Auf die Dttmtel- 
Imftg der Verssrten und £t rophengat timgen ewkugcbe», Ast Kefc 
ttberhonen? sfc ielüpeiu.'dOT Heyse'«chen Verslehre entnommen,, 
eidn so wie, ia aller Kör»; 4er Abschnitt voti dcmReimev*ordan) 
fr <lcV die sondcsbnre fllianer hnng steht, das« er zwischen Asso~ 
ihm» und Alliteration! «?<i* JMftto* AmVe. Du seil wohlheisseu, 
der Reim sei nicht, wie Jene, zwei Formen des 6feicMc(sngs die 
pevtiklle. (keasoiuatftiche oder ToitHsdbe)^ . tsondeefe» die totale* 
die beiden vorigen in «oh vereinigende (syllaWsche) Identitatdter 
Wörter Von ihren!' letzten accentuirfen Sylbenhnrto am- Das» 

, übrigens der Verf* auf mehr ab jene gunz äuaserliche.,. mecJ|ani- 
sehe. Auffassung des Keims .hinarbeitet, : weten* da* Wesen, und 
de» Zweck desselben in die blosse Gliederung der lede setnty 

N den zeigt seine De|h*tion, int der sieb freilich auch noch 'manches 
aussetzen fiisst. Sie lastet § Hl : „Unter Keim verstehen war den 
[toeondei8.in.der Mitte -oder] am Schlüsse der Veifee pcAdiscIt 
wiederkehrenden Gleichlant der Töne , wodurch sich dieHnrmor» 
nie dee Gemutnes melodisch ausspricht und das Gedicht eineing- 
beveji, unsere Empfindung aufregendes., dann Anschattmig her- 
▼errufendes wird. " 

/ t Was in diesem Abschnitt vermiftst wird; fe* eine Andenhin^ 
des hhtwtiachen Ursprungs des Keimes^ nebst Erklärung des 
Nichtvorhandenseins desselben in derantike* Poesie; förnerieand 
vollständigere Aufzählung der ans dcn»2Bweck des Reinig selbst 
dfcsuhfftenden nothwendigen Eigenschaften' desselben; eiöd Be- 
gräudurig der Angine, dass der .Reim sieh' nur mit gewissen 
rieht nur Verftnatsen, sondern auch Dichtdngsarten vorträgt j, 
endlich, wtas auch anr den vorigen Abschnitt gilt, grossere Con- 
ewqtienz. in Veranschsnlieltang der einseinen. Versarten und Strn- 
phtnformen durch Beispiele; Alles dies* wurde hei gedrängter 
Berstettnng das Buch kaum «m mehr als zwei Seiten verstärkt, 
•Hr dessen Brauchbarkeit bedeutend erhöht haben. Wie dieäer 
erste Theii^ die Vctsknnst, jetzt vorliegt, scheint dem' Verf.« 
dessen Ausarbeitung etwas tädios vorgekommen zu sein , sodhs» 
er .möglichst schnell damit raEnde za kommen suchte* Dadurch 
hat er- aber dem Lehrer den Vortrug' .gar sehr! erschwert Soll 
der Sehiiler Nutzen aus deiü Stadium der Verskunst ziehen« s* 
mues sie 1) wenn such nicht absolut, - doch in* ihren Haupthic*- 
niencen vollständig und in: ernem v#ehü)egründeten; klaren E*~ 
ah a snj enhang vorgetragen, und 2) durch Beispiele und überhaupt 
nwff-jtd* mir mögliche Art lebendig, gleichsam mit Fleisch und 
Bftbt* vleht ala eim blosses Skelett vorgeführt werden; sonst wird 
sie dem Anfanger nrthwpn&gerweise zuwider. Ist mm der Leh- 
rer, wegen der Lückenhaftigkeit und Zersplitterung des Staffle» 
hv seinem Leitfaden-, .gezwungen zu allerlei Exkuraen,, Diktaten, 
Verweisungen «. d£i«v lkr>itird«r sidtdn^4lene*Me*yhMkfc ge* 



b,«m*t all mtferrtHfct fühle*, und , der SMAjter; wjsft ijui jap Ende 
ganz bii Sette liegen lassen. Dabei rathea wir dem Hfrin >*«*£»; 
hei einer neuen Auflage diesen ersten Tfaeft sorgfältige* «fe b*^ 
arbeiten, «eine Definitionen , in . <fcnen sieb . ßQ { ^Mk Y*f e* fcrig*' 
(z. B; § 11-^-19 amd im gapzen Ab^hnttty. Reiip^^Wrfflr ab*; 
zufassen und alles wissenschaftlicher zu begründen. 

Dies» wird ihn au passerer VöUataadigkeit,(nifh* Weitläu- 
figkeit) nöthi^en so wie ihn die Erfabrun^; bajd ljebren wkdfcidas* 
etf mit Beispielen allzu sparsam gewesen ist ; Sollte dm Yer& die, 
treffliche Broschüre Poggels: »Grundlage einer Theorie <tes Ret* 
ines und der Gteichklange mit besonderer Rücksicht ja4f Gojiftlish* 
(Hasun 18M) bis daAu» unbekannt geblieben seifte sei Jifttfeji wift 
es für Pflicht, . ihn auf. dieselbe aufmerksam zu ntafihenu JFijtf 
eine Umarbeitung der Reim - Lehre , welche, gehörig anjgeltegt 
und ausgestattet, unter allen Abschnitten der Veräkunfct * dto» 
Schüler am meisten anzusprechen pflegt und ihm ad vfidÄÄiwfc 
sjcMfeae, über seine Muttersprache zu geben vernng, u dürfte di* 
Benutzung dieses geistreichen Weichen*, sehi* ergiebig . «ein;* 
auch über gar manche andre Punkte der Poetik kannte* das ?äm 
theilhaf teste Licht verbreiten helfen* > r»;: •<• { ;. •..."• / 

. * ■ Endlich ist noch zn bemerken* dass der Verf. die Je* süd- 
europäischen Reifnpeeaie entliehenen fegtstebeoden gtjrophenfaiH 
men {Sonett y £aazoue , Madrjgal, Rondeaa, T*rzfcte,,OttaTe,;, 
Dezime), welche Heyse, eben blas das Formelle derselben be*~ 
ru^ksif&tigead , in seiner YerslebW .behandelt , auf \ Mb, dritten» 
Theit der. Poetik,, und zwar auf die Theorie der lymcfetalPoeas* 
rerspart hat Insofern diese Formen nicht bta* Formen, nidbe. 
Mos willkürliche Erfindungen, sondern wie der Hexameter des 
antiken. Epas, natürliche *L b. dem hmern Kern und (Seist de* 
romantischen Poeme selbst erwachsene Gebilde jsinds, r iäatt 
diese veränderte Stellung rechtfertigen*:. . Der UebelstÄtod 
in der vorangehenden Theorie, der romantischen Epopöe (§ Uft} 
die Bekanntschaft mit, der Stanze vorftwgeseUt wird^ ist lifchi 
zu beseitigen. , ; : : Ks 

Zweiter Tkeil. Ton der Poesie und dem Schönen aber* 
bannt. 

Heber die Stellung der hier awatimengetragenen Er*l*rna>« 
gen zum Gänsen ^bat Ref. sieb schon. aiisgejtyracheit j , auch ist 
der Inhalt: bereits summarisch angegeben. Eswäre nu» »achi 
übrig* auf das Einzelne näher einzugehen. „ Dieüa würde aben 
zu *re£ führen,. zumaL da Ref. gerade, hier thote vkk* gef wade* 
hat, worin er mit dem Verf. niebt ubetfeiMthninöu kann,. theuV 
aueh, ' ohne die , nähere Bestimmung des Buches am« dem Aegti 
zu vertieren, manches gänzlich vermisst, waa wesentlich, zur 
Sache gehört. Er beschrankt sich hier darauf, wenige eja*eJne 
Punkte herFocznbeben> • . ., - ') 



9t '. Ifctlffefce Iiis'teVaiurl 

:^ : ; IWi^^JHi Ahfgnte<knrPo^i«v wte c^ Kunst *b<*Hatip*/ 
be ste ht darin , dass sie da#«Söftfrt* 9 deichet »ick in der Wirk- 
lfehkeit senitreut vortiifdet, 1n eine Gestalt susämmenfasse , die 
dasselbe' genau, bestimmt und' deutlich TCrsinnUcht und sich nicht 
biet dnrefc ihren Innern Öehalt , sondern* auch durch eine deip- 
•elben vollkommen entsprechende Form abzeichnet u 

• Man steht, de* Verf. wollte hier populir sein ; er* wollte die 
wesentlichen Erforderniese eines Kunstwerkes: Individualist,* 
ästhetische Einheit, Identität, Gediegenheit der Form andeuten. 
Abetf wie gär an unbestimmt und flach sind doch seine Umschrei- 
bungen. Der folgende Paragraph hat einen andern Anstrich: 
suerst wieder eine eigene populäre, dann eine entliehene speku- 
lative Definition: „Schott nennen wir Alles, was -den Sinn des 
Menschen Ar das Göttliche bildet und zugleich reisend oder 
erhebend auf denselben einwirkt " Nach Schelling (!) ist die 
Schönheit die unmittelbare Verklärung einer gottlichen Idee an 
einem seitlichen Gebilde. " Ref. will den Leser nicht ermüden:; 
«bor die drei folgenden §§. kann er nicht umhin noch mfesuthei* 
leuy u» die BegTÜFsentwickelung und Darstellungsweiße unseres 
Verf. möglichst anschaulich su machen, 

§?*. Gattungen des Schönen. „Ejne Schönheit, welche 
die Fülle und Kraft des Göttlichen in himmlischer Vollkommen- 
heit darstellt, und dadurch die Endlichkeit, Ohnjnacht und Be- 
schränktheit unseres Gemnthe» (!) Zugleich niederschlagt und er- 
hebt, hejsst erhaben; qnmuthig und reizend nennen wk sie, 
wenn die Fülle des Göttlichen freiwillig an eine menschliche Form 
gebenden erscheint u 

§11. Arten den Schonen. „Die erhabene Gattung der 
Schönheit serfallt in die des Grossen % das mehr erhebt als nie- 
derschlagt, «nd in die des Furchtbaren, das mehr niederschlagt' 
ak erhebt. TH&anmuthige Gattung hingegen zerfällt in die des 
**Muihig Reizenden, das mehr anzieht- ab surücksebeueht,. und ' 
int die des anmmthig Schemen das mehr surückseheucht als an- 
sieht (!) * •'•'-■ 

§ 72. Vollendete Schönheit. „Da Anmuth und Erhaben- 
heit, wenn sie für sich als besondre Elemente der Schönheit dar- 
. gestellt werden, Mos Gattungen derselben sind, so kann diese 
Mrih ! einer harmonischen Vereinigung beider bestehen. ^ • T 
> -I cDer Verf. hat hraetoem gausen Lehrbuch« auf eine gewisse 
itasere Ordnung gehalten; ei hat durch Uebcrgchriften nicht 
Bur 4er Abschnitte, sondern auch der einseinen Paragraphen, 
so w4e durch gesperrten Druck der Hauptsachen, und dgl. dem 
öansen.üebersichtlichkeit für den Schuler zu geben gesuchte 
Di?** ist «n sich lobenswerth/ Allein nicht zu verkennen ist auf 
der andern Seite, dass die §€. , namentlich der beiden ersten 
t Thette, gar iu abgerissen neben einander stehen und dadurch 
die „ Faßlichkeit , " das Verständnis* wieder ewehweren. Der 
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\ wolle hier nicht em wenden, , dass der lebennlge Vertrag 
des Lehrers Einheit und Zusammenhang in da* Ganze zubringen 
htbe. Denn das l^hrbuch seil der Schüler doch^icht bloa.jpt 
der Lehrstunde tot sieh haben als, einen, Text, .den ^$r fcetaer 
ausleg en muss; er soll sich daraus auch auf die LeJhrstunden^iw- 
bereiten; er soU darnach wiederholen- : Glaubt nun .jAer^VerÄ, 
dass die Schüler y die zu.ersterem. £i|8t h^ben, dieselbe auch be- 
halten ^ wenn ihnen die .meisten §& nnverstandlich «nd; »oder 
dass sie im Stande seien , das was sie einmal ifti Zusammenhang 
gehört und gefcsst ha)>en , aucl^ später wieder sich ebenso m 
vergegenwärtigen? Glaubt er das; warum; ist er in dfn, dritten 
Theile, gerade, da, wo konkretere, leichter yerstfindiicbe Ge- 
genstände abgehandelt werden, so umständlich und ^usfübrlhih 
in seinen Auseinandersetzungen 1, Ret würde -die .entgegenzeaetzte 
Jnconsequenz weniger befrenidend gefunden haben« Der yer£ 
ist offenbar zu flüchtig überr die . Grundpi-wcipien hinweggeeij^ 

um möglichst bald, zu dem zu komin$n», .was 7 «m Ende, doch 

unverständlich »bleibt, wenn jene sichere Grundlage fehlt. Aus 

A . k 4\eser IjlangelVaJjtig^eiV des allgemeinen TheUes istj^anch e^- 
^l?f^fe 1. dass^ijihjier Verfasser im» speziellen The^e.aufvaUge- 

4 i^V Erörterui^e^.e^s>en n^jiesejiben niehirmals w^j^ 
holen .rnnss. I^azu koinint noch : 1 ga* manche äs^eflsc^e Begriffe 

. finden, obgleich sie hier ?und< da. : erwjUtmt? werben , .keine Erklä- 
rung im ganzen Buche r auB. das Najre^ das .Groteske, 4er Witz, 

der Humor uv dgL ' ' , / •... ,; 

Endlich, mues Ret wpch ein$ Ausstellung an der Behandlung 
der Figuren fnacbeo. Sie werden ia den §§. 88— $H> abgefertigt; 
erat ihre Bedeu^afpjcejt w Äligenjeq^, jdaon die dreier Tropen, 
zuletzt deren Gebrauch* v Ref. weiss wohl, dass die Figuren 
nicht ausschliessliche« Eigenthun^der Poesie oder Rhetorik sjnd; 
dass jede redende Darstellung davon mehr oder weniger Gebranch 
macht, und machen muss, weif die ganze Sprache nach sinnQc|ur 
Bezeichnung strebt Allein wo soll, der Schüler mk dem> Wea«n 
der Redefiguren bekannt gemacht werden, deren richtige -fi»- 
kenntniss und Würdigung doch; unerläßlich ist 1 . In der Rhetorik. 
Was soll aber, dg, so nianehe rein poetische Figur 1 In d^r v allge- 
meinen Sprachlejire. - Diess wjure zjfcrdjngs der, geeignetste Ort, 

. d. hu nach dem System der Sprachwissenschaft ^Allein nicht, jede 

.Wissenschaft kann in, der strengsten Form und ganzen VoJlst%- 
digkeit schon auf Gymnasien vorgetragen werden; so auf h nie|U 
die deutsche Sprachwissenschaft, weil ihr hierau.in ^ef $*£#! 
allzuwenige Lehrstnn^den zugemessen sind *nd so auf .manchen 
Schulen die allgemeine Grammatik, gar njeht zum bespndern Vor- 
trag gelangen durfte« Deshalb, aber auch nur aus diesem prak- 
tischen Grunde ist es t zu verzeihen, dass. wir so manche* in den 
Schulbuchern ^ so aueji die Lehr^Ton den Redefignr«n nicht an 
ihrej rechnen SteJIe, .fondern, in derBJietorik oder Poetik *J»g«- 
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'4^^t¥l^ % ^rhaSgk mm aber de¥ Vetf.*a^ /gerade mir 



Einbfldungslrrtift beschäftigen 




^Hkh ^le : ^bs : 9^^aM "dWr Äe^eflgüren zur besseren Uebersicht 
ffi ' WB h'M iclif in Klassen 3 or&M. ' Kurz 4 hier *erraisst man eine 
N >ffeft!ntm4e Ansicht ); 'Entweder musste der Verf. diess Kapitel 
irdti 'be&jftgtrreri , alg'Episode, in) Zusammenhange und in emi- 
tot '^üsl^'Hich^ oder gar leine* einzelne Figuren 
^anfluhreri, ! ' sondern riur M dSe M Bedeiitsanikeit alter für die Poesie 
";anü%trfenr^Erstres könnte dann aus praktischem, letzteres aus 
, W^emtrtiscHem JÖrtihde gerechtfertigt werden. — Wie fluchtig 
JfbHgeifg fle* Verf. mitunter seine §§. zusammenschrieb, zeigt 
'Wich hier 8 90,; der fco 'anhebt i ^Die Tf&ptn. Zu den Tropen 
gehören 1 aQe diejenigen Redefigurei 1 !, worin eine Verwechslnitg 
vdn : Ywtftellungen mit Verwandten andern' Statut findet Man 
HeiiniWe'llHpeh! Biese beschäftigen recht 1 eigentlich die Bin- 
1H<dtin'gsl!raffc« u. s. W: Auch dife Bennftionen der drei Tropen 
Selbst 'sind Tiöcnst obe¥m1chiich. Es mus* — Ref. berührt dies« 
irtir peiftttoBfg ;-^ bei Behandlung der Beden^uf eh durchaus mehr 
auf schaffe i ; aus ^eren psychologischem^ Ursprung und psycholo- 
gischer Wirkung deducirte Eintheilung und Petemion gedrungen 
^erden^ 'tli'kuf Jen« angtflfcfte Vollst«iiiigke1tv Il wornach z. B. 
dle^rife^sm^ Afflrmatiby Ditbitatio irtid entleer andrer selbst 
He* ächKcltefeu Prb&< «ndf'Nlera gewöhhlfchsteh Gesprachaftra 
'^eliSrender Wendungen* Wfgeffiiirt rih&" mit befielen ,' wie 

eh getiamfefi hafcej aber*^- 
Schüler zuletzt den Wald vor 




^Wfiliimeh nicht meH^siehtv d. fc; gar nfchfc mehr Weiss| was 
^u^n^el^tfteh^gurlst; was nicht 'Wermitder respeWiVen 
^iUeWft^^ekannf istlV^n« tötf»* fcfcgefceh ifaussen , dastfdfe 
♦BätfsteMung 1 ' der ftedengureir todeh gar^aehr im* Argen liegen und 
-mefetehV' nichts ' menr M feftr ' öb^rftSchliche Erklärungen altfcerge- 
'Wcnter^ft \\iietiiiA£Ü*Wi}jheh darbietet, ohW auf das organl- 




•> -■.«.'* 



^stfde*«prtche fiberhttipt «und für 
^feraen''kaftn.' w ' ' ; '"* ' ' " <- '" ■ * 

i : -»w*fttyfift#'fafc'< Spezielle Poetik, VerlheöHe der «to- 
-vi / «r; !)iü«heri ! Bich^lnk&ttenV ' ' • ' "•• -** ' > J ! — ' ; ' • ' 
'•• ,f !,J«fli : Uie!lt die Poesie '^- so beginnt dicsei' Thefl — am 
l ^eWcmä^sten 1) in &t Selbständige und 2)in die unselbstfin- 
1 Ägeodetf ^fremden Z\Ve^en dienende, jene täilbios ergötzen.; 
dfcse abei^ei^lgtau«»eTdei i temenErg^tzungn , oeh einen andern, 



Z>»<M]wn, fleaendn ,Abftfchfctf .... B^^i^iWtBwrtiettwgv^ji^ 

•untenf* liier suitfcbgt y(Q«L.'4ejr ( ^ei^r§n ; ^ei;ihpiUwg dfKfSMfef. 

: Jungen für die Acteji AfaVlpefe ..«BUmptQwi wM^iji<»efc*d- 
mn J&r*g!%$kmw**fo 4#» J&egan$a,nBjagriÄ Wabl 4e#;Steflfr, 
Bröwdtoftgito; ,$*<>ffftsis -fifettaUwgfr- !(*arafcfcfci, F#rflg v fc^ 
TatMr, M'ftb^elwndelt i; «iht ( das$ vnjtifttar. jnjdfrera <djes*r <#a£e.f fr- 
eien iu^'/^» § z^a^ft^i>fiefa^st v , ( l?ei?ft^%cjieti »I)ictyimg**$1w 
*ber *»eh «weh .andere, Kafceg^ienv$uri ^piaehe JkoöM»«^ » f Jjjji 
BiPS W«rt gleich im v^WWdb^dierkt.wer^eQ^, j^ufl :ter>%&{* siflti 
•nicht Mos auf dta deutschen! Dichtungen Plitf ^ick^r Jiöidi^iuÄ^ 
*0üdern. leine, ftlif^eiw^ftfttife^^^^ilj^- <iriV:4iM<^WwdllP 
ja <te» §& derüUfer/^KiherYaftri^ 
vicMung. der jede«RiaU§efl fi^trtung^Rt>eJ ; 4^t^r«^M«l^ 

4erJ0icMCFa«iiert geböte» ^ird, ohne jifog*l|e der Zeiten», uu4 
f»ta^ i» *ol«bei; Meag#4 d*t* B*f, «nicht rec*t sfciety, ,uj» 
-ÄW' SS- wirklich ; fi& «&i>: Schüler sejtfsaUtfw . .'..;>! a -; f 

- • : i vjKr.^fr At^chtlüt^. JMeitelfoiflntögAyJfapßfa ;;»;' if ..mi 

- *, - tvÄör, )Yerf; tot diese : Jfoc»|e iu 'dfe.tfjriM*,;.. fy*teke «*4 
tfyßttfaißßphe ^§§^k^t^n^hi^wU^Mkcl^^ 4er. &jct* hieryi 
zn sehr. durch Engels Theorie feindet! lies* » 4». piÄgm^isiAejHjyl 
lytisd&r v Ref,, ;der,*»WifteWHK 4&4iWfr ibftpr«Olchen,^nthei- 
lungen überhaupt fikrdfe, Schöpf«»«*» ^iMfäw^^falfcß 
e^w(sa~yen1$ au^rekhen.^ls die £laj$in^ftgffc*ei» und gjpecifika- 
liftneK dWNaturbdsclvreHMüig.jCür ijd^.ufpnd&itien Reuhtfefpn der 
ORf wiehert und imor^V^fihea ^qr, r ^dw; ^. üis $*&,*:&& 
QÜtW^W &*& GxMmtfc fijr.di* Aft&utigt sprach** I m\W 
dofk idkßor gitftbeib»«^ jiipiper, vor f ><ter .#^^ßeinßft J^tff^l 
iKMntom; HUr Wtten Jj^i^rliMKG^^QÄ^BaiMww der dr^flaBjfr- 
gait^mgen prMciseriefe ltylle.n, JE^ heisrer &$,* »dtofWflh* 
Poe**», erzählt rergugcfte Dinge* Jt\ «Wff ?Wto{/te*M%*avtar 
io ihr itft, «Ke Anschauung ftörbermhe^ 

Wft* «flU hier de* ftistt», wm flebhtftflr, $#**<&* 1 . Ist 4M** , jifetafc 
ftfwietiiiia: jeglicher Poesie? Im § AT rteht? » der Düble* wmp 

mhMl&njSb<if(QnJter$tellwi4 bjeflei^ige^d» h.< sewettKuJtffc- 

werfte, ftU)<&jtchefc, ßeis* mi. Atog&k *t**limfaGw^>&^# 
Aüebh&w int ioqh ntohrötw,** VmSmwtex&i Hebere* *h 
MüWte Sprache, ub4 pte#ke*W*4iß<*mizi¥WH*w* v Qhne 
Zmdfel meint de* Vert.idte Objektivität for p<tmeUu*&» #l*> 
4Ms«lbe,, mir *nge4*hielit vÄgtrintebt^wier;*!* t#rjie/mthqn4e 
4mekauu*g befcefctiiiet.. (Vergl; «u»b;§liH0 - l - :- 

Zn bemerke* ist; dMs diel^<?ft«^ ßwhreibung t welej^ 
nmn ^ehö« tls eiue eifeeot^Oaitnng o>r Ppe^e fett ansehen f v0ttm» 
ki«r ajb eine ^r^ der epfecheu Gat^uDf ^ imd«w^kwi4i»öirt d*f 
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»Stapfender Bellsde etc. ersdielnfc Her VerfL getört nfcfcft tu de- 
^eV**dc}te, zum H^ltan* verblende« dadurch, dass in der klassi- 
•rä^Litieratttr dw ftiW« vdie toOetisfche Beschreibung eben so 
Hfrcftrigiräfef'die Landschaftsmalerei als eigene KunstfOriti ausgebil- 
jfet erscheint , dieselbe firr einen Mift^riff ^r<* modernen Piesie 
-ktiilfeö' üikl ÖW ltf« ! dtWtt ftezil* gänzlich ttusschliessen. - Dazu 
«erscheine* auch m der Thal zu viel« solcher Missfriffe eben zu 
-poetisch, ' ** genial.* Allein wenn einmal die poetische Äeschrei- 
Hbflttg als ffriierart der "eptechen Gattung angesehen werden darf, 
a^jW«h; keiner der ^^e#Ha\iptffattiuifen die Beschreibung als sol- 
*ihe frefrnd, und obgleich sie doch auch wiederum nicht im Stande 
itst", •'* nkh selbständig als eine besondere' Form zu behaupten 
4«i%?8* ; — 14t)V indem *Ie ihren Gegenstand, gehöre er der 
*us*eWtt*o<ler tier inneren' Wahrnehmung an, schlechterdings* nicht 
-Mos beschreiben; nicht Mos malen, sondern in Besiehung auf den 
tMemrthe« setzet*' d.h. ungleich such episch und lyrisch befftan- 
^^ itfnter W rieht man nicht ab-, Warum der Verf. nicht auch 
hm üifltffctfeehev #ie oatirttöhe und -die idyllische Poesie, Ae er 
<Ms ^ittsefbstfindige^ * * von : den, -drei Normalgattungen abgesondert 
behandelt, ebenfalls/ th' das Gebiet der epischen Gattung gezogen 
hat Dadurck wdrde die systematisch« Einheit des Ganzen be- 
Uiretiteiid gewonnen haben, welche jedesmal durch Annahme* so- 
»gtaiaWter Erganzwtgskkssen oder efties langen Reserveschweils 
;¥to"Mi*ehgatt>ünge^ zer^fcrt wird. ; ' 

> - «Wü* Wollen min noch die einzelnen Arten /. der *piseheM 
>4bfttW'ftbit wenigen Bemerkungen begleiten; 1 

'• •'• » >*&. Das Mpb*. A. Das h*fotoeh& Epos (§97-^109).' 
i»i> ^ weserttHchen Momente desselben (Stoff, Eintieft, das 
i Wunderbare , Schicksal , <• Verwicklung und Lösung des Knotens, 
Objektivität derlftarzteAong u. dgl.) haben eine befriedigende 
<Brörterung gefunden. ' Auch der Unterschied zwischen dein £pos 
nhüd de¥n Roman wird auseinandergesetzt 1 Dabei konnte noch 
^ftgfeiesftet werden , dass die moderne (deutsche) Poesie elgent- 
Jtoli gar kein heroisches Epos habe und haben könne, welches 
'Ö* Poetik mit dehTanüken in Eine Klasse bringen dürfe; dass 
4»ei'tatir elter der Roman, die; Novelle und dieBallade das Bedürf- 
nis* befriedige , welches bei' den Alten die Epopöen hervorrufen 
-Mf*;* Nirgends vertätest man in der Poetik die schon 'Oben' als 
*fatthw*ndig bezeichnete R^eksichtnahtae airf den verschiedenen 
Ohatäkter der Völker- und Zeit -Individuen als bei ddmEpöfe. 
Witf wsMerKeh nehmen sich in einer und desselben Reihe ndben 
<Atft «antiken Epopöen aus : die Divina Commediä des Dante 
^Bghtori , das befreite Jerusalem des Torquato Tasso, die Lu- 
siadedes Camoena, die fienriade Voltaires, die Gesinge Ossians, 

. <tffe r f*radic*e Miltons, "das Nibelungenlied, die Messiade Klop<- 
^tO^k*, die Tunisia* und Ttudolphiaa Von Latfislav Pyrker, das 

t ^e R >ett de -von - goanenberg u. s. w. Nirgends zeigt sich auch 
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mehr ab hier die Unerschopflichkeit der Kunst und zugleich dl« 
Unzulänglichkeit theoretischer Fachwerke. .>;.?..< 

B. Das komische Epos (§ 110 — 118). 

Hier vefmisst man dielSrorterang der Begriffe des Lächer- 
lichen und Kölnischen, die in den allgemeinen Theil der Poetik 
gehört und alsdann hier nur berührt zu werden brauchte; „Der 
Charakter der komischen Epopöe, heisst es §110, ist — Ver- 
spottung (Ironie) und Umkehrungdes Ernstes in Sehers (Parodie).* 
Und § 111. „Wie alle komische Darstellungen, kann auch das 
komische Epos eine satyrische Tendenz annehmen." Hier über- 
lägst der Verf. wieder dem Lehrer, die Begriffe Ironie, Parodie 
und Satire zu erläutern, zugleich aber auch, mit Rücksicht auf 
§ 316ff. anzugeben, in wiefern das komische Epos entweder der 
selbständigen oder der s. g. unselbständigen Poesie angehört I 

C. Das romantische Epos (§ 114 — H?)- 

Eine missliche Sache bleibt es, ein „romantisches Epos u 
und ein „heroisches Epos" als geradezu verschiedene Speciea 
der neuern Epopöe zu trehnen, zumal wenn eine so wenig er- 
schöpfende Erörterung des Romantischen überhaupt vorangegan- 
gen ist, wie' wir sie §2 lesen. , • » • 

D. Das idyllische Epos (§11^—120). 

Betrachten wir die Definition des Begriffes Epos, §95, und 
nun die des idyllischen Epos , so' sehen wir T dass sich letztere« 
gar nicht Subsumiren lSsst unter jenem. Die ganze Charakteii* 
stik, die der Verfasser davon giebt, zeigt allzudeutlich, dass ein 
idyllisches Epos kein Epos, ist, sondern — eben nur eine Idylle. 
So hat auch Voss seine „Luise" nicht ein idyllisches Bpos ge- 
nannt, sondern ein „ ländliches Gedicht in drei Idyllen. " Und 
so sind die meisten andern Dichtungen , die der Verf. hier auf* 
fuhrt, Idyllen von grösserem Umfang, oder Idyllen -Cyklen.- 
Hatte der Verf. den Begriff der Idylle nicht so eng gefasst , und 
beachtet, dass die besondere Beziehung der Menschheit, zum 
bürgerlichen oder zum Naturleben, oder, wie Jean Paul sagt, 
das Vollgluck in seiner Beschränkung durchaus nicht Stoff fem 
das Epos sein kann: so wurde er das „idyllische Epos u (Epi- 
dyllion) ab ein Unding aufgegeben haben. Dass Gedichte dieser 
Art, z. B. Goethe's Hermann und Dorothea, <zur epischen Poesie 
gehören, ist natürlich nicht zu leugnen, allein Arten des Bpos 
sind sie nicht; Goethe's Gedicht ist eine epische Idylle. 
2. Die Romanze und Ballade. (§121—125). 

Einen wesentlichen Unterschied zwischen Romanze und 
Ballade lasst der Verf. nicht gelten. Was er über diese Dich* 
tungsart beibringt, steht im Massverhältniss zu der ganzen Poe- 
tik. Allein gerade hier hätte Ref. etwas mehr Ausführlichkeit, 
namentlich hinsichtlich des Verschiedenen Charakters der Ballade 
nach« verschiedenen Nationen und Zeiten uncL, bei den Deut- 
schen, selbst nach verschiedenen Dichtern gewünscht, weil diese 
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MI DenUche bitter**»*, ,. 

Dichifea#tfernt bttvm» Deutschen so Seht natieijal ist ; weil «ie && 
tagend wor eilen andern Dichtungen anspricht; weil «Je gerade 
in unseren Zeitalter sieb de« ergiebigsten Anbaues an erfreuen hat 

• t. Wie Legend** (§ 126—1U). \ 
♦ Auch hier ist, wie in den meisten Petiten« die Seiendes 
dem Epos und der Ballade koordfnirt. Biess sollte; man 4bee weht 
gelten latten. Denn rftel* NeheneinandersieUung ?er«itte, wie 
wenig man denEintheilungsgrund der epischen G*ttmg yi Unter- 
arten* sich. Uar gedacht und -festgehalten hat ;hald .soll es die 
Behandlungsart, bald wieder der Stoff sein. Letzteres ist hier 
der Fall. . „Hie Legende ist die poetische JDwitfUtong- einer 
frommen Handlung oder Begebenheit auf der Tradition dar christ- 
lichen Kirche, besonders aus der Leidensgeschichte der Heiligen, 
die mit einem wunderbaren Erfolg gekrönt wind- Dadurch er- 
halt sie eben den epischen Charakter."^ Nach dieser Definition 
könnte die Legende anch Ballade, Idylle, Epos, ja Drama sein. 
Und das kann sie auch wirklich. Sehr Viele Legenden sind Bal- 
laden, . sehr viele sind Idyllen. Wie gehört sie also hierher, 
laHHdinirft der; Ballade und dem Epos? Der Zusatz vom Charak- 
terit^ischen des wunderbaren Erfolgs enthält keine Rechtfertigung* 
Warum hat der Verf. nicht.,: wie der kirchlichen Sage,, eben so 
auch andern Völkssagen, in 'denen das Wunderbare doch keine 
geringere Rolle spielt als in der« Legende, und deren Litteratur 
wohl eben so reich ist, eine besondere Rubrik unter den epischen 
Dichtungen vergönnt Er wende, ftpr nicht ein, dass die Legende 
durch den eigentümlichen Ton .der Darstellung sich von der 
Ballade wesentlich unterscheide/- Dean, dieser hangt eben von 
ätpx. Stoffe ab und kann für sich, nimmermehr als Ehitheilungs- 
grtrnd «eben. r 

-'4. Die poetische Er zählu&g. (§ 132—138). 

„Die poetische Erzählung ist die Darstellung einer ausfuluv 
entichteten Begebenheit, welche theils auf Belehrung, 
theils auf Belustigung oder Erregung theilnehmender Leidenschaf- 
ten abzielt" Nichte zeigt offenbarer, wie wenig die Theore- 
tiker, weiche die poetische Erzählung als eine besondere Unterart 
der epischen Dichtung willkürlich gelten lassen 9 mit ihser Theo- 
rie im Reinen sind, als ihre Definitionen eben dieser poetischen 
Erzählung. Hält man dieselben , was oft durchaus nothwendig 
ist, zusammen mR den dazu angeführten Beispielen: so kann 
es selbst der oberflächlichsten' Kritik nicht entgehen, dass man 
hier eine mehr oder minder geräumige Runipettammer für die 
verschiedenartigsten poetischen und unpotetisehen Dichtungen vor 
sieh habe, welche sich theUs, weil in ihnen selbst der Charakter 
normaler Gattungen wirklich nicht rein gehalten erscheint , theils 
und vorzüglich deshalb, weil die Klassifikationen und Spezifika- 
tionen der Theoretiker zu willkürlich oder zui ungeschickt ange- 
legt aindv nirgends recht einrenke» lasten wollen. State* die 
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tmgeeeiiicktesteii Definitionen geh&rt nun auch die obige. Schuft 
das JAetfe — theils ventth die Verlegenheit de« Verf. Wu 
•eil nun ferner des relative „ausführlichere Begebenheit 1< 4 Der 
Verf. hat sich mehrmals mit der nnpoetischen Kategorie der 
raumlichen Ausdehnung, die doch lediglich von der alier kriti- 
schen Eintheilung ium Grunde liegenden AuffaseUngswbise des 
Stoffes bedingt ist, aus der Noth zu helfen gesucht Ferner 
steht das „erdichtete Begebenheit 44 in der Definition mit der sot- 
teren Erörterung über die Wahl des Stoffes (§ 1}4) im Wider- 
spruch, wo es heisst: der Stoff kann aus der heroischen od» 
mythischen Welt entlehnt, rein historisch oder erdichtet sein, 
immer aber mnss er den fruchtbaren Keim einer poetischen Ent- 
wicklung (hie haeret aqua!) in sich enthalten. 44 Eudlieh bringt 
der Verf. noch die beabsichtigte Belehrung in's Spiel. Wo aber 
solche besondere Absicht hervortritt, da ist 'streng genommen, — 
und warum soll man es nicht streng nehmen 1 — vor «igentbV 
eher Poesie nicht mehr die Rede , oder doch nur von eolcher, 
welche der iVerf. als unselbständige ausrangiren müsate. Wie 
die Definition vorliegt, passt sie auf gar mancherlei, z.B. auf 
jedes lang gedehnte Märchen, auf die Fabel im weitem Sinn des 
Wortes u. dgl* Will der Verf. bei Gelegenheit einer neuen 
Ausgabe die vorliegende Eintheilftng beibehalten, so rathen wir 
ihm, ausser der grösseren Schärfe in seinen Definitionen, auch 
noch das an, in irgend einem § (Jen Lehrling direkter, d. h. mehr 
als geschehen ist , aufmerksam au machen auf das Unpoetische 
in der Unzahl von s, g. poetischen Ersahluttgen deutscher Refcn- 
achmiede, dergleichen fortwährend schockweise in den Blumen* 
lesen, Mustersammlung«! zum Behuf der Declamir-Uebungen 
u. dgl. Büchern unsrer Jugend als Poesien vorgelegt und von der 
grosseren Menge ans natürlichen Granden oft gerade der wahren 
Poesie vorgezogen werden. Im § 136 heiast es von der poeti- 
schen Erzählung auch noch: „Sie darf nicht zu viele (?) Perso- 
nen enthalten und satt nur solche Menschen einfuhren, wenn 
auch nicht vollkommen, doch wenigstens gut sind." Den Ten- 
fei auch! — r • • 

5. Die poetische Beschreibung. (§139—1*4). 
Ueber diesen Abschnitt haben, wir uns schon oben nasge*» 
apeoehen. Nachtraglich heben wir nur noch die Bemerkung des 
§ 143 hervor. ,*,Doch ist das Sjlbenmass nicht durchaus noth- 
wendig.' Wir haben eine grosse Anzähl von Beschreibungen, die 
in Prosa abgefasst sind. u Hier wird die schon berührte Man- 
gelhaftigkeit des §. 8 sehr fühlbar. — Der Verfc hat eben vom 
Unterschied zwischen dem Epos und dem Roman (§ 08) , - wnU 
sehen der poetischen und der prosaischen Erzählung (§ 133) 
ausführlich gesprochen. Warum meist auch hier von dem Unter- 
schied zwischen der poetischen und 8er prosaischen Beschrei- 
bung? Dans in der Ltttetatar (§144), *o bemerkt wird, di4 

4* 
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Aar Dithyrambus durchaus nicht koordinirt werden darf, die 
Angabe des charakteristischen Merkmals , dass sie ihren Gegen- 
stand ati feiern , au verherrlichen f überall die idealen Seilen' 
hervorzuheben und so die Bewunderung desselben au erregen 
sucht Ans diesem wesdrfliehen Moment der Erhabenheit und 
Feierlichkeit laasen sieh die Ädrigen Merkmale sehr leieht und 
kurz deduciren , nicht leieht aber aus der gegebenen BegrifM- 
bestimimrng: „die Ode ist der höchste lyrische Ausdruck eine» 
bestimmten Empfindung in ihrem lebendigen Drange und kl de* 
Wirklichkeit ihrer ersten Gluthi* Solche Kategorien wie den 
höchsten^ längeren öder kürzeren u. dgl. sollten doch wenigstens 
au* den Definitionen ausgeschlossen bleiben. Gewöhnlieh werden 
gerade diese von den Schülern festgehalten 4 , und so haben sie 
denn zuletzt so viel wie nichts vom Wesen der Sache selbst« 
Schon deshalb rauss Ref. aneji die Definition <fes Lied«» (§ M4) 
verwerfen, in welcher dem Schüler das bejrretfHchste sein wird : 
das Lied sei eine kleine Ode. Sie lautet vollständig so: „Das 
Lied ist der Ausdruck eines Gedankens* oder eines bestimmten 
angenehmen Gefühles:, welches sich ohne «lautliche Leiden- 
schaftlichkeit oder Begeisterung mit selbstgefälliger Besonnenheit 
übe* eSn&i Gegenstand ergiesst ; also eine Heine Ode* die- wkkt 
aus der Tiefe des Gemikbes hervorgebt, sondern nur aiff tfesäen 
Oberfläche als Richte Welle entsteht" — Die Mllflget diese* 
Begräfsbeitftnintfftg sind an auffallend^ ai» das* Ref. dabei ver- 
weilen möchte. Nur Eins ist zu bemerken : das geistliche Lied 
wird weiter nkht hervorgehoben — in einer deutscheil Poetik! -^ 
sondern nur bei Gelegenheit der Eintheilung des Liedes in das 
geistliche und das profane namhaft gemacht und mft der Bemer- 
kung abgefertigt ; jenes habe den Stoff mit der Hymne gemein; 
aber nicht den Schwung. Auch in dem §« der Li&eratu* des 
Lfedes wird keiner wnserer geistlichen Liederdichter als solcher 
erwähnt Inder Mustersammlung dagegen werden wnter einem 
halben Hundert von Liedern auch einige Beispiele des gefotifefren 
liedesi gegeben 5 jedoch nur von die» neuesten Dichtern und -*- 
keine* da» nicht aus» der Tiefe des Gemuthes hervorgegangen, 
sondern nur auf dessen» Qberfliche ak tetohte Wefle entstan- 
den »e$! 

• VA. Pi* Jratoattohe Poesie. ($2IÄ— *»). 

Dfetter Abschnitt zeichnet sich -* eine förtülkbe Dratoatuy- 
gie wird niemand hier suchen wollen •**•• Vor den andern dorfch 
eine im Ganzen bündle Vollständigkeit suis, und aueh irn tto&- 
geu duroh grössere Klarheit and Bestimmtheit der Begriftfedeft» 
aitionen und der Ehitbeiintogen vortheilisak *u» Nur wenige 
einselne Punkte bedürfen bei einer neuen* Auffinge öhrer genaueren 
Erörterung. Dahin gebtoe» folgende* Den § »4 ttfre* die £**• 
heit der Zeit und de?< Ortes kannr hr jteiaev jefarfgen Gestalt au. 
mandten Missverständöfescn verführe^ auch könnt* iM ntf 
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den ürtief^fiM ^ÄftUti^^ttd flfe r«9Ä«äw*ttö ftrww «« 
dieser Beziehung aufmerksam $ «macht werde*?, : s&vte feitf tW 
rerJcehrt« Nacliöhfmrng des ersten in späterer Zeit S ' übe* Wahr ^ 
*fcteein**chk*k futfiLteaen überhaupt. In §> 216,, von* „ Haupt- 
Charakter," , heisst est „>Ebetih£* wenig kami er (der Dichter) 
aber «teer mwäifcdi schlechten Pctson den e»ten>Pktfr inrwe£ 
seä. u ftf«»* n*i«s das kleine, aber noth wendige Wötftchen ^ditrclü 
fctii« oder ^gänaHeh^ ^pr oW„raoraliech schlecht^ gesetzt wer- 
den, damit diese Bestimmung mit § £30 überdlAoiniht* ' wo 
dieselbe richtig gefaxt ist. In §225, „Unterscliied «wachen 
aütfker imd »dderner Tragödie ^^f ist die Gelegenheit unbenatai 
gelassen, einige Andeutungen über die moderne Schicksalstragö* 
die *u geben /und §286 „Unterschied der antiken Komödie und 
dem modernen Lustspiele, w rausste (las rt antik u genauer Vorher 
beschränkt wenden v nämlich als da$ ak - griedfisohe ; dö*m auf 
die jünger«! griechische urtd auf dafe römische Komödie * welche 
letztere dein Schaler gerade die zugänglichste ist v und welche 
beide ihm doch antik erscheinen werden, padst die- 'gegebene 
Charakterig*ft durchaus nicht. .Diese Scheidung niuäkfc mehr- 
mals gemilcht werden, Wie z. B. § 244, wo efe heisfel: ^ der alten 
Komödie war der Chor unentbehrlich." -~ >»->,.; 

Wahrend der Vert in den §§. der Litteratur die altdeutschen 
Dichter sonst wenig oder gar nicht beachtet f findet wir §246 
ao£ar, unter den äitereh deutschen Komikern,- dfeh-Nönrterich 
Hroswrtha von Gandersheim und „HansSneppfe, genannt Rosen« 
blüth, u der dem Ref. aber unter den* Namen Haha Scirepperer 
d. f. der Geschwätzige (von snepp Mitnd , Schnäbel^ snqppen, 
schwatzen; vergi. schnippisch) genannt Rösen^lütbfefeJüStot Ist. — * 
§979, bilden Ute Pantomimen der Alten den Schhwfc der Unter- 
arten dramatischer Dichtung; sie gehören aber als solche eben 
so wenig in die Poetik als die neueren Ballete, mit' denen sie 
de* Verf. vergleicht. - Üeber&aupt hat sich der Vörfchi lieser 
Atftfte}km£ vöti seinem Streben nach äusserer Vollständigkeit zu 
we4t führen lassen; er hat vorübergehende, individuelle dichte- 
rische Gebilde als Gattungen hingestellt und selbst deren Theorie 
auseinander, zu setzen gesucht, z. B. das Schaf erspiel \> Festspiel, 
Künätlerdrama und andere, welche man doch dem Schuler nicht 
afnr Anschauung zu bringen braucht oder vermag , wie z« B. (bei 
der Oper) das Intermezzo. . J. .. # 

Zweiter Abschnitt Die umelb 8t ständige Poesie. 

Wie andere Poetiker gewisse Gebilde, die, nur der reden- 
den Kunst überhaupt und derVersemacherkunst insbesondere an- 
gehörend, öNych von jeher auf den Namen Poesie Anspruch 
machten, ausächeu sie ganz aus dem Tempel der Muse fernzu- 
halten, in das nachschleppend^ Kapitel der „Ergii&ungsfclassen" 
tL dgl. äuSamnren geworfen haben: so hat unser Verf., festhal- 
tend an den einmal hergebrachten willkürlichen Klassifikationen- 
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und Speiifikfttknen seiner Wissenschaft, solche Gebilde, In denen 
keine der drei poetischen Normalgattungen scharf ausgeprägt 
erscheint, und die sich daher allerdings nicht mit Bequemlich- 
keit aUe in die eine oder die andere der drei Hauptklassen fugen 
wollen, als* eigene Formen separiren zu müssen geglaubt und 
< dieselben einem abgesonderten Seitengebäude seines Lehrgebäu- 
des überwiesen. Schon die Ueberschrift desselben „unselbststan- 
dige Poesie " ist sehr ominös, und ihre Erklärung zeigt die 
Nichtigkeit der Methode ' * 

Unselbständige Formen der Poesie heisaen hier diejenigen, 
in welchen die Poesie „nicht blos als schöne Kunst ergötzt, son- 
dern zugleich auch anderen Zwecken dient, welche ihr .und ihrem 
Wesen fremd sind." Die Poesie ist sich aber selbst Zweck; sie 
sucht als schöne Kunst, ästhetisch zu gefallen, ästhetischen Ge- 
nuss zu gewähren, das Gefühl des Schönen und Erhabenen zu 
erregen und zu befriedigen ; Dienstmagd eines andern Zweckes 
ist sie nicht; und wurde sie von einzelnen Dichtern als solche 
angesehen, so ist diess ein Missgriff , eine Misshandlung. Diess 
ist freilich oft der Fall gewesen, häufig aber auch findet dec 
Fall statt, dass was der gebende Th6ü als etwas selbständiges 
darbot , der aufnehmende,Theil als solches verkannte und durch 
falsche Auffassung herabzuziehen und zu beliebigen Zwecken 
benutzen zu dürfen glaubte, wie etwa die Blumen und Blütheh 
der Flur hier zu farbenprächtigen duftenden Straussen, «dort 
aber zu Arzneien und Herbarien gepflückt und gesammelt wer« 
den. Es wird dem Verf. sehr schwer fallen, sinnigen Jünglingen, 
in degen er, was doch der Zweck des Lehrbuchs ist, den Sinn, 
das richtige Gefühl für wahre Poesie im ersten Abschnitt wirk- 
lich geweckt, geläutert und gestärkt haben sollte, nunim<2ten 
Abschnitte von der Gattung unselbständiger Poesie als solcher fcu 
fiberzeugen. 

Das Seltsamste dieser Darstellung ist aber die zum Behuf 
der Eintheilung dieser unselbständigen Poesie unternommene Ab- 
leitung derselben aus den drei Elementen: Verspottung > 2fe~ 
lehrung , Nachahmung , welche in der Komödie vereinigt sein 
sollen« Dadurch nämlich dass jedes derselben einzeln hervortrete, 
sollen die drei, unselbständigen Formen der Poesie entstehen: 
die didaskalische t die satirische, die idyllische. Dem Ele- 
mente der Belehrung (warum dieses sowie das der Nachahmung 
gerade aus der Komödie hervorgehoben wird, ist nicht leicht 
abzusehen) entspricht in seiner Isolirung: 1. die didaskalische 
Poesie,, als deren Unterarten 1) die Gnome 2) das Lehrgedicht 
( das spekulative, ethische und technisch -pragmatische) und 3) 
oie poetische Epistel; ferner die indirekt darstellenden Formen: 
4) die äsopische Fabel, ,5) die Parabel, 6)' dieParamythie, ?) 
die Allegorie und endlich 8) das Märchen, welche nach den be- 
kannten fünf bis sechs Kategorien abgehandelt werden. 
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Useliold:- Lehrbuch der Poetik. 

Dem isolirten Komödien - Element der Verspottung e$**t>rteht 
II. die satirische Poesie und zwar l) die Satire und 2) dieParodttl 
gammt Travestie , welche, beiden letzteren sehr kurz abgefertigt 
werden, ohne dass sie, was doch von der. Jugend , die an de»? 
gleichen Produkten sehr grosses Gefallen, findet, nöthigiat, einö 
gehörige, Würdigung vom poetischen Standpunkte aus erhalten». : 

I>em isolirten Komödien -Element der «Nachahmung soll ebd* 
lieh HL die idyllische /*o**iV entsprechen* • und doch hejdst e* 
gleich im Eingang § 324-" „Die. idyllische, Poesie, weiche: Naehn 
biidung, Verspottung und Belehrung in .steh vereinigt u ' (also wjfci 
die bsace Komödie selbst !) u enthält Schilderungen und- GeriiäMe 
Ton verschiednen Situationen und Auftritten des bürgerlichenhor. 
bens." , Das begreife wer da will J Doch vielleicht ist dem Vert 
auch gar nicht darum zu tjiun. Wenigst^ns/hat diese Deduktion 
keinen weiteren Einfluss auf die Erörterung der;Unterart#n di?*«! 
idyllischen Poesie gehabt: der Idylle, des Romans,, der ; Novelle, 
mit welcher der Verf. seine Poetik beschliesst. , 

Der Druck dieses sowie des folgenden TheiLos ist gedrängt 
und korrekt. Die wenigen Druckfehler kommen meist in den §§♦ 
der Litteratur vor, z.B. •§ 288. Aaimanni {Alamamri). §jf)8 
Göckmyk (Göcking); mehrmals steht Idille, idillisch, : aatyrjgch 
statt Idylle, idyllisch, satirisch. - : 

* Nr. IL 

^ ■ - .... 

Mit den Goethe'schen Versen: .••.,•' 

„Und wenn wir unterschieden hajren* 
Dann müssen wir lebendige Ctaben 
Dem Abgesonderten wieder verleitra " 

fuhrt Ref. die Leser dieser Blätter über zu dem zweiten Theil 
der Poetik, welcher auch den besondern Titel führt: 

Systematisch geordnete Mustersammlung ßus 

dem gesammten Gebiete der deutschen Dichte 

kunst. München 1835. XI V n. 368 S. gr. 8. 

„ Soll der Unterricht in der Theorie der redenden Künste gedei- 
hen , und reichliche Früchte tragen , so müssen die in derselben 
aufgestellten Regeln durch Vorlage classischer Muster veran- 
schaulicht (,) und durch selbstständige Arbeiten, denen sich die 
Schüler nach Anleitung des Lehrers theils in der Schule, theils 
zu Hause unterziehen sollen, eingeübt werden. Diese Ueber- 
zeugung bestimmte mich , diese Sammlung anzulegen , und die- 
selbe so einzurichten, dass sie meinem Lehrbuche der Poetik in 
allen Beziehungen entspräche. Deshalb überging ich keinp 
Dichtungsart, die von den Deutschen angebaut wurde, mit 
Stillschweigen, sondern bestrebte mich, meinem Versuche.//* 
materieller Beziehung die grösste Vollständigkeit zu geben und 
den Stoff so zu ordnen, dass die Lehrer die in der Theorie vor- 
getragenen Regeln daraus leicht entwickeln können. Es leuchtet 
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#ott jedem unbefangenen Richter ein, dass ich für die Erreichung 
n dieses Zweckes ftr jede Dichtungsart mehrere Muster wählen 
fcroßtfte, was ich zum Theil anch deshalb gern that, damit/ «ttese 
Sammlung auch hh Lese- und Declamationsbuch benutzt wer- 
den kann.. Was die Aüswaftl anbelangt, so glaubte ich nur solche 
Stacke aus classischen Dichtern aufnehmen. zu dürfen, welche 
nfccfet bloss zur Versihnlichung der in der Poetik vorgetragenen 
Regeln dienten, sondern auch für Studirende und gebildete Leser 
überhaupt wegen ihres sittlichen und ästhetischen Gehaltes be- 
sonderes Interesse hätten. Demnach benützte ich vorzüglich die* 
«lassiaeheh Werke der neuesten Zeit, ohne deshalb die äkern 
Dichter unbeachtet zu lassen. Wegen der Rücksicht, die auf 
elastischen Werth genommen werden musste, nahm ich auch ei- 
lige Gedkhte auf* welche bereits in ändern Sammfungen abge- 
druckt «sind u. s. w. * " 

So Spricht Sich in* Eingang de* Torrrede der Verf. selbst 
über den Zweck und Plah seiner Mustersammlung im Allgemeinen 
ans , worauf er in tiezug auf das Massverhältniss, den sittlichen 
Gehalt und die relative Schwierigkeit der aufgenommenen Ge- 
dichte vor dem Publicum sich zu rechtfertigen sucht. Ueber die 
Noth wendigkeit der Veranschaulichung de* Theorie durch Vorle- 
gung klassischer Muster, wird jedermann mit dem Herrn Heraus« 
geber y ollkommen einverstanden sein ; weniger dagegen über die 
Einübung der in der Poetik aufgestellten Regeln durch selbstän-' 
dige Arbeiten der Schüler, sei es zu ftause oder gar in der 
Schulstube, wenn diese Versuche sich wirklich auf alle Formen 
der Poesie erstrecken sollen. — Ebenso ist es klar, dass einem 
Lehrer, der sich in seinem Vortrage der Poetik nach einem be- 
istimmten Lehrbuche richtet^ eine nach ebendemselben eingerich- 
tete , möglichst vollständige Mustersammlung sehr vollkommen 
sein wird, da er, falls sie ihm nicht ganz hinreichend erscheinen 
sollte, mit leichter Mühe das etwa -Fehlende bei dem mündlichen 
Vortrage hinzufügen kann. Es Ifisst sich nun aber, so innig sich 
ftüch die Einrichtung derselben an die Theorie ansehliessen möge, 
nicht füglich behaupten , dass ihre Brauchbarkeit mit der des 
Lehrbuches stehe oder falle. Wenn auch die theoretischen Clas- 
sifikationen und Subsumtionen willkürlfch sind, und sich ein Leh- 
rer nicht in die vorliegende finden will, so ist deshalb die Samm- 
lung doch noch nicht unbrauchbar. Denn man kann , ist nur 
reichlicher, gut gewählter Stoff darin geboten, nach Belieben aus- 
wählen und benennen. Von eben dieser letztern Bedingung 
hängt auch die Benutzung der Sammlung als Lese- und Dekla- 
mationsbuch ab, wiewohl, was auch vernünftiger Weise niemand 
verlangen wird, nicht leicht auf jeder Stufe des Unterrichts, und 
überhaupt auch nicht für den Fall , dass man sie ausschliessUek 
£iir Lesung und Deklamation gebrauchen Wolke. Denn abgese* 
hen davon, das« se&r viele und darunter die herrlichsten Poesien 
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sich gar nicht in die §'§< der Poetik tfigen lassen u^ddeshaft ans 
den Mustemmrahingen anggesctitasden hftetfcefe» .wenden wiederum 
gar manche andre Dichtungen Wo* der Theorieii*egen aafgeu 
Bommeit, die .sich für den ander*: »Zweck:* nicht ^eignen und an 
defen Stelle man also ganz andre in grösserer Anzahl wünschte. 
Bietet nun des vorliegende Buch ein* TefcWiäit^e SaAmhnig gut 
gewählter Musterstücke: dar t«f: 



rr 
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Die 23 enggedruckten Böget* enthalten 223 Ntetfnleri^ wer«* 
unter die Epigramme, Ghaselen und 1 Gnomen jddd : tfursfch>iü* 
sammen nur eine bilden. Ueber das Massrei^i*ttritii,:'a i ie Yer* 
theilnng derselben wnier die versrfiiednen ftubrifcfen der Poetik 
spricht sich der Verf. p. IV seiltet < tfus-,' indem et diehesonderi 
reichliche Ausstattung der poetischen Erdähktag (11 Stuck) und 
Beschreibung (&)< des Liedes (öö) trml der Elegie (H)'rmt der 
Wichtigkeit dieser Dichtungsart für Studirende und<| rafft' <dtaäi 
Ruhm, den sich die Deutschen irr deWn Anbau efcwotfecJh Ritten, 
rechtfertigt« Warum er hier nicht äileh die Ballade (12 St.); die; 
Ode (1») Und die Fabel (0) hervorgehoben hat , ist nicht abzuse- 
hen. Ihre Wichtigkeit für die Jugend und ihre Pflege dwttth 
deutsche Dichter ist dieselbe} ja diV BalTfade bitte auf Kosten 
einiger andern Rubriken t. B. des Schäfers Sfcrg- dnd Festspiel* 
u- dergL um etae Anzahl ghtgew'aftlter Stucke vtfreftärirt Verden 
können. Bei dem Epos 1 und dem Drama, sowie bei- dtim didaktiM 
Sehen Gedicht, dein Mär eh eh, dem ftomafrutfd deiMNorelle, giebt 
def Verf. natürlich nur Brückst* Ue. Da6s solctfe das Wesen 
dieser Gattungen nicht veranSohauIiclieri können* imd in sofern 
überflüssig seien , ist eine Schon öfters ausgesprochene Behaup- 
tung. Allein so wahr der erstere Satz ist, so wenig* haltbar ist 
die daraus gezogene Folgerung; Es lässt sich die Mittheilung 
blosser Bruchstücke grösserer Dichtungen in einer Muster sQtrim* 
lung allerdings rechtfertigen. Bus Wesen* defc Bßta>', des Dra- 
mas u. dergl.iann freilich nur aus der Auffassung desr Ganzen 
gewonnen werden; deshalb sef e& Gtfwndsata, nie ein Bruchstück 
ohne das Ganze darzubieten, ^ h. Uie ein Brucligfüclf frt rfer 
Schule mitzutfreilen, wenn das G&nzfr selbst ^ törzntescn enfwedei* 
die Äeft oder der Inhalt verbietet» >E» konttht also hauptsächlich 
darauf an v das Ganze sorgfältig auszuwählen« Halt man' eine 
glückliche Wald getroffen ', so kami die i&Ättheilung eines Bruch- 
Stuckes im Buche dienen: 1) zur sicherern Veranschaußchung 
der äussere* Form der Gattung -2) zur Erinnerung an' das Ganze, 
8f) cum Auswendiglernen v in welcher letzfern ftücksichti ganz be- 
sondere Sorgfalt auf die Auswahl- eines geeigneten Fragmente^ 
tti verwenden ist. Referent hSk es für zweckmäßig, seinen Le- 
sern v*ft den hier abgenommenen 'Ifcifehatiieken diejenigen' zu 
nennen , welche gdmlss fltfer höheren 'Wichtigkeit den meisten 
ftauta eintoefcmeov . t 

I» Epopöe*/ A; Ernstbafte Ep< Ar. 3) fykeft Tubfeia*. Br- 
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•ter Gesang, -f . 1~ 4. 2) Torquato Tusso'» befreite« Jerusalem. 
DritterGesang (▼. Streckfuss). p. 4— 6. 3) Kkmstocks Messiade. 
Adams Eh-zählung von Abadonna's Schicksal. p*Ö-r-9. 4) Nibe- 
lungenlied, aas dem 3. Gesang; übersetzt von J. v. Hinsberg, 
p, O—W. J 

• llais^ hiervon eise. Uebersetaung gewählt ist, statt dies Ori- 
ginaltextes, wird gemissbilligt werden, mag der Herausgeber ver- 
ausgesetat haben, dass der Schüler beim Vortrage über deutsche 
Litteratur mit dem Original bekannt gemacht, werde, oder nicht. 
Baas kein. Beispiel der so ganz , eigentümlichen antiken Epopö© 
gegeben ist, lässt sich etwa aus der Bestimmung des Buches für 
Gymnasien rechtfertigen, wo andere Lektionen zur Kenntniss 
derselben bestimmt sind. 

Bu Komisches Epos: Feldherrnränke v. K. G. PratzeL Erster 
Gesang, p. 11 — 16. 

C. Romant« Epos: Die bezauberte Rose von E. Schulze 
p. 17—21 und Episode aus Platens Abbassiden p. 21—25. — 
D. Idyllisches Epos: Episode au». Goethe s Hermann und Doro- 
thea p. 25— 2ö. 

(III) Drama. A. Tragödie. Nn 157. Shakespeares Lear Act, 
1. Sc 1. (nach Schlegel) 168» desgl. Act HL Sc. 2.? 159. Hamlet 
Act lü. Sc. 1.; 160. JuHus Cäsar Act. L ßc. 2. und Nr. 161. An- 
ton's Leichenrede; 162* Romeo und Julie Act IL Sc. 3. — 
Nr. 163. Schillers Wallenstein. Act II. Sc. 2« 161. Platens Liga 
v.. Cambrai Act. II. Schluss (Rede des Dogen). 165. Schillers 
Braut v, Meastna, Chor (nach Manuels Ermordung): 166. Goethes 
Faust (Mephisto und der Schüler). B. Lustspiel. Nr. 167. Pla- 
tens Romantischer Oedipus. Act I. Sc. 1.; Nr. 168. dessen ver- 
hängnissvolle, Gabel , 2. Parabase. 169. Ed. v. Schenks Albrecht 
Dürer Sc. 9« C. Schauspiel. Nr« 179. Goethes Tasso Act I. Sc. 3.;: 
Nr. 171. Tiecks Kaiser Octavian (Scene in Jerusalem.) — . 

Dass der Verf. besonders auf Shakespeare hinweist, wird 
unbedingt den Beifall derer finden, welche die auch von Ph. 
Wackernagel (Auswahl deutscher Gedichte für höhere Schulen 
1832 p. IX) ausgesprochene Bedenklichkeit gegen Mittheilungen 
aus deutschen Stucken hegen : „dass sich wenige deutsche Dich- 
ter nennen lassen, die nicht den Wahn, als wäre dem Drama die 
Mitentwickelung irgend eines Liebesverhältnisses wesentlich % so 
offen zu Tage legen, dass wenigstens für Schulen kein Gebrauch 
von ihnen gemacht werden kann." — Statt Goethe's Faust, des- 
sen Lektüre auf Gymnasien durchaus nicht gehört, würde Ref. 
Goethe's Iphjgenia lieber, gewählt sehen, schon wegen des antiken 
Charakters, dessen Erfassung, dem Schüler aus der langsamen, 
stückweisen Lesung griechischer Texte zu schwer . fallen d%fte 
und aus Uebersetzungen nicht anzurathep ist Schülers Braut 
scheint Mos des Chores wegen gewählt zu sein, haf; aber auch 
deshalb schon BedenkHohVejt* — Die Wahl der Lustspiele istf 
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zu billigen, wenn sie auch für dte Poetik nfetyt aosieieht Es 
hätten wohl auch deutsche Lustspiele Tön modernem Charakter 
uhne Anstoss aufgenommen werden können. Per Verf. äussert 
dagegen seine Bedenklichkeit. Auch. Ref. halt hier die äusserste 
Vorsicht für nothwendig. Allein es ist auch zu bedenken,, dass 
die Schüler ausserhalb der Schule durch Lektüre und Besuch 
des Theaters Kenntnis« nehmen von Stücken , .die schädlichen 
Einfluss auf sie haben können. Gänzliches Ignöriren derselben 
von Seiten der Schule dürfte eher nachteilig als Tortheilhaft 
sein. Man benutze also das eine oder aötzP im modernen Lieb- 
habergeschmack verfasste, dabei aber sittliche Stück; um die 
Schüler auf den rechten Standpunkt der Beurtheiluhg zu leiten. 

Im übrigen ist noch in Bezug auf die Wahl der andefn Stücke 
zu bemerken, dass der Verf„ wie er selbst hervorhebt, ijesonders 
auf die klassischen Werke der neuesten Zeit aufmerksam macht, 
ohne deshalb die älteren Dichter von (Hagedorn, Klopstock, Gel-* 
lert , Gleim ü. s. w. an gerechnet) unbeachtet zu lassen. Wir 
nenrien hier nur die Namen: Chamisso, Anastasius Grün, Hölder- 
lin, J. Kerner, König Ludwig (!), Wflh. Müller, Piaten, Pyrker, 
Rückert, Bd. von Schenk, Schwab, Tieck, Uhland, Zedlitz. — 
Auch kann sich Ref. , für argwöhnische Kenner solcher Muster-« 
Sammlungen, der arglosen Bemerkung nicht enthalten, dass die 
vorliegende keine eignen Gedichte des Herausgebers enthält. 

Um, endlich, noch einmal auf den sittlichen Gehalt der auf- 
genommenen Stücke zurückzukommen, theilen wir einiges von 
dem mit, was der Verf. in der Vorrede hierüber .beibringt,, im 
Auszüge mit: „Ein solches Buch soll sich für die Schüler katholi- 
scher und protestantischer Anstalten eignen (,) und das Zartge- 
fühl der Jugend in keiner Beziehung verletzen. Wenn die Poesie 
in gewisser .Beziehung ein Nachspiel der Sphärenmusik ist, in 
welcher alle Dissonanzen ausgeglichen und in Harmonie umge- 
wandelt sind, so miiss sie auch dahin wirken, diese Harmonie in 
jungen Gemüthern herzustellen, zu läutern und zu steigern. Ich 
hoffe , dass die gewählten Stücke geeignet sind , den religiösen 
Sinn der Studirenden zu wecken und zu nähren und sie zu allem 
Guten zu entflammen. Aus diesem Grunde wird es mir aucji 
niemand verdenken, dass ich nicht blas einzelne Ausdrücke, die 
dem jugendlichen Gemüthe hätten Anstoss geben können, mit 
andern vertauschte, sondern auch bei einigen Gedichten mehrere 
Zeilen hinwegliess , insofern* diess geschehen konnte, ohne dem 
dichterischen Interesse nahe zu treten" u. s. w. 

In der Tbat hat Ref. in der eben berührten Beziehung am 
wenigsten an der Sammlung auszusetzen. Nur ist er der Mei- 
nung, dass ehe man Aenderungen wegen bedenklicher Ausdrücke 
und Stellen vornimmt, man lieber das ganze Stück der Sammlung 
gar nicht einverleibe. Er gesteht, dass er sich dem mühsamen , 
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Einige land er, «dl er die Originale noch in Gedächtnisse 
hatte. Dahin gebärt Stottere« BilMr ^sbc Büsaende," ans 
welcher er tue 15. Strophe nach den* Original^) and nub dem 
Abdmtk mntre» Verls. (•) 



„ Ale ich eiast Ton frohes Sieges Ab ich einst Tan frohen Siegen 



FJnrermn thet kam ms, UnYermuthet kam zurück, 

Ach ! da sah mein erster Blick, Ach ! da tah meia enter Blick, 

Der ne faad aach laagea Kriegen, Der sie faad nach laagen Kriegen, 

Sie m mein em Bette liegte Sie noch aa der Seite liegen 



Mit dem Ehehrecker ! Schmiegen JNeset Eaesferers. Schmiegen 
Thal er wie eia Lindwurm sich, Thäft er wie ein Lindwurm sich, 
Dach ihn traf der Todesstich!'' Doch ihn traf der Todesstiel). 

Was Hr. Prof- DachoU durch diese Aenderung glaubt ge- 
w t Mcn zn haben,, ist van se weniger zu begreifen, da er doch 
die zwri.ScJhlussstrophen ohne Aenderungen, die ihm freiMch hät- 
ten schwer werden sollen, hat pasaken lassen. Wie konnte er 
Her stehen lassen: t 

„ Kahm iie in sein Bett von neuen 
Thät'sich weidlich mit ihr freuen; 
Zeugte Söhne, stark tob Art, 
Töchter» wie die Mutter aart." 

und doch in der nritgetheilten Strophe eine Aendenmg für noth- 
wendig halten 1 Es ist nicht der Beruf des Ref., Kritik zu üben 
an den Stücken der Sammlung; allein er dürfte doch wohl wenig 
Widerspruch hei dep Kennern der respeetfren Litteratur finden, 
wenn er behauptet, dass diese Stolbergische Ballade, ganz abge- 
sehen vom pädagogischen Standpunkt, eine in sehr vielen Bezie- 
hungen misslungene ist Auch wird es dem Hm. Prof. IL, auf 
diesen doppelten Missgriff aufmerksam gemacht, nicht schwer 
werden, an deren Stelle, bei Gelegenheit einer neuen Auflage 
seiner Sammlung, eine oder mehrere Balladen zu setzen, welche 
solcher Aenderungen wie die obigen nicht bedürfen. Der Vor- 
rath des Guten. in dieser Gattung ist in der deutschen Litteratur 
zum Glück zu bedeutend und zu zuganglich, als dass Ref. dem 
Wunsche des Herausgebers, dass man ihm Stücke vorschlagen 
möge, die seinem Torgesteckten Zwecke besser entsprechen, 
nachkommen zu müssen glaubt. — ' ' ' 

Berlip. Dr. Polsberw. 
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1) ff.' Vitgilii Maroni* tppra vmnta. TeJtvm fltmt» ** 

. cogn+vit ac perbrevi varietatb leetiotofc inatraftit GuiUelm** Brmu*- 
fciftfut. Goburgi et Ltpsiae. Sumtibiis llbrariae Sinnemnae* 
MÖCCCX^XIV. KXKVI und 326 fc It ggr. 

4) Jw P. Virgtlii Maroni s opera qtonia leticöh 

scbolaram usul inprimis adcommodatum edidlt Guilielmu* Braun- 

. hurtfus Thuringus. Coburg! et Lipäiae sumtibus Ubcarlae Sinne*» 

'rianae MDCCCXXXIV. XIV n. $44 8. Auch unter dem deutschen 

, Titel: Virgil Handlexicon (Sic) etc. 1 Thlr. 3 ggr. 

* « • • • • 

Es ist unstreitig m einer Hinsicht ein sehr erfreuliches Zei- 
chen der Zeit* dasa die unschätzbaren Sfcbriftdenkmale de« clas** 
tischen Alterthums, die von jeher als das wohlthätigste Mittel, 
die Geistesentwickelung der Jugend zu leiten üOd zu fördern, 
und die letztere 911 > höherem wissenschaftlichen Streben voran- 
bereiten , mit Recht angesehen und bearbeitet wurden, auch 
gegenwärtig durch die Bemühungen gelehrter Männer möglichst 
vervielfältiget und verbreitet werden. Denn die Erklärung der 
Alten, falls sie in der Thal die vollendete Gestaltung der Gedan- 
ken in einer unübertroffenen Wortform nachweist, innre sieb 
jedem sachkundigen und unbefangenen Urtheiler als das wahre 
Element einer höheren geistigen Bildung bewähren, welches zu 
achter Humanität emporhebt, alle Kräfte, des Geistes sowie des 
Herzens, nach allen Seiten hin zweckmässig und heilsam «uregt, 
belebt und < veredelt, und zu eigener Kgaftaufisorung tüchtig 
macht. Die Beschäftigung mit den Alten allein ist e& fern«» 
auch, welche den Entwicklungsgang des Menschengeschlecht* 
von seinem Ursprünge an nachzuweisen, und: darum auch in daa 
Heiligthum der Wissenschaft am würdigsten einzuführen vesmgg* 
Wenn wir nun vorher die Vervielfältigung und die immer neuen 
Bearbeitungen der Qassiker ein erfreuliches Zeichen der Zeit 
nannten, so ergiebt sich aus der eben gemaehtea Bemerkung 
scheu von selbst, in welchem Sinne wir dieses verstanden wissen 
wollen; nicht als ob gerade alle Leistungen, die in dieser Gat~ 
tung zu Tage gefordert und dem Publikum dargeböten werden, 
zur Förderung jenes bekamen Zweckes beknteagen im Stande 
oder aqch nur in dieser Absicht, unternommen .wären oder dier 
selbe erreichen; sondern weil wir darin wenigstens einen sichern 
Beweis erblicken, dass die Bestrebungen der philanthropischen, 
realistischen etc. Gegner, welche das Studium der Alten, wenh 
auch nicht ganz beseitiget, doch allzusehr eingeschränkt haben 
wollen, zum Heil wahrer Jugendbildung. bisher fruchtlos gebüßt 
bea sind , und , falls nicht nutftelqlterige Finsternis* zurückkehrt/ 
stets blfeibeii werden. — ^ : 

Kommen -wir nun auf diefenigea Gründe, welche .die Er-> 
seheinusg neuer Ausgaben cvoniClassikern. rechtfertigen können,' 
so dürften es, nach unserem Urtheile, hauptsächlich drei sein, 
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die den Bernf eine* Herausgeber« beurkunden ; Indem et nämtich 
entweder lediglich dem fühlbar gewordenen Bedürfniss eines feh- 
lerfreien Textes glaubt abhelfen zu müssen , oder in kritischer 
und exegetischer Hinsicht so bedeutende und zahlreiche Auf-' 
acjüibse zu gebe^Jkat, dass er diese nicht besser, als in einer 
eigenen Recensiott niederlegen kann , oder endlich einen Üeber- 
bück alles dessen gewähren will, was bis zur neusten Zeit für 

t einen Schriftsteller, geleistet worden ist. Der Herausgeber des 
vorliegenden, von uns anzuzeigenden VirgiliuÄ würde hiernach seine 
Bearbeitung mit dem zuerst angegebenen Punkte unterstützen, 
sofern er im Anfang seiner Vorrede bemerkt, er habe, nach des 

1 Verlegers Wunsch, einen neuen Abdruck des Schriftstellers nach 
~ der neuesten und besten Textesrecension zum Schulbedarf lie- 

- fern wollen. Er drückt sich hierüber in folgenden Worten aus: 
Hanc nobis demandatam provinciam eo lubentius suseepimus, quo 
inagis ejusmodi textus repetitionem scholanun usui profnturam 
esse intelligitur, quae, quod attinet artem typographicam , omni 
ex parte' prodeat perpolita , omnibus aecuratissime deletis, quae 
typothetarum erroribud solent attribui. Es lägst sich nicht läug- 
nen* dass die Au*g*be schon in dieser Hinsicht zweckmässig ge- 
nannt und zum Gebrauche empfohlen werden könnte, wenn in ihr 
das eben mit den eigenen Ausdrücken des Verfs. angeführte 
Versprechen wirklich erfüllt wäre ; denn correkte Textesabdrücke, 
bei denen die relativ besten Lesarten zum Grunde gelegt und 
aufgenommen sind , haben einen nicht zu verkennenden Werth, 
sofern wirklich richtiges Verständnis« und dem Geiste des Schrift- 
stellers entsprechende Erklärung ohne Richtigkeit der Lesart 
schwerlich erreicht werden kann. Uebcreinstimmend mit uns 
sagt Gesner in de*< Vorrede s. Enchiridions: emendata et inter- 
puneta benelecüo instar commentarii, saepe melior omni coro- 
mentario etc. Im Ganzen haben wir nun auch allerdings* soweit 
eine Vergleichung von uns angestellt worden ist, den Text cor- 
rekt, wenn gleich das, omni ex parte perpolita und Omnibus accü- 
ntissime deletis, quae typothetarum erroribus solent attribui, 
keinesweges bestätiget gefunden. De,nn wie lassen sich mit der 
grössten Sorgfalt sinnstörende Druckfehler wie Aen. 6, 618 osten- 
dat; ebenda», v. 819 faces oderBucoL 5, 89 dum, daselbst 7, 
38 de vereinigen? * 

Zum Grunde gelegt hat der Herausgeber die vierte von 
Wagner besorgte Heyne'sche Textesrecension, wogegen an und 
für sich nichts zu erinnern ist. Wenn aber Hr. B. S. VHI von 
diesem Texte anerkennend sagt, basinque, ut ita dicam, a ocopo 
vix ter quaterve aberrantem. reperi , so ist Recens. auf der an- 
dern Seite höchst auffallend und' unerklärlich, wie derselbe bei 
Gelegenheit,; wo er äussert, er habe sich aller . Kritik und eigenen 
Conjekturen enthalten, sagen konnte: ißaud pauds igitar locis 
inviti Wagnerum secuti suiuiis.< Abgesehen von diesem Wider- 
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Sprach» in welchen der Veit, wir wistfen «Mit aif weiche WUber 
geimttien.ist,WemM*iit es ntdi d« Recen*enten ürthell ^erad^ 
keinen Tadel^dass Herr B. «Ile: eigenen Vermuthungbn» ttnd Aen* 
dertingeit vermitedeii hat, indenrer kerne seibsistanäire Ausgabe 
fcfernwo&e^c^ ihm bloss Hm eirfeneerriekteftTeat zu thufrwaiv 
and; wie er siclraelbst ausdruckt ,- non proprfa »ed s aHena iadniea 
nobis servanda erat Indessen durfte der Herausgeber akdam 
anch dein Titel nicht die vielversprechenden Werte tektttndenuo 
recogriovit hUztafiigen, die freilich in neuerer Zeit oft nicht* 
weiter bedeuten, ' als; m erneutem AMruek herausgegeben* 
lieber die unter den Tekt gesetzten Varianten sagt Herr B.« Tex- 
tut perbrev^en» lecüonis varietittem, qiiae editioni» tertiäe et auartae 
Wägnerö paratae dkcrepantiam, (?) indicat, in locis omnibiK 
snhjeei, qiubes vtfrietas lectiems ipsanetatatdigna videbatur. Wir 
haben die Wegner'sehe Ausgabe nicht zur-Handr und können uns 
daher, nicht über den unbestimmten Ausdruck dfes Verfe; und sein 



X erfahren Auftlariftug verschaffen verstehen. ebensowenig^ 
tsserdem noch, die Anmerkung S. IX der Vorrede 5 .^Veuba ipsa. 
discrepaatia (weichet) apud He^irium legebantur btedeüteil soll. 
Wirunseferseits können übrigens^dle nackte Arigatte^erschiedener 
Lesarten, wie. sie hier gegeben worden* nieht bBligtin : , indtm sie: 
dcttp S*hüler r wenher nie übcjhAuptinRätherrfebt^inehrireriÄnlen^: 
* als nie ihm Nutzen gewahren. Beb ürtibfeil jüngerer iLeser^ ttar 
welche tdoch-znaftehst solche Aussahen besdmmt/sindy'tfst^mchr 
na wenig befestiget, als dass sie ohne Iftngerzeig, Menden Vor-* 
zeg, welchen, die eine Lesart vor der andeiinveidieittv richtig emV 
scheiden und dem gemäss wählen 1 konnten. Soll also dieftufc 
leotift fir de nicht ganz werthleftsehi, .;se muss sie mit hJestüum - 
ten Gründen für die eine oder die andere begleitet) :imd unter- ) 
stufest treiben« Denn gewiss he* jeden, der mit jonge^en Ächü- 
lern. einen Clasdkerla»^ oft die- Bemerkung zu> Machen «ftolegen*- 
heit gehabt, das» detfgletcheas ifeaf ninochte: Receaoent sägen^ 
einsylhige Varianten kaum n4e Aj^teeaksamlf^ c^f MehrvaM 
auf sich riehen, Ja vielmehr meistehthails^amnnniMichlethlnibdni - 
. •• Aufgefallen 4st .'uns ferner v dass! >an;Jeitt»men:8tellel»*rtia- l , 
ntmXm Anmterkungen gegeben siady die dach naehi denr Pkne des 
Heransgeber» , ganz ausgeschlossen; bteibeä . sollten V j» da s nfe Utah*) 
etrw* zur Bestätigung »der airffcenoramefled besaat -dienert! oMant* 
vez^l. »t B, t*ivAjenvl v l^-^ j#nt/ia)^- etfticrh. «.et ndveiftuni- 
vfa&a Trojfc p Dofugl in Latfum eum qnidem in iocum^ qnb LanV 
niom postbac abAenea fuit conditum. — fato etc. jüngere Jprae-'. 
staä? Vbtyae; ob' ort* jrfofug*&s*mt *&& die «msi<4 anir^er 
Odymee ciitftcTarallelsteUe. Iadewenwurdcn^wit seihst ^Mer-[> 
gegen nicht« erinnern ,i iaüsiia der. ThaÄsthwkrige iStrflen<dufek> 
jene Erklärung«! aufgehellt., o<Uff* fwrtnn sie nicht Joisehr, bA*» 
aiob aeuOkh aeigtv fcaeh Willkür gegeben waren. Wir dürfet 
«Über wähl ndt,B?obt:«agta* 4a**w4r *a vfele md st* wenige 
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MfcfiHr eAtfreftden JUynftriniigeA.f eltarfen ifekeif * !*ir tfetymß 
sie nicbt! Mittlrem Orte «fciÄ, *ifcdfbttch überhanpfr in* eine Mm* 
Tcxfetoiisgribei nkbt < ^efifaren;: ju (wenige hthgegenV > well ik «i 
4«t Thrftv^e^«lM* ^n *itlo i»; das Book fcfcrti* ••ckvmpiriidb 
g«riie4<*lii&',« mwS ieiniitwn ^i^s, «ki» B#klwm»^-battrf^ 
ttoMigUMrattddra uh^ki^ei^ick^^Mmafise^T^katen wedkw 
aasfe, idsTeri Jriwr untiefe. >!> •.!'), U •■ * -'v r .-.vj r.'*. 
< . Nadkvbämerked wir,* >daM<jdM 'Lebe£}VirgiFk;*<mi Beenden 
Donat okhe tdle weitereBedcAti^iiiigehToralis^ciadci ilfc Leicht 
wird nuf diese Welse &4A unemgeweihete jüngere Jbeiep ku mtn^ 
eherfei fhfgeH AnMohtenngefuferb: werden, können* • Belehrende* 
und iw£clfmis&igep 'wäte<<e8*diJier wohl gewesen V- w«*»- darin* ei*- 
nmf dasoLäbek des JMoHtsrs frltaufftadranteä? werden sollte, ein* 
tögenanitd'räia perann+sdigt^a, wie sie döm HejafTscken Vii^ 
giiiToraasgfefct:;: zh Jiefera; J4^;.! Auf das l>eWe« feigen aus Heyne 
u»d^WHgndrKRe Mfehakineigeri der einaelnen-tGedichlev* und? 
srarar Fok.-den^ilklegen .nM^feorglkw in !Ei]ter H&ifiedfolge, und 
rie^ gddAsnwt dasiar^imifr^ er 

geliei^^^b^d^rABneis^ abccr»d'sle§ed«m einddnen Buche T»r* 
angreift;- wekherietzterefAnot^^ pwaeirdeieuiiä 

nütetidwe iati 'Recenientäfehtnickt ein; wariitn Herr B. riefet 
auoh< ibei <deri' >äbrigew€htöehten': ebda; dasselbe Verfahren <k* eh* 
a^ttefthat^dV-jencifö^ ' 

«lngr^«bt,^da«8 «ie. irorf eM^cfcnlevfr • äfceraehttvwfcrden. ^ • i Her 
Titel rafsptsttt^ndiidi! * dpent ontnia^, : !d« Altsgabe **Ähüfc «b«r 
iHtedi»j^Äetmi Bed^ 

Mknwtorn nnb €atalcctÄ,vdie'ffeiliblf^Hch andern Yterfestern nü> 
gewUtie***! werden, ;rind nicht la^MMiiaea* bbgteirih im Wär>! 
teHbtohe^BndtJftejieh tos diesen ertfiirtreihd. -» ,v ?ut «'»:•/? i) <• >« 
;^agJÄeBnl(atniirit^(^ Ankeife geht also- dtfhinf Anw v trtnii 
auchäibUEtocWidimh! ittrra; BPs Au%aheKdie*IidBiuVe.>^gttV 
auf %nl»»iwi Tilfcht; epk»icÄte>t .weröeti 5 dörf te *• da ,ilbhl j* der 
Htoii^etegdeib^^iwLlKiit^/eigfaie &eüdiinge«;mi8£e9cjd*^fteh; 
zu hdbddf^ > kw ^ t it!WJriiiendodi wegen? Ider^qrriklhefodkg; 
Batikest in* iäilgnhcäBon UKde&fcnfittndi&en Aoaetirthmg tmd des 
seMr J^^^tPPi^^/tliabradehbarbezeicJiaeo ; ei^che*je*Wli 
teh>MewnßVei*jadfi4ch»*fcvh^ 

e%tf e Britf«dg Ä*ekdahr)ftteben»tbo r zw kfetfpultfWi j ^ftfyrSelh*^ 
•tinäigkbit *ftMige^\imd*ttteAenkdh, disgl e* da9<HeAg*te<4er< 
MMtchhqit T auf Fester Gnnidlage*tihedde; Chdite^ilgan£"d*r' 

™f> Wir komm» iHr i^ig*\n* Abe^k^gsw*is* BemtUeiltttof 
teidbttfbnteW^fttfcofi ^ototmi lltel i^ge^ewe'i %*^ted»ch^k* 
ddasefe«! Ve^t^ ; oiid Uottwk thte*» rindetet dett jelgeiieft'Woi«**'. 
ch«telbebtf#igeddiiekicn^ :^^ itt;»wi*»far4pto< 

cfcchi'witd / und »odanni löih^rweite *SeiD«ifciiJttje*,HiHe -wir <ktt' 
meehew «tlegenbeii s*fturita lüfea, 4m» Idmfiiäw Uto ¥^A- • 
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ttftaeKfllhfcd ^Mrw Ja»;JMt<r wgfliaüai IHMftifriM 
fptavattn dt-deiaii ncid.nf jjuiUib|»wii1 ■■n^iBtiim riwlgnfiwf> 1DM11 
fantduäroMfaiaUw^ flfctafcut 

(«^^«iAd^dlnMiwianMriiber jk^teliii Vevtc*e*bu)&»ekv»» 

f fci ydwi fetaliga^ltwarfB ufer AeUtftetdUr ;dtraftv*ln# tote*» 
WdfidMg^imtrii**^ 

f* .i ;<9** Vtrti «bft «tt AnÖ^r^er flihlfcitt»f4 u vltap'ülft fckr 
kt^Wcb^ «p»w*w>ertÄlikiii&hötar (teb*eHith; *otfte<*ifa 
Hielt*» t4»i«ütf*rt«fe 4W ^etnArfittöiürf^! ). tin^hmtigd» 
Btten d*ht(ta>felfei)*tatiYÖii mm Sdw^Acwidi, %4Üd»«)dM 
Üttlltif» Veisttiidnl^^sd^ 

Virffil, den GriechM u^ierieitliiÄMv^dÄitokieteaiyACM^fcÄBnlM* 
•MM /UtME«liecidttiHmiugri>e>di«Mt» l«xicali^beri :V#rw*Bieg. u 
Atksrdkg» «tifenqdttgteitfttai IfcHfeböckw, \*ewr ««fembfcrfrfiopt 
«W*»hlkh^rfttndea rwo»de», TowigtUh} du* dic*dfevid*i(Kti# 
«tftedito todri^^^ 

ttüftfttge** fifctltftftaiif y 4. Jlü fftmfsie i» J*Jdm*Sjiuid de*W«H* 
Mfitir a»n^ieämapm«AM9tdUk MrtAoil odd^&iaftVdOT 

geir* wie« fiöae» äälien AH Bet«iti9iin# ftlifri^<k8Mkv /wi« 
«Mit irerttitttdki «tr &klärwbf /desgA^andlwit < naeJMttüsMr* 
ktb*, *«» Ämn.'wil^dtii «^OwlMit^ariceMi^ dtsdid^LetiLa» 
gwqptei d^ gtiiillUtottdP ttttfcfcdrtMkffeqiiat v > eidtn* «hcfr <*<* 
^i a ü ern ffqtaerijfadwwdi ttifl^n^ dass ^e de»4«s«r vit djafai 
tofcte dfe*>ülu« Aridk%iwafelwfti9crtairt «näofeeavÄd; ife»j ; «4 
ttd'>t*gMj'id »dleAeMiiaidiBeÄtMr IMd^vidiD^rateUte^melMl 
rigmifeeiK '4Mt>intafc idiö»c*>Ä|4d etvMM^apdfiiiciikiUbyi^W 

AAefttotoiiM ist 

0t*ta»4» BeotabfateOf 'Jftines bcstimaiiett IPfauK« <to«dii88lj«b^. ei 

^0»ei ; CliMdbM «W*«k^bt»u^d^r fiihf*en rü^iajedetat ^p; 
4 «ti» tntKff; sdataiMf i dar «^i^ >Sdi^ijrfchtiitka«kfl|ri4re»f 
4fl*4*f,: #ktf JtfMbeutVti»"*^« du Wirte***. ,W. 
****** ht, tdü* VcMtlndufa («WoBttiOdttoblUtu «triMMUm 
•W«fcei läget' •kfav/ >wi gtfeö^er f h^iingj de>: MnifcMrfg^tt 
*8e* de» AiMmev idlM das rrotlii^imd« W^B^ 4fc*i*«t^ 
Y#ÜÄtttadi^etf €«khe» v ^i* deo^ Verf iar*mjtebfeo 
«ttgifeh aehittl. tHwr fl. *H1I »Sva^dit^niih%®)fiiig«n««An» 
später ta ekieii)$Q^em«irtbuitt«rit^^ 

tote den 8pn*)i*e4ii*keii ftri* vcitdiiddtJMtei Autoren («J^mtgMt. 
*httd %mämmito#&m. Erlk^iÄ VW W«da* vf Wi^l*ldl*<4• 
lMftallft^ du* <** •#** *»ifkit«w^ Zwtmmeturteüun* 



» / 




■*■ ; 
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■M^ipiifcf «feto« «ieidiewt 

GVtMto ütom IhrJk nufc.itar 
dÜgHhdkeu tt c ihtiUag : «rf. 4* J*>s*iM W*rtcpb»eba 
fjMkm. Worte •afgeftJbrte« Jfc i r iilü^iJi ; dhfcuridtof <pH* 
|JOiii«äfB wir iki»J9rwkdctiit iwu rtfrn— är/frQirönitfc j 

kr,«itfndicoe»v bAmätBA «W»4^oriu U^A»^cht^i$ff»clM 
titoi* riebt JMfcpreckMdrat ife|iHwdnn frrfrtiihr g*b*tow*^ 

tm* mtetaho Softe ivMifttet Mgi»eiafceit<id** oräto** Wwtö» 
I» dertfc ^BiJii c u FaltoiiäfovAiige sü»fftmeu>teft~ Sftr.Jufc* 
4ali<* «af tyotfftynik fedct» Anniörku^^ealEikJksichi gss**!*** 
iftdän.rir** gelthfttbAitifldkM ^irii^ 
IMe,aiuijBödftrl*iii e^nnÜ^rngp^aMyrrfort, taMtrbe» tvir Mo*. 
f^ea^i^i^aUerdln^ ofiieitfcJrecht;äcli^**<nti«j) ltf**e*Är 
fnr«drhte«cluiecivot gMfecm'JMmrtrfmfr aUjäjfc*Wl**ML 
^i«t,W«rieim hbati^Oigi^ fceid.enfcn im- frex^d«* YirgjUii» 
lifciati gkrfiitoiteiitqNtap Afctdrikke. tidbe»jte^f^ihg*s<et»t <tiqr~ 
fetmm«n r lind mtia*it JMfrli^furietn* wta^wik*«?* *tewr 
«Ikkttef dn.UifibMn totototlMk rtthv.mtpuZtmbz MfKtffe- 
JeMtoifitaM UuHl JMMMkf <*«t dÄi^icklÄaU^ineii^, ft|«4l 
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r Audolsllflu lfciBfen feitldm4eAAaet.«l»««iiiMir,^bfc4 dar 

i*«n.Ycrf»£ jvie?«r>selb8t Mgl^istE btebaditeiifcäiKiraQi 

Stellen . das 'SAnfteteilers selbst» unberührt gölaSsen ': * 

weUtehittto fiitottrtWerdeifctiiü^feeD^ Der Y«r£ stIu^Is» g*J 

trist sitlbM «insej^e»fdasi»^ie>letc£ereal^temeai fl¥B. n|mV- Tiigi! 

eher ihre«i*Jle« hätten finden insnjfattfjais: a^mtfcstife Brfaute-* 

rangen aus dem Gebiete der Synonymik» die;a4^dKa*%ois4wäBk* 

flüssiger vom Lebifer v .wo es.ririkhigrjerscttemt^ beiaaijfaiadEchen 

Unterricht gegeben wferden könnte«. J%*. v •> .; .)/■ i>.;: : .* hr; :Tr> 

1;., ;:Oaas hin nnd wieder im Wörtrirbhcir auf (Kritik Xtjcfcniohf 

genommen wurden 4riUi$ea wir seh* y undtaüid waraiketsciigt, da« 

die betreffenden : Artikel dem .jüngere« <JLese*. gansdeven Nutaeft 

bringen wtadetvals die bioaien Yariarftön-der AnsgaW^ iibör diö 

wir vorhin unsrtre Ansieht eianj^spHahen hänfen 7#-*.ii Was rdfe 

SiUartaigeiirselhtt betrifft ^ isn? Jiaben wiu »dieae;* öach jöW Yesfsv 

Auiulrttck^jfrritiohoa/d gedräägt ,*ur*, b*ld*hehr> r kaUrwkufa 

ger ausfiikrüdk gefunden, u Da aber kein bestimmter IHan befolgt 

ist* «tf ist Herr IL efefcn dadarch an Stellen au wortraacb gfcwor- 

4e»v dta^ntttknineSclmierie^ci^ andern Jiiinj^gcm, 

hat er mit giften* Worte abgcfertiget, «der wohl? g*ns übergangen* 

auf i die der; Schüler .namentlich • anmaerkaam gemacht . merdeia 

mtiaate^.Swarisa^Herr'.B. »S. VIH4« dergleichen iAnslafisungoni 

werde Sch^h^'sHann^eirfeoi^'wclcheg fasst jeder gel^hfteßohulear 

besuchtend« .Sohfikr«: ei^enthöndich besitze, :nachweisfen; uns. aber 

acheültfcine soJjthe.Zftinmtfcung mindestens sehr/UBfädagagjaefejr 

denn worin läge alsdann die Erleichterung, wnlchetfach dtena 

¥ert^dfeilgJteicJieaS|»€id.WärterbHcher dem Scemlea<i«ififchaf- , 

ften fl«Melflv»eBn;di^ei^ge^nssennassen«ich doppelte .MÄe^mVt 

dien »uss.jf untir.dasthier^enniBste Wort dort macanatocfalagen: * 

getiöthiget ist . Beeensent Leant de&Nachthdl, der aus. solchem 

M€nj^ta'6r#afhst^ nuriu'gat.^ 'Der Schüler, der. mehrere Wör-i • 

terüund den nfthige* Anfrfimhisfr in deas HülftfwÖrMcbmäi^ap^eH 

hem gwwhtihafc, : wird t^r bald rüberdrussig^,^M^ dannän» 

wohLvTenwttilichemtlJnhinth seinen Yirgil sammt; dem -HandlmW 

com tafci Seiten -währeWd er bei. seinem/ Sehetter ^ddrihm. im All-: 

gemeaateA nÜAt idcht die nüthige Hülfe venrtgt, amigeUAueri 

habe* wündbe» • ' *Wsr nntsaeri «* daher auch als eine» niaht jvaenigei* 

fü hlbare n ^ tdtelBfrauchbai&eiti. des vorliegenden Lexanan'a »sritar 

rernriiutapdtai'Mahgcl hc d cfchii en ,- • • daas > alle EBgsnaanafen, Tonf 

mytboIogischeiKurid historischen Personen *), , von Städten, Landet 

schaltete* ausgeschlossen und unerklärt gdsHcbfdr »ilnd^indena 

gewiis jödöi» aitf Gründlichkeit beim Unterricht sehende Lehrer 

: f^mm c4arig»f 8W>W:lnr#iaBr N#ts Äeimythto 
aa^ ef ü b/t: . : W^%iaimi nbht , wamm^ Eine nenr ^*aslma^iöit ^bsar 
Vermüsaastaatir war wohl nicht an befarthteav 



reh triätäS&tiwn* verlaiigioae* *ie'bt*4e* Vcrs^rfara^ ebene* 
r cirgfaWge lUkkskht an* detgieichea Eigennamen* als. auf dia 
noasiiia appelldtrra etc. nbhmen,' 'nnd^dsranoT auch <ntcht> ehnn 
Grund? Ak*tamd.n*hmai wd, ein Buch «u empfehlen, «taten 
«er flüssige *nd denken« Schüler ohnehin weiilfcer bdderf , «ad 
dat Mi Trift» «ir Btebnalgang oder Bttts&uWgnng eeinde 
Uhn^isses'dienesnksjsn; — •* r- • i ■:••• 

IBe Wink»,: didder löerf. <aum Gebrauche seine* Handleifc 
coni giebt, sind von der Art *;dana Wir in ihpen tnchta weiter ;er* 
kdnheh, jda.was'jcderilAfiler., dem es anders -um das Finden an 
thnn ist* • schosVvon/sbibBt ou> thun sich veranlasst flWt j «der was; 
ihn die Ne4h sa die «Hand 'giebt. ' Die drei «hier , empfohlene* 
Funkte laufe* nämlich anf das «Ifc? bewihr-te Wort, hinaas: Sa* 
duet umT Ihr werdet finden! beider müssen Wir nher hinsusetzen* 
und -ihr -Werdet: oft auch nicht finden! Die beiden ersten sind je* 
doch zta itair; ah l dass .wir den Lesern der Jakftb. die Genug-* 
thnangs sie Trier au lesen, versagen können. 'Sie hrnte* : * 

1) jeden Astikel 4 unter welchem er Atöchluts- sucht, -retos 
jinfmBg.bimjkum Endm aufmerksam und gennu* durchtuloam^ 
und nicht ängstlich «urwerica r wfenri er die angliche Stelle selbst 
sialit nanflisft angeführt findet (was freilich nicht selten dek Fatt 
fet! ), er wirtl eine ihnliche leicht aufimMdeir wSfcnde sein, 
welcfce^rfetUerfachen Anfschlins (oft auch nftthtS ) i fifcbt;, 

- 2) aeine-fitsalle, unter wr*ckieden*n Artikel* nsjAsuschlagen, 
wian diesell)* unter dem «ueret naehg*nctfag6nfen Artikel sich 
a^dit Vorfinden sollte. .. i • ~ 

•■ Unangenehm ist dieMengtorel von deutschen tind lateinischen 
feridärungeii^ ! un<)' der jüngere Leser wird oft, um die totetetett 
tn ier s t ehe d v sein* Zuflucht au einem anderen W, B. erat neh* 
men missen, w Den Druck haben/wir oerrekt, wieWohl kein* 
roffrndetff Cerrekflieit, die der Verf. verspricht, geftmöen. «6 
steht a.B. gleich S. 2 unter Mei* id quod ex abic (sie!) fiwri 
eolefcw- vDna^eokmissig nnd störend forden Schüler, der nach 
Hente'BJ TeutaUsgabe liegt, ist es, daaa das .bellten Jn mehreren 
Stellender volgata, der Text hingegen der Heyföe~Wagneifaelieii 
Ausgabe, folgt. .Der Verf. bemerkt, „dergleichen Abweichungen 
können indessen durchaus Mni»i*nnchth«liigen Einfiuss haben« 44 
Wir können dieses Urtbeil durchaus nicht gut heissen nnd tagen 
Herrn' B», eh er es etwa für keinen Nachtheil betrachtet, Wenn 
der Lfeser hei der Vorbereitung gestört oder irre: geführt., «der 
wenn 4er Lehrer tom Schuler £rklirungen hören muss, dte da« 
W. B. aulgedomnien hat, van denen hingegen -im Teilte kein« 
Spar vorhanden ist Dieser Uebelstand hätte eben so wohl Ter« 
mieden werden sollen, als die Inconsequenz, nach welAer man 
hn*W. B. die Assimilation hei den mit'PirepDsltieMa mtsaflaenge- 
setoten Wörter* v im Texte dagegen . die etymologische * Busaan* 
meuseUung beibehalten findet« - -• :/ «. v '•- l • 
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:^^^i(!^Mittii&lnnfaoiMnell«B Einschaltungen Wolfen wir 
nachtat atem; Vfltf^BBcUca; -. doch geben . wir. ihm' fcii / bedenken, 
#biAjrführuegencaae.£lumau^^ wftS. 22* 

eügeziemenAegj Mittel tihd, auf : den Sirin und die Schönheiten, 
flee^fömiachen fini^0D8:.ili£^ifaftri»iki' machen $od*r',<obt wenn 
Wlfoeduaidire foi^tftide Anlnef knBg! beigefiigt wirdx ^eiJJünd* 
Jrizepi wurde Wate i£^ ^geschlachtet, mit de* Verwünachiung^ dasa 
ea dem T dar 3taa* pän^ms» hrecben wunde v - ebenso r . wie der 8aü 
eegtben möchte***- eine Sitte} deren Verwünschung (1!) T wenn 
aie heute au. Tag« jmch gebrauchlidh'Wiire, wortbrüchigeren* 
sehend nk Säulen .(Bli) atichwen nüaste^ statt des letzteren' ebenso 
wunderMclpatyüaisienj^alg dem* Sinne nach verkehrten Zusatzes* 
■Seht der <nüth%e:;;RaiiiD weifc^besser ; hätte benutzt werdet 

w ./.WJehähenwiniln den ( Verf. :faaa bis zun* Schlüsse seiner Eint 
leänüg begleitet y >uitd .glaubenslosere Ausstellungen zar Genüge 
begründet za^ttbenr- tWab'er demselben noch zum Ueberfluss 
zuneigen, dass.wiii Jah» JtaehlsrötfaTuzJ** studio gewürdiget^ttnd 
ihm eine grerär*' Aufmerksamkeit und mehr Zeit gewidmet hal- 
ben, als vielleicht unsre Pflicht erheischt, uni über de» Werth 
odea.HnwerthiBme'ri salohen *eltöftstdleruchm Arbeit ein com- 
peaentes UrtheiLialle* zu können** ae haben wardifeEclogen, däa 
]8te und ^t&Sndiv > dtir Aeneia gewiMty ündr< weisen dem Verfc 
hier* eine Masse <tou Auslassungen naßh r die sieh keineswegea 
mit texicographiecher Umsicht, und Sorgfalt zusammenreimen las* 
aea*' Hierauf mögen dbännnoch einzelne Bemerkungen etc., die 
wir bei eine» iiiülerca^i^WdiUö^Mnwütlicher Artikel unter dem' 
Buchstaben* Ja; nu machen Gelegenheit gefunden haben, -folgen. • 
. . - Wir «ermfciten im W/B. aus der eckten Ekloge: ys. 8 ovüej 
tS prötemtaflT tatotAs.» Tarigere v hier in ägerithünMicher Be- 
deutung,, fehlt gansm 18 dte Bedeutung v. caviis. a. d. St 34 
teeptia-. — * oft. * Weder gravea noch fetas finden sich., In der 
fr AL va.,2. deliciaa, <0i tecere. — In der 3: vs. 20 eareeta — 
ST.dfcpMeve. -^ 6..EkL vs. 39 Paliurua ~ ?5 lustrare. » Der 
▲nedntck luatt are agros. -W 80 damnabk votis. *~ In der 6. EkL 
tz. M discludere^: — .In der L Ekl. ts. 3fl fetura. *^ In der 
&, AI; n, fcfo «petave rfelih gänzlich. Die Bedeutung dea Wortes 
a. d. St. müsste noth wendig angegeben *werdehV-**- 28 jmfcula— ~ 
S9 neuere fadei^ ' 4fr Iuris in cotiöus erklärt daa W. B. durch 
Kiemh I^khtiger-heite schon Heyne : > pro cautfbua. — 55 ulu- 
Ue. ~~» (16 m**cula ^ fci derOuEkl. vs< 14 inddere litea — 20 
iadoeepe ämbri ~ $6 eaintrl: y»^^ beschuldigen erklart. Min- 
dwlezd ^m Dmdtfehtew> statt: e*t*cti*ldigm. In der 10. Ekl. 
♦». Id«M>enk^5*l<*in^ 

Aosdisui. ersten Buchen derAene» fdhle*: val ; 2» inemor -** 
U arsAve^e u^ « die Oedeut^y.^eeM a. <L öt, — Zn--VsU183 
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**#«#! 1»~ :%|pjiiid aus Schellet e*td**«* istldieWgÄH 
W^ülhklämne der Partikel «feto. — Das ParticipnBi drfestf 
wird < besonder* adfefeführt, .dt es Urtier ededer* Mite «rlffira 
ff«doo nmsseo. — J)ürf % ist die BMtlariuig*on o******** Fe* 
Bete* epulis „A«A* die Penaten 1>eim Gaetmel« d. h*Js?g* sieiddac'.' 
IKobl. verdiente hier bemerkt «u ^erdete, dass der Ausdruck Tob 
d«ft Stt*. dar Grieche* 4ntfehat ist, ktom* Büdter der Sehiimw 
gÄtter (&rttpaÄ§gtot) apf. idie Tische *to stellen ,* denen sie nach 
der Mallkeit die Llltftieri terachtete». . £on BMeuterung konnte* 
w»s : jk sotatVom Verfi, .wo esmnnöthig, geschehe« ist ,j*uf Hbfcat; 
od/ 4,10(38: et «Item teilten*». adhibet dmim.JiwgewieaenjWie** 
dftflw -r-r Unter adtrd fehlt die Bedeutatag xu • Maihe sdekek ara» 
caU Aen. 7, 8fc . Dagegen Mt tintiäthiger Weise eineiätdttn enu 
¥ilg«;Qriatacta angeführt. — . AliabL Die Angabe Jternc oder 
herAeißmwten ist in einen* Special - Wörterbueh . ungenügend» 
fl^asattad. für alle Stellen wäre der Ausdruckt: «tcA tixm«rm#riri 
pätisfn g ewesen. — , AUaprumare Aen. Jtt, «28 fehlt. — Unten 
«i%üi*e]«ttht 9 wie hei Schleiler, unrichtig- Ann» 0, 4M statt. 
4*Hi -r- ; * . Warum . m apponere eine Stelle ans Horas , und nicht 
vierlnuebx Aen. 4, OB2 citirt wurde, ist unbegreiflich, aamai da die«» 
«Ss wohl die emsige Stelle des Virgil ist, wo das Wort. in. der 
Bedeutung' auftragen vorkommt, wiewohl der Yerf. dort die Lesart 
petita laden Text aufgenommen hat; — ■ \Arripäre caatrfeist 
genau genommen* nicht angreifen , sondern wie Heyne *m diese? 
Stelle; btimerkt,; ut raperm poetis.est pro: capersi h-> AdneUcere. 
Hier wird au A*n. 11, 808 bemerkt: „Dee Prädikat, adscitif ge* 
mmtmistt versteht ridi eigentlich tob selbst*; doch wird ihm, in 
dfchteriseher . Fülle -«eine! Bedeutung« " Keinesweges. Ad* 
eeiti* heisSt L c. herzugetqfen, %u Hülfe gerufen und ist folglich 
gleichbedeutend mit: Verbündete» — Nicht padst der begriff 
reu hinsehen aUt Hochachtung unter adspicere m Ä»n. 2,4KMI» 
Der Verf. entlehnte diese Bedeutung aus Scheuer, der aber frei* 
tiefe Nep. Chahr. 4 . cum nsagk adsptdehant milHee al* Beleg für 
diese. Bedeutung anfuhrt. .— r- Ae^reaeete. Acut- 12, 46 fehlt* — * 
In einen Index und hiebt In ein Wörterbuch gebort eine nackte 
Aufzählung ^on Stellen, wie man sie bei ae^ufcre findet, der dann 
wiederum die fast periodisch wiederkehrende Bemerkung ange~ 
hiagt ist; „an allen diesen . Stellen findet der aufmerksame 
Schüler leicht von selbst die richtige Bedeutung," t~~ i Das unter 
4«r als Etymon angeführte tf*jM ist uns räthselhaft; im hebräischen 
Werterbuch sucht knan es vergebens. Soll es vieücieht y*n oder 
feto hefasen? Beides» giebt schon Scheller fen. -^: Warum wurde 
sifttör aether Ajen. 6, 186 nicht erklärt nnd*emWkt, daa* dort 
nethtr Im. Gegensatz. des: tteichea der Tpdtrai die Oberwelt he* 
eeiohnetS Wäre» nicht aethra, wejdke* Aen» 3, fi85 und <1 2* 841 
für aether gesetzt ist, angenommen S ;*-^ , Unter *g£er fehlt 
4ie.BedÄituÄg4 ßamto A^t; 2, WO. ÜÄdrUIrt ist auch ogger 
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Vifgüii epem^iJfeÄfconiVirgii^»illBraiinUrd. ff 

B^he*etfBode«tftMgeB aus ForceüM g*geWyvdMi\Ägi wieder 
et* öWbohe^Verzetchois^ Worin rinter+j>derai asjffr t w naoaifloi» (?)» 

die mehrfach erwähnte Tirade. — Zu afoVnts.ttftomsifrfif Storg. 
S, 1 49 mneste etwas mehr als i. e. hiberais hinzugefügt , wenig» 
aten* Äe 'Vetblbduhg; bm&x BegVife 'an^deatesV werdtfi. — 
±rf«6«ttÄ«^erbraBai 4 4 i).i^. Bd^^MolviliatrrsiiBieiSnBeital 
naph^eeohrieben: y^wwA * toepisah toar tFaktör •i-gemgt^im&m^jA 
lnnuafefeft i Bestimmter 'musite es hei«^alJ^nliclaiÄ ^eswckliaal 
Aenlg* 421 das HcrjuitsMagea d& #fo&^^n Flam^mm 
dmnlfomkemi*: ~~. •Seksam steht hidtaranfmal als tOty rnologiif 
sche^aohweisiiag aninfeie^ anima^ anfmö;"w ."Unter, «rpo? rtebt 
jrieMfcwrötfer als Bindern.: .Schwcdfcfchra^nteiabeir doifeAfatoaal 
(AenViO, MO) das Diadem auf dem Hauptar'usufrFfainniei^ergof* 
aen tfch vom Bosch und Wirbel. ~"< vUnteer ord^rg vennient mos) 
ötieBddentung: ttrahlen^^tä^en^ Äfttsem^en. 4,"2t)&i3if 
18*. 11,' Ö02. Georg. 4, M. — ^gfemefttam ist ■KfcfcAlta* 
/***/*, sondern A*s, 1,^01 G* M /»Vi*^ mpJMoglseheii&iktuäii 
JRrxüklung. — Der Unterschied zwischen atrivm rupfo vntfbtfi* 
tum tnmate schliffe? besfönmft «od j&hfcUossiangegebc» Verden* 
werund rtas sich im atriism befand^ sraotati ha^fästtoWeh; daal 
man aus-dom Vorheft', Ew§attg,ffC9tihidinn, bwiseben der Silvas« 
vmik tfantGebaude, iri das atrium gelangter f 'Ebenso gefcihrtecne 
Ei&ilntag voll ante, das& sie **nst >anchi : itfit*r dar Beuaanting 
isbplwfeim vorkommt , gewöhnlich deaiDti^rn Vxirhof hinter deaa 
atmimhiWete v und Gftbiude zun W&bacsaafibv Küche* Vdrratha« 
kämmet^ .Weinlagers Bnftar et«; rtiitisielti. rU-i ^/«ro*, :wei«hea: 
Geoig* 1, 7Ä;in nicht zu nbeKS£heBdsnltetta#ong Von demjenigen* 
Tttette» des Finge», der dazu dient* f die iFarcÜea^u erweitern* 
fehlt. -^-h Ndben aiirkiw ; steht <ot©t»9( sie!): ^-h vJJtei der unter 
ottritmYZU'pateriS: Ubanms et iuro L at»s ii^jBs//ati%enm^tnc9nilt 
Annserkung. zeigt der Vefrf. Marigel an Prütluiig; denn anberswcM 
man näher, so möchte ikh irohl hetaüssteüen, dass cVeTia?» 
neaohe Erklärung «mBsde dodh miti der der Gmriim»tiker «*f 
eins hinausläuft« -" . V • ■ >-•.< • / • '• ':• ■.::• •&'• 

hm Schlosse unserer Beurthethrag ; können wir nkht vamt 
hin^ das Streben der Verltg«händlnngv triem :Bnche durch 
schönen Druck, gefälliges Papier v und dabei doch massigen Preja 
Kaufet in terachaffien , anzuerkennen. .Möge daher Hjerr Im 
zum Frommen, des Verlegersiiin^ den Poblilcni4» r filb ei wirklieh 
sehr ernttksher Wille istv *cine dexieajisslleh* Arbeit ea foetnut 
setzen, den innern Gehalt der äusseren Ausstattung entsprechend 
xu machen sich angelegen sein lassen , und das zu Ende seiner 
Einleitung S., JUV.^ebtne<V*ftftntfeclM^ 
und mähr »u't*nHi/tfaflftftifls*^ „m 

Harburg. - <T)&*Hoff&. 
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a7*»<Mr*e»*Y 4*r. pottische «; Ä4itfi**«> JM ******* 
t 'dvt Bemikükvü mDr.0. G^O*r»iiia*;r ÄMtiipTfcÄH. *Vott 
r < V >4b« eewJMT Spese« «derdentteliea Dieb taug :bif fegen ddft"IMe> de» 
ri Ittteti, J«4«rliaiiiHrti. ' £ieip«t^. Verlag TeoWQh; Engelmaaii litt; 
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- Biene« Werte, wekhemder' VerfL auch den Titel ebnes zwei* 
te*Thdlfl^«Ätrhtet4>#wdwnSdiriftwi gegeben hat* ist mehr wie 
fegendeinet seiner früheren dazu geeignet^ uns: die ganze taten-* 
zftae» nn&extensire ;St&&e<**eine» titeraaiiistorischen Talents* zu 
mtihvbmv Bi hat •nti» Wahrheit einen <gw>wen Genuas gewährt, 
nnsesm Verehrten Fneznde, .dessen» ausgezeichnete Leistungen 
wir bereits «nf einem andern Gebiete der Literatur zn henrAeäen 
Ctescgenheit hatte*?).* jnihmehir auch auf ^ünserm Lieblifigsfehfoy 
der<d^tschen,iNräoll*l -tüteratnrv m begegnen, .iotad* wir 
aufrichtig v daaa wir ihm als Führer durch die oft. «o 
^etrwarteaeii Jrr|äoge des Mittelalters gerne. gefolgt ahid vi imA 
«ee^seanttt gediegenen- ifehntnissen und- seinen^ ausgezeichnet eü 
VnctevJeine nicht «initer wcrÜnreUe Aiiieitfng «fin die .Menden 
Seite» erinartenv. *. >rr'.'>:\ .■''"-♦- <■ >ii \ ;v»w>„: >v 

f n >hiWenn wir auch, .was! wie Süssere Fond betrifft, azmiTheil 
f*s<<diaseizmAu8a4ellni*gtj»f mache» nws*ew, wie hei deinimiietr 
aztgeföhnten Werke der¥er£;iso id&Vfen'ftieL uns 'doch diessnialtnza 
z« weniger in der Auffaetfoiigidesitvefflicheh Inhalt 8t*rch<: dk Mey 
wie es; «eheint, m sehr' in der ganze» Individualität des Schrift 
aaeileta tund hi' »einer Art izn cemponiren liegen^ • ab dass sie' fiqeki 
s*li*ieh< wenigsteuftosbngefiArdet des Gedtnfceaergus«eBf f i«it-? 
letWn //Hesse», Der Bknftafeche Aussprach« • „ Le «tyie Jtst 
Bhomnje" gilt in volsem^hme von Hrni JOv der mit'aüfeserordent-; 
lieber/ Leichtigkeit •» «zid • gleichsam in einem hnnter wOnenden 
Flusse der Ideen zu arbeiten* scheint. Diese iesrtauhalteH und in 
ftaer hate^n^swnenSmngeben^ ist ihm dad Höchste ; weniger 
iz us auc iitihaidle Epran im Einzelnen. '' Daher behält auch'Tieies, 
wf^eri^ebtV das ulohtinn^rierfreuiiche Abssehen eines ersten 
Bz*w«rfc; de» freiste ist in, ety listischer Hinsicht nieht gehörig 
überarbeitet; vieles lässt die allgemeine Disposition der ßedan- 
an«, TMesämhdie j^erddnng seiner Sätze und namentlich sei» 
itet grosseren Satzgefüge zu wünschen übrig, nur weniges dagegen 
die Einkleidung seiner Gedanken »in Worte; kurz das Ganze, trägt 
das Gepräge einer eben so gefetr als gehaltreichen Improvisation 
iWfcdenvMÄO^eln v eheriaiich nrit den dieselben weit überwiegenden 
%ana%en eine» solchen:, nur für ^grosse Talente geeigneten Ver- 
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*> iWi»^rtreiaeir dsfselbab'Oeeeliiohte dar Ft^reStin. Hlstoriegni-»' 
phie bi« »um 16. Jatuhund., ireeemilt in den BatL Jabth f. wissansdt; 
Kriltk Nov. 18» N.W. 



Gert ihm: q—dHiirfmde* poH Nttfa^nHterafrnr. 



snehav «WimreBeiyr Um afeJt>gfraMft *» nnwhei»cüyge 
seines Steil«, welche *hs in rhettfiteh^^OMd^i^ m tt fafcfc 
trtekrämtlKeateJdäBeäv, hi#r «i*ht imätei* bemerkbar; i— thenj 
d«eh*on*ieÄ *ir dtn Wi^oh^^ht^WÄ«^ördniekQivij4wi HA 
G- seinem Wericevziundi ** •* esfancfe % 4m fmim Fubbtatti 
4»gi»g$ek nfechenWofltfey: den für dafcieftttene besonders *rei*h* 
vettcjl Wbfcaiig ^lBCfrj»if«*ner gcnritMtnedlelf SiafifeUieil» to* 
L^clito*«t€^dfehkcritipetaJt€öenS^|p dtitc^ngigie*titefit<ttt*e» 
-< Wfrw*]*ten> UH« hiermit der Pifcfeng döK !*l*14f?<s«. . £elU 
te* wir in dtelM^Hhmbt >*i :< »Ugfitiehler *ith«ttü«l«J< r «» 
scheint rti* dcrVtrf.) durch sein BojA;[die.Wi»s©fWf*iafit ^wt su£ 
jefc* Seite geffcrdeK fet haben; soviel Mc«e*v dntthiofe Pgeft** 
tJMMklK? ubd »ugleidk Yortügli«b«i tcnthält dtssHbeir uHisfl* 
hatoffedbar ehufi» ÖnUrtHedencnJkrofÄr «ok*eh F j Q rad^>ge» i 
«t becjtsfc genuteije** {^feklibh* Mtsblwig iamfe/ZartWkittid 
zitgfckii anäöntißb trä^^r 6«rie dt» Cteraäth* imd GefWb an* 
<kriA«dfeiQNw^teton 7 Ktor^il und Sthärfe de« krathobe* ¥e^J 
rtudes, tveiüber:«lWn teiae» gWetHcheu Erfeig auf diesem FeMk> 
««chüigen ' können» >K'Yk>ld . JParUden» tseine* Westes 'tagt» tfHbal 
stieb das Gepritgfch-efoer.-s* > innigen' Burcb^nfegenheit tdi >&im 
jedesmal* g en> Gogfinstatttev etae* strichen Energie und lebendiges* 
F^bebe der Gesinnung m Mok, dm a*m dambe* dita Htnrittf 
Gekhüten .gen* zeigtest und *uf - eirc ähnliche Welse hmü de* 
für die höherem Tendenzen «fcs Menschenlebens begeistert» 
Mahnte« Ai*genh*k,wie er uns arislrtsssiigs ^der-Wincketawwwd 
gemaMs Jueistungen; mi {Terwanuieii) ueosete wtgegentntfe ? *wl cm 
k^fendeiö UteratorwwßreriZeÄ, se* scheid ureHtt!Gi!g£e4t^tt}$ 
du* Gesetze unA VedjäHafoae f ertwjstdlton mdt^ wekh*»jldeM 
detoteohe« Geaktfr» von Jeken . Grosses und*Ai»*fce^ekhrietfe* MMfatff 
«ttdijaneh aüeto w alk» Zeiten etwai Gediegenes uto&lfcbtig** 
m Mete* ?ta**g<i Wir Rauben dies* mcttefcbt je^fagtiajfcei« 
nende Urtheil durch die Analyse seines iWcerte^ s« dec-ftrit jeMf 

besehräaken und 4t«e&c« 4ie id«ft «Uzy<.9ti<&ltcheraMftft4&di»Ji 
^crtweh^ewiBpboden , ader . v Umw«g«W* }*{* «itttBe* ,V*rf*lfiblM 
M»n^;»ganr,uJ)firgfihQn f.' iHMile :.irt^,i das* ^^ 
kritisch verheuernde J$efc*n*i0JN! elaOinergetisne titditiriigBcMt 
▼öU^iA«ge A^ab^idw.ir^ Hrn^ G^ entwioliettea f iNiinifei» 
fcUigebcb gedenken**^ ; . * ( v .,i»»r !)»rj ;■„'.• fcvj 7? ■•»«•li n«-::"t:>iif 

ia*be1^ej>»gejefa^h^ fl^WhBeMMMil 

««iies Gefetes u«d GteqpJHhs« NadWe» er die fpm*p*$fikFkH 
rf^eite«, ^relcjje;, ier.ropdemen Ge*th*ftbtschreJlmng ieafeegen 
sieben und f^(j«uf;dto;Gesch^M/orcso^ia^ juebr,«4(Hqb;4Nic 
ctei^ ifOUeiÄAnojer^gese^, fiuidefc^i(SKÄ) ^t^AJteii-S^i^d«^ 
Geschichte ^uuiflre^ Volks <voran£8*e4*e die GwcWefcteidei de^rfb 
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fdwiftBidiNä^f »n ■nhlHhiri<u BeWteifrany öftrer Whem Be* 
idbäflWiot latckieWR^iwttltmr als ihrem Wertbe und < im 
&tftbedftr€aifcse«jna*h *äMe*iwerthw .'• ,^©«f^wtnH mdtii Mi 
Mi «AUcbfeiMalrittittHi:** : krndn«fin J'V nsfc Atdn Siele i g*. 
fatauUdn*! um wo «di nik«^ mit Erfolg tonrGajnb» flberWioken* 
eiton tf>eruhagwnde«s * »JA 4iMn erhebende*: 3 indriic*; . ehi]kfa»geft 
am* <tfe>^f<M**e* Belehr«igmÄtrcn k»i«.^r Diew^Zi^I fettet 
de« VferM beider ftcfatde der leUtetiÜtetttmäfert^^^ A«talMet 
idl^te, ^v^o'ld^Hife^'iiietche' in jeder \ «ton d^teuRTaife von 
fegeberfhdfttii in Ber>We1m*^i*hte kwÄtecheiitfng z«*o«* 
itaen stseb^ Wirklich äi^rti*togt^ «nd*«*. eint wesentliche!»»« 
dmräE <d»feefeUsetofl Wer der mbnli<*üd^»€u4ti»< Adwrfcft 
efrdfcht **rde^ :Uiid diesd* »el 1*f dtaVevf >d*s^c*nfc£eae 
B eata**Md ei dedtotohe* a«rt**,i;*u dei^dte jeder ndfarliefled 
l»ih*«as* ,>V«reinlgnof:ld^ '(moderne*) HettjHhfttai atotitefbfe* 
•w «MtifietiHike* Im *lh4te ".faife der Tantfcdn) Besoaaebiu^ 
Ge^ndfctitnnd rohi^eto mtfgkeitiWderfiV»^ 
«kBfestrebch* bel'dewi aUd Nationen nim tämtap* die Deateeimi 
ke^Mken^eft nterftbleni -am Efade aber feineunaeh def an d aag 
Nrfickbteiberfj («: -HJ) v$o? <wat* dietelfcerMtkw; die «tost, die 
lde?a>v urelcive Sekretes und Christus in das nea&GeeeMtoekttar 
Btid«e£ (der Hersedb gwtretrt harten, * «od lii* Kefatt^ tfokhe 
Aristoteles Ar all* tWiesensehaftt gelegt ,' mit den eilen Geher*-* 
*Mitt<«gleick Teriilj*e em VeHbn^eeliiehv iiewitbe Mattet wat 
kesthnniV siVefrtMdie Lehre des Mfe^aVsu ttjfcifew, Mdtiiatfa 
Jen Uflgetcfcmadk tu Kuiisinnd Witö«»t6t^ft vtt bre4bioe y te 
&*c*»'i*in laut ve* ünsern '!tahifcifh'*effc^^ dass Wahrt 

Bildung* der Seelen nariföeistor «ör tort ans «geeueht, wie alle 
BfeUeia* schaff mit detfAlteti itw i«w)fc tin* fertaktelt -Werden 
ke^b;l-4tfsi«iebtbaf »ii»ei^ Lltewtu^n^ii ^ÄbwEw^aauhäfP* 
stfctefifcghrat, **r*tni* eMeütaltetttechc *AÖ f mmMmto* *od ihr 
itej fintöpa gth«r^cht 'hal^n^^ : ' .:-•'■ 

» -obdWnede «wgiewMioWofcrgtufeckteÄwl fcemtö der Yetfjxtoto 
boffc», fcuf ^m ^dnnftefcen Wege der* IWöt ästhetischen Be> 
n«tfc<fllm# ro fet*dichen>j let etelite skh daher Öle schwierigere 
jW£|ab*i efcea Lileta#hfet©riber8 ^» (S..U) ^dto&ftittebtfcf eile* 
ptfetisikgsv #rad*fcte «ton, *ahrheftert Wertfte an* der ^öeit }<• ms 
d*i»*t^d ihrer Ideen r^ 
jifjn^eiditu^fefejis <*is dffeen^tsj^ellt>bde4'*^ 
Ursachen ihres Werdens und ihre WirknngedPdträftfatitlsefejuid 
ttoif WfeiÄ*4ltpt«a^ßeh^afci ^ej^ttlb^it»^ilen^l«e eidlich 
imtokk&rbmm iri1toißmtät^*pM&&4fcti6i Äert «ftd die* 
ad» 'KWfoü'V fr der fe« fcfH^ftidefi, oder jfen&ftrikftn er aemenele* 
llfeMeir%;*ttt#ehritf ^ in 

aftfei4£»ftiki tind<VttlMik<iVV^lefelM^ [ feif Mtdeni u Di**o*» 
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r «er /* ^6«Äöter(il4fi^») atrfk die Aure* ü»r Itosdtf 
ftcAtofig fit i^6ti/«MamitasuiiBidn. DtM^Srthlt d*r Vwf^dW 
betaititen 'mancherlei ^e$ang^mUn s welche* äfe • Oeütiietoe* 
nudb dam anedfncidfchen Zen^aw'dfcp dtcwGfeticlifeillbdifMMw 
teadtiders. des Taofcua^ «gejient nahem [Vi dtfr Wetefcrnng, *4eV 
Beafegung des HerkuleVund IJtysswglattbte* Sparen «ine* pAM 
«^mttcÄ'^o^wi^n'Äi^eiiiden *i» dtttftnr^i« Wl^etes «r 
wiirae^hrficliv ä« ttknwttM^iB den Th*hWdes*örd*feh#« 
»ettactriandb, diedev'somUihalilsdliefafitUiitif nlhwii*ewf «&* 
CteMap prieeterikherr Gesänge, jttrbiuideni tietfeirtit mit «IIa** 
band Z»bbcrfotroeki , feeherrecht haberf? iAabe ;, ' * *»* totthtlidfc 
prtegU»liciier Dkbtimg: kb«f , die , **it*"der« Stoffe hsdhv üft 
Pflege durch den Itfaateritaad reYrietheu finc(e maiv iir öetfÜöÜJi 
kridiaum Spure* ; 4üdu Meute nfehte darwrf,, ^jWul^Mi 
Priesterschaft in Dichtung oder 8(m«t^b«t' dW^it»ciieh^hi*i*itf 
die« Angehen. igekabt haben , wie AM Dfnfdfen- bei ' de£ €MHiern ; 
wenigsten* lieben Vrie, wann sie einen Cuttui hatten, tfttpyrttieftfril 
liehet* Ansehen beförderte und mit hierarchischer CiätirTertu^ 
den war, Alle* »wraAimen noch entschiedener fallen ,' • fch> ük 
Griechen in der >ac«Kischen Zeit der Peftasger. • • - : ' • •• » ■•»* 

> . 'Am meisten bedauert der "Verl L den Verlust der «*t k&itchm 
ftotingti $ber deren hhüt wir gegenwärtig nnrUach eV^AnH« 
Lbgie der ziemlich towdcnent(gerippentfrtig) hwtorfechefl Si'geHbei 
Joimande*, mehr noch alber nach der 4t*;ihttntt^lett' : pb^^ 
OoJorit nha edialhen^ öagengesciilelite sfetf PtiüP tJPu*fMf¥M* 
$ohn urtheilen köiraenV:" ($ ; «) ^9i4a&'ii<in%aM^nl Hielt** 
aüeki ->eäne- Sa^enfeacbieiite ><rder lAstb^uto iJted& 'tott ## 
schönsten Särge *iat/ Wfe heben fre*c*Jl^fcpö^i^he^Re^ 
ior ! V^r^ielchttim^rtltPauk UebeVtiragohgi in hhrtttlfteh^ AJ«*J 
hing #bri£, uitehvsckwerjtoh wird **» irgend JetiianeVtirst «M*U 
«edefl inü8sen r dasstlh^ Metigd Stellend W^eitf Duch^^kfcetf 
auf Liedern beruhen, deren gefälliger Inhalt noeh»du#cll i ieW^W>' 
hen lateinischen Vortrag anziehen, uhi dalier. auch sdiott'ftngat 
flM zweckmässige deutecheBearbahing f ür die \Jugend ^erfoienfc 

bitten^',' • .: 1\ tjI* :k / . :;'> , ' :">''n '*•■•» » ••' JiXv, .'l im / 

Nach diesen -und andern SÖÄ^if lesender» aber «ufch'Hf* 

notdifchaii iDiehtung^n tmd Sagen , werancht nun der Ve*£> unfr 
eine nuogefiihre At»(Aa4m^ ikw :dg^nthüjttÄtoea 0hkr«6tttM Mi 
Inhalts jener noch vm chrfctiiahen Influenae« teltf ertlälle^en <&*" 
•tagt an gewUire*i;;>^[ heben t^oh^eta fMg^e^^«ie<k«Palt 
fmi ü agtt th ^uAgmhörrorv ' (8;3I>>; <Bfci J*e* v^e-'*dW> de*tJ» 
att^i *c* ^rBetontstluft 'mk ta^ESn*«* -sirtfJ^itfpljeflinT 
gWsieren-VerbtodnrifeK gctheilt* in üaitthlig« ^lkn¥^^tai* 
StSdlV'OndSöifeii; j» UelnenKei^^eii)^^ 
Ugor Wdniki und iVlirten^uf R««b und Abwtfeuer ^htftt T6rU/ 
m«rf(/nwb bdi der.nWdeh WuhhoU der AfoiMhoi BeWdl|^g«k 
uttd^i^ataHa^M^I deoi «thtfdWie« Büdf'deV GaaeW*»©!]**" 



ttlfc kUtifÜchwir; -f Ab t olcbe« «oft l»taA Btf Gäalngfehs- 
b*n, wfe jene Beduine* in der WM«, .toII m ^Sifimndl^ 
Stetomhts*, lttuMohe.und kleinen Kämpfen., Von Beschiftiguhg 
mit den* kleine* Kt-ejs'fer. ttngebnng; mit dt* Waffe und* den 
»4M, des* Wild de*' Waldes, de« Gdst und dem Feinde* Base* 
kleinen engen Ve*h*itirim$ .werden hier wid bei den Asgebaah- 
«tft, < Wslisen und alle* Völfaern , die uns so alte Denkmale Ihre» 
Ifchfttftf fcintorüeatau defe sinnlichen: Heicfethnrndto Sfcfacfee 
gröberer Zeiten ( so susserarderftlich hafcen beordern helfen y ;dc* 
wwiu solchen Rekten überall gewahren, und der sich in. niehts 
feebr fcnnd giebt, : als JukBenennungen «der Pferde, Kameele,, Waf- 
fen und alles dessen > was, diese NatuivfUhne nahe umgab und ah- 
>gfci#^,-4-,. (GL 3*) rr — t— Auf das Entsetzliche. und Schreck- 
te ging die Ajrt ihres/Angrin% ihre Tracht, ihr, Gesang, gewiss 
aj*ch der. Inhalt ihse* Getengs." 

Zum Schlosse, dieses' Abschnitts lasst de* Yerf. noch einige 
Bemerkungen über üq Pflege der Dichtkunst bei den Deutschen 
(4L 38^31) folgen. Wenn sich nun auch nicht ttugnen lasnt, 
4«Miß, wie der Verf. SL 33 behauptet, die J)ent« eben wedex Bar- 
den noch Skalden kannten, weiche Sängerklassen nur den galli- 
*ch*m Hiod nordischen. Nationen eigen waren, ao gab es doch 
iramerhft rhr wiewohl; es Hr. G.i in Zweifel su stehen geneigt 
fet—, einen. Stand unter den Deutsehen (der hochdeutsche Scuof, 
4ejr. MgeWch<i^h^^pp}. ? . dem die Pflege der Dichtkunst *er- 
ttgw^e'atiyerfoutwr* isenn auch: weder auf ihm die Weihe, 
twft.nuf: seines Kutfst>d4S; Ansehen, i wie im Altertteim ruirtc, 
9m *W* die Gewohnheit teiueswegBiri** ausaehliessUdie ,Yor- 
«p&tlfca fingen* «ad^QMkteiis eiitcälmtte, vielmehr jn Doutach- 
land bei Gelegenheit,; jtdec sang , der rfch dazu aufgefordert 
fühlte ^ < po*ie überhäuft; keine Dichtung irgendeiner JNatiou der 
]fe<|tf fe r d$r Masse M* dta deutsche vdrt jdtavintfen Händen de» 
VeUp#e*cpen (st., ,■„.;. [ ■..,;' 

i - Vi**- tt 4MmU (Sk W — 59) sduy*rt die Wirkungen 
4^> VqUc^^qnderM^]p^f den Hstoniechw* iPvUtsgeean&rz Der 
Verf. geht von dem Gedanken aus, dass von der Zeit an, -wo. wir. 
mfrr* Verfahren deutlicher zin. der (Geschichte auftreten ^ehen, 
dtfir thwftste» religiööeji.iind.ht^orischeniKrinne^age«. «kartet 
IM w*te*v,den ew^ft Hroberungen n»d Wandetnngeit,i /nndt 
we&rnskw «unter de* Em Wirkungen deriröarehenGuta^ sucht 
«tie#vA¥f eafeügk ittgeaUMoJkteic Fortpflanzung, überlassen *t*U* 
dimb daher «ich tAftch rtidion; früliaeiUgid!te'ge«AkhilicbÄ, Säger 
'ün»^W lMa*«rischfii«iKteninilteH.x von. dem taineh Abschluß** 
d^lgescWc^tiirtie WÄAeit entfernt an hebehüWhetoe* , X*Vi 
iig «fcft owerde dic*e»:,alt* §4«,ff über ,:de*! Wiel^ erstMttewdeik 
VÄftcfwiwdßruMg vetgttsto v und s^U»t t ,aae!dfe<ftr Mieba-«ati 
dfe>4h§tfaj«,Hänntov;Attfe und Xh»datUh, i nochderfcennhai* 
uim! ^rd«a,aMb^d»dhrch ibrfe grasten Peifce^hheifaii dfa4Mfr< 
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Mpunete , n, nm welche steh all« geschichtliche« poetischen Sagen 
ihrer uad Ae? Folgezeit wie in einem Cyclus versammelten; •' 

DieNottowendigkeifrzu der späteren, mehr und mehr von des 
Wirklichkeit der Natur abweichenden Gestaltung der historisch^ 
poetischen Säge entdeckt der Verf. in der durch die Völkerwan4 
dernng» selbst und das Christenthum herbeigeführten unendlichen 
Erweiterung des Gesichtskreises, /sowie in dem den Deut- 
schen" eigenen -beschaulichen Hang und ihrem Bemühen;, sich 
de* ihrer unmittelbaren sinnlichen Auffassung mehr 'und niehr 
entsdiwinddaiden Stoff* mit der Phantasie au bemächtigen (S.46) 
9 . Geblendeterem, den ansserordentlfchen Gegenständen, welche 
nie wickliehe -Welt darjjwt^ unfähig, diese au übermächtige wirk« 
JicheAYeU zu zwingen, rang die Pich tkupst, sie nochsu überbieten, 
Ufiil m^isste y jic^h weiviig in jenen Bang, zum UcWtreihen vorfal- 
len., rdfcer mit. dej,2Jeit stets, wuchs und starker ward, weil der 
äussere Gfa^f der .arabischen Äeiciie, wenigstens ihr wunder- 
barer mid fremdartiger Glanz das Altrömische, und weil Karl 
der Grosse ^ie alten Könige der Völkerwanderung in eben dem 
Jtfajsse t übertraf. ; (S. 41) „Das Fassbare und Einfache verschwin- 
det hiftforfc.a?» der Geschichte, an die Stelle der Kraft tritt die 
Macht, an die Stelle des Vaterlandes die Welt, an die Stelle 
der Einzelneirdie Massen; man kann Alles zusammenfassen : an 
die Stelle- des' ehifachen Handelns ; wie es Verhältnissen und 
Ümst^ndeir ^genü'ber dem Verständigen nothwendig wird, ein 
weit ausstehendes/ aus Planen öde*' Grillen^ aus Ideen oder Lau- 
nen fliesserides Bestreben.' Diess wird eine lange Zeit hin' der 
Chartcter . der Fürsten inr Mittelalter und ihrer Handlungen , es 
isi J dei <^&:£er der IMchtimgen untf der darin erzählten Bege- 
benheiten, u •'•'■ ;l 

: Jene grasseir Verhältnisse y jener weite Umfang, der hier 
durchaus ctmract örietisch M»t , treten denn auch bereits in dem 
ältesten : und reinsten Denkmal jenes urkräftigen Heldenwesens, 
dum bcriiktntQn'Hildebrandsliede aus dem 8. Jahrhundert, her- 
vor. Den eigentlichen Wert&und die grosse Bedeutung, dieses 
Liedes' findet Hr. G. in dem episch engen Anschlus* desselben 
an deit weiteren Krcfls de* Sagen, welchem es angehört; ja er 
behauptet (S, 65) geradezu , dass es vielleicht ausser einigen 
griechischen Resten keine rhapsodische Erzählung aus der alten 
Zeit giebt;, weltthe das Gepräge und die Fähigkeit zu einem en- 
getn Zusammenhang mit einem epischen Ganzeh so deutlich an 
sieb trtlgt, wie dieses Hildebrandslied. 

Diese Einheit, ' ' Veldhe am ; einem < bestimiriten Gedanken 
ffiesat, am den sich die einzelnen Thelle wie vc* selbst ^ersam- 
mefai, kt ittdess nur die^mndbedingHng jedes giiessereri in ein 
Gante« geacltasenen Volksgfedichte und- ist als' solchto schön m+ 
gteiefc mit Üti* waitei wid würdigen S4c#>gegobte> UnTihn 
nun aber auch zu einem Producte der Kunst, zu einem widtHchet* 

N.J*krh.f.eW.u.Fa*d,U.Krit.Bibl.B4.\\til.HJt.%. 



Epo* sm Erhebe» , bedurfte es der Einheit und Rickfuhrnng auf 
ein.tianses. Die ersten Bemühungen dieser Art oder diet ersten 
Schotte nur Sammlung und Vereinigung näherer epischen Sagen 
glaubt Hn Cr. der Zeil Karls des Grossen zuschreiben zn müssen. 
(S„ 61) ♦, Denn sobald eine Hasammenbängeiide Reibe solcher 
Lieder .gegeben, «nfgeschrf eben' und bestem zu übersehen war, 
so musate wohl an einem Hofe, der mit der lateinischen und 
griechischen Literatur bekannt nu werden strebte, : nnd der-poe- 
tiseh das Aiterthum au Yerjungen suchte, von selbst die Auffor- 
derung kommen, jene Lieder unter einander.«, verbinden, u 

Leider aber wurde gleich darauf die deutsche National (Kch- 
tung in ihrer organischen Fortbildung, auf das empfindlichste ge- 
stört. Ehe aber der Verf. diess weiter an dem Volksepos 
nachweiset, zeigt er uns erst im II f. Abschnitt Christliche Dich- 
tungen im &. Jahrhundert (ß. $0 — 1(5), welcherlei Dichtung 
pm und' nach Karls Zeit besonders ' gehegt waM,- um uns nach- 
her erklären zu können, warum wir in der Zeit der Ottonen das- 
selbe plötzlich aus d^m Munde des Volkes in die Feder der 
Geistlichen, ans der Volkssprache in die lateinische übergehe}! 
sehen. Die Hauptmomente seinerBetrachtung sind "hier folgende, 

. : Gleich seit Einführung des Christenthums. un^er den deut- 
scheiß Stämmen waren es die Geistlichen, welche sich Anfangs 
der lateinischen, nach und nach aber auch, um den neigen Glau- 
ben desto inniger einzupflanzen, der Vulgarsprache zu einzelnen 
Qebeten und. Formeln, Uebersetznngen, Auslegungen, I£nnah- 
jwngen, j^c^engesangen und Ordensregeln auf das eifrigste be- 
dienten, so viele Myhe es auch kostete} bisiqan qurdie Sprache 
diesen Versuchen gewachsen gemacht hatte. 

Der Yer£, streng Alles ausscheidend,/ was *on den lite- 
rarischen Denkmalern der damaligen Zeit dtyr Prosa angehört* 
hebt ans. der geistlichen Poesie dieser Zeit hauptsächlich nur die 
beiden! bekannten Jövangelienharmomw*» die hochdeutsche .und 
die niedenachsische, zur nähern Betrachtung . hentyr,. nachdem 
er, vorher (S*62— UG) einige sehr treffende BenHerJymgen Aber 
die Ueberschätzung dieser und anderer altdeutsche* Werke ge- 
macht und dieselbe vornehmlich aus derVerwechsJung des sprach- 
lichen mit dem poetischen Werihe. hergeleitet hatte. . Der Verf. 
findet; zwar in «dem Wohlklang der althochdeutschen Sprasbä 
eines Oifried, <ia dem mannigfaltigen Wechsel ihrsr Flexionen 
und Bildiuigen, in dem ReicJithunpLUifc&der Füllt), -die sie darbie- 
tet^ fbrtrenliche Elemente au r poetischen Dicton, ajb er et kann 
doch darum mü Recht OtfrtedV.tod äbnjiehf* Eriken, nicht 
wirkliche Poes**» znöshreiben und «uw.alkr^enjgsteu sie mit Gfuff 
„an .einer stehende* Leotion^uf der Wversitiit undin den* obe-* 
«»G^enid&ifyftajien itfftd höheren Rikg«rs«h*leA u anßui- 

a&hlä|Li< i" •<•<> ••■; ,*> ,-,: ..; . -^ j- #li |, ,\\ kt t - tt „- t us. ri;.:;« 'i.:... .: . . 
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' Ein ganz* wrtckiedeaes Chrktentlnriii, eine ganz ander* 
Bildung bedingte übrige» im Norden 'und Süden Beatsehhinda 
ganz* abweichende pdetische Produkte 4Üeser Art ' Nac&desa da* 
her der Verf. diese aunichst (S. ö»— «8) pamlleMgiTt; vem^bt 
er auf den folgenden Seiten (60 -^ti) da* gewannen«: Resultat 
est den Ueidenf Bvahgdlienhttrmoniefi^ «als ded oharacteristiscliea 
Repräsentanten der «geistlichen Poesie des Nordens und Südens, 
im Emieinen nachzuweisen. Wahrend lianlich dem* käcti*tiöh<m 
Qedfohi die Alliteration^ die der alte» Volkspöesid eigenthümiiohen 
stehenden. Umschreibungen und Wiederholungen, ja selbst ein* 
aelhe;Srinnerttngdtt> an den Toni der Volksdichtung und Anklinge 
and den Voratelkmgen^des «eandinavischen Heidenthums; 'ferner 
tatoud, gemuihiUh etgJnatende Wiedergabe dea Evangelien texte*, 
Hebendigd und iriaige^Eiizählungi -ein einziger gehaltener Ton in 
Unso}iuld>und Bewußtlosigkeit als «haraettiristische» Kennzeichen 
ewigen sind, besitzt dagegen Otfried's Gedieht folgende ganz ver* 
schiedene Characteriuge: den Reim, der hier zum ersten Jffaltj 
erscheint, 'ÜeiHyrisch^didactisehen <Ton* die Aliegorieeh, häufige 
eigenthüaalifche/Eimohaltongen von moralischen , mystischen und 
r smhiitoetten Betrachtungen , Freiheiten mancherlei Art ^Mangel 
a\n f actischer Erztihlung,: beständiges Hervortreten der Subjectivi- 
tot,. Berufen auf: Auotorita't oft an gaiw unpassenden Orten, über- 
haupt KuuBt und Absichtlichkeit - :vs < 

♦ Das £rossart%B eines wichen Entwurfs in dunkler Mönohs- 
Mit,'' die Ausdauer des guten Willens, und selbst die klösterlich« 
Gelehrsamkeit Otfried's vollkommen anerkennend, ist doch de* 
Ver£ wefit entfernt v «seinem Produkte das , was es der Natur sei- 
ner Entstehung nach nicht besitzen kann, nämlich Irgend einen 
poetischen Werth^ "beizulegen. (S. ¥Su. 74) „Ueberall achreckt 
OBS- Wer» die 'unbeholfene und ermüdende Breite, die Flachheil 
und Gewöhnlichkeit der Gedanken; die allen Eindruck schwächt, 
sogar den, Welchen der Stoff an und für aich> machen honnte; 
hier begegnet ans überall Engherzigkeit, Geisteszwshg und die 
sticke Ltift der Zelle; das Leben ist diesen Geistlichen durchaus 
fremd ; • selten' Terräth ein irgendwo abgelesenes glückliches Bild 
ciB* leise Anregung ihrer Phantasie. ; — wie kann also von ei* 
gmtiieher Poesie hiev die Rede «eml " 

- Der IV i Afoohnitt) die Volksdichtung in den Händen der 
Geistlichen (fikTO*-05}, zeigt uns mm, wie die Geistlichen; 
aabald nie einmal anfingen, sich mit Versmachen abzugeben und 
der eben nicht reiche biblische Stoff erschöpft war, wohl. von 
zeifrst .auf den Gesang, dea Volks hingeführt worden, dem sie 
ehnedieas gerade, in diesen Zeiten in ihren Neigungen, Wünschen 

und Bestrebungen am nächsten standen. 

* Wie fcross auf der ändern Seite dielrinnigkeit dea religiösen 
I*eJa*ns ]enerl Zeit \w v .wie sehr damals Hef* Adel und Volk 
wandern Glaube* au 4fe götaüohöiHüMe aufs heUia^dnrchiirun- 
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gerf fftren, wett't der.Ye*fasMr.(S. W);«irf dem bekanntetf ÄiV- 
gtalmdüter dt* Notmanueä nachv wdeMi, obgleich augen-^ 
scfcejniic&rdas Eroduct eines Geistlichen^ . dennoch .fein durchaus. 
Tnltanassigcr. £4sang, ;dn Schlachtlied (wicliet) in.>allei»*innii 
des Wortes bleibt Dies* Verhältnis* erhöfc.sich auch uritör den 
Ottinnbn, obgleich hfcr dtorch die ihrer Zelt eigüti V erschmefching 
desJMAlassischebmit deta Nationalen ih aüen.niöglfchen Verhalt-» 
utsteAde* Lebetos, der Wissenschaft, der Poesie «ind der Kunst 
netfe'gatai eigenthfimMche Momente hinzukommend Eib insignes 
Beispiel dafür ist dem Verf. das von dem Mönch Eckehard I. in 
St^Gdlen . herrührende lateinisch.- epische .Gedicht von JFzilikexz 
ton Aqvitanien, weiches, so wahr und treu.; esj «neb den.Cha- 
racter; der. echt deutschen Heldenzeit aus dem Kreise, des Attil* 
nbd.der Worm^er Köriig#.wiedergiebt, in »der Beschreibung sei- 
ner rieten .Eui0elluimpfe r in seinen Bildern sowie überhaupt in 
der. ganzen äussern Form dem antiken Epos (Virgil lind Homer) 
völlig, wenn auch nitiht gfelavisch, nachgebildet Ist «••■'.." 

An diele einzelne En&heiriung knüpft der Verf. zunächst 
die allgemeine Bemerkuli £.; dass in dieser y sowie auch im der fol- 
genden Zeit die lateinischePoe&ie in Deutschland blühte, und das« 
namentlich eine grosse Menge unserer Dichtungen aus dem 12. und 
lü; Jahrhundert tarf lateinische Quellen Jiinw eisen, die. der Natur 
der Sache nach ins 11. und 10« Jahrhundert ^urfickleiten*. Sodann 
scheinet ihto.aitch diese sächsischen, und fränkischen Zelten vor 
andern eigen zu haben, dass gleichzeitige Helden und ihre Tha- 
te* umriittelbar . vielfach in deutschen oder- lateinischen Gesang 
übergegarigeü sind. Djese doppelte Erseheinjing fuhrt den Yerfc 
darauf .wieder, airf unser . nationales Epos , ' dte Nibelungen , : zu-, 
rück, für welchem diese. Zeit der O.ttonetugleichfallsjeüißDiBrch- 
gangsperiode , eine «feit der Wiederaufnahme. und jUmgestJEdtung 
v«ax, wie der Verf.. aus. vielen. Gründen am Rauben .geneigt Ist, 
besonders aber, des wegen; (& 8T) „well die Zelt den öttonen 
und die Einbrüche der IJogarn das Andenken an die alte Hudneü- 
sage aufteilten : (denn; mir: solche Zeiten nehitiefr* alte Sägern JA 
besondere Pfljege,, die «Jon irgend etwas. Entsprechendem? in ihnen 
selbst. bestimmter darauf hipgewiesen' werden); und weü eben 
mit jenem Heinrich I. die alte' Heldenzeit Deutschlands £anz>za 
verschwinden amd ein neues Ritterthtam aufzukommen Anfing, 
(denn» selchte- Zeiten, .die einen frühem Zustand* ga^z vollenden, 
pflegen*' demselben • alsdann in der .'Dichtkunst Monumente tau 

: . ilhid gerade f in diesen sich in jeder, nenen . eigenthümUchra 
Zeitpewode^immer wiederholenden Umgestaltungen ejnes Nstio- 
nalepos findet der Verf. .die wahre Volksmffsslgkeit desselben. 
(S. 90) y> Stoffe, An sich so gross, so weit,, so fest und gewaltig, 
dass sie jede neup: Idee jeder folgenden Zeit in sich aufnehmen, 
jede neue Form,« die -diese mit. sich bringt j ansfüildi rköbuen, 
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f*4»< «fcf 4ioW Wttst ton Ffeutf Hknfl^rt , von ' €&s6fckecbt iti 
Geschlecht , von Jahrhundert wi" Jahrhundert ; > man' feehalt 'sie/ 
in jedem WecT^lneVs man fornii sW bm lind überlief ert^ife der 
fbigerideivGeneTationv »ander* geschäftige Geister versuchen sfch 
daran; selbst WeimsW schon o3e4e^e: Gestalt erhalten h^ben, 
die Afies zu ereclröpfetf scheint, «nteiirtteibt das leichtewüebep- 
arbeiten nicht: Diese i ausdauernde Natur bedingt altein eines 
Gedichte« VoftstnässigktSt, und wird ihmrseit« wiedir bedingt 
durch die innere Abgeschlossenheit dös Gedichts., di£ eine **nbe- 
greifh\)he Welt <er&ffhet, die wir nicht zu entstellen wagen, 
deren plastische -Wahrheit .alles M^istefh abbist, die jeder 
Dichter oder Ordner y der später seine 'Hände Aara«- legt", nur 
mit Scheu in seine Sprache übertraf, : ehne ah den" Kern ztt 
tasten." .• .!» : .» ••/■'•«'• .•'•. ',.♦*> ': \i ,f • 

;.. .'Diese Art -der Fiorihildung zeigt der ^erf.'iS. 92: tmd OS.ati 
dem deutschen: Epos nach. „Das deutsche Epcos, beraertt-er dabei 
unter andern, veränderte mit der Zeit Alles, nur. dtoi^brm, die 
die Hauptsache bitte »ein müssen, :am wenigsten dder^am sorg- 
losesten '; das 'Nibelungenlied ethiek nicht »einmal- einett-so feinen 
letzten Ordner v »wie jdieGudrun;- Alles .klafft vonLü*tten| und 
die; Sprache vom Unebenheiten, ; wShrend .der letzte Bearbeiter' 
defe homerischen Gedichte vielleicht nur wenig der Feite bedurfte, 
aber die feinste gebrauchte , um auch dfie letzte offene Fuge m 
verbergend : /.v. 1 ■ « •• .-, ■« >< ■• i» •• ■ <*' •»•» 

Wenn wir auch Hrn. G. in dem ^ was er Meir 7 tmd im fol- 
genden über den Unterschied des antiken und deutschen Kunst- 
ideäls eben so geistreich 4 als gründlich bemerkt^ vollkommen 
beistimmen und mit ihm erst'eres in der Besehlo^enheit und Voll- 
endung der äussern Form, letzteres dagegen hauptsächlich in 
dem Reichthum an* Gefühlen und:G^anken: erkennen-, so können 
wir ihm doch nicht zugeben, dass .die Fortbildung ^esi homeri- 
schen Epos bis zu seiner Ahschliessnng. in. Homere Zeit in der 
Hauptsache, d.1u in der Aufnahme einzelner Thatsachen, vor- 
nehmlich aber, der Sitten, Gebräuche, «Ansichten; etc. | aus der/» 
jedesmaligen Umgehung der Zeit und* des Ort» so sehr Von 7 der 
des- -deutschen verschieden gewesen sei*? wjrgHubeip vielmehr, 
dass diese Ansicht auf blosser Täuschung beruhe, iiräVnriHt!johe> 
Zeiten '«od Zustände im TSinzelned vidk;nc twenig keimen, .i&ri im 
Homer die vielfach in einander lanfendeniGrebzen und Räume 
derselben nachweisend« können: Doch^liess ist ei(ie Sache, über 
die wir uns » vorbehalten , früher \ oder später im Zusammenhang 
unsere Meinung mitzutheilem • ■• i« ' \ ■■<" 

. Der V. Abtchnitt schildert i (von S. 4>5 — 251 } den Vebwn, 
gang zur ritterlichen Poesie der hohemtauflsekerti Zeifi ^in & 
verschiedenen Aufteilungen, nämliche : 1 . Mnkische Zeit; 2.Rein- 
luurt Fuchs v &. Kreuzaüge ; 4. französisches Volksepos ; .(; -Le- 
genden iuuL:Ni>rdfcn;.vej^dex^ der Zeit$.»6< Ä*»* 
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ariong J« V*Ik»po*t») :*. Jtfbfi»iTin§ brfttKhwfI>fcbtung4i? 
8. antike Dichtungen In naufcr Gestalt. ' f ' <- '• '•'—•> 

Die ftünkiavke Zeit «(1* AbtkeiUmg % 05H4K1) ' schliesst 
rieh zwar auf der einen &dte^ insofern wihrenä derselben Kunst 
und Wissenschaft ausschliesslich in den Häriden-der.Göbtlichkeit 
blieb, en£ an die vorhergehende, Periofe/ an;' .auf der andern* 
Seite aber begegnen wir gegen daa Ende des: 12 .iJahrhamdeifa» 
einigen Erzeugnissen von Geistlichen (aki Warner', LamptetiiV 
Konrad u. a.),, welchen der Geist des Ritterfhnms bereits ebetoao, 
fest und sicher aufgeprägt ist, «h jenen früheren Arbeiten der 
Mönche das eeht Geistliche, daa Religiöse» Die -ganze Periode 
der fränkischen Regenten selbst fibrigeris bildet mit ihren rein 
auf das Praktische und Politische gerichteten * jeder höheren 
Bildung und Sinnesart entbehrenden Bestrebungen einen grossen: 
und schneidenden Gegenssi* sowohl gegen die grosaartigen Ideen 
Und Tendenzen dter sächsischen Kaiserzeit v ab mäh vielmehr ^e- 
gen die glänzende Periode der. Hohenstanfen mit ihren kühnen 
und idealen Leistungen in Politik ^ Wissenschaft v Kunst toniL 
Poesie. . In den! ganzen 12. Jahrhundert zeigt dich nichts, wear 
die Phantasie und Begeisterung erregt hätte; weder die 
Uchkeit noch die Königfe, noch der AdeL, nahirien sich der 
mehr an; ei tfar* zumal unter Heinrich IV., gleichwie im Stijjäh-* 
rigen Kriege, eine Z4it der Anarchie, des brutalen Raubwesena 
und der Auflösung aller geselligen Bande ; kein Wunder, Wenn 
unt€r diesen höchst ungunstigen Verhältnissen die Poesie stockte 
und 'Selbst das Andenken an unsere alte Dichtkunst verloren ge- 
gangen zu sein scheint, zumal da diese Periode fast gar kfeine 
eigne Stoffe, darbot. Nor der Niederrhein und das Belgische' Ge- 
biet scheint in: Rückwirkung von Frankreich damals ein Rcfugiüm 
für Bildung .und Gelehrsamkeit gewesen zu sein , gleichwie sich 
in jener* neueren .Zeit in Schlesien ein isoürtdr Zufluchtsort für 
die Poesie aufthat. In Flandern war es denn auch', ws im: 12* 
Jahrhundert die Thiersage in lateinischer Sprache von Geistlichen 
bearbeitet wurde und tf o unter andern der Reinardus vulpes als 
der vollkommenste Repräsentant der Art von Poesie hervorging, 
welche in einer Zeit, wie die der fränkischen Kaiser, etwa ent- 
ziehen konnte. 

Diese, in der Literatur des Mittelalters so merkwürdige, 
Erscheinung wird nun iri der 2. Ablheilung, Beinhart Fuchs 
(S. 14)2—128), so weit sieder Zeit nach hierher gehört, ziem- 
lieb ausführlich besprochen und da/bei besondere! Beziehung auf 
Ale von J. Grimm über den Ursprung und Charaoter derselben: 
geäusserten Ansichten genommen; ifrozu der Verf* in einer Selbst- 
anzeige im Septemberheft der Heidelb. Jahrb. 1885 nachtraglich 
noch Einiges bemerkt haben nelL, Wir wollen uns bemühen, die 
Hauptpunkte der von Hm. G. mit vieler Sachkenntnis* und grossen» 
Scharfsinn aufgestellten Behauptungen in der Kürze anzudeuten* 
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fet <tbn flem ; Ohnriotdf de* Thtersaffeh- «der besser de« ThWrmähQr- 
chehiYfeinel ^pHhigllcheii «»tf ei^eiithWmlichen deutschen Pn>± 
dmdhi, durchaus Verschieffe*.' InersteTerist das Diabetischem, die 
Moral das U&jMngItehr>und ao"zo vagen die Seele» des Gttnzen; 
in letzterer dagegen die Fabel selbst oder der Stoff und die fir- 
zattung sn'tmd 'fer sieh, «hne^lle R&£sicnt*uf jede eigentliche 
lehrhafte Tendenz. Was taber diese totale Verschiedenheit dea 
deutschen Tfciermährchens und der orientalischen Thierfabel und 
was ihre beiderseitige Abtrennung be'dingt, ist eben derlWen, 
dem sie entstammen. 

Während der alle Orient und überhaupt das ganze Alt erthunt 
Im Thier- und Pflanzentebennür da» Allgemeinste und zwar zu 
einem bestimmten -Zwecke auffasste und in der Ersihlnhg wie- 
dergab^ eignender neueren Keil in dieser Hinsieht ein unvertilg- 
berer Hang Zum Stftlteben und zur Naturfreude, d. i. «um tie- 
feren Beobachtete: dt» pflanzlichen und thierischen Lebens, „der 
Heimlichkeiten des Thierlebens" (nach Grimm) , sowie der klei- 
neren menschlichen Verhältnisse, worin die eigentliche Seele die- 
ser Dichtungen .zu erblicken ist. - Dies« trifft im Allgemeinen auf 
Deutschland Überhaupt, insbesondere aber auf Flandern. Dort 
ward daher auch das Thierepos' ohne Zweifel zuerst gezeugt und 
gewlegt, hier aber ward, gleichwie die niedere Malerei, so auch 
diese niedere Poesie ganz eigentlich gepflegt und gross gezogen* 
Ueberall, bemerkt der Verf. ferner, steht diese Art der Malerei 
und Dichtkunst in einer Parallele jait - republikanischem oder rich- 
tiger mit bürgerlichem Sinn, mit Achtung der niederen Classen, 
mit Freiheitssinn, mit Tyrännenhess ; sie fand daher auch überall ' 
nur da Eingang, wo diese herrschten. 

Anfangs, ** länge noch ein Unterschied der Stände weniger 
fühlbar war,, war das Thierepos •Allgemeingut; und in dieser Zeit 
mochte auch die Erzählung an und filr-sich in Mahrchen oder in 
Fabeln dem Hörer oder Leser behagen und die Freude an dem 
räthselhaften Treiben der Thiere ihr» in dem blossen Stoffe Befric- 
digimgftcfcaffen. Sobald -aber die Fitester- und Sittenwfefr aich in 
unaatuilftehes, widersinniges Ttitamen und Treiben Verlor^ *« 
fing auch diese Thietpoesie, der Spiegel der gemeiert Wirklich- 
keit, an, einen Gegensatz gegen dle-hoheren Stünde; ilttrTrei^ 
heu «nd ibre^ Poesie zu bilden ;: wtobei man sich übrigen* fehlen so 
sehr hüten nnfss* keine angelobe dz4 absichtliche AHeffdHe za 
stieben, als auf der andern Seife das* Allegorische zn veivennen, 
wmo diese ganse<Dichtung ihr« -Natur und ihrer Entstehung' nach 
an sich hat« >* . • !.•;•',.. 

Schon die erste Gestaltung eines Thierstaates niüsste uothv 
weodig das BÜ3 da/zu, von dem wirklichen Staate nehmen ; und s* 
sehen wir denn auch in der Art, wi& der Wolf, welcher anfängt 
Uch, db h. in -den lateinischen Gedichten Isengrimns ondReinardo* 
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* vulfau die Hauptrolle spielt, ausdrücklich tfaatiateft* ai» tMench, 
dann au grosser Vasall, und wie dann deir ihn ans Seiner Stellung 
verdrängende Fuchs zuletzt ajfe Kanzler auftritt* die Geistlichkeit, 
die grosse bewaffnete Ritterschaft und die spätem* ritterlichen 
Hofleutc |ind Recht« gel ehrten wie ini eme* *ulUt%eh PäiYeiüfi- 
caüoo erscheinen. •:■♦:•::;- 

Von den beiden lateinwcbeti Itearteitnngen dieacr J5age, wei- 
che wir aus dieser Zeit (12. Jahrhundert) beeitaen^fat: das ältere, 
der Bruchstücke Isengrimue, wdnn auch, schon: wü sräAchiseh 
witziger Satyre gegen cUs JM&inhtiutni, do<&.nj>ch mehr auf den 
Gang der Erzählung berechnet und deshalb auek,wl»Jk%aer;:. da- 
gegen wird iip Reinardus vtdpee (willkürlich ao, genannt, indem 
bengrimm oder der Wolf hier wie: dort der .«Heilige Mittelpunct 
des Gedichtes ist) die Fabel oder die Erzählung gleichsam zur 
Nebensache ^ und überall tritt dafür, ein oft» frecher und mit 
schmuzigenr Witz vermischter Spott auf die Habsucht det Geiste 
lichkeit, auf die Synoden ,. auf -die Ordensregeln,' auf das ver- 
derbte Klosterleben, anf Rom und seine geistliche Obergewalt 
hervor. Zu tadeln findet. Hr/G« hauptsächlich das endlos breite 
Geschwätz, das Haschen nach .Phrasen, Aach Sentenzen und 
Antithesen, die Sophistik, Wortspieterei und, schale Witzelei, 
die langweilig, gedehnten und dabei höchst müssigen Reden ; zu 

. lob eh etwa die Bekanntschaft mit der scholastischen Philosophie 
und mit antiken Dichtern, das: gewandte Latein,, einzelne Be- 

v Schreibungen etc. ■ .'■ 

Indem nun der Verf. zur & AbtK , die KreUttüge und ihr 

Einfluss auf das poetische Leben (S. 123 — 137);, übergeht, 

. bemüht er sich zunächst, den .Geskhtspunct für eine wahrhafte 
Geschichte dieser merkwürdigsten Begebenheit ,dea Mittelalters 
festzustellen, wobei er selbst .die Hauptmementt am Schlüsse noch 
einmal in folgender Stelle zusammenfasst : (S. 125) „fiie Krettth 
znge legen erst die Ideen der alten Welt abtanS säfzea> christliche 
und moderne an die Stell«; sie bilden die grosse Umwälzung von 
der alten zur neuen Welt; .bis zu ihnen hatten die. Griechen und 
Römer -nie aufgehört, das geistige Reich, zu beherrschen; von 
jetzt aber beginnt jene schrankenlose Herrschaft «des Gemfitbs und 
der Empfindung, welche "den schäristenGegenseta des» Mittelalters 
gegen-namentlich die römische Siat^ildet*'^ . ^••* 

1 Unter, den unmittelbaren, Rolgen, , wodurch die. Kreuzaijgej 
„diese bewaffneten Wallfahrten u , ..einen- siV grqssen Eiufluss^uf 
die Dichtkunst gewinnen* v*bti der Verfc «er Allem: die gröaseoe 

' ^usjdelmiing der Kutan: <du**h>*lie' ZusaeunMtteffnng de*: ve*r 
schiedensten Nationen; der Gebrauch der VulgarspvaChe; de* 
V^rfräfiggit der Geistlichkeit aus dem attsschttesalSchen Besitz 
4er geistigen Bildung d.kdet;Ritterschaft,» weldiiTsie zugleich 
nach den ihre Orden aowieihfrgajifes fbndetn'leitanden schwär- 
merischen Ideen und Printipiefl au* einer kJ**4Üi^*fcü^en^to 
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dtet:i&critfh ^«ri%M«^^l^l^elMft *e« m den €*tta*dtf 
Jungfrau Maria geknüpfte v romaotisrihe Jftmendleiiat^ iur*fehrtr 
jttbNh: i» Deutsdi^ nicht *»e; ioF**nkreteh die Simpel- und 
Hereushebwigdet FttUcnta** de* ¥£rAiUjmssen v tffe ihnen dte 
Natur, in der Gesellschaft .anwies* «r s Kolgfe hatte. « mch&eto 
Ifo t G* nun v«och Einig** «her Äe Iföc&wirlaing ^oü dteseavAJtar 
nrä <Ke Poesie, wMlgemwttü angedeutet:," rgfeht? *rldte wlelfr 
Ögsten Momente 1n.de* 4 tfäch&tfen Abtbdätogen im Eimefaiefi 

OJffcni.s . ..; t.t» *••*.»♦!.« ., • #••;* v«--. • *• -v ».•••* *• ; 

zeigthufea, ^wiei der Geist dos christlich- fr o*nroen •Sittafthtaris* 
der.nrit. den "ersten XreUfcfahrten '«mtsteadäi'ttfarv ntfdhinfort 
durch. J*hrhunderte.dio Schicksale det Welt entschied iuad alle 
Geistes durchdrang, vor Allein in dfere^Aifroidtisehtii^lÄ^arto 
des ,G**sseq Perfcon geknüpften S*^'s^«ör»ten undrfifiadMateif 
Wurzeln schlug, lindste daher, z*>«yd ^a^» fr«nzKHwchcjya^' 
iion von Jeher die 'günstigste Stellung,«* emer/solchm Wirke a»t 
keit. in. Europa ermahnt:, die ans diesen! fcotiliaten Ideen; dtir/Zctt 
hervorgehenden ßifehtungen das Vorbild! urtd so zu sagen» dft 
Seelöder x mittelalterlichen Poesie wurden.. Jenen Geist "fceigt 
der.-V.erf. vorzugsweise in dem aus ...einer jtanzösiscAen<'Q«eUe 
ursprünglich geschöpfte*^ Qedicht des JPfiaffen Konrad von 'KarÜ 
des Grossen- Thal en ißy$pameft naqb r da et nirgends sfr/tanfe 
teftar und treu wie hier -in. poejtischeju Sdiroucke ausgesprochen 
ist. (ß. 140) ,.* Was aber gerade diese Gedichtö für jene. Periode 
so ^rgrthtoll machte,, das : raubte ihnen der^allgemeinere» Weath* 
den die Nibelungen gegen die Karlsage .behaupten. .Was diese 
an Geschlossenheit;, an gleichem Gnss*: all gehaltenem iTQne* Wn$ 
jenen voraus bat, das, überbieten jene an weitem Interesse und 
an grossai1,%er;;Wixtoug.^ Bemerkensw^rth« findet auch der 
Vierf. die häufigen Anklänge an den.Styl und den Vertrag d$S:aK- 
ten Testaments, ja selbst an den prophetischen und andächtigen „ 
Schwung der Psalmen, der hier «u* finden: ist; ferner; das: die. 
volksjnä&uge Entstehung der Karlsage, beweisende Romftnztnartigbi 
welches selbst in unsermKonrad%och sehr deutlich« dugchseherat; 
obgleich wieder die<£ubj*ctivität der letzten Bearbeiter mfehr her^ 
vofftirUt, als inmrwre^m JVationaiepoj. .. ».v /.'.:■' I 

Die ö. Jbtheünng, -Legenden und Novellen (S. 152- 1T1), 
»eig* uns, . wie steh** der^Meh Hüfte.de« 12, Jahrhundearts der 
gai*e£eschroackder.£elt> welcher sich bis dahyi hauptsächlich 
am • wr»lte, natipriale ^wfake v M^^ und die'Bha^ • 

ps&dfcegnv vieüeicht .aber auch schon.au, grö^gere Bearbeititttgeif 
de* . Vfllksepo* hie l^v offenbar von Grund ans änderte , und nun* 
mohr, in entschiedenen, oft selbst feindselig polemische*rGegea4 
ntifas ,gf$en die aüientsche .Volksdichtung, Legendem, 'Uflmane 
ub4 Novellen , ernsten' wie komfechttniv billigen wfowottttehdi 
lohnUs., In wdqhtti, aUeta, aber dw»tnUsto hktoriach-ps^tfeche 
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mir euer tmrzflismT~Tengio*eii^YSjarczs fwimwicn nst, 
zn seiner LlgbHbgiiHVihJliiiny machte/; 

': Dteaa geig» stet* Scharia dem üafrgl jb*Z «*/ tfearfatogttsj 
Hmtmo if 1#75),»am meA»ifihgrt# tf-aterlif Aar e r nan n ten 
KmUtoHmrontk* welche illr*r dertS4*etf Quelle nach y aaf dfesie 
•ich beruft, in den Anfang 4es 12: JahrtKMdettf gesetz* werden 
darf, obgleich der Teil der Hfeid*ib*rger-HeaeV*ch«ft (Co£ Ifcrt. 
N. 4ftl. Fat 1.) eieM vor den Ende deasotbe» abgefrifc* Ist. 
(8. 156) „Diese Kaiserchronik ist nämlich nichts anders, ah» eine 
legendenartige und novellistische Chronik de« Uten amf' neuen 
römischen n^isertkoms; alle alte und hene* Geschi eilte wftd atifs 
merkwürdigste durch' emander geworfen** (SL 150) *Wie in 
einem Chaaa dringt sieh hier fast Alles zusammen, was nur irgend 
die ernte aflerfimeheste und sehranlentoseüte Thitfgkeit elper 
jugeadskä aussen weifenden Phantasie erschaffen kann; ja die viel« 
faltigsten Ridftungen spaterer Poesieen liegen hier wie im Keime, 
msd die Geschichte der deutschen Dichtkunst int kein Werk, daa 
sie früher als dieses in dieser Periode nennen durfte. Nichts ist 
für den Leichtsinn der Phantasie nnd die tereitwiffigeErfinewigs- 
und Cembmatiomkraft jenes Geschlechts und des ganzen Mittel- 
altera bezeichiiendek, nichts neigt zugleich bestaunter, wie auch 
In diesem neuen Zweig der Romantik, die sich jetzt vielfältiger 
ethnologischer und historischer Stoffe bemächtigt, von dem Ma- 
teriellsten, von der AiiknOpfung an Stadtenamen und dergleichen 
ausgegangen wird, woher denn jene unzähligen Sagen von Stadte- 
grundaiigen und Eponymen entstanden sind, die man fair nichts 
als blosse Erdichtungen massiger Menchskopfe ansehen darf nnd 
trotz aller Volksmassigkeit, die sie in späteren Jahrhunderten er- 
langt haben mögen , nicht als Volkssage betrachten kann. 

Dies* zeigt nun der Verf. noch weiter, indem er über die 
Art nnd Weise dieser Erdichtungen und wie man dabei vom 
blossen Borgen altgrieehiseher nnd römische* Sagen zur historisch 
poetischen Umbildung älterer Sagen In neuere und -umgekehrt 
fiberging, die mannigfaltigsten Belege beibringt. Auch macht er 
S; 16ftff; noch besonders darauf aufmerksam,' wie seitdem 1 sich 
'zuerst die durch Karl und Otto den Grossen- mit Italien nnd' 
Griechenland angeknüpften Verbindungen jetzt vielfach erneut 
und erweitert hatten , man* von da in grosster Leichtigkeit den 
jrauzen Schatz* von Novellen und Legenden her&berholen kbante, 
der sieh' dort, insoesitmaWc aber' in Italien, dem Heerd de*fJn~ 
* taiiialtuhgäpoesie seit Wtidenldifehen Zeiten, ivitfl ftöher'atifge- 
hluftr hatte, als im Norden - r und nunmehr. ii* fletf Zeiten der 
Kreuzzäge im Orient und Oocident fast überall m grosseren oder 

Uemeren Sammlungen hervortritt * v 

Und eben zu den frühesten Versuchen dieser Art stldt Hr. 
m Q. nächst den lateinischen' Werken des P*tr> Mpkemua (de cle- 
* tlcafcji anftiplina) unsere JTals^eA^oii^, deren In^t dem gross ten 
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Tfeile* fcech ehristiicbe Novelle odär Lebende' ist (*hfaM**er* 
knüpft; die Poesie ''der alten und neuen »Welt so < sichtbar Ilsad 
deutlich als die Legtade?)* tdaböi *tar r'altlfkssitelie Eraahlun- 
geh,-. erieatalische Ltfgettdeft., tateriändisete Sagen! todJ£ü$e 
ang\dc^VolkggC84hichfe amainmeendsidht^ rund «war i dies*' Hl&f 
an dem mühselig fortgeführten Faden der. römische)» ün^i deut-* 
schien KaisezfeschicKte. (S. 170) „Einen Werft defedietteri« 
sehen Behandlung wird man daher in einein chrönfkartigen Buchet 
wie diese»', selbst in dein grösseren und ntit mehr Liebe jbehan-- 
delten Episoden., nicht suchen, zumal da seihst die darin enthalt 
tenen Legenden, , in' denen dieser Werthblos zu suchen .wisej 
unter den Händen geschickter Dichter Vermöge ihres flu? die Poe** 
sie rat ungeschickten Stoffes wenig zu gedeihen pflegen^ wor- 
auf der Verf.. in einem apaterh Abschnitte, ausführlich wiedei 
anrückkommt. : > ;....'< 

' Die 6. Abiheihing, Aiis&rlung .der. Volkspotesie (S. 1TI-— 
105), zeigt, wie die nationale Yolkapoesie mehr und mehr id 
willkürlich romanhafte Kunstpbesie ausartet ,< undV erklärt dieses 
sowie' ans byzantinisch- orientalischen Einflössen, als auch aus! 
der, Neuheit und dem jungem Alter der geschichtliche» Stoffe. /. ' 
In erster Beziehung glaubt der Verf. allerdings sehr .Torsich^ 
tig sein zu müssen, indem oft die ähnlichsten Zuge an Orientalin 
sches erinnern mögen und dennoch selbständig national: sind; 
daher es auch ein sehr grosser Irrthnmisei, die Entstehung.; den 
sogenannten romantischen Vprstellungen auf Eine Nation^, auf Etp 
Lokal zurückführen zu* wollen , da gleicher Geist und gleich« 
Verhältnisse ( ^ Dunkelheit und Unklarheit in neuen Und annt 
Theil blendenden. Vorstellungen und Erfahrungen") diese 'Re* 
mantik überall hervorrufen können und auch hervorgerufen . ha* 
ben ; überhaupt begegneten sich im sinkenden Alterthnm , sei es, 
im Orient, in Griechenland oder Italien, eine Unzahl von Er- 
scheinungen in allen möglichen Beziehungen. des Lebens- mit ahn-« 
liehen Erscheinungen , die von jenen ganz unabhängig in deo 
nordischen Nationen aufkeimten, so dass. an eine Entlehnung odei) 
Nachahmung buch nicht im entferntesten zu denken sei. AHeiä 
auf der andern Seile leuchte auch das ausseiordentlich leicht e»| 
dass, sobald nur eine solche Nation im Laufe der Zeiten und in» 
gesteigerter Erleichterung der Verbindungen mit Producta* einer 
andern Nation bekannt ward v die mit 4er ihrigen eine grosse 
Aehnlicbkeit darboten, sie sich deiselberi mit grosser Leichtig« 
keit bemächtigt haben mochte. Es jsei daher auch nichts, natura 
lieber * als dass sich gewisse^ in Deutschland' tuiabhiingf g ent« 
standene Sagen , die aber; woher, ea immer aef , nafeentlifthi in 
der Construction eine eetfernteAehhhchkeit mit den grieehisoheh 
Romanen trugen, zuaTJrr Zeit, all der Weg nach Byzanz sich 
öffnete, und deutsche Kreuzfahrer dorthin, kamen , sich diesen 
südlichen Dichtungen dergestalt näherten., dass ausser der all* 
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gemefeea VenvandHselmft s : dieaie ven RatuVhaitdn, ' auch eine 
wkktichfe fainere eintrat;' '•• »•' •*' • ^' >"' ".'.■; '.' 

Eine wiche Einwirkung äusserer VqiMttnüse glatibt Hr: €L 

Allen in dem Gedicht von JTöuig Rothet (aus. dem Endendes 
12* Jahrhunderte) an erblicken, indem dasselbe zwar offenbar, 
ein ursprünglich deutsche« Werk sei, aber,zugieleh auch nicht 
nur in fielen Zügen ;eine Veränderung und Ac«einttwdationi der 
Sage an spätere (christliche ritterliche) Sfifcten und Züge sseige, 
sondern auch die Namen Tielfach verändert ,* ja den Schauplatz 
gär aus Nordosten nach Constantinopel und Italien verlegt habe 
und dabei «ehr .auffallende Beziehungen auf die Zustände des 
byzantinischen Hofes zur Zeit des Kaisers Alejdus und die' Colli* 
siouen: der Kreuzfahrer» mit diesem Hofe enthalte, •**- Beztffam- 
gea v dieleinen (ursprünglichen) Dichter verrätheil r de* inrCö»-' 
stantfnopel war. Aus der Analyse dieses Gedichts zeig* der Verf* 
sodann/ Me dasselbe, nach vdem Character jeder unheh»Ifenen 
Kunst nicht nur gewissermaßen denselben Faden zweimal; ab- 
spinne und sich also, selbst wiederhole,; «ondem; auch, ähnliche 
Säge aus Wolf Diet erteil und dem. Moman v#n jStilomon tmd 
Ifiorolfy in welchen beiden gleichfalls*, rbesetfdevs »aber, in.ietsT* 
terra«, deutsche und byzantinisch -orientalische Stoffe «ich innig 
durchdrungen, darbiete. ...->.. 

.: Den.<vcdksmasgigen Werth aller dieser Dichtungen aber, so 
manche; iZüge darin auch dem echt deutschen Volk&epos ent- 
sprechen 'mögen, schlägt Hr* G. nur sehr geringe an , da ihnen 
mm echten Volksgedieht alle historische Anlehnung (das wesent- 
lichste Erfordernws !) und zum Volksepos die Weihe des Alters, 
die Würde und der Ernst' gänzlich abgehe; . Er sieht daher in 
diesen Werken eine Kunstpoesie gleichsam innerhalb der Volks- 
peesie, er sieht femer darin den U ebergang von der alten Sim- 
plteifeät und Heiligkeit des* Volksgesangs zu der Entstellung des- 
selben durch sübjective. Bearbeitung , und macht dasselbe auch 
tot* der Karlsage und dem kritischen Epos späterer Zeit geltend* 
(S..-I85) ,, Das Geschichtliche ist hier überall ia stetem Sinken, 
die Erdichtung und das Wunderbare In «stetem Wachsen, die ob- 
jektive Treue, Scheu vor- der Tradition, Wahrheit und Lebens 
dlgkeit halt Schritt mit jenem und der subjeetiven Zudringlichkeit 
der Dichter mit diesem,; der würdevolle Ernst fallt mit jenem 
und« das Komische steigt mit diesem; die -Wirkung des Ganten 
wechselt mit der Wirkung der Theile; die alten Verhältnisse 
werden vob neuen verdringt, * die grossen von dtleinen. " • Uebri- 
gens ist nach Hrn. G. der innere epische Kern dieser Dichtungen, 
welahe endlose Verse um ehr. einziges Factum häufen, nichts an- 
ders, als jene Ideen' von Dienstmannschaft und Herrenpflicht, 
die wir auch in der Wirklichkeit erst seltnen Ottenenf, der Ur- 
sprungsieit dieser Dichtungen, in lebhaftere «Anregungea» kom- 
men eeheo. .*; ■*'...■ '., s. • 
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Hun noch <defi «weiten E3rM?rURgsgruiid fite die'AusafV 
tangf der;Velkspoesie,.die Neuheit' utid das jünger Alter der 
geaehfefcüfchea. Stoffe jfetriflt, so hirtwat Hr. .6« die Belege -dafüjr 
gaariem J?eftaog:;l?ff^ he«, welobenifttaMt 

Gdttfr, v.&ra&]mr$ ab ik» ersten :hafipjch^rt) Hiebet aittzejebfiete 
irodN^chem auch; der Verf. keinen besseren, schlagenderen; Jtar 
Präsentanten dieser Uebergangsperiode au ilie Seite «u .aetzja* 
wibete. Während nämlich der eiste Theü jenes Gedichts, der 
sich mit den einheimischen Schicksalen dös genannten unruhige» 
Stiefsohn* Kanrtds IL beschäftigt, ohne gerade wirkliche Ge^- 
schichte oder Chronik zw sein, doch nur. allzusehr an dien trock- 
nen nüchtemen Ton, 'derselben erinnert, ist im zweiten Theile 
eine. anschaulichere Darstellung, iirid es herrscht dfer wohlthuende 
freundliche Ton des Mährchenerzählers, dem bereits eine JMtaflg« 
der bedeutendsten Sagendes späteren Griechenlands und Orients 
zu Gebote standen. Man sieht also, je mehr die Geschichte sieh 
der Begebenheiten des Lebens bemächtigte und hier Boden ge~ 
warin^ desto mehr Boden verlor" die Poesie in den wirklichen Ereigr 
nissen; sie flüchtete daher jetzt in; die Ferne, nahm ihren Stoff 
aus alten Zeiten,. aus der Fremde, oder erdichtete ihn geradezu 
und suchte ihn grossartig mit den Ideen der Gegenwart iu durch- 
dringen. « Hier ist deshalb die höchste $ß*t*e und Scheide des 
alten und neuen Geschpiacks. . Der. Herzog Ernst ist übrigens 
so gut ein Volksgedicht zu nennen, wie nur irgend Etwas diesen 
Namen Verdient, was im Mimde des Volks war und vielfache Me- 
tajnerphofeen erlitten hat; auch ist er , einer van jenen beliebten 
Gegenständen, die nachher in die Volksbücher und selbst in .den 
jüdischen 1 Dialekt übergingen. — x Schliesslich erwähnt der Verfc 
noch ganz kurz des Grafen Rudolf; als eines neuen Zengnjtesef, 
für dieunmittelbare Einwirkung der Kreuzzüge ajuf die Dichtung, 
ausführlicher aber des Biterolf als eines Beispiels Yon*h(Jqh$ter 
Ausartung 'der Volkspoesie in die Manier dfcr britischen Dichte« 
und zugleich ,*al» einer so langweiligen und leeren Reimerei, wi« 
wir doch nicht viele haben." r • . .. • i .5 

, W\öfc 4bth., Ednführung britischer Dichtungen {^.\Qh 
bis AI*) handelt von der aus England oder der Bceiagnciherfitim«? 
inenden Gattimg von Romanen, wejthe, qhsehon. voll der elende^ 
aton Erfindungen, der. mechanischsten Verbindungen, und der» 
wiiaderüchsten Albernheiten, gleichwohl wegen des hier ifun* 
ersteri Male» iib der dpischen Poesie, Vorherrschenden Elementes 
der Courtoisie und JTrattealfabe fest jedes andere Interesse aber-, 
wand Audi t erschlang. Voraus schickt der Verf. einten flüchtigen, 
Blfc^auf die htitfsch « walisische Poe&fc und Sage und deren lim-: 
gestallang. ühd lEaUrtahg, wobei er sich jedoch mehr ajat Wstori- 
sche Analogie *» als I auf das Ergebnfss einer weitem Xewttnjsa, 
vielfältiger • Quellenschriften stützen müsse. Darnach. Erscheint 
es ihm igeniw^iidusiä^ rwaiiaisebe J)i(^ung in ihrem Ursprung 
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tlenrfeinen Charakter hatte, 'den irlr nach so langer Zeit an den 
galisctich Gesängen des Ossian entdecken, die sich eben in jenen 
verenden gestaltet und erhalten haben*:, weiche den iusseren 
ffotössen ; minder ausgesetzt waren. Schon -zu der Zeit 'aber, 
ah? man die Thatendes Arthur in elegisch'- lyrischen Bardenlie- 
uWn'ftesäng, war- römische Bildung und Chrfetentkum in Eng- 
land mehr wie irgendwo eingedrungen und hatte hier bei der der 
britischen Nation eigettthumUehen Schrankealosigkcit der Phan- 
tasie eine wilde Mischung und Durchdringung von vielerlei tun-» 
klaren und übertriebenen Vorstellungen- zur Folge, welche nach- 
nfetf' durch die Ankunft der Angelsachsen und in einem noch hö- 
heren Grade, durch die* der Normannen wieder aufgenommen 
wurden und Ehgland nebst der Bretagne zu einem der ersten 
ffeerde der romantisch* epischen Poesie mächten« 
' - Als Belege für diese verschiedenen Behauptungen werden 
angefahrt: die Sage von Fr ydain, welche gelehrt-römische Ein- 
flüsse erfuhr, die angelsächsischen Sagen von Vortigern und 
'JtVngUti die sich als echt volksmSssig nach mit einiger Sicherheit 
an die Geschichte anlehnen f das angds&hsischeGedichtiJfcaijuiß 
in welchem «ich Britisches und Sächsisches durchdringt; die Sa* 
gen- van Arthur und Merlin (bei Gottfr. v). Momneuth), die, so 
volksmassig sie an und für «ich auch waren, - doch schon alle (be-. 
sonders in den» zweiten* Thefle, der von dem famosen Kriege 
Arthurs mit Lucius* Tiberiiis handelt), weft nicht mehr das ein- 
fache Crenräge dör Vorti^erhsage oder gar der historischen Bar- 
denileder tragen v vielmehr mit ihren Wundern und Abenteuern 
eben soweit davon abstehen-, 'wie Rother vom Hildebnaadliede; 
endMch jene Montane von der"* Tafelrunde , eine neue Reihe von 
Gedichten, In welche« das Meiste ohne allen Zweifel reine Er- 
dichtung Ist und selbst die wenigsten der Helden auch nur dem 
Namen nach eine historische Beglaubigung oder alte Auctoritit 
haben, und in welchen nur die volksdiumMehen und ^beliebten 
Züge der alten Gedichte festgehalten und auf eine höchst unbe- 
holfene und langweilige Art variirt werden. ' Und diese Dichtun- 
gen , die > der allerersten und- allereinfachsten Bedingung* jedes 
erzählenden Gedichts, < der ^lebendigen sfanüchen Darstellung, 
sowie des innern notwendigen Zusammenhangs^ vollkommen 
entbehren, musste das Schicksal gerade in einer Zeh^ wa man 
jW'frislhester und junger' Begeisterung nach idealen in Kunst und 
Leben rartgy als'efn wahre*' Gift für die wahre, echte Poesie des 
christliehen Europas überallhin verbreiten i Bieses allerdings et-» 
Wa* strenge Urtheil aucHt der Verf. (S.208 — 215) durch eine 
ausführliche Analyse des Lanzelot v Ulrich von Z*%iehoven (mit 
besonAcrer Hervorhebung der » charakteristischen < Zuge für 'die 
Art : Jhr Sage und des Stoffes sowie der Behandlung Sn dieser, 
Wie <a "de» übrigen Hauptö^efatungen derselbeh Qattung, ab: 
^JfoeiMy JPxgidoi* -eto.) noch näher awnpuuieen.' 
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bi*8Sl)-, handele voq de», alexandrinjs^h- römischen Einflüssen 
anf.dte romantische PMpttfgig und hebt da^h^onders^fr&tgt 
tw» <ta» ir&mieh*m KrA*& *%eb 9a*ea Phrygm die griechisch^ 
orientalischen Memnfaiaden y und ..dfe Aßneid* ^sMingu 

Hr. 6. redet zuerst von der Alexandersage , ala der Tier? 
breiteMen imd ö«f «Las; ntenwgfaWgste .varikten unter aUen. Er 
geht-dabfti mit ß.icl^tbarer Varliobi auf Ale?a*der* au^aerordemV 
Ikhe Persönlichkeit ujüd Bein Verhältnis*, jau\ Weltgeschichte 
aurück,. welches, je mfchf es unmittelbar, . i|i der. WirWicbkeit 
seihst, die Bewunderung, imd die Fh$H&$ia> aller Völker de* 
Ornats mid : We*!tens in Anspruch nahnv ig der Feme der Zeifc 
und d^8 Orts späterhin . desto poetischer und .grossartiger, bis aur 
völügieii, Erdichtung umgestaltet werden tpu^tß, . Scholl wZwW 
alten' des Hadrian entstanden poetische Ataxandriadenv welche 
die vielfach vörbf^tete^ Haupt qyeUeja dieses, Sagencjkluft im 
MitteiaUer Verden. 

' :. Hixgftida AbjMblfot .flfeh diese Sage würdiger janA ÄfcW e- 
rischer behandelt, als !& dem Mäander des Pfaffep Lawprtckt* 
Wewtaitch ajs demselben npdaste Quell«; der Alexander des uns smist 
unbeJüip«te*A]be*icb vor Yicen^a oder. Besaneon gilt, so ist do*% 
1dl Lamprecht Alles, was jn. der gewöhnlichen Gestalt 4er Ssgft 
lag wd uaserm. Dichter oder seinem Verhildo meistens bekannt 
war, rait ifceiftterhttfter Sicherheit und d$m reisten Gechm&efc ¥eTrr 
mieden oder verändert.; .Es reicht, daher . auch/ AUes* ^M 
s*jb*£ in JSngland, Frankreich, Spanien und Deutschland in. die« er 
Art erschien* völlig von dem Geiste dieser wahrhaft großarti- 
gen de**tsi&en Dichtung ab, welche Hr. G* unbedenklich einender; 
schönsten Schätze ;d,er, ganzen älteren mittelalterjg€tt, Poesie 
nennt , (S. 221) . „Ich glaube nicht v bemerkt derselbe weifer* 
daa» die damalige Zeit überhaupt sich höher zu erheben fähig 
war; denn dieser Labert scheint mir, an die grössten Ideen a* 
reiqben oder» vjjejltnehr sie, zu eröffnen, deren sich .damals Dien«. 
gebe* »und dichter beiiBäphtigten,,für«dXe.sie^ch begeistert ha-> 
ben,, und *n wahrhaft dichtpriscjliera Genius dürfea skh«!«' gan» 
Wenige neben ihn steilen, js<* schlicht ,nnd einfach er : ajc!h «eben 
einem Wolfram oder, , Gottfried« *us,njmmt. ^ ,(§, ajfö.) : ; : * Seinem 
Darstoüufigsweiae isjt .(nämlich) opch me.hr; die trockne Sgeiohimflg 
de» Volkslieds: ,. de* anspruchlase Vortrag dieses Jahrhunderte) 
der Mann will nichts gelten durch «Ich, sonder?. aUeadjfecli seine 
Sache.; allein die^e Trockenheit ist weit verschieden von der dea 
£a*iehoveo, aAgaj*>oj|;der der Nibelungen $ AUe« Ist dabei W$?me» 
Gefühl, hiaerer J>rang und Fülle, und oft.sbrpmt, in wahrhaft me^ 
lodischem Flusse seine Periode ungesucht, und ohne diqmQbAq-i 
lige Künstelei der Hctfdichte* , ohne. Zwang; e^pfongWundobne 
Ver^nLang ttiedecgefebno, sc|ilio«^jBifih;4ßrirfichk A^sdwck 
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tt iehicrilcerntgev urid^e^ttfen Gedanke^ dt« lebendigte Wort 
legt Moh? «tat seine Vorstellungen und» für* die Bilder 'seimer 
ftamtaske-fällt ihm die rerkörperndc Rede mikhlos sni * (S. SÄ) 
f (timt) v,es ist der Eindruck einer kernfesten MJbniernatftr, den 
wifi tfavtttJtrageu, ^der uns hebt und kräftigt^ wahrend uns alle 
mittelalterigen deutschen Dichtungen fast ohne Ausnahme er- 

sehiaffefe.** 

•: l WteiA *Den Atexfctfdeisagen , s* sind auch hier si*e» Tftstfc 
stt utrte*fccheiden< Welche die Geschichte, von der sich diese Ge- 
dichte nie- ganz entfernten, selbst bedingte; Der *r«le, welche« 
bi# Ihi den Ziige Alexanders ins Land de* Scythen gehülst ge- 
schichtlich, klar* einfach -und überhaupt gans in den Grinzen 
der Währscheinticfakeit gehaltert; \m' letzten dagegen, welcher 
Alexanders weitern Zug bis ans' Ende der Welt' und die gefahr- 
volle Rickkehr von da durch die Schrecknisse de* Wüsten und 
Wälder enthält, häufen sieh die Wänder der Ferne« Der Verf. 
Weist dfess durch eine mit entschiedener Vorliebe für diese» 
wahrhaft grossen- Dichter ausgeführte Analyse nachj die er mit 
tiefet fiftifflfehfitchsten ' erläuternden Bemerkungen in obigem Sinne 
bigkfttet (v. S. 22^—236). Er sagt u. a. (S; 236): „Wem«» 
4rahr ist, das« Alexander nicht ein Eroberer gemeiher Art war, 
Asm seine riesenhaften Plane in einem grossen Verbände mit sei- 
nes grossen Lehrers Bestrebungen standen; Wenn J es wahr ist, 
dass das Alterthum gross geworden ist durch sein Vertraue« auf 
menschliche Kraft und im äussern Leben, wahrend die neuere 
Christliche Zeit gross ward durch das innere Lebern, das sie er- 
schlösse wenn es wahr ist , :< dass das Alterthum aus eben jener 
Eigenschaft inEgdisnros eben so leichtfallen musste, wie die 
christliche Zeit ans eben dieser in Erschlaffung und Thateniosig- 
keit; wenn es wahr ist, das« Alexander den Uebergang ron alter 
zdnetfer fceit, von jedem na diesem Charakter bahnte, so sehe» 
wir auf Einen Blick die ganze Grosse dieses Dichters.. Er •schil- 
dert deitf Charakte* des ' Helden im ersten Theüe des Gedichte 
ganz treu der Geschichte und fasst sein Wirten im Gänsen in 
dem -erhabensten Sinne auf; er Schildert zugleich das Altertiram 
und seinen Geist auf 'das wahrstes und giebt auf eine gann-won- 
derbare Weise am eben der Zeit, wo die alte Rüstigkeit, dieses 
itnserlich Thatkraftige mit allen den milden christlichen Schwär- 
mereien darauf zu gehen droht*, wie zumScheidcgnis»' dieses 
Gedieht) in Welchem er die- völlig erstorbenen Ideen* der nlten 
Wel^ Jedoch-naeh dem höhern Sinne der christlichen Ansichten, 
nooh> einmal tos Leben zurückruft." (Bei Ulrich v. Eschenb» u. 
Wolfr; kömmt Hr. G. nochmals auf Lampr. Alexander zurück, 
um dort «die Bedeutung dieses Gedichts ganz übersehen zu 

können.) * : ' •»• ♦•;.•• 

»Der 'Verf. tfolk' mm zunächst dieser Alekandrias mit ihre«: 
'tevihfattltehi kerahaf ten Geiste die völlige Verftüchtigun^ jedes 
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saften M«*fl»fe in: der dfeftfr dcfe&tor. v„ Vettert &Lt&pn 
hl .weicher, »agleich Vollends allti&: aefstf übt, . was nur irgend nach 
einem Fall des gewöhnlichen Lebeng- aussieht. . Alle Spielereien 
und Tändeleien., die/man jsichetira;iffl Minncliedtittecfc gefallen 
lässt, drängen hier im ernste^ JEpttß die bedeutendsten Scenen 
weg; wekfce Wkkung musstc di<e«8 hütfort thun? (8. 2.«.) „Im 
Virgil dünkt «an sich in .einer alten aus dem Schutt aufgegraben 
neu Stadt au wandeln, die an* jedem* Steifte stumm mj«n» spricht 
und grosse Ruinen erhalten bat} hier gebt man /.trage und ge- 
täuscht »wischen wüsten Trümmerhaufen f unter denen int ein 
gut meinender, eingelernter, abergläubischer 9 nuF «seinen Unsinn 
stolzer Cicerone mit endlosem Gtocfcwätz und Säbel» fast mm 
Verweiiunjg bringt;" Zur Entschuldigung VeldegkVmuss frei«' 
tich afcgeüUu* werden* dass er einem französischen Texte» folgt» 
der sehen die meisten, wejin auch nicht alle Abweichungen- veo 
dem lateinischen. Gedichte Virgils enthielt. r . - ^ •. 

Ein 8Q,öle«tflea Machwerk diese Eneit nun auch jfct, so gr<m 
sind ctoch die Lobeserhebungen. Yeklegka selbst bei den. besten 
spatem Dichtem, !was wir uns hauptsächlich dadurch au eritlacei^ 
hnben?dasacr Unter den Uebers£tzern der französischen Romano 
einer der frühesten und bedeutendsten war, und als «pkfcer als« 
die' ganze. Fluth' französischer Romane für das stets poetische* 
Unterhaltung! te4u«ßige. ,Deut^W4nfl. Thür juud Thor geöffiaefc 
hat, dass er ferner offenbar die Reimkunst und die Sprache der» 
mktelhochdeujtächeit Poefeie Zuerst gestalte, und endlich» das« 
er als^e^rä&eUtantdär Blutbezeit .des Bitt^frwesens .unter J^rie^ 
drich L night pa* mjtfrgt die h^che Mdung v sowlei» mich — > 
und dies*l *ra?sch*ffite ihm wohl den gtpsstenG/enuss -nrffe Minne 
in dta Weise /eirfiibrte^ wie das Müu*elied damals diesen Gegen- 
stand {behandelte, und,, in der Thtf, .das letzte. Verdöst ia* 
kein4* tdinerigerin^tett. iDeruy, abgesehen ?ft*n den. Spielereien^ 
die ittittujlt erlauf en r hat c^e deutsche. Dichtung jener Zeit gewiss 
weniges a^s Lieblichkeit, au Herzlichkeit, an irurigec Unschuld unc> 
yaivetat den Gesprächen zwischen der Lavini» und ihrer Mutter an, 
\ergL4ichen v jai wir werden, besonders ito dergleichen Nachahmung 
gen im Epos* mit Erstaunen «eben, wie schnell mit der Attssrtimg 
der Sitten zugleich afuch dieser Ausdruck unbefangener Unschuld, 
die so: tief in Jener Zeit gewurzelt scheinen sollte, verloren ward 
und wie vergabens selbst namhafte Dichter £tch abmühten, auf 



Hr. G. erwähnt nun .noch des trojanüchen Kriegs yop^/y 
bort v. Fritzlar aus dem Anfang des 13. Jahrh., welcher, ohne 
eigentlichen Beruf vom JMchteu , eincpci waischen Te&t . Mf das 
genaueste folgt und dabei eine medcwurdigeMitte zwischen Lam- T 
precht und Yeldegk hält,, indem bei ihm die neue SentfjnentaUtät 
und die alie rohe Kraft auf eine ebenso geschmacklose als err 
götzliche Weise , ohne auch nur einen Versuch von y^rsölmmig^ 

N, Jahrh, f. Fhil. u.Paed, od. Krit. Bibl. Bd.XVIIL BJt. 9. % 
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beider Manieren, neben ehiende»g«steBt sind* Aktarla er gana 
deutsche , gans heimatMkhe Zöge unter das Fremdeste mischt 
find das Alte in die neuen Sitten üben etat 
' Zum Schlüsse stellt der Verf. die drei, g eaannten Siebter 
als Repräsentanten einer ganzen ZeÜriehtang nochmals zusam- 
inen. {S*2«fo.) „Wenn Lampr. Absender durchweg 4ine tot«, 
'dauernde, männlich ruhige Kraft athmet, und die Zeit ausspricht, 
wo Öeiiteckknd in ehrwürdiger Grösse unter dem anreiten He- 
henstairfen glintte, eine Zeit, die rieb in dem ernten und erha- 
benen Charakter eines Weither und in der Wiederbelebung der 
Nibelungen noch abspiegeft, und wenn Lampr* selbst «dt seinem 
rftterfiehen Sinne aft jene Bischöfe unter Friedrieh «finnest, die 
Zierde* der deutschen Nation , die kriegerischen Adel ud gefat- 
Ifche Würde tot sich vereinte», so leitet dagegen Veidegk gen* 
. awf die weichere Folgezelt Über, die das Herrische gann aufgiebt, 
im Her bort aber spiegelt sich eine Zelt der VerwUderang, wie 
die der Gegenkönige Philipp und Otto war, und In ihm erscheint 
eine gleichsam erzwungene Kraft und die uunatürlkke Anetten* 
gung«tn**J&nglingts f der swiseken Talent und Leichtsinn,, «wi- 
schen zügelloser Knut und Weichheit, zwischen Geschmack und 
Gemeinheit getheilt und von Ungleichheiten roll ist, eine Ersehet* 
Hang,' die ich neben Nilhart mit dem teutonischen Geschleckte 
unserer jungen Göttinger Dichter des vorigen Jahrhunderts ver- 
gleichen möchte." 

0er VI. Absehn. , Regeneration de* deutschen Folksepo* 
(S- 251 — 289), sehüesst.sich, unserer Ansicht nach, richtiger de 
die 9i AbtK der vorigen Hauptruhrik an, indem nirgends mdhr «In 
gttrad* fe'der Art, wie das deutsehe Velksepoe in damaliger Zeit 
reg4rterirt wurde, der Ueftergeng von der alten volLinmsaigem 
lHcfaftimg der altdeutschen Heldeuseit aar rkterikhen hätschelt 
Ffcesfe der hoheastaiiflsehen Zelt so erblicken ist Wiewohl dieser 
AtMcftftitt sowte beütufig schon manche frühere Stellen diesen 
We#ks (besonders. S, 20 u- fl. 4»— 42) Vieles entfallt* was un- 
serer Ansicht von der Geschichte der deutschen Heidenangst *) 
gerade*** widerspricht, so hatten wir es doch nicht für geeignet« 
hier unsere Meinung zu v verfechten, und beschranken uns daher 
wie bisher um so mehr mit einer blossen Anführung de» Ansidt^ 
tbft «Users Verf-, als wir dem tsthetkehen Urtheüe desselben voftU 
ktofemtfe befetÄunSen; vielleicht, dass es uns bald möglich ist, auf 
jene streitigen Puncte im Zusammenhang unserer Untmucbingcit 
über die deutsche Heldensage türüeksukommen, 

1 • ' *) I» den „UtHtnuchtmgm über di* Qesskkhts «ad das ftrMfc« 
tftft 4tr fttfrWieAerf w*i dentsdtat JMfaftsag«, aut t. E. BlaUe* 9 » 8agn- 
btUtotfa* IT. Bart, eto. äbenttst aad kritisch beaitohet von Dt. 
©, Leftge* Frankf. a. ML h. ärdrfae* MB, besonders Im AtümtAg* 
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; Hr. 0. glaubt adt Recht, von Art JflßefrtigJM un* de* 
Omdruny den beiden Hatfptetaetigtthsett auf dem Gebiete dei 
deutschen VoUtsepoa, an keinem sehiddkheni Orte teden ankön- 
nen, ab gerade hier, w* sie aufder efotif &*tla swar ndtten unterf 
den ade de* «etten Richtung der Zeil geflossenen Dichtungen 
«teilen, aber augtdclr ata aufftllendsteh dagegen cofitrastfren und 
die Opposition der Hofdjehter erkttrun» und wo sie auf der ander* 
8&to noek am nÄchst^n an dte Dichtungen de» 1% Ht&hvmterto 
rucken, fei welchem sie die grosafer Veränderungen erfitten, 'dkl 
amen allm&Bg Ihre jetzige Gestalt geben, na* dertie Indien 
Anfang den 18« gekoren; . r ri 

Biese Teritoderung findet der Verf. hauptaftdlrfkA d*rfcj 
dune- dte» utsjfrfcngMcli deutsche Sfegftiedeeage* in der Verän- 
derten Gestalt, dfe ihr der Norden gegeben hatte, wieder in Am 
deutsche VoHtsepos abgenommen und ungeachtet ihre* nächst 
finlhnlichei» Statte auf eine alemlkh ungeschickte Wellte feit der 
n^rtn^Hch attenr stehenden Dietrichssage In *fc Ganze*, näm- 
KeÄüdiaGödiöktderiV^^e^^aw, verknüpf t wurde* Js> bindet 
6* tmttfrlteh, das* diese in Niederdeutsehhnü^ geschah * w« wfr« 
üfreAaupt Ina IS. Jahrhunderte ein« Weifetitte fir unsere Lfke^ 
mttir mehr ahnen ab nachweise» können, wo die strophischen/ 
Lieder unser* Volfcsgeeanga aber »oeh gesungen werden mochten, 
da man ha Süden nichts that, afedfe fremden Sagen lesen, und 
w* endHoh aueh die ersten Zeugnisse Ar die Siegfriedssage im 
19 Jahrhunderte gefunden werden» 

Die «fcere Gestak dnd die innere Structur unseres Nibelün^ 
gtialieda *or dieser heterogenen Vereinigung fegst uns die Klagt* 
wenn wir sie inft unserem Text vergleichen, awar nur noch ahnen \ 
aäet* Wir sehen dock daraus, das« der Werth diese* Verlornen 
Gedichts, was das wahre innere Vfcrstäiidntes dc*r Sage und deren 
trete;, ebrfärehtsrolle Wiedergabe betritt, bei weitem grosser 
y#*t\ ab der des erhaltenen. Einen Hauptmangel de* letzteren, 
findet Hr. G. noch darin, dasa es, im umgekehrten VerhaltnisseF 
wieder rftterBehe Roman, einen schneidenden Gontaist swfeehen 
Stetfund Form mit sieh trügt, indem gegen die Gewalt und Grösse 
den Stoffes, wie uns derselbe namentliche befa» Üeberschauen den 4 
Gkttaen eratifaotnt, die trockne, ton* und klanglose Sprache, die 
dflrffc%e, kalte, eintönige , fast pedestrische Darstellung und der 
vöHfge Mangel an Ttetfe des Seelen- und geistigenl^bens sehr 
uriartgenehm abaticht; ein jedenfalls unerfreulicher Centrast, wel- 
chen der Verlsaaei» des Nibelungenliedes -*-• denn einen solchen 
tob einigem bedeutenden willkürlichen fefaHüea anzunehmen, 
sdheiüt ihm In einer Zeit ganz subjectiver Dichtung urterlfoslich — 
in das Gedicht gebracht bat, indem ea ftifr bei Kufffliflrimg Von 
so rieleni Sehtmueke', der an seine rttterMcbe Zelt erinnert , den- 
no*fc nichft gelang, ungleich Vortrag und Sprache hoher au heben. 
(&*») i,Wb vermissen die Bttdnng de* damaligen ritterlichen 

' 1* 



9ffthtor*,ti9d dies« jfcbt ÄescoveluBwh^tteh äNTSg^ sraitrUä- 
SÄfr^ibV) <AÄ>^cOiMAmenÄfJtoBt) u*»e*ald 'p^wi ift> 
d*st£*Jab«t diese» Äwie^att'wegaetfceti,, •sAfcs&rärda* testete 
Gewand wegdenken, und auf die Sache se^V^^'^«^*** 
pn» 4** öcdieht allen ükSgen.rittertabenEpeo 4ei Zeit ,überh 
lögen, H*Ä :«*»«* v «nd eHein würdig* i*k:a>:«ta*iliftse»<j Anlage 
neben vdeav $rie«Wschett<ep«# äü stehen,;: so eebr «*' auch den* 
leUte^^htendeaAnwdpjer deweiWn «w Reife •** Einbildung* 
kraft foW$e, um es gifeich feuern zn> einem viHlkortwenen Kw**t- 
we|& fcu^altelw !* Wirttehe» hier, wie> .es da* echte Bposrf er- 
langt, in einer Welt von Menschen, die nicht die Mierie oder der 
U*** Ätf*ll bewegt, ädernder Zwang der Verhältnisse, die 
ntabt; mik VtfaümteKmyfa liegen, üondefcHtÄHt dem FaUm*, 
di* nicht .»Wind in Abqnteuee stürzen , sondern in ei« großartige* 
V^rWuigttiss von i einer ausser ihnen liegenden Gewalt .gestürst 
w*fedi*n$ dabei ewheine« die Figuren, ; die «leicj^^ixdi^T^er 
de« Scjftufaab sJod, Krimhildeund Hagen,: weht itfe Hefe«»; und 
?ai3fcüb«& Hw^r v n>e|Mf im- Hintergründe^ sende**; trfe stehe« gefc 
rate irer aUenAndetwlw^orued reisen dur«h.Bigeni¥lU^ sich 

und freunde, und Feinde in das Verderb« atf ein«; Weise* 
welohe fcwar mehr hi/ tragischer als epische* W#ise, afterdoefr gana, 
VQrtr^öJwhjundeine« Genüis erster Grösse würdig geschildert^ " ' 
(. -, Jte¥erf.bde«ßhtet>iiWiieeh.(«^^ 

Kigeidieiten des deutschen BpO« im.Ysrhjütnisr&um ^iecjdseben* 
welche der Stoff mit sich brachte. Ausider EWe $&.§*$&**#& 
atgn! Id#en beben wir auch Wer nur |(as Wichtigste ift^edrajögt er 
Zos^njmengteUung hervor. . : |m Um&r ist der;unjeiidUqhe HSftte*^ 
ftyiiul'.dat Grosse; AUe* arbeitet zusaname», nna:aaaf, dem, NfW?^ 
ordeutöeb weiten flebtete der &ge dw Gsg^stand der 
aA & i^e.)ein^elneSpi^ode betrachten zulassen,/ di^ wie sje s< 
au* Rbapsoctteen msanfwenge^tzt ist, uns wieder als Rhapi 
ip, einem inocfc n^gehew««! ftyfilm ers<&ejtot. Dagegen, hat 
Sfcoff . der JWM wg*» noch Etwas voft de* J^gönheit der po< 
achfnbSageBr^w der Völkerwanderung an #i^h v d^ '« ic * nb^l 
mit ehiar Gärigen geschtoesenw Begebeinheit beschäftigen; 
h^f man awh 1 diese«,; wie, überhaupt alje ( Dichterwer|e Ji 
Ze# v ejjst in ihrer Ge^mmth^t (gegenÄeitigQP.Rrgänzwg) um 
nach d^m Stadium der ganzen Geschichte der Poe*iei in ihrerf 
rechten, BedQüjtn^g ecfce&nen lernt :Dabei;fehlt ( dc»^ibelungen^ 
deir, Jleichtlwm dtf y^^twsse, der IJ^nfan§ der. )Sage, 4 :#e Maj^ 
nfefaJtig&Mt.'der JJnisodea v AUes was i einem epischen/Qe^c^tß 
ei^LeJ^g^^ 

los ver^Wedene .Wei^ewi, fes*eln«und seine Br^Wung mit, ifnme* 
neuen Rfjfim:^iisehp,tek0P.. Hier soJJt fern** immer Altes -w-, 
gl«d<*, m {twfäfab) YoIlftid^tes>dw , ge«teUt!WflP*eB^ ,und,wi* 
hören „vy* Si^^eda,» w4o l^hyden^^en4 ,wd XoeVlrDeiir 
noch mu*t;ma* geßteiten^-^ldw Qharafctem^derrdie Qr«ppe») 
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?bB Ottit*lfae*i *3ildifefa<h* Ntfafangeh« mnAtä$1k¥WMm 
¥m| stad^j&ftfa*»* »«Anstatt!» i^Mämigft^^WlI/i^l» 
das homerische Gedicht, den menschlichen Chaiakte*ifce4irlleiipt 
msefn^ Hätpleta!^^ fem <imW>ä<»«h'w£tiwer- 

Mch lein andei^&diÄt^eiiwehv worin ^ie«r aiiiialierbd'SO'sehr 
geschieht r w4e>:hi«n:n{& ^S».) ^«Weififiiei« emHe«ttetr die 
H«öptheiten des KsrtioÄkhataktiBni WrtPe0ich : In dfe»j >j*mfen 
Siefesried ' arglose* harmlose fihrlkhfceft / in* mitiAllcfaettoDMrkli 
die weise, whi^yiaat fc^tdit*k*elJ«herle^iing und*esemYe*e 
Mraitäödng , im .greisen «Üdeorana beleihende Trotte ***<&** 
reehtigkeit, att de», ;wentt«nan die Zire -ans: andern Gedfdsteiff Ifa* 
fuhw» darf v derbe Geradheit Hüd^Äatferffche Heftt^^Wstt^ 
kommt." '.*•> ••«*♦• - • •« '»' »■».'* '••»' • ; : <: i. - ;~ ' '*-ii>ni.J«Mi,? 
::t Ganz aro unserer -Seele gesprochen istf was iroey ^ishrt i w 
Feeimd nun noch* i^w iden^dä^ogisehen^wid poetisohen>;t¥eTth 
der Nibelungen gegenüber von* dew homerischen Epos itAttMbiti 
(S, 872 ff.) „Wenn man uns doeh Jächt-atit den Mh^nen-Ge- 
danken einer Natäeoafaiäehenf lodern und fangen weiltel'feAie 
Nation, die d&Bifcel dnd den Henken m ihren EraielujM^tif&Mi 
gemacht hat, die «oh am hesten Mark der gaiweo 'Menseh6eU 
Bahren wili; ew seiche Nation kann «faem solche« Werlte« **fe> 
*e Nibelungen, itataM-taftef^vtavufo IhrelW 
düng«»- und DntertrichtsmUteto gönnen'; sie bleibt fotrwrigeir 
Widersprecheti der Jüügiinge ..aef. den* betretenen WttroilBlt 
fester Ausdauer, während die Begeistertiii$ filr; unser* -alte AnP 
rieen ton heute lad gesterfi.ist, nn&aoiZeiit*ri, die rott* feiner 
Deotechthümelei hefaHe» wardni,'» eher die «wir bei kältete «luttf 
lachen. — -~;> Trachten wir. doch nicht, der Sache mit eitlen» 
Lobeserhebungen einen Wcrthsu. gehen; den «ie nicht *hett die' 
Folge ist immer, dass man > statt ' den Liebe, . dfe man * fceaWeckt) 
das gerade Gegentheü hervorruft* i.Dera Knaben, -dein (werden-' 
den Menschen* können die Helden der Wbehmgen Äe ^Wistthetf 
des Homer «tobt ersetzen.; Dfetfitrebemilräti''«^ 
Vertrauen auf jm^mkh&he Kraft; ured dem^Aew »beseA sind v 
kann allein MeBscteeo^o» tttditigier Art bilden ; •:» dfe *#essivititf 
dieser alten: Öerma»enJhmgef«Ä v ; dieiihre h^adnis«he ihu^diei 
schon mit einer, gewissen SchläiW^eit)VettattÄAt»hAbea, fctrth 
ans flieht da» Geschlecht echaffecv das ^cl^ gegenwirt^od Äetteft 1 
gegenüber nothwendig ist. t Auch ^tihforwir ; us* attaterileh ate-> 
sen» Borgendem) vewandterv als dehiAjehÄerri dei Hörne*, d&uM 
doch noch liebe nnbi Vaterlandeiiehreii kennen , fin* das int gatt*-' 
xen Nibelnngsenttede ''nicht einmal der Naaae exktfa-t» ■ Und wen* 
; vollends den poetischen Werth betriff so/ dürfen die Nibelungen 
• \ höchstens auf das immerhin grosse Verdienet Anspruch machen, 
. I mit Homer in seiner plastischen Kunst nicht ohne einigfcU Erfolg 
: \ gewetteifert an haben ; während Hemer selbst in unerreijdibere* 
Meisterschaft dasteht und zugleich dfcfiokdie «u^&bflte^tad 
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jsoMtMtjget» WirWAefr m«rfc%»dig fei» ane er jJiHiaattl «fe 
pvepbiüfecfcer Offenbaret im CU»a i mntg ehictfr etat Kunato bmm* 
gchtnehthat," - -<< •->.;' 

... Dm Gegen- od« Seite natuck der Bettungen* glefcheean 4te 
deutsche Odyssee rar deutschen Ilka, Jet die Gmdnm (& W4 «.)♦ 
Wm 4«r im tief e» Dwild Ufi^eaden Umaning dieaee merfcarfbdfe 
fe* Gedwhts .betrifft* so nimmt der Verf. an, das» in d cn ä ^lhm i 
die Segen aseturfee her Nationen, da der aortliseaen 4 baitischen 
und deutschen, au einem Genen anaemmengeieeeee seien, in 
welchem der Anfang eis leicht abzutrennender, kritischen oder 
ariUkroJmfcen Ursprung vernähender Thctt, die Mitte mit einen 
n tg e nn h emlfchcn Schiuwe hn Norden eine vielbell bekannte, 
selbständige Sage, die letete Hälfte aber, der eigenttiehn Keim 
nanwtn (eedichta, wieder ctaee geun für sich bestehenden ist* Im 
Vebrigen nimmt -dieses Gedieh! überall eine gans originale Mitte 
nwieehen Kunst- nnd Volksepoa ein; bei aller Beibehaltung den 
▼elfcaUinndiehen Manier hat na eine viel Imnatmaaaigere Fefle 
erhalten, ala die Nibelungen. Von der trocknen Farbei^oeigfeeäfc 
der JUbekngen, wie von der leeren Prnnhaneht der Hofdiohter 
glemh weit entfernt, ist es im poetischen Ausdruck, in aprahlte 
eher Gewandtheit, Beichthuin der Gedanken, der WwAingen, den 
BefoaV kttra in allem, wnsfenneü ein Gedieht euaaeiehnen kann, 
we# veranglkher als die Nibelungen} alte Situationen aind leben* 
diger, die Charaktere , wenn auch nicht ae gaoesaitig entwerfen, 
doch theflweiee neck feater geaeiehhet 

.. Hr. 6*«eigt dies* (S. 2Tl+-:*82) in einer körnen Angabe*» 
Gang* der Haadlung nach, in welche er sugleieh einige SEige «na 
de* Dai*teUu*g mit einffieeaen saast. Erechliesst sodann <& 2£g) 
mte eiafr begeisterten Anerkennung des innnrn inid bldioendeii 
Werth* nnacrer beiden f eraftgUahsten Volksdichtungen» Wer 
mochte nicht ^gern seinürtheil unterschreiben 1 „Wenn Wir diese 
IMehfettOgen voll gesunder Kraft, vetl biederer wenn auch rauhe« 
Shtncpart , voll derbe* eher auch reiner, edler ühfce betrachte» 
neben dem aehamfasen ,, eklen und "windigen Inhalt der britische* 
und neben «den schalen , läppischen und «chtleeen Stoffen den 
fianaöafcohen momone» ja neben dem bigott firimkiaehen Volkaepost, 
e*u werden wir gana andere Zeugniaae fifc die angestammte Vcav 
teeflnahkeit unseres Volkes reden honen, ab die dürren Ansangen 
der Chronisten, und hü Sehne weiden wir hei nnacrn Vätern neben 
dfo;Kbrbjtdcefe, die Besonnenheit, die Innigkeit und alle die eh> 
senden Eigenschaften finden i, die uns noch heute im Kreise der 
eiaDspüisthea Volker emsaeietmen» Diese hen&ahem Stoffe ural- 
ter Biehttng lassen, wenn sie auch nicht geistige Routine anr 
Sehen tragen, wie das die fremden Poesieen Jener Zeit besser 
können, anf eine Fülle den Gemuths und auf eine gesunde Beer* 
theUoug aller menschlichen nnd göttlichen Dinge schliessen, die 
BjsjidiMn ein Erbtheil der Nation j^MmIIw* sind« den mit jedona 
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Minnegesang; 2) Hartman* *e* dcr-Ane «nd Wfaat tan-Ora- 
ves*etg* %) WlKrem von &0h*nba«h und •) Qtittf&ied aas 

J>« Grnndtbeme der h Abt h^ Mim** e*«#£ ($.&*- *W\, 
scheint?«» der ¥«rt selbst am p*«g*wwrte«tenin Mg e*de»£*hlns*~ 
steife 4u MMidweftt (&MB'| *»m «jj^nthtotfebste Ifctitanai 
deitocher Ntftnr tritt in dkm Minjfttgamngvwjeue mapiibnink dem 
Traahadourgeqang vergleicht, wm «erstenmal in dtehtenispheä 
Produetlooen im Extrem deut&b »dem Charakter tuuie»»r Nach- 
barn entgegen* Des 'Bnckfiieben *ufs Iimene, die mw cfä&nenim 
Beschäftigung mit dein Jiiaeru, die : sanfte Jiü4 tftaiAinfcife/e Ruhe, 
die dims mit tiefe führt, steht der Aetwerikhteü v d<* Btarthettt* 
hei t , dt* d^enscba4Ukhen Unruhe des Fransoaennitss eetactiie-- 
denate entgegen.* JMeaajs reiche Thema ist fai den maantigJalftiff* 
atea Variationen etochgeföhrt, und vesdiente auch in der«Fhat 
fae anrfnhrlkhe Behandlung, we£ in der Charakteristik 4es 
Minargrasngt nicht Woes dte .der lernen ritterlich Ttuuajsiiadicn 
Poesie,. sondern auch die jener gangen Zeit mehr- oaWSfrmridfir 
enthalten Ist Versuchen wir et» anoh durch diese ühmtremeade 
FäUe der geissreidbfiten^ s*br «& von - caeem wahrhaft ^«akteri- 
sehen fiesius belebten Ide ea den rarbindeade* Fsd^lunducek 
anfinden. ,'-...•, 

Es^ war die Bestimmung der imueren Kunst, das Innere des 
Menschen an ihrem hauptsächlichsten Gegenstände -zu machen ; 
es ist ihr daher der lyrische Charakter ebenso sehr vorsngaveise 
eigen, als das Element aller lyrischen Kunst der »Gegenwart ist 
in dieser bewägte man eich nun mit 4er grftssten Mfastgcräg* 
lichkeit, die sich besonders in dem Kreise AaMt&mhewtaüyt 
die nnrezhalimete kund giebt, «ad nchon um deswillen kund ge-» 
bea musste^ weil diese zugleich mit dem Verdienst der fiesotnrt 
mmsg und der Erhöhung der Christenheit die moralische., inteU 
leetncale und die jtr&üsehe CWtür nn sich an reissea liegann, 
und /an <dem christlichen Btota Regeln die JüngtiUlbigen noch den 
da* ratendes und&anges, der Macht und der feinen Bildung hin+ 
mssinchte» Während eich .nun diese» ritterliche Lehen im Sä* 
den,, und iw najnentskh jn Ssisrien nnd famkreick» unter man«» 
idgfeoh günstigen Uns« tinden auf dag glänzendste, lebhafteste und 
*iaisnitisjs£e gesamlteie^ veraeUten die .eigenthnmlichen Verhake 
nisse in Deutschland diess Leben und die Kunst sogleich nach 
ihrem ersten selbständigen Erwachen" in einen heiligen Frost, in 
eine innere Trauer und Düsterheit, die gegen das fröhliche Ge- 
wimmel und die Unmhe (des wahre gti seber) des sudlichen Euro- 
■nae mcWUehst .abstach.; augfeinh Aber dfänjrt sieh dicht neben 
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qsseeneaugäieii teue'Fvwniiit «f eine um iiihw, msere^ seraat** 
vertrauende Lehensphilosophie , die hier wie überall, *+*iav 
Nation solche Innigkeit und GtäidHdfteit m B^nseliafte» hat, 
eineirlJefe^ti biMetytd««^ ^n^ Ä^rft ^4aehhw uütk 
in der (f)fctifimg werdet» »ftachtfifeft'sehe». ";*l! •"* :'-•<■->- <•«../ 
- • Aber da* ewig und stet* wiederkehreiidt*f1iema<desMiifcwK 
lieds und des Epos in Deutschland ist und bleibt der Q esa a y raä 
der Liebe Freud und Leid. XwaVfct dasselbe Tmg4sd besehsankt, 
sowohl weft» roan»es gcg*ff»die lebeiigf&ie^eifotitoawsMiiftto 
Verhältnisse 4n sieh schliessenüe ^riechwche Lywk hik^ als sttslr 
wenn man? es «mit tül der Lebenskenntniss , 1 ddr* Wrimtki und »Rrd* 
heit, der Vielseitigkeit und Sdtöpfeiiscfcbeit, tfef Lebhaftigkeit 
und selbst Lelden^aftlfchkelt^ den die p***&isalisehe Lyräc «t* 
sich trägt; aber gleichwohl hat der deutsche Miimegesangi, in 
seinen Wirkungen- auf die* Verhältnisse des neueren geselligen 
Lebens und der ganzen ritte^rlk^en criri«tlichetr Gesittang be- 
trachtet y 4iiffet unübersehbare , ausgebreitete uiid' merkwürdige 
Bedeätungv « • * Bern diese' Dichtung war es; welche bei wallen ihmM» 
Mangeln und Einseitigkeiten a)teii! gdeigitet war y die heilige und 
sanfte Stinmtang der M enschen jener Periode hervorzurufen und 
m unterhalten., und so eine ideale Seite gegen die äussere rateten 
lielle WeJt aufrecht su haften; und mögen Christenthum und 
Naturualagen mir Erschaffung und erste« Gestaitungzdiesc* Vor* 
hittuisses in der neueren Gesellschaft das Frfthere und W^setnt- 
Hch*te;geahaa haben, indem sie die Frauen, im^ Gegerimts rat 
ihrer Stellung im Staat und Recht in der alten Welt aos ihrer 
Unterordnung heraushob undtttrr Herrschaft der; fiemfkther be- 
rief^ 'sodstves' gewiss, dass erst das nttertiohe Leben und diese 
ritterliche Minnepoesie demselben' leine Btifihe* gegeben, sowie 
hernach die .folgende Zeit de* bürgerlichen* Hauestand« «rat 'die 
Reife .hulMgab ; der Geiiuss - der Früchte war vielleicht erst uns 
Spaten vorbehalten* , t . . r j ' • ;•»- ■/■. > . •■ 

£o müssen wir jenen Zeiten ♦ und Jenen Sängerkreisen «ah 
echt poetisches Leben zuerkennen, aber nimmermehr eine poeti- 
«ehe Kunst, i welches schon die Nähe der Zeit, die befangende 
Unmittelbarkeit der Empfindungen nicht ziiltess; erst iultalien ward 
diess möglich, als nicht allein -die ritterliche* poetische Zeit wfek* 
lieh schon in die Ferne gestellt, sondern auch durch alte Bildung 
und jederlei* Aufklärung das künstlerische Verfahren gereifter 
war, wie denn überhaupt das Hschste in der Kunst nur durch die 
Berührung beider Extreme, nämlich bei der Uebernahme des 
echt Volksmässigen durch echt kunstsinnige Dichter, geleistet 
worden ist *). 



*) Wir bedauern , ans Mangel an Raum nicht auch die vortreff- 
Parallele der antiken und deutsch -inittelatterBchen Lyrik (S. 812 



Gervleus: GmWfUftl* peM. äYeJbelriUtier^. |* 

'.(,; ettrsneBtaaeinW^ 
deasschen Minnt^ttragetsl^afls^ 

iraenteov der übrigens -der JMtonigfalti^K ei t p Bciiter Diehtangem 
d<*vanet£ndigen AUsiditiJierlieliÄfcsvefhiatowse, der-lfolaeMgt 
keilldfes Geistes hadh dt* TroufcodWatoalifer steht «,' efe 4tf*>*#eV 
teseibderitsölienJMhnei^ /liefe ahav 

föemüth* und de*EineidsjltU*selitt^ 

€bwraktera übertrifft T : und so ein ^cht d«titsob«>MM«Wl>iöi>-iA 
Noch, hohe* selbst al»Wi,*et*t GottföWjtfm 8t*»sbwg!i«<?5i* 
Btmrf dfen t?art jEfa^wwÄvüber den; »ir «her dinder>hiiH^*rtatnw 
wissen.: Doch las** ito^die«ftf ge^^JjnttReiit ^cUiewe« v drti 
die flache Allgemeinheit der spätem Dtefaler*<uttfev ihren^eijs»«* 
Füftafeciij» wohin a*i«h der<un£leicfefi^r« ufcd. 4erfce*e>iYÜÄn># 
ggbertvso wenig« geherrscht hsbe^.wte ^frff , 

ihn seit den; spätem Fpdkemivtt^ » 

Jen nimmt auch Heinxich f. iVf orw^s^cin^bd dem ^es.dÄtt 
ffcurigsten Schwung aoeht hat , AUefe reicher; aaGedaiAen; und 
neuen Bildern, Aüe^: überzeugende*-^ wahr er, >.eind>in£ceded> 
diirch eine seltene; Kltighteit anaieheitdeff isti («.iSÄft.) „»ei ihm 
•und/ Allen Besseren der <^ten Zeit [kann, man die Imi^ejtuwl 
iUr^ehkeit iu^titdneli^ugenblkik verkennen*; decidtese Ger 
dichte entsprechend sind ; und wer für dem mausten tmsi&uldtg4fr 
Ausdmck'sanftat Gefühl^. einen iSiani v ;w«r Mz die Keinhteit und 
den lieblichen -Sek . unserer alten Sprache Ohr und Veretendnise 
hat, wer mit offnerSeeife sich geiner Jdgendempfindiingen eis uaerf 
rund gerne inachempAndatr w*s e^»dam4te«'van <Gram< undvLiMt 
durchlebt hat, —■ der wird- eiestirome«y das* 'diese* Jffinn#06sn*& 
wofirdengebeimstjeni Zöge dec «Wahiheit« . jöWn seh w^r>zri erfcsr 
jendea, gegen jede Begebung in WorWn sich sträub*t^n>Zm** 
stand des ersten. Seelenlehens, in einer Wärüie und Tiefe aveV 
sprirtht, die nur künstlerisch von Petrarkauübeitr^ffen isty Ml deti* 
dagegen die innige: Unschuld und Harmlosigkeit. tineferer.#aafteii 
Meister bereits verloren« ging, der wkd.ehiBtisamtn. Aiit Gettfriald 
von Strasburg, „dato diese Nachtigallen ihee» Amtes woh^fleg^- 
Jten/und lobwürdig , ihre süsse SemmernteisjB . rattlfoulei^&ttaBnej 
sangen, das Herz mit Wonne füllte*, «ad der Wölt hohen Mntk 
gehen, die alles Jienes- entbtösat und sich seUbet lfetfg wäre, 
wenn nicht der liebe Yogelgesang dem^ Menschen, dem jejiarJt 
«Liebe sein Her« stand, die Fr^^e tihd Wiönwe und die! nttuwher^ 
lei Ans* ins Gedächtnis« riefe, die edele.Heüxen he»Wigt;/dase 
es ficeundlichen Muth und innigliche Gedanken weckt* wen» dtar 
einte. Gesang der Welt ihte Freuden an sag» beginnt*** der wird 
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bis 819) hier näher andeuten au können. Wir 'können aber uiphf umhin, 
«U-als-eia wahres Labial fas Geist, Hera und iGemuth jedem gefühl- 
vollen Freunde de* Poesie an. empfehlen« •-.',,•--' \ . 



geta» einmal im» 4*m Attsprodi an wimm1mie~G»danlmh und 

Baipflusrangen w e i ch e t und- dem Wägeten aarterflereen iatoeShefc 

sarirwam Ausdnsefir: nichtiger, keuscher, empfindsamer., «mar 

Btttsestvt — — „äfc ist eme Venfcrahg des »eibiierom fite» 

eebfteohis «seht*, als einsamer freuen, die dir hier finita; dies* 

;ee«gi wn 4er Tiefen es er ofluet vm die *fcuefife\ arid detttet ans 

«diu migemfeiae Bedeatfsamtoit flicht Gesanges in der mor&sebea 

(Beschichte «iiseeer iNetion en»* fc — - ~ ' Selbst die- ungetanere 

Verbreitung ; die «Ugememe Theihmhme «n der Verfertigung 

solcher liieder , die gm* riferd» der künstiecisehe* AiudUHdung 

desselben das -grüsste ffiideeiik und an ihner «ebneten Anaer- 

tam^ die vornehmste ili*«che war, «dbat diese VeAreiiaug ge~ 

whmt, >oa dieser 43eite fcer< betrachtet , ganz «in andere! Litaht 

Der firnst, die Würde, die Ehrbarkeit aller Steter Qeaäoge «teilt» 

fftr atte späteren Zeiten diese zierenden Eigenschaften ak «fin 

«naerbröchliehes fieaets auf. — ^, Und auch «das w4ri steh, hier 

*ergl«fehen iassea , ileassieii nie unsere Lfcedettpeesi« , eefeaHe 

]*tibmw4afeiftnism) eiagedrlmgt fca^ wie die fraiizüsteche; daher 

auch alles, was damds'aaffidfe Sphäre der Liehe and. den ftiiwie- 

%esang Beaeg bat, ifi den fldutäcben Dichtern um «e # viel cavter 

^ond aettner, als das, wes Aa* äussere 'Leben berührt, fbf&dea 

, <VnmbadiMap8 trei«beriat u • 

■ - ■ r> Wir habe» , beginnt der V**C «eine % idtoh.-, Hartman* 

*on dar Au? und Wirrnt «p» (Qrkwmäirg: (S.4»*—*»)«, <bls 

jetat den Stamm heranwachse» und s* ziemlich auch -die *ro*el- 

lien Zweige rieh ausbreiten «eben, welche die Krone 4er epischen 

Dichtung tragen sollten,' der wir nan unsere Aufmeiieaiimelt tm~ 

fetfieilt »eheidcen dÄrffen.^ Es trat diese Zeit der h^erti Dickte 

4mMst» «gc n ihs r erst mit der aesgehreitetereu lyrischen Kum* ein, 

die, da sie die höfische Gesellschaft unmittelbar berührte, ferst 

«tenr Mager Ansehen und Wftrile an #ebes anfing, und dadurch 

iiac» umgekehrt wieder auf &die Wtrde, He innig« und edle 

lUomtttttg seiner ^«aet wieder zwiiskwirtate. 

Was «im aar hohem Reinigung der Dichtung gesdwh, mar 
tfaesst dieKhrfithningHehier angemessenen Bpipehe, ^einer «esn 
V ei«- undReimkunrt, an der Stelle der Volkssprache imastea 
N.attoiiaiepos und seiner Tterafligcir Strophe. (Vgl.«. ÄMa?4 
Aber euch was «die ganze Beheadlunfsweiae oder Manier de« 
Veatsag» betrifft, sotässt «ich m demLanaöiotdes ÜWöh *ea 
«iaaidwen *nÄ Sfiharts Tristan an tri* auf ftarefosl tind CMfr.'a 
ItaUrtan die attmäligste fintwkkelung und Veränderung dieser 
aWahtnngett beobachte^ -Sa httt iiükiMrich aogi streng an 
sciihe Quelle, Hartmann erlaubt sich leise und unmerklich Zu- 
sätze und Aenderungen, Wirnt folgt bereits blos einer mftndli- 
4rfien QaeUe n «einem ^igaiofc, Gottfried and Wolfram aber 
schalten gaiufret mit ihrem «toffe; so tritt ferner die^ersöttlioh- 
ke U des Dichters im Ulrisk eist faas «aa\ weitem feerain, im 



Hurtaivm ach** stiAtfr, we» eirö.iHMb; immer wrf> wM^f 
Wejae, JPinnf dageg** jsteB* web und seine AÄfehstor^tauk 
fällig neben sein Gedicht, liest jeden Auf enblfek *e<ibt *£•**» 
deutseben Dichter neben der fremden Sage bpreä tind deren Gsnaj 
beständig unterbrechen, im Wtyfrtm **d Gottfried endlich yec-> 
schmilzt sich die Lebensansicht gar mit dem Sagenstoffe, tiefet 
wird bt Folge Tonjejiemfikbtbar gewählt und djwh sie iifcallen 
Beziehungen frei gestaltet 

. Was Hartmann und ?Pt*rnt insbesondere betrifft * jm steh* 
man an ihnen noch ganz deutlich,, wie wenig bis dabin innenet 
Beruf dum Dichten noch in diesen bedeutendem Hannern war* 
und wie namentlich Jfi, erfüllt von dem Gedanken«, dass das tha* 
teidone „Verliesen" und die Hingebung an GeinäcNiebittit-imi 
Müsse um Ehre und Ruhm bringe, die Dichtkunst als Aliotribna 
ansah und so naturlich . zwischen, den Drang seines wirkliche« 
Talents und seinen ihm nicht genügenden Prodncten zweifelnd 
schwankte, auf die ihn seine Neigung hinwies, die SUndespfimht 
aber nur halbe Kräfte verwenden liess» Wenn wir daher anch 
als die .wahren und dauernden Vorzüge dieser beiden Männer die 
Frömmigkeit und Güte ihres Herzens, die last fr&ucjihnft zarten 
und feinen Gesinnungen in Bezug auf das gesellige Leben, ,*«f 
den menschlichen und wenn maaso, sagen darf, auch\ ailf den 
literarischen Verkehr, gerne anerkennen * so müssen wir Wn" so 
mehr bedauern, dass ibreProducte gleichwohl gan«>den Charaktet 
einer, abgescbjjossenea Menschenklasse und einer beschränkten 
Zeit an sich tragen . und somit die wichtigste Fetdetwag de* 
Kunst * in der Behandlung jeglichen Stoffes das Zufällige zu 
meiden und die Urform jedes Gegenstandes darzustellen , kei- 
neswegs entsprechen; was hauptsächlich daher rührte, dam: sie 
nicht verstanden«* die richtigen Stoffe, welche sie meitt aus, dem 
Kreise der britischen Dichtungen, num Xheil aber auch aus den 
heiligen Volkssagen wählten 9 an und für sich mit dichterischer 
Freiheit zu gestalten, sondern sie eben ziemUdiäaf^tlicb'als ümm^ 
tastbar betrachteten. . • * 

So. ist im armen Heinrich vonHaNmmm alles Einzelne 
vortrefflich. H. trifft mit seinem offnen Sinne den Geint Urnen 
Sage Ton Häuslichkeit, Treue und Hingebung so Yottfasazaen mit 
dem idyllischen Ton seiner Erzählung, das*, wein man einmal 
dienen Stoffels gegeben und unantastbar ^betrachten «üaate* man 
die sinnvolle Behandlung bewundern würde ; allein eben hier ver« 
missen wir, da die Poesie so wenig wie die Geschichte Wunder 
■Je solche duldet, eine Rückführung der wirklichen Melke au* 
menschliche Empfindungen, eine Vertausohung der miraeuUnen 
Bntwkfcelung mit einer psychologischen. — Von einer andern 
Seite dringen sich uns im Iwem^ dem jüngsten Werke unseren 
Dichters, ähnliche Bemerkungen auf, da es durchweg den Cha- 
rakter der bereits besprochenen britischen Dichtungen tragt Es 






IUI Devise** Iilttfrit«*, ' 

Letten «tr geben, und den Kampf der kkKvidueflen IBchttag nft 
der ulliverteilen daran» teilen, 'der in den Jugendjahren, wenn 
sieh die weltumfassenden Traume strebender Jünglinge mit dem 
»Egoismus der Knabenjahre und der Prosa des mfanlteheft Alten 
mit den Idealen des Jünglings streiten, so gewöhnlich ist Und 
*er fände dies« nicht in dem Gedichtet (S.386) „Der rohen 
Kraft der Ritterlichkeit mir, ihrer ziellosen Thätigkeit, dem 
B#ofanu*S -der Gewalt und Ueberlegenheit wird im Parcival ein 
Gegengewicht gegeben, indem jene Kraft einer grösseren unter- 
geordnet, jene unbestimmte TMtigkeit mitBewusstsein anf einen 
Eweck gerichtet, jener- Egoismus einem aligemeineii Interesse 
CUM Optir gebracht, die Rauhheit des kriegerischen Lebens 
ven .deA Sinnigen des Seelenlebens, von der Hinwendung zum 
Üeberslnnlk^en gemildert, indem das Irdische nicht mehr genü- 
gend gefunden, sondern ein höherer Beeng auf ein Unendliches 
gesteht wird, welches letztere in einer solchen Ungewissheit 
Und Unklarheit bleibt , wie sie eben der Sache emsig gemäss ist; 
das Ahnung*-» und Gebfeimntesvelie, das diesen inneren Bewe- 
gungen eigen ist, liegt über dem Gedicht* eben so vertreflPlkA, 
wie der grelle Widerstreit und Zwiespalt, der sie cbttfakterisirt." 
De* Yeti, neigt diess noch weiter in einer kurzen An&lvse des 

Gedichts (S. 356—360). 

•♦,... • < 

Höchst genial ist nun die Art, wie Hr. G. an tiamprechts 
Alexander,. Wolfram's Parcival und Raute V göttlicher komödie 
de/i allmäligen Uebergang von der alten plastischen Kunst zu der 
neuen geistigen nachweist und wie dadurch so ganz modernen 
Epopöen, wie der M$s$iade und d$m verlornen Paradies, der 
Weg, gebahnt wurde. Parcival ist. ihm gleichsam das. erste Bei* 
spiel dq* vollständigen Wegwendens von aller sinnlichen, physiiH 
logischen Dichtkunst .der Alten zur geistigen psychologischen 4er 
Neueren ; denn sowie Lamprecht 4em antiken Sinne und der. an- 
tiken Poe» gewissermaßen noch das letzte Denkmal stiftete, so 
Parcival das $x$te dem modernen Gescjunaqk. Dante alier schloss 
diesen; Kreis v enf ihm gelingt's, einfen reinen Gedanken, poetisch 
zu gestalten; diese schwierigste aller Aufgaben, die der neueren 
Poesie gegeben ward; er giebt alles Objeotive ganz, auf, und 
macht sieh, macht seine eigne£eelengeschichte zum Gegenstand. 

Diese Innern Beziehungen Meten die Gedichte dieser drei 
Minner ihrem Inhalte nach dar, wonach sie gleichsam eine Tri- 
lrfgie bilden. (S. 865) „Das Irdische und Weltliche fet Kas Thema 
der Hölle, wie im Alexander; die Reinigung der Seele ist der 
Bftttefpnnct des Parcival ; das Paradifes ist der Mittelpunkt des 
Dantischen Gedichts, nach dem alles Andere hinstrebt u So 
bilden diese Gedichte, wetehe wir, einzeln betrachtet, kaum 
begreifen, im gegenseitig ergänzenden Zusammenhang den schön- 
sten Körper. Und da sie in keiner unmittelbaren Anlehnung ste>» 



Gervinast ffaatabhia te pe^Hatlftiamtferator. fit 

bot, sonefao» »ir emttofat, Wie durch Jahrtausende d ies e gensei 

Gedanken in Europa verbreitet waren und sieh fortbildeten, • 

h der Kör» betrachtet der Verf. nur noehidiebt^enBruch- 

stwdw}, die wir aveserdem hoch ton Wolfram AeafUen, den Ittav 

rei und Willehalm — Waa dm 7%ur** betrifft, so kt diese* 

Bruchstück wahrscheinlich da» einzige* wa* Wolfram in dieses* 

Steife arbeitete 4 unstreitig aber der ausgezeichnetste BeataMr 

deittdcher Dichtung; überatt entwickele es eine .viel grössere Ofcv 

jeetivitls, ja fast eine völlige Verleugnung de« Dichters; aeina) 

Munal zu characteiisii** r ist tocndlkli ibrtgewihrii^n ; nur tffc* 

nigefc Dichtern iat es ao wie Wolfram gelungen^ so .«arte Seelcav 

anstand^ ao lebendig «t malen* so geschickt **. belauschen und 

für ao feine Empfindungen den rechten Ton« das fechte Werft 

und ide» rechte Zeitmaß der Periode au treffe*** wja* AUej.wiX 

In den aken, den menschlichen^ dennatftrveUea Griechen,»« h#eb 

bewundern; an Wahrheit* an Innigkeit, an Empfindim& kam 

sich mit jenem Geständnis« der sehnsüchtige Sigune an £l entelande 

von ihrer liebe an SchieiMtulande* nichts jn unserer alten Lite* 

rata* , auch nichts im Tristan vergleiche» und mehts .unter alle» 

Minnestt^ern. — Im Wülehahm wählte Wolfram, einen volkt* 

thümlichen französischen Stoff (Wilhelm von Narboime war sehe* 

frühe der Gegenstand vo» Volksliedern) > dem daher auch die 

den französischen Romanen, eigne ungeheuere Jlreke nicht fehlt) 

nadienttftik treffen wir- hier auf jene Titureltehlachten y jene« 

Völker- und Namengcwirr, die immenseste« Erweiterungen de» 

Schkchtbeschreibong im Rolandagedicht Ausser Schlacht «od 

Belagerung aber finden wir im Willehalm nicht*, als das nicht 

sehr rühmliche, noch such sehr fein gehaltene Verhältnis* >deü 

Willehalni am A rebele, die Vater, Gatten * Kinder tatd Götto* 

verlassen hatte, um ? dem ,Cbrtstenthum und dem ehtiatlicheo Gel« 

te» anawgehören ; hbrigeus herrscht sonst in dem Gedichte ein« 

mildere Ansicht vom Ghrfstenthmn ab *» B. in der KoneeaaJk 

schlackt Die feste Chfaeteraeictanag, sowie die gatoie übrig* 

Manier iat noeb dieselbe wie im^Fareivalj ja die Auafibmeg iat 

sogar noch feiner und gebildetem ... ■■ , ** 

In vielfachem Gegensat» zu, Wolfram steht Gottfried van 

Strasburg; ja diese beiden Dichter bilden % mm die Lehentan^ 

sieht und die davon durch und durch bedingte DersteUu*#sWeis<it 

betrifft* unter sich eine so vollendete Qppo*$i#»v *** sie ta alleih 

Zeitami einer» hohen Bildung und wie sie HamenUMv i& nmuttme 

Zeitr unter sehr bedeutenden Medifieathmea natürlich* in neue«. 

rtn Dsehtdra sichtbar ward. Sei scharf die heitere, leichte Saldi 

gefiiiigu Lebcnsanakht Gottfrieds von der omatea und streng«* 

des Eachenbach abstiebt* eben so gewaltig centraatirt die ZkiH> 

lichkeit und Lieblichkeit des enteren* sein weicher aber reinen: 

Geschmack, die rcJavdMe Form seines Werks mit der Harte und , 

Strenge des Wolfram. Die Wahl des Stoffes ihrer beide» Haupt», 



£«talft*'tidwte' ihre abweichende ^arfeteHungsart tstrabe* jufc 
eigentlich ton jener Wfeltansicht befisch ••' : " . ::•■;•.[.:];.;, 
- d-r'i'Atftt' Mieser fader« Verschiedenheit der b^en Dichter Erklärt 
«felf jttüfrartcto da* verschiedene Urtheily ifes mau aber sie {«bwie 
Jn-nttaeter Zeit etwa üfcer Schiller und Goethe oder in der alten 
Aber ^Äetchy los,* Sophokles und Euriptf es) Talen hört, je näch- 
stem nämlich de« 'Beurtheiler da» Leben mehr von, der .«rosten 
o*sriTwr der > heitern. Seite an betrachte* pflegt, je nachdem 
er Geist sucht oder Geschmack, Erhabenheit liebt oder Ge^ 
1 fftMgkeit ,; Tiefe vorzieht oder Reiz; 'denn- nur Wenigen ist das 
^ richtigen gleichmas&igen Schätzung beider unentbehrliche 
Itenmdss «wischen ltootalischer und ästhetischer Bildung der Seele 
vwMeJieri.> An «liesenGegeitfatz Gottfrieds und Wolfram s schUesst 
der ¥dr£ «He weitere Bemerkung; dassy wie sich in der hünst- 
lerlschen Entwickelung der Völker mehrfach eine gewisse * den 
Manschen ttatinrUch» und gemeinsame ; . Xrilogie wiederhole, . wie 
. a, B/ irtA^chy los ^ Sophokles und Eiuripides > in Buonarotti, 
Leed. 'da Vinci und Raphäel^so auch Hartmanhvonder Aue gleich- 
mä die M|tte zwischen Wolfram und Göttfried bilde; obgleich 
er^j was 'der häufigere Ball Ist, mehr negativ die Extreme beider/, 
«ttsischliecflse als positfrlniafch harmouisch verbinde.: 
vh &m aber auf einen Blick die ungeheuere Kluft ad über- 
schaden 4 *tie unsere beideu Dichter von (einander trennt, . macht» 
ma fler <Vetfi» n!eht> Mos mit der nmerh'Strirctur unddem Flan< 
de» TriHan^ sonder» auch mit der Ausführung desselben in ihren 
Haupt- und Nebenpartteferi : analysiread bekannt, i Werf möchte 
dann nicht mit Hrri.6. die höchste Bewunderung für den Dichter? 
theHen, der *rus einer Materie, die noch ia dem Tristan des EH1~ 
harten HebergeU' so wüst und okeF daliegt v und in sich y gleich 
den^gawtfhnlknen' britischen NoteJle»,( von aller Giösseiind 
Würde !^e*lkommen entbietst ist v «In- so bedeutungsvottes^r ein. 
ao wahrhaft ^iale^JKtinstfgebilde geßehafiten hat, das uns in die 
IMHtte des Gomüths- und Gefohlsleberis der Bitter-' lind Hofwelt 
ersetzt und ifiis 'dadurch' erst' das' ganie' innere Wesen jener Zeit 

des Minnegesangs wahrhaft aufschliessti ' ' n -•'> r - 

4 • So sehe» wir tdso in Parcivml uad Tristan innrere damalige 
• Kunst atof ihrer ^äfchstmöglichenf B&he, dieindessan eich nur 
den Uebergang zti ihrer wahren "Vollendung 'in späterer Zeit bil- 
det^ daher auch w*r erst^ die wir» auf dies© Zeiten aurirnkhlicKeift, 
nachdem sichrer Entwickhingskafea^f der Menschheit nach vielen 
uoerffcaÜchen Umwälzungen wirklich los'te, diese Dichtungen 
ifc ' ttireüfc * rechten *" Wer&e ; erkennen , watf freilich ' wiederum : zur 
Folge hat v daas tirtser Gefalle»! daran und unsere »Bewunderung 
dai&r nur zuür Theü die Frucht de« poetischen Gemüthea und 
mohr die aes historischen Stadiums; ist: -•;•'' 
li.njZdm Schlüsse; ^eigt Hurefloch der Verf. an dein sonst ltebli- 
chßjpumd: an sich* trefEücbeti RoiaaaSoaJ^ore und BLxmchßflur 






% „letast toppftgifp. .CfcdM&fe, und Thchter ,niw Hcrf^voTfe» 




AJb$cIiai(iet\, nämliche I. diastolische Pöe&feeii; %'. LegeMpn; 
3. ÄeinWtFflfc 4- Conrad ro.i WrirzbhrgTiriilHüaöirlÄnis. 
. .,. I, rföth^luftg* JJtdactvsch^e^o^teef} (S. 3#5-^|j. . We 
didaktische Poesie^ welche be} der zunänieiidqn rf eigiüöt Ztymlttcfc 
ralisiren und)r^<^ö'phiren mehr, und m^r'seibsta^^^W^i^ 
zählt in den^.jfblte 'dahirf noch urigedruckten)' wäUcheh QäMä^i 
^HM^mlM,fiw#W (vom /ai^e tliö); eines ftfrVtf^ 
teitfgten Werke > ,4fa uns' aus jener bfesstety Äeit , : den zw# erteil 
Jahrzehnten des J0." Jahrhundert^ "(und 4wa^ in vielfeh'Ünd ^iteu 
Hau&chjtften^^ 

erhalten sind. jSfif geriete wohl findet marfd^n nötWeqdiff^n T'ört- 
gang der Geistespjldung damahger Zeu ^ciiprfer abgegeben; der 
verständig gereiße Thomasin begnügt 8toh J nicht mehr. mit dei* 
Mähreben und Abenteuern der TitiwpK 
Biebflderri, die seinem Jugendalter uni Vor- 

stellungen genügt luitien, er sucht vElnielir^as We^en de* Dinge 
und den Menschen zu er^fmde^, trim aber dabet die Häupt- 
gebrechen der ganzen Zeit und greift* sie fn ihrem Kerne an. 

Im Zweifeln ynd Schwanken die Klippe sehend, an der die 
alte, biedere Sitte zu scheitern droht, wählt er zum JJKttelpnncte 
seines (in 10 Öüchern abgeiassteri) Werkes', um ihn sich Alles 
Andere herumlcgt, die Lehre von der Unstete und' Stete und 
setxt sicji darin die Aufgabe, in dieser 'grundsätzlichen Tugend 
«L?m Wechsel d^r M Welt gegenfiber dem Menschen eih i5jtfg$r 
un^'Pauerndes'zu geben, mit dem er sich nicht ; mehf Von Freud 
zu Ldd ? von Leid zu Freud soll werfen lassen,' sondern im Üri- 

S' lück Fassung und, Massigung im Gluck bewahren, förgenefc re- 
et dabei unser ipichter im Styl lies moralischen Gemeinplätze^ 
sondern überall in dem' eindringenden tfnd Überzeugende*! ffyite, 
der überall verratli, dass nicht halb verstandene Fiösk^m nach- > 
geredet, i sondern ^Erfahr ungssätze atifgestält werde*," die eine ~ 
eigne und gesunde Beobachtung,! das eigne Leben wie cfie.Z$t- 
lauit,e und das Studium der Geschichte , .besonders aber ä\<& Le- 
bensheschreijSungen s Lehren und Schriften der alten Philos 
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ffini eifl^eyeficii haben,,' imd diVatrcti darth dfy ifedNcfye Äfepifatt^ 
un4 ü^erfyJireQäe Bereiftsäh#eft , iftrft dfeöie vorgetragen wer- 
de^ l^.WatahdViüia Trefflichkeit he#aA}lg*i£ Sir viel Wird 
übrigens aus dem Ausgezogenen deutlich," «Uss l^criti^sin (,;traeer 
philQsophjkcher Dichter öder' dichtende WÖofopfr^) . m «"* G£- 
gehachte der alten rThilosöphie eine yfc^itlgere Rolle spielen 
mottle'*. '^ denn ergeht i#*ft wje D&te 

darauf, aus? seiner Thflösophfe einen poetischen Körper zu"ver- 
ielhen , sondern umhüllt siebtas mit dem GeWande der dlcntÜ^ 
scheq Sprache und nur'^uer und* da init 4e^ $thmuck<i Äet hlid- 
lichen flaiiteUunjr. ' .' ,' . . ; ~ r * ;; \ % , ' : , 

' Ist > wär^Tho'm^ den, alten rldlosojjh'eö zu 

seinein Wer1(e angere^! und In. seinen raortdisc^eö ^ 
und bestimmt,, ^o liegt .doclu in h seiner pe^nnuig.;ÄO Tiel echt 
Deutsches oder Moo^neY,"up[ seiher. Tendenz' so viel Populäre), 
in «e{ner"parstelluni so viel Bildliches und Crnomöiogisches aus 
dgr völksmassiffen Morali dass man deutlich sieht, wie ein gieigh- 
mäss^e^ Studium des Alten und Neuen,'*. d$r |^echischen\ und 
chrißlUchcÄ We^ verein!^ ^ie überhaupt, 

irotz ,eiiuger r .Yofn]pigijnÄ £ur Verachtung dieser ffelt, jene kräf- 
tige Leftejisaiisichi und Achtung der menschlichen ' Selbständig- 
keit uni kra/t hkr wie Im Winsbete durchweg noch s*ehr)sUrk 
hervorsch^ht; jener 55ug unserer ^atiolöaMtSt, d^i'sich mit' de* 
antik^ Denkart berühr,t/ das Christen 1 

thum öder viejm^hr ^fl^föitartühg desselben zu. Zeiten bi& aufs 
Ün^emitlichste verw|scht wiri.. : : "^^ ":^\ : *- : 

Der Freidahk — : ; das' 'zweite dida'^cYte; EÄeugniis von Be- 
4eutim£. aus dieser Zeft"^. giebt dem Verfl' durch sein rein 
gprucWvoriUches. uji4 To^tiumUchesEiemeht Veranlassung, das 



Ursprüngliche und ^ffeni^jiinliche^ uiisecer deutschen Spruch- 
lehret dem Wiesen nach,. ip der vollständigen ffingheitsrcgel , die 
yor Allen Attderp ^uf iVenWh^ejik'cnritiiiss hinarbeitet, nachzuwei- 
sen während derMittel^uuct jA&i grrechi^chettQiiöinöio^e Selbst- 
erkenntnisse BJaass und Besonnenheit im Wana*el, den Menschen 
und Göttern gegenüber', isty'in den unter Satomon*s Namen ge- 
sammelten .^roverbien der .Hebräer aber Alles auf eine' positive 
Mpral mit einer dogmatischen Vergeltungslehre hinausläuft. ,Eine 
rein practische Ansicht der. Welt und Menschen also wäre das 
älteste Element in unsern Spruch Wörtern; damit mischte sich 
aber eine rein religiöse oder' stand damit je nach den Zeiten in 
OpMfiition* (S. 414) ,* Beherrschimg der Welt mittelst Welt- 
und Menschenkenntniss nehen Verachtung der Welt' vermöge 
Sehnsucht nach' einem künftigen Leben sehen wir nämlich aus 
einer .ursprünglichen grösseren Opposition sich mehr und mehr 
mit einander versöhnen, und in einer ändern Region begegnen 
wir -also den früheren Gegensätzen der Vergnüglichkeit und der 
Trauer in den ritterlichen Dichtem wieder. t Nicht allein der 
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meto ^pruchw3tty clie Thei! des FreiÖtak neigt di€*kBtgetfftnia 
llchkety , die wir bereits Im Winsbcfke trafen , sondern «neb der 
Thell, den deichte* selbst mehr van »einem Eigenen hmzuthst, 
*tfgt ganz d4ss^be>ur auf einer andern Stufe; eben wie auch 
Th'omasin: ' Er migiönt biblische Sprüche unter dte Regeln der 
ritterlichen Sitte, religiöse Mystik untt* die Hughtftslefere des 
gewöhnlichen Leben«, unter heitere Bildet« aus dem wirre« Ver- 
fajhi 1 der Meiischeri die schwärzte Ansicht der Welt nud die 
Erwartung der Zeit des Fluches und der jüögsten VergeÜfchg, düe 
auch Thomasin hereiridrohen sieht, unter vtiksmSss^e, allgemein 
j^fige Weisheit die dogmatischen Satze, die Vorstellungen aus 
der' damaligen Gläüberis]tehfe> M ^ *■''• '>' 

Hr. G. zeigt diess SJ 415 ff. 1^ einet kurteil Analy** des 
FWidanks nach, Am Schlüsse derselben madht er dutohÄarauf 
ixrfmerksam,' wie 1h der Gesinnung des l)ichterewfc in seinem 
Ötbtfe ein DifrgctfiAes Element laut Wit'd^nd wie diese* mieden, 
hervortreten de* mittlem Klassen der biirgerfcchen Gesellschaft 
ik jener Zeit' ' in dem genauesten Verhältnis« stellt ,' ' indem* die 
grossere Masse, welche itf der Dichtung keine andere als mmw- 
pBche Bedeutung kennt und sucht, die didactischel'^ea^Mitete 
xu ihrem LiebBngSgegenstand und so sd sagen zu ftren* lügend 
ibüm wühlt- 1 Endlich erklärt sich der V&f. in der Vorrede «vVH 

Se^eii die Mfemühg ' W. Grimm* s in desselben Ausgabe *» Fre*- 
aJtfF, dasg der, geniale selbstschSpferis^he Walther der Dkjrter 
diäter nur eiiie ganz passire Empfänglichkeit des T&tent* ton 
rathenden Sprüche sei 5 sA viele Verwandtschaft sich au^ls^nst 
in der Beurthieilung 4er Welt, Im Stoff wie in der Form, ^Wi- 
schen beiden nachweisen lasse lind nätnYlicherweise auch "vir- 
handensein mitsse, da der FreitfamV sÖWfe alle andern Diditer 
jener Zeit WiUthfer'h zti bfcnutzejUnäUus^use^ 

'iMfe didäctischeh Jtbtot&XdSfrÜker sind das Btitfcrtad 
teftzte, was. der Verf. hier zur Betrachtung herbeizieht. D*ln 
gehören besonders? diie 1 frauenekre, tä^Klag*, dfo jfrrtjffo'ttnd 
die Welt (ein grosses Sammelwerk von sogenannte* Befcp&len). 
An den drei ersten wird nachgewiesen^ wie eti jetzt Öty! «tsr 
diesen Dichtern wird, ' üWr den V^H därKunat ¥mi der Sitte 
ftteftig zu klagen und Wie man gehört jetäft nur in de>m€)trtsten- 
thtime Trost findet, sbwie ÖennBüss^, ^eue, Beichte das Thema , 
einer Menge sefntir Heften moraUsbhfcn Gedichte sind und «tiese , 
Denkart, so wenig kuch sonst Stricker ton Hellige» umi Vorder 
Gottesmutter und deren FflrsprkcTie ffir uns weiss , dendeutlfeh- 
sten Uebergangza der unmässi^en HeüigenverehrungmaÄti,'^ 
in diesem Jahrhunderte zn einem neuen Sdiwtmgö kinli^ Was 
insbesondere die sogenannten Beispietö &trkker y 8 4>&er diejenigen 
Gedichte betrifft, die er in d(»m f Saniniel^rk, dieWett^ «*- , 
einigt hat, so umfasse*! diese die! ünahritfemitfen Stuefae*unfter sieh, 
lche nur die uir^üds fehlende tnortfisch* Nutzanwendung »- 

8* 
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^\öbtev ^er^wp e^¥& feinem IIum<y^^^berlas^ t yvte 
frjfyfftn Jwk« w^dm upch in ffd^.Hpu^r^abßt^ m& 
iM#^> , MMt.fm.^piKtm-; #öcbst in^%iir^ ja wflcOßpt 
das Merkwürdigste bei Strickerist luerbei^.^wje f;ich. das cuihci« 

*Wii*e%ifTJtam^^ und des /äricfcer jllrt jko^jf 

#f^ Jto$*<<<«ta ^ftf*g|»gAW 4 fl^ l)wke^ r! GeswJen x mk$shr 
UekmiJWiXi<>lkai*w*\ ^4 .der ymUc^eH/de^^Al^nftw»» zu qjy 
^krirfiftten hp4 froaiHf»^ Ton <}er ^jUM.^ 
*wdfn.^i ^ow^yerliÄ^fa,^. eigne Kräfte «ur, ßoflrnupg aijf üb^ r 
jrdi«ch^oW*to^te. ¥, : ]föt,$e8W.Sat*e . lejt$ d es.yej^die .ofygfe 
^^^^UungeHi, ^^ey fodann t wie .mM^m Jf brjiu^erj. 

£eö£,. *fe»4en V<eröieji9tettdß,r He 

****dew ; atar van ta^firpffdie — -,:r^o- -^- ..-. , „, v • 
mif dfff^oraU^ien llp^l^^di^kefl o^r^C%;^"Ucn ra e nu .w 
Jältt«njf^ejAiii^ .und, ^nÄ^aiijgst injnieij ^c^ wurzelten uiid 
iHW?er , weite* nmM<&gl\$W i.\Vni. wie ^zu^eiejj,- inde^r Poesie 
4P* Ktapo ¥Pa Djqhtttftgen "laufen opex.^ielÄe^ir"^jejIer .lebhjrf^ 
ttttfefWiroefen, »ffte V&ht iji^^ßrxe^msse^^ lebendig 
Diftt^tftij t** , sondern ^vie^j^n: als ^ojc^e^onaiiie Handlungen 

Jm4f tö|t* ^nä& w-te 

iU<fcfiRjn)!4%.aw4era!#^ ^Wten; wiewohj 

NMhAn*^«4$rs*in s $^ diupji, eine Jjipp f ehr nahe^ Iie r 

^ÄÄ|^|Bte*H^*Wg/^^x^m^ ej^ Ma??« J'.Pa solcjicn legenden';- 
*rti^fc£nt*ttytea und scby^^ijgpn f Aj&$^äb^^cYuchteii (c<>n- 
4es4«totfs)>#Mni yo*sctyeij| taqipn,, ^ wejbchen üie £ivolstcji Spässe 
W>44*& wSjtiggtw «Soie* e\ue s Steile finde/i { uni p\i jenen erns teji, i 
mmW9i> iftfewnnier tr Bpg(4stei:uug, Jn, apdjcljitffcei; ljekleramiiiig, 
4ü)^i4dmi«1«f|t .und .^i^ipfcflc. Pemut]i £ ^htet^n Legenden 

ife^ftafotaft ^gepw^^ljdl^ea^^wie dip.»ei*^chfB ll !lP M$*c 
tAmwtftiÜbfi^, Sqiw^fce *R\ de^ f etoßcJbeji. iw). ^onjphaTten KU- 

- "'/ Infe^ftlgengen bebt «i^ d^r^ert, nxwJfaBeßeHteMste am 
II^ÄK^JÖW weil die 

*^tpft^4!iwij#^ &era/Ie aa^* der Mitte, des 

,ÄM4*ilHM^rto$tai^ in diosef ^ei^iupli.iiur eine ge- 
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. ,. ß«* Fj(b]jbii$ und Schwank« gedenkt jler Yer£ hier nur im 

Allgemeinen ^" das Weitere auf iure .eigeutUcheBlulh^ieit, die 
&cit der Reformation, aufsparend. Sehr^ ausführlich Ist er daffe- 
gen über die T?h%erqage. per französische Reriatt /behauptet 
freiließ den Vorzug der wässeren Verbreitung, und Ausdehnung, 
und' die nord- französischen Gedichte mögen iu. diesem i Sinne 
allerdings, der Thiersage ergiebigste Ader heissen; allein keines- 
Wegs ihre lauterste Quelle, Indem sie nicht allein im Ganzen mit 
dem Stoffe äsopischer und avienischer Fabeln überladen sind un4 
oft eine. lehrhafte Wendung nehmen, sondern hoch mehr Von der 
Manier aar Faoliaux und Gontes gelitten haben. Ueberall fast 
sieht man daher diese Richtungen der Franzosen* gleich einer 
Beine von Fabliaux, nichts als die flachste. Unterhaltung her 
zwecken und in frivolen Leichtsinn und oberflächliche und thörichte 
iSpssse überstreif en % wodurch die. Wahrheit und Treue der Dar^ 
Stellung nur allzusehr verletzt wird. , ,. ;, 

,,--. Wie^anz anders der niederländische oder flandrische Ret- 
naert van ffiüam die Maiot aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, 
der. sowie der unmittel^er daraus geflossene niedersächsische 
Reinecke, den Schlussstein des ganzen, gegen die disparsen fran- 
N zögischen Thierdichtungen als ein vollendetes, in sich geschlosse- 
nes und innerlich von Einem. Geiste, belebtes Epos erscheint 
welches den reinsten und tiefsteh dauernden. Eindruck zuma- 
chen im Stande ist, weil es nur Einen totalen Eindruck zu machen 
sucht« wie jedes echte Gedicht thuh. Soll, das nicht blos auf Zer- 
Streuung und.. fluchtiges Vergnügen berechnet ist«. Hier .ist 
wirklich eine Thierwelt, eine poetisch abgeschlossene Welt, nicht 
bloß was den Kreis der. Bestrebungen^ sondern auch was das Intel- 
lektuelle, angeht (S. 456.) „Dieser Willara hat es über sich 
verjpocht, sich nach dein Eingange seines Gedichts aus der Erzäh- 
lung zu entfernen; nirgends tritt er im Geringsten vhervoje^. und 
indem er allein mit dem Gange seiner Begebenheiten lind dem 
Treiben seines Helden die Phantasie fesselt verschmäht er, mit 
siimbildernder, moralischer oder gelehrter Weisheit seinen Leser- 
ZU behelligen ; und mit dieser verleugnenden Natur begabt, konnte 
er meiner das Wesen der Thiersage in sich aufnehmen und mit 
dem trefflichsten Genius die rechte Form mit dem rechten* Geiste 
beleben. Er leiht seinen Thieren all die menschliche Ein- 
sieht 7 die zu eben jenem alltaglichen Leben gehört, welches die, 
Sphäre ,dcr Thierdichtung überall bilden sollte, eine Einsicht 
welche Routine, Gewohnheit, angeborner Instinct von selbst 
die Hand gehen. u (S. 458.) „Indem nämlich der Dichter 
überall mit einer Mässigung und!' einem Tacte, der ganz un- 
verj^eichlich ist, diese Geschöpfe ohne Principien immer nur , 
so handeln lasst; wie sie nachführen Trieben handeln können 
indem er sie nur in fcolchp Situationen bringt, die dem an^- 
g^niessea ^d } ftp^usste er jioth wendig auch Unx Intelligenz 
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tifcitfccn unA dem Ausdruck und der Sprache einen passenden 
OKarat: : ter f £efcen. Natiu$jch ffpl also .alles Rtfsohrifren , all/das 
subtile!,' 'sophistische Geschwätz bei LatefriernV und Französen 
gante weg; *%s planmassige' Entwerfen, iUer grosserer UeBer- 
bli^ alle Gr^indsätzlichkeit und dergleichen konnte nictit dienen? 
nicht einmal den Witz durfte er ihnen in der Masse wie die frü- 
heren Bearbeiter leihen. 1 * (S, 459.) „Duich diese Auffassung 
und Beliandlung jter Sage« nun tritt hier wieder von einer ändern 
Seite nejxor , wie durchaus fliese Dichtung dien übrigen Dichtun- 
gen jener .Zeiten und derii|anzen Treiben der oberen Jtegionen 
in 3er ilanaiigen menschliduen Gesellschaft entgegengesetzt \ist. u 

• (S. 4fi9.)' M.ünaV in 4er ,M*4 steht der tteinharf Fuchs dieses 
W^laiu in demselben .absQluten Gegensatz ,£3g4n die ritterlichen 
Epftn und Roinane ,' wie 'J&istopha/ies , gegen - ^griechischen 
Tragiker. ' Wie rfieser dem ernsten Drama und seinen heroischen 
Sitten des Alterthums die .Gegenwart mif aller ihrfer Gesunken- 
heit im schneidendsten Contr^ste entgegenstellt, so dieses Ge- 
dicht ein gemein menschliches Treiben deirf sublimen der epi- 
schen Heroen. ' Die Erhabenheit des altert Dramas zwäng Alles, 
was sich ijir enfgegens^zen wollte^ ins Koritfsphc'; anders war 

. es hier, tfb in den Romanen keinerlei Erhabenheit zu finden ist, 
weil immer die Gegenwart ''selbst ihr. Boden ist', die. sie nur in 
einen '"übermenschlichen Glanz stellen. Das Thierepos entzog 
daher, dieser nämlichen Gegenwart selbst noch das Menschliche, 
um sie ebenso eine grosse Stufe herabzusetzen, wie sie jend 'hin- 
auf geruckt hatten. Ein mit so ausserordentlichem !Gluck gewon- 
nenes Terrain, 1 ein darauf so fest und sicher gegründetes Ge- 
bäude niusste sich von gleicher Dauer und Gediegenheit auswei- 
sen, wie 'die' unsterblichen Werke des athenischen Komikers. 4 * 

1h der 4. Abth.^. Itonrad von W. und Rudolf v. Ems 
(& 4W — 4*4); Wird in sichtlicher Eile MxA tffirsse gezeigt, wie 
sich unter dem Eindränge der bis dahin angeführten neuen Ten- 
denzen die altere ritterliche Epik und Lyrik auf eine freilich 
kochst kümmerliche Weise zu erhalten suchte. ' 

'.Was zuerst die lyrischen Gesänge betrifft, so hebt der Verf. 
als Repräsentanten diesei* Üebergangszeit vor allen. Reijmar 
vi Zweier und Ulrich p. Lichtenstein hervor. : Bei Rkimar ist 
vor Allem die Verehrung' der Jungfrau auffallend; auch hat er 
von. der sittlichen Gewalt der Liebe und der Hoheit urid WQrde 
der Frauen grosse Begriffe j sonst überwiegt In seihen Liedern 
der „unmimiigliche* §toff vor 'dem LiebesgesaW, wie bqi Wal* 
ther, seinem Vorhild, seine Ansicht weiss et zwar im Ganzen schon 
auszusprechen," doch findet mäh ^uch nicht selten Jenen Mangel 
an feinem Sftin für anständigen Ausdruck;' dör Jetzt überall hl die 
Gedichte 'dpr Üöifischen Poctfen.'vqri fern heretnspfeli^uiri sich 
hald '.welter auszudehnen ; Im üebrigen schlSesst 'er steh , ' ' Was den 
liäaflgcü Gebraut <kr ^nom eh, äer Bedielender Allegorien 



1 , 

und der lttiiisdT Berater fefill^^^^^n« IkitV leÄ' 5 : « 
die didactische Poesie au: An VlrttK 0. Licktenstein zeigt, tith 
dann, wie der Vfimp&g&ätog tut dfoltyrik s «^n* attjB%ed$titutfg % 
verloren hat, wie ginn und Gefühl daraus rierschwitiddh und aller 
Geschmack mit diesem. Wem^e seiner nieder/ dfe er* fir deöf 
unter dem TiteF: Fraitendienst bekannten Roman Verwebt 1 Iia£ 
habetf U sieh elften Wärth, viel* jtefcljheiii töch iwä^ durch CF6-' 
wahdtfteit und Ufcbnrig äüs , keineswegs' ''atrei 2 ^rch 'wahrfitftiet 
CretfiBI,- das die Kälte der «tostclef ; Wertt5te. • Wfe Hilft %** 
gleich die alte Weichheit und Äfcr&eit ; 'Vlie lii det'Fbrm de* 
Ganzen gemehrt shkft; Jet^st mit den' Votiert,' ihflcticatetf fcBgfcn *fc 
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ertähl^/xfornach wir aiif der Seite des Weibes nichts als 1 'tfnfe 
höhhische' Laune und Srgerlijches Spiet mit dem GfmpeT, dör std 
zu seiner Gebieterin, lind a : uf def Seite des Manne* taifehts ''fttfif 
Urtztitfit tmd 'önsiHüiflfe Werbung einer imnÜcTi begehrlichen 
W«tt und Strien nach nichts als Tohem Gthuss erhliek«Jh! r / 
' ' 'AWHeprasentairten^^ 

Verf. die in der üebergchrift "genannten heWen Haj^fc&ttl 
'dh&er'äeit an, Rudolf t. JBits lind Kotitäi v. W. — mkmtk 
leripittchenen Werke 'des Erstehen 'sfcid : der B*nftff'WB%&R 
WOfflranr und' «&V #>ttcikrüiiiA : ÄaiK «MjtHh ; fc^erVo;" B*A 
tlrtheil über er steten fallt besonders ungmisti£ aus .'es 1 sef>rf& 
Mcht das frühesteW'erk^des Dichtfers und ^ndl^e ^iclt ^'ATitaBi 
als eilte gilt* greife 'Arbei* an; U rühmen sei "itWiY die «e^ 
liehe, ' dem Gottfried nachgeahmte Diction ; was aber das höctwt 
jirosafcfch gewählte Mährchen «reibst'' Angehe, so habe er dfcrlh 
*o -viel plump und imgeschiclct v.itor fSottfried EirtWintes s das* 
nian die Hilflosigkeit und pro8aische"Armttth seines Aicht^ri*cheh 
Geitius wohl erkenneh kinhfe. — Tri Ser 'WelfchroMk, -durch 
welche Ä. V. E. bekanntlich den Ghmd zu deirli&chst zahlreichen 
Reinrchromken der spStcren^Zdt le^e, suchte er , wie in *lle* 
seinen übrigen Werken (Alexander^ trojanische Krieg etc^), der 
SchHdettnig wie den) Stoffe, it&ch zii copiren und fei 1 dem Bim*h 
wie in dem Andern zti überbieten ; besonders «Afer» icfielrit eres; 
auf einen Ungeheuern äussern Umfang abgesehen ' ad haberi. 
Steine Quelle, Gottfried t. if. , dient ihm zu nichts , als um alles 
TnögHthe einzuschalten, was ihm allerhand Geiehrsamieit aii dfe 
Hund giebt. (S. 470.) ' „Durchweg tritt fcngldclr arf «e'Bt«fe 
von «tottfr/s Gelehrsamkeit 1 eine gan* andere 1 , und wie tri dfcr 
KsJs^fchronik durch die 1 Wttider, so wird hier die wahrhafte Gfe- 
Schichte entstellt durch ' geographische und ttturhfctörJscft* fo- 
b^lu, -durch MyttÄd#e4ihd : ^gcnhistori^ ja durcW dfe Äuflkahüte 
efgthiflicher poetischer' SftMTe. Das 'VerfÄltrilss' der-BearbMtwlg 
xur QteelHl ist daher 'eigerftÜefr nur* ein tfchfelnbäres ; {man efÜiAt 

tfairietsstte au* '^w trrter^ l«iittr : wieil«i^^ {& «11^ ^hKr 
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was uim Hauptsache sein würde, hat der gute IL keine Worte} 
4}e £inbijtfiu|g faß lateinischen Verf&sers Jlies^t mit in dei| 
defnütbj^en. Deutschpa über, , der sepe . Unijyügkeft selbst Jtei^t $ 
^ su^ti^ten Sätxefin -übf^üthigsten Latein, werden ersetzt 
3ufph ein trockne« unbestimmtes Geschwatz| viliq poetische Pxosa 
de* $pttfrie,d wird ^ur .prp^iscMen.P^^^ ,jm. die Stelle des 
Itedewechaek, 4 er scharfsinnigen Gegensätze unjl der M^nofchr 
faltigkeit, 4|le das lateinische Werk anstrebt, tritt ein ewiges ondr 
lo£e*,. Unisono in Form und Vortrag? an dte SU?U e des Behagens 
und des fielehrtendünk^ nichts als Lamentationen iu)ep di? 
Jtunstlasigkeit des Dichters} wo dort hochtrabender Witz und 
{srubeleiep der Scholastik:, stehen, finden , sich hier zuweilen die 
^jMldeteiqn.Aer Minnesänger, für eine philosophische Erörterung 
ein Gebe*; statt einer ideologischen Paraphrase dpr biblischen 6er 
scJuchte,4ieErza^ . 

Ebenso! wird dem Kpnr. v< W> (von* dessen Werken der 
Verf. übrfgens nur im Vorbeigehen den <Schv>ßwiUer) den ttqJQ- 
' mfaben Krieg und einige kleinere Erzählungen. Jletstqre . als das 
irffllleipht noch empfelüendste, was er hinterlfsse^ hat], anfährt), 
der eigentliche Beruf zum Dichter gänxuch abgesprochen. (S.'4?2») 
„Denn m#n gehe mir. einmal dem gerühniteft Künstlejgpniup 
ifcs K..c ▼- Wv^nf den fecund,, um xa findeq, wie auch Er mit dem 
Bfrpil ,Fusse schon in all der prosaischen Plattheit steht, die 
jetPtrn*b0n;dem $Lochp0etischsten Sehwulst allgemein wird, ;wie 
ja ^uch immer ;4i r e, ärgste Erosa in Gesclimac^ einer Sfeit nur 
4a* UeWladenste ,fur Poesie .hält" (S. 47^ t > ,>Wenn man 
^ ft! ^n4 wer .Diqbtk^nst. sagen Vnn, sie ist gelehrt; und^e- 

Jf^9 J|f.M..WIWF W9fP<l^ß ÄP* Konr^^. : . Vondejf unlernlpa- 
#en JKwg . d,er Menschenkeimtnis s , , der Sceje^eobachtung „ der 

< ^hendigea> und wahrem Darstellung hat er seinem. Gottfr. r. St 
^niohts abg^scheji, aber w<o qs aujjjs Aus&chcqvcken, nufe Ver- 
#c]wendei} grosser Kräfte* an kleine; Dinge ankömmt^ da hat, «r 
Aen M^teif, w /Erreichen Vge^ucht r und fcsti dfas* Kiins^e sc^ar 
in, aUerhßnd Beschrpihunge« ,uiui Jtfaleipieg angewandt, die 
l^ottfr. Ters^hnühte ; . er hat also nicht einmal überall mit Geist 
und dichterischem Simie Abgejernt ct — 

, ..• . Qoriph diese AnfulijrungEn glaubt ^Hr.G, seine Leser fijrdie 
nHch^t^n Bwheiauj^i), $u den^ er mm. iijbergeht, genugsaaa 

. i^rhcrepHet; daher er fWßh die übrigen Richter aus dieser Zeit» 
jija^ejiUicJi die vielen Forts etxer Turlin, Ti^hcim, \ribe*£ un4 
j^pdemvganz übergebt* : Er sebüess^ wittern Gedankt. der zu- 
gleich den, Uehf^gang ,jram folgenden Bande bildet.: „Mit d^a 
jiH^^ifl^»;^; id « alea Bestrebif ngpn . der hohenstaufl^ch^Ji 
|^s^ : sank a,uch die Poesie herab ;;s|o-«ucbEt,baW^ eben wie die 
jftdlK M&* Scheide dqs 13. u*4 J4- Jflirhunderts, noch ein- N 
i*rf*u^|$t€jipiaii» 



/ 
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Gervimtis Getetycht* *>*.p4ct flajlonaliitteratur. Jfa 

bleibt «»beim erfolglosen Nacbafimen; njit der materfcJJen.Bpty- 
üf*)^.Rjcbtung fa Mfmx *eit Rudakstety .die jUmlicta .po^M- 
s^.d^r.gleiphenZ^it in genauer Parallele^ und hatte, man frühen, 
in, Kunst <wie im Staate ^aNahe v*rsäuuit über di^m Entf ern^p^ 
90 fangt man jetzt das Umgekehrte an« Ehe wir diese letztfc ^jie, 
Richtungj^olgen^kpnnten, mussten, wie diess zuletzt ^esctyehcn, 
die Dichter besonders betrachtet werden, in denen sich der Zwie- 
spalt zu erkennen gab, der auf dies« Ksscihsiaung vorbereitete." 

Wir aber können unmöglich schliessen , ohne unserm trefffi- 
chen Freunde den herzlichsten I}ank zu sagen^ür fcn herrischen 
Geistesgenuss, den uns sein Werk gewahrt hat; nicht leicht hat 
ein anderes einen solchen Eindruck auf unser ganzes geistiges 
und gemäthlichet Wesen hervorgebracht, nicht leicht uiw so s$bt 
gekräftigt,, erhoben,, utidtagostert für jlajr .dw ., dentalen; Vfdk* 
vorzugsweise, ^behaltene Ziel echter, üumanitatsbildung« iNir^ 
genu^ störte uns, ;me 60^ oft in ähnlichen. Werkfen, ein bestimmt 
hetf Ortretendes: phüosophisches System, in welches all? Erschein 
nungen,. so frei und unabhängig von .demselben sie sich* auch ihm? 
mev.tin ihrer Ze}t.4ratfajtjtgt haben mochten, ^inge^wqnjt, wvrtu j 
H*w <k4asjite<viefa^ eumjgdeJErr 

acbeinHjig h» ihrer :hi*tori$ch - concraten Wesenheit auf,, und 
wusste. .daher auch /seiner -Schilderung meisteiuf eine .soldbo 
Seele*, eine solche, Lebens wärme einzumauern, ;da*s .wfc i: gletaii? 
Bjmifk-ste.lnnerptej^ Organismus dej 

]weti*(&ea Genius des ? deutschen Volkes hineinschauen*. Dabei 
findet der uisbtfangenßLeser nach keiner Seite, hin. eine Uejjejr- 
treihijj)g~< Und doch* wie, nahe lag es ilim v d^m ^fg^^rtefi 
fremd* ? 4«f!i witÄfiP ^uifitsfphQpfungen * : fw, .dfa. taMPFto S^ttdr 
naJliUeratur 4er mittleren Zeiten einen Staridpuncjt zu gewinnen, 
der, gleich dem Gtbhon'% in, der modernen/Welt nur «ine trwngp 
RnJsie:dfis;|ii9cht¥oUen/rempeis antiker Kunst und Poesie erhlj^ 
ckeA/liess! JUlein, ma^ht auch sein? Schilder nn$ der ütt^ra^- 
schen. ^ustwyie 4e§ .deutlichen ajittejajtttra, gjrichfta^ dw.Efa- 
ämnk einejr ungeheuen* fihaAtischgn Gährung. auf uns ; so, schwebt 
docb.sxdMa,a^beniU der, .Geist Gattes über diesein ßebe^iruijgsr 
S&eere JtolossjileF.JfraTte: und Kejme^^und ssjion. tancht hjejr ppjL 
da. eine ngrosse, :,vfcl fü* die. Folge: versprechende Erac}iehuu)g 
auf; und dc^ Verf. *ersiun>t nie v wfc prophetischen Sinne ,1ns in 
die; feqiste ZuJainftJwnab die Reihe der geistigen Entwicklun- 
gen amradeutan, .und uns an dei&n ftisseraten Spitze — endlich, 
wenn awhdes siidurcblanfenden mehr und mehr unendlichen Uaur 
nue* wegen vedtältnigsnuUisig.sebr spät ^ da« glücklich errfiieh^e 
Ziel der Vollkommenheit erblicken zu lassen.. Wer fuhltq,»k}i 
dahfir.auch nichi durch Hrn. 6. mehr als je ü*der IJeberzeuguög 
bestärkt, dass das Mittelalter ,, wie in politischer und cul^rbi«to- 

steche* jB i n ti cfct üh f jh ftftp ^sfl ■wpffifliris aeÄfciaipoeÜscbei^ nur 






« 

dwi'öA ertlichen, MUr'aW ^lfr;imti«^u&1icrfl>e»^«^ 
«u elnfcr neuen Schftpf Attg und Ordnung der geiatlgenWeR tofldet, 
und d«ss- esdefthalb thtirlcftt wäre /Vollendete* m Form urtd In- : 
fiilt da *ü' erblicken ^ wohitrdie ersten Anfangt dazu Vorhanden 
ffndv *o growe imd gertWe Geisteskraft ffltselbta awSh? ftiiAcfr 
offenbaren mojen. ; s '•• •• \ . ••••"" : -«♦• 

Worms, Dr. Georg ' La'ngt:\\; 
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lü Oetelerlieft» IMS y*» satteWa jfatoriee» Jamal <»feeY te» 
& W. Draper datcV elee* Aaftata der «fte Mfajwa Jane* tiage- 
w fa a a a v data awut dttrcfc drcmfeehf» Aealjse d uül e tta efeeli MtetieBde 
hmhMimi fber die Taadtrte'a'er -Hfcre* MMOW *Hialle»:fcäetife 
Brittaiitfidi reretaiiJem »MffleVJie Attea ete*eJMa>a «erWaMIll 
mfckt, taadera prägte* «a «BgeaeUede» ae*. Baa-Cfeli^weleMl Geear 
eeVGalUtlea »ttfcittdite'. war m aarti», 4aea MaafiaiacaaUi 
Gewieft***« SBter etat* erhielt, ■ wtfcrem» ^eeat^ae ■ailWailie SU* 

ITiKVWrai WT VWlIRMPIVWII WW». IFIV WWW Mi VWMW 

find t%« weh rataereaa Silber, mfc die Maar Vergiäg** addM ö* 
«H« a«« Spate» teeaajeeu fiae Wuav fe* tattere D ad ti i — »h 
MaMt UM «*\« Gr. SNe*^ t Gr. Keffer «ad 1^1 «r. »t^ eaae 
k affM ant i aar Oa ii iaa tia t ie* Graste« «a* faat »äa ta a Aetfe¥*eatieeae» 
Sa«* ve* Bfera; taae ai<JMiatfce JWeiaeiaai ««* ITGr.fceaJelfr 9~G*. 
Hak «ad 4 GtCWeL — ta 
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Rinnkisten sind «ehr rasammeiuresetzt. und künstlich. Die Dachziegel 
suid jrewphiuich mit einer Guirlando von Ohvenzweigen oder mit einem 

sogenannten Mäander, oder auch mit andern Ornamenten verziert, und 

...vi» iT-fc»* t j u»jl.u\\ ? j«-;i ';..." .••l ,v » -»..^.i. t • ■• «*- » : * ••%-■ ♦.-•*»' i-i 
von,, grüner , rother ., gelber,, und blauer Farbe* Ton. den fm der 

aus&ern Seite ebenfalls verzierten Stirnziegeln zeichnen sich besonder*. 

ein,e Arj aus , welche mit aar Gorgonenmasl^e jn der ältesten Form. 

a^lic&'dem ^equ^ephauj^te anf M eine/ Metope m jSelinirt, Verzleri' sYi^I 

-r; einer Art von ^egelyerzierunft, welche naclj PJiniqs flu Nl'35,,12. 

dar alle aicyönische JTopfer fHbutadet erfanden liaif.. «Auf duften jMedu- 

senmasken liegt das Haupthaar in dichten krausen Locken auf der Stirn; 




Reiten 4es rtimis. unter den Wangen, ,wo der äicte itals anfangt ' rm- 
gcln sich kleine schwarze Schlangen mit langem spitzigen Barte. Das 
Gesicht hat eine, fahle Todtenferhe. die. Zunge ist roth, das Haar 
hläurrch-schwarzV .[Aus ge'm T^ Nr, 56* und 07.^ 

"Während des 4p"l* tjätfelinäii andrer psil|ctten Seite' des Farthfthons 
eip großes., aQhonerhaJteoas .Friesstuclc von. per Dstfacade. de^ Tempel, 
jtiuit zwei mann liehen , und einer weiblichen Figur, die nach der Vis«» 
contischen Anordnung Poseidon , Tbeseus.n*nd.AgrauIo/i sein musstenT- 
und einen schönen Thronsessel 7von weissem Marmor gefunden. ' Ber 
Vonderi wichbg aVer js£ die Auffindung einer grossenTnscnjciQ,'*welcBp' 
sXcn^anfVdeh Wu rfep' Erec)fitheions hezieji'i !»nd )ftecjinungen über We- 
fertigte Bndhauer 7 .und Bildgiesserarpeit enthalt, Bruchstucke daraus 
häijäoss im' Kuns^bl/l^o l^rJ 6X) lui^etnelrtM dfes Öanzeu 

3G 
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Wacuspildner^.J^cses v 'Schutzbürger in Milete, und Agattianor "aus 
Alopeke fertigten Modelle zu*l)rorizenen KosetfVn der Feld,erd*ecke f f ^» 
T(K xoiijÄ«* ar«) , u^d der letztere erjiieTi^ur das M*od eil einer Äkan^ns- 
MuinVo Örächmen^ Ölonysödoma % iii'Meljfe wohnhaft (Vielteicjii de'r 
von Wnius 3ß ; 8(1%' erwähnte ScnuJer .Qes'ftrijtias), bemalte eplfau}- 
s tisch die HohlVehte, äui^ iriiiern ^rchitraV /und!, erhielt für Xb'den fuss 
Länget ein Pentobolon (für Il3 FbM.^M4^Ö[r. 1 Oiot)/ J^ s ;, !fw]t- 
'gehen der Mündung des IAman von ^fiu'gul (des alten Axiak es) uiid 
dem See Karäbat,, wo. man Spuren einer allen iViederlassung sieht, hat 
man eine \ Elle länge: und" J File ? breife t Mnrmorplatte mit einer, wöhl- 
erhaltenen griechischen, Tnscnrjfi gefunden, welche etwa aus'dehi'z.wcir 
ten Jahrhundert nach Cur. tieb. sein ma^,"iinjl nicht nur'die.am t*da- 
tus Euxinus zui]hren iqs Achill angestelrten 'Spiele erwähnt', sondern 
auch die Existenz der aitgriechischen Stade Odyssos am rechten Vtyv 
des Axiakes (Bog), welche $tempkowsky' venu utliet hatte , wirklich 
hestaugf.. — Auf. den Dämu^eu von Kairo nahe ain Manjudieh-Kanaji 
hat man bei Ausgrabhrigen ," welche wegen Erwerbung von^Baqmate- 
r1alien"ung^8lellf i wufoe"ri , einen grossen viereckigen Bau i|nd Üetier- 
hleibsel von zwei alten Monumenten gcturiÜeh, von denen das eine 



Ans . der Zelt JjUiamtes IT., t de* angeblichen 'Sesostrts',,' herrührt, "4#s 
andere, ein Tempel aus der ptolemäischen Zelt T»t und noch "die Kämen 
(toter und ^ntiaÄelpAit* erkennen Hess« Der 'ItSngländer ' Walne ; *tneitt 
\m englischen Afhenaeüm die Vermuthnng mit. aast diese Ruinen dem 
alten •Sc&eäVa angeboren t welches su'Sfrahd'i Zeit ein sehr bevolKer- 
ter Zpllplatyan der Stelle der Verewigung 'des Käpajs von Alexapd rieh 
mti dem karibpischen Nffärine .wair. r- Üftir die Topographie , des .oüen 
JSatns hat man neuerdings durch Ausgrabungen auf dem Forum wieder 
mehrere gute Entdeckungen gemacht Auf den! Forum Cäaarsi ' wel- 
cnef den Jempej der Venus. Genitrix .und einen, bespndern Raum für 
(^ rieh Uprfege, und. Verwaltung enthielt, 'na^ man in' dem TÜurpie des 
iiäd .erbauten For cle ' Conti, 'anter .sw^ulngerjatclceim Anwürfe , ' die 
Blauer der Cella des Tempels von Peperino in 7 — 9 , Fuss langes 
Bieten, gefunden, mit Brönzehäken ,' welche die TMarmorfce|cle«<Iuiig 
festhielten. Die Tempehtyauijr war 50 Fusa.Jnoch> von denen «BTver- 
jiclduttet sind. Auf iTra^nV^orura sjnd.S Tempel entdeckt; der grosste 
Unter dem Paläste des Weiissischen Greneralconsuls. Valentin!» so wie 

{iin Tempel Hadrians mit 10 Säulen in der Frönte und 4 Trophäensäa« 
eh. an den Ecken. Im Forum selbst hat GR. Burisen die dritte Rostra 
{efuiidenV welche von Septtmius Severus öder, aus noch 'späterer Zeit 
errührt — ftass' deV Tneif des Juragehirges, welcher lp die Schweiz 
hmüberreich't, ausser' Von den 'römischen Hßersürassen Von la Jong-ne, 
joux und Pierre -Pertuis auch von andern römischen Wegen durch- 
soften war. wird durch .aufgefundpne alte Mauerüberreste und römische 
Münzen erwiesen« Besonders hat man "auf der Fasswang und dem 
iefiVÖ von Gänsbrnnnen mehrere Spuren solcher Art gefunden. Nqch 
liu, April dieses Jahres .wa^d.{b\ohern THipfTe .de,sRerg3orfdiens JRoÄr im 
kanfon Solothum, nahe an ,4«Ä wenig georpu^hien Fahrwege über ajs 
Schafmatt, eine silberne Münze mit ,dqm" Bildnisse Tibers gefunden, 
Welche .noch vor dem Regierungsantritte desselben, Icur* vor Chruti 
GfihurL geprägt sein musf« ! Auf der Kienrseite sitzt ein Franeaziqimer 
mit einem Zweige in der linken und einem. grade n Stabe in der rechten 
Baadj dazu die Umschrift: Ponttf. Maxim, . Die liegende der Kopfseite 
lauiet: Tt. Caesar tfivi Jug. K August^ '— Bei Laual im Marne- 
,depärtemen^ unweit der alten Jlömerstrasse vpn Rheims nach Verdun, 
hai man einen irdenen Krug mit 616 silbernen Münzen gefunden, von 
jenen 4 das Bild des Pompeius.. IX das. des Julius Cäsar* 22 ias des 
Antonius. (6 mit Cleopatra auf der Rückseite) , 100 .das des Aiigustus, 
20 das des Tiberius zeigen.' — - Bei Aachen hat man am Wege nach 
Frankenberg eine ziemlich 'gut erhaltene römische Wasserleitung ge- 
funden r ' welche wahrscheinlich von den Höhen hei Trimborn claa 
Trinkwasser nach Aachen führte! — - In der Nähe des Üor(e§. Gvnstedt 
bei Erfurt haben Chausseearbeüer eine Urne von sch'warzem, ausser- 
lieh glänzendem Thon mit 50 gut erhaltenen römischen Silberroiinzen 
nni a von Silberdraht gewundenen Armbändern V die sich enger, und 
weiter schieben lassen , ausgegraben. 
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In Vato : Iettklt6llift&tf 4* ltffcaWemeridrohale roftWfconi- 
des ceiHjueW ttetttaW ^eY'faurM [4 Bde. ÖJ* Wlif^h^; 
welcher dl* Getcfikhte *es tüdlld^iiVHä^iaiiWoll der Auflösung 
der römischen Herrschaft bii com Ende der carloviogisctieri Dynastie 
entbot und über Jen* fee# tfcle Adfolffittse '^effc», uto^upt mit viel 
rniidG^ehrsä«^rali^raii^^ ^ölt •> ' ' ''' - : ;"- ; ^-; 
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Den 3. December 1885 starb tu r^r^tbilr^fmfirelsgmi, Petitor ^aM- 
siidt, wohrn er sich seiner Brastleideit #egeii mit Urlaub auf unbe- 
ftioNBte Beiit legeten Jmtrey der als Mensch, Gefctllcher and Lehrer 
gleich actiiliare i nnd r 'geaclttete' Prüf: 'FeVaViawieV' von dem" Öfirinmlrfcer 
Gymnasium. 8. NJbb. XIII, 475]vergl. mit V,464. ' ( "*'••• u 

Den 9. Januar *8S^ in Genf der 'Ptotfeft* der Theologie ab der 
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nethodietbch.evangeHseh&i Schale mBk:Steiger, im 28. Leherisjltfhre, 
bekannt durch einen Commtmtnr tum töreteti Briefe' Peirl'Wu 1 ' durch 
eine Kritik des ttskibuallsmui in WegsimetuWDos^tffii:. •'- " *' 
; ' Den 28, Jan^ftf'LVrtdöK 7dmW jjfftty eüriehr gescnattter engüL 

•eher Schriftsteller. ^ " l • ' ' 

"' Den 29. Januar W#eat>el der iefJr 1 geachtete fli*matische dichter 
Ffäri.-dellä FftUeY : Murcliese «i'CasunbVa, -tin «5. tebensJaHrri. ; ' M "'; 

Den 81. Januar in Turin der Prof estor Äer Logik und Üetaphyeii 
an de* Universität v] Md*} ifftfca , ab Schriftsteller bekannt; " ' V • 

Ben 26. Febrvfftr in Loidon' der Lehrer der französischen und XeAi- 
Bchca Sprache Daniel Boileau, frühe* ad 'lAtty TS Jahr alt; ' ' 

Den 6. MArz intävtd der PröffeÄÜor de* Philosophie flu ' der \Tni- 
teriitak, C*r. bmtgi MtM, : dnrch ieWö TTebersetzting S^LÜUa (tä 
storia romana di T. Limo toi wpplm. del fYeinXhemio. BWscTa'lSOf— 
19. WBde, 8.) tiild andere Schriften bekannt, geboren in Parl^ % 21, 
Angnet M52. , t \ •'. ^"'.\'"" ./' " 

Den 4. April der' Ldrdbisehof der iWocese fety, Dr. theo!*. Bowyer 
Efo.Spafke, ein geVactftet üebörsetter ebgliMheY «edkhte iUe Grte^ 
cbische, 76 Jahr alt- « ... -v:. -:J <!.» 

Den 1 Apr» in' \vMmineter der fruchtbare SchViftsteller . PTOUa^ 
Godwin , Esq. , ^se^donyra JBdto. Üätäwin ,' geboren zu WisbeacÜ In 
Cembridgeshire am 8. Man 1756. 

Den 10. April in TRöta der Jesuit und Professor am Cölleginm 
Roraanunt, P. Anton KdJilmänn, Verf. einiger apologetischen und pole* 
»üchen Schriften, geboren xa Kalsersbörg in Ober-Elsase am 1Ä # 
Jolil77l. ^ 

Den 11. April in Padoa der ProTeesot ; der Anatomie und der 1Seit 
Äector öagnificns 1 der Universität Florian Caldani, 64 Jahr alt. Er 
i«t durch mehrere gesehätzte Schriften auch ftn Auslande' bekannt 
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•^■•V/flyBWP^r*: ':n v>L *>Vj j • :. v U :*.;;<:>. nali i: :»■ ;*«:n * :■ 

' Vibliothek; Dr. Joh. Cp.jfäfäfaAgffkwfwft . giften,,. ^W 
durch die Kritischen Erörterungen zum übereinstimmenden Ordnen und 
Verzeichnen öffent lic h e m k U e th ehm (Letyh~iSgfty-y» 8. J bekannt , ge- 
* boren in Halle am 27. Juni 1775. 

Den 10. Afai il H£ lerturgftder^rolessoft^ degf eri$fchen Literatur 

am daslgen dollege für orientalische Sprache Daniel Sliea, durch die 

'Uebersetzong von Mirkhonds Geschichte der Könige Perstens, und andere 

Sf^^ju^ai^vg?^^ ;V:r v , 4?%t ,,,;; .* „..C 

- i ^Ä^: 1 ^!« liftndon. ^ ; WHb^gründer der^as^tiiÄJipaGe^lU 

85 Jahr alt. -.i.ir.V^u i.. / *V .:L'/ - ■ ' ' .-: . • : - •• * • • 

dif Qhen,<ßeinj?a^ dur* viele jiy«>e7^bto)f4 

Den 27.BJUJ in Wien, der, k. k, pe£hnun£srajA ;#W(ft.;«raHff, 
80. Lebensjahre. ^ ;.- ? h- ••■ i> -■;♦ 

Frankrejc^isltf ?et£rpjh jflojtfi seine ;)%$ea^er,»I*le 4« .•*>*¥?* 

-Den 21. Jnni in P^ds^de^ Professor % Etytjunl^an dasiQer JJ*f r 

^SfiW&iPlK#«-^^ »ek*»»A» ge- 

boren ebendaselbst a» 1^,^1^753. /: ;, 

Jatholischen Geistlichke^jt;$eli]^sfejis na* letztes Mj^lied der Qesell? 
Schaft Jesu in Schlesien 
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\ : uP*&ft-J*Ü .^.? r f«nti4w V'oUsbox ßche^ff am Gjmnasjuui, 
im 32. Lebensjahre. .*.«••• 

•• - ^l e, ?l ?T? •^ l * ft * .** P^^WW™ Herzogfi^|i|n §aehsen $er Pfarrer 
JpJiu Jmm. Eansi, früher- Directory des Schalie^rseiniaars zu Weissen- 

feis , 69 Jahr alt. m 

9fn.2B, Juni in ßanafg (: dc^ Professor, JQ^^^ am 

nasiura* Director der das igen uaturforschende.q Gesellschaft ^ s -g$- t 
boren in Nordhausen am "2$, Octob. 1791. v • . • , , 

( ^n&mgs Juli zu Jn^impelgard "der ehemalige k. würterabergbebe 

Hofdomänendirector Jyfy JLeonJf. vpn Parraf^ ^esop^rs durch .seinen 
Versuch einer Entwicketyng der Sprache ^ Abstammung f . Geschichte ^My- 
thologie und bürgerlichen' Verhältnisse der Liwen, Latten, Esten, fttft 
Qtot|prt,3JEpB. 8.] bekannt, 86, Jahr aH...,; , . . • , . ""* 

• tjen 2. Juli zu Brescia der Sefretair des dasjg^u ÄÄ(BP9>oms Caesfir 
Arki* einer, der bessern »eÄexa JDi^iter ItaU^ns (1 ip* ^.Lebpa^ja^^ ; 



Mal« jniMaataamanamnlni») 9dMk*JiUh* iialnai%nngia. 



4%ar Jtte«ti >|prt*w»i» y.a*> Jaa»»a**.'- < :> .• - *-.».:, i. n*- ' . , 

:• Bon ^<Mh te^Mil^nae* de« Irador /dat^mnaialnu B# 

» . Um *4a*MftaHia*iea^ 

mOki $«*U**V ***** »ueWkandü* w Matea* y flfctaraM. Ja AHMMi 
in 1. 4PalnV'lflna;- »./ti» . « » • ••».% !,f*ij' 'mii;. pf i »i'i iMf<ji ti ,|{ 
-v- MfoiMv Wfefc*e*!Mi In Paamv d4t:bekannia Sclirif«*Uer.*ama 
Jftreoaj'gaataen in Pari* am 8. Mira 1T91. " »<*• »•••«•• I 
■' Mb IL. Jntf I» Werteten d^r hkis, jtoss SteäfsraHi m4 ilkad»- 
arffcer »^,.. <*af»a»fc*}i> ^afcr- feeorteneoeVi anlktriilbnhlni flftirnfUfallaii» 
pseadoaym ^tf. PogereUJcy gaaaaat,.iai dQ» LaWnsjlliaaJ^-ftS •«; j, ; .,,1 
. • &Mt»J JbK *»>Kope**agen de* €afcfer#aaiaMh/ nad, ***** Pro- 
fan»? dar Baihta %»• 4er Umiwermtit Dr.- / # ^^^1^^ aM 
akademischer Lehrer «ad Schrlfariallat hrtthjrerdient« • 

Dia SftYftalii ia Berlw dar ltthe*e.£a«*actear Ar» fiaMUMgaal 
JrTÄ. A»r*I«d«i ,dfcV«dftr, geaavaa.ia .Glafean; am fc JwnlTal;., . | 

Dan tti Ja« ia <Tnttngea dar >a*fenaliaha.PMfeama in *a* knIbaU 
theo). Äwlltat J)K JWuniit tieerg 'HlrMt^aia geaci^er, Scsttrttfailatff 
gebaren M-BJaftreit am .18; Januar afö?. - *»; . • ../ .- -....! ;?oi> .,r j/ 
• • De* 8« Anga* m HUdburgfcaiieeii der, OftaallUrinlffa^ «ai4l|aay 

aniaW rc ctt Ont#Ww»w ICarl A«di*. * toattr, v , t . . ,<-, .?,../ ..i'.;, 

■" 94a &i Atfgoet <a Bann der jftfefiaajav Aar Äeci* el*j*nW4 
Pegge*, im«8& Iieban#jah*ew V l -.i.,.., f . , . i . ;.- •>„., : . ; .j 

* ; "lwatlaVAng^in<aflmgan^ 
deor de* 6na§i>hdadrdaiM Dr. <4a£.. WttAV£c&6*r$, <- 4fo flaimige* na* 
a^g<robUtetf Setir MeteUer y gebordn^e Hanne*** am 18.. JfwrjptrltfX» 

Baa -114 Aagoit I» Patataftttrg fdar Atfandl iteft Akademie 4<X 
WUte»»cliafte»>Biv Jfoft. lwi f - frühe* Xabter: an, dat. ttewcbnU i* 
Btftat,) aarA aeiaeFeiadiaBge* intfar. SanttriÜUeratar «ad der ver* 
8tt»aaada»AVräilaYaiad> bmrafcmfc, -gab» 4K Baratt am. fS. Jan» 1898, : 

0«» I«V Angarft in HaliwriMt der hi*«ori*cW ScbriltrtflUfr 0«, 

m&rkmt ittdlaaam Jahre lawcÄUaaa.tlod. ( 

Dan Sa\.üaa9aat I« Barlla dat Mai L«IUraty StaaüraA P«; Ort« 

ifeaa miA^ A|(U«mI> gaberan jwiiapgnn<aba *a» 4& Awgiaak )lNaV 

Kalvakag in #ar Bartia. Vom. ZaÜ 1086 tyu*M. .« v . ... u 

1 Daav 1^4k^tamaar ia BattnaM der bakaaata dramaÜfchaÄiaWaa, 

ftafclar » .:•..♦ . i • ./ . ..f . -,.; ^ V ., T 

- '' Jx_ y . ' - r - •' ■ ' ■' ■• •• ' i '• 
i '• •'• "«•' ' ■ \. • » . •' . . : •.! !> 

Sthol - Und Uüiveräitätsnachrichteri, Beförderungen und* 
' "'' Ehrenbezeigungen. ; . " 1 

Afft^iu. Dte. Jrtina KanfgU Miaistaiiam daa< Gaitua . «ad dea 
fttnOfclunrUatarticliU bai^ich durch den florlcht dee Gahw Kirchen* 
«ad SeiMÜn4aa.Dr. «tatOsa ahar diaBrgaimi^a^af fo»lftt-W. Joli 
ff, Jaar». f. Atf. «.JWd. td, Xr«, Wf 9 AäMTUI. W.I. 



. • 

4*M*m§++m+mm\ # eab * ai/BsrnJsia b jjjJfrrfpwjMtigfcMrf 4m 
vorige« Jahres eröffnete*, Gy mnafciasdsroaaalnssi gafasalpa, Uk eisjajb 
WIAMM*m*tkrBh*mwm «V.abifr,t\ * «fidet — fctdn* HfcmHNa «bi%- 
beit «ad Umsicht der Sckulcommittion , de« Eifer, die Kraftread {feit 
aitbt dui Jw<attt?ftoias«e* frshwarit, bnddie Vm*mi*lA*m+mak- 
al*skWserai ov «*Agg fsb an b J Tp M indert •etfali i—Hiiirlr^i»K ( anbita» 
aecb ober Fleug, Aufmerksamkeit and die guten Fortscbibfe de* fdUJan» 
«de ihael^ueBilautaiuUgM Betng^a ieate 4ei»Kirfrie|leakai*«i er- 
kennen zu geben. / .1 \*i *■:;.;* . ( <; • !-... *f -., {, \ '(Xgedf.]* .,-, ,\ 

-• ^ 4aWa*«*]rk ••' Beat Dbeato^'ddeJdasia^ai.figrWnaeialDt, «o de* ver- 
^tathiaiBji *u>/er Stelle; ist ;der imtoeigp^eaeer a^ hHao*roaj iaif *bea 
Inftitni in Drefdaa*ttr.Mbtlerkaaa)t paeden* . ., ..'*,» ,. ..* 
- ...'J lafcaw^ ...Adi.Cö4lmfbhäÄ Gjrmnasiaia Utider MUiUnatacendUat 
■an 0er* *«>a*e*lert alt liehrtr digesten* toowle^Mint.mmCGf+n-mm 
«um graaen Kloster' bei devf Ober lehmr bUbHiti*t*km «äussere rdbatlipb« 
llsUMlUfltoliaag «an ^&* Rttsbiii; arbeiten. ' Diu afiu, UU*oO*kv hat, da« 
Exemplar Jcrv.i&beratchea UeJtarsetsaag **e* Ketten. Xe*to|i<fie*»,...g* J t 
jMbt ' i»>fci ttii sn a IM3, baaa dSwchdab «rUaUän *i wst<hm ..dar vor 
ebrfeet'felfc 4n fU*n .ver^toebei» >Oecte* med. H*l>t*i1am%*it*ig>1*4) 
Maj. dem Könige von Preaifenrerajaeht halte, injifc tttdteeixeatelar^ 
+ *jJÜiM > m i d k n\ftir Bim*+Te^bat gebraucht an* ******* Hand er 
viele Verbesserungen angeschrieben. ha£, die aber; t»m'Tbeil ssbiw b» 
hB*Wu*&eW^Maigib#'9mmMhr* Jfitt iaU Tcite •***•*. „Bai der 
llaiversit&t ist der Privatdoceat Dr. Jxd. HemK frtafdsabn) tat abaaejH 
a ji dl^ bld b ^i a t iaii ^ ld^bei^ a ii i ht i roi iii VaiäiJtit e*>e*fetrMrde*. 
ata b*l*agrtg»' «kr pfiHosrif hMehen Pfetaftvunid. ,be«,ls}t*riftca«ifte»Jf* 
eaaiftJlv'flfcfct Wet^H»* #e^ «Sahndes Dirttetertf «D»y tV<«V& Jtyttf 
I* fcettlayeft* teÜr fleismJg* «dd gelebrta. JKsaartalkt sUt JUNft CM poe- 
Ibe eil*' eVyVefeeWtttfc {Betll»%«drv *i Schede. 18S5.. X au jjkti£«t*f*&l 
herinsgegfeben, IIU {et* wre» diu Fragment» diese« iMfcibmtea. Pak 
Ivgtefriied •aW'e'er Zok de* Feriktgs aeeb aagartbaaiadl^i absrhem Jpeb- 
pere «elebrt*, tfoi^frtrliariBeal^yi To«^ l^ebeiOi iia/A^rfcÄ^d^mus^ 
6t*a%4n'Mleu afeitrtgeft «br^grleebMieB • und) gskaloyheailiiirratarge^ 
schichte und Urlichs de Achaob Bretieael, "■ehaail eins* Aaiaba de ree l b as t 
belmadaff ftatteta -3«^*4«* njitAi b^ ist 

mtftfefgtNiJe aweba/* mri ih me «i« t*xT(m<e<*7e*1 u/h** VatadaVaa ciWttsfafc 
doctrinae fcrtatft, fragm^U^^MUgU^Cm^ XMHrdmlgi» Ehtantiafr 
llet4meW l^<lt$e^ »ei- 

ner Schrift bereits benutzt , und überhaupt eine vollständiger* SattUsjw 
lang der Fraginenta.iind.eioe altKiti&ere^ErÜJ'ter.uJg derselben sowie 
der Lebensverhältnisse des Ion geliefert. Niebcrding hat nämlich 
aVthferft pe eine* sjilcfcen Sai^oiiM»* n^fg^ ß&fjtptl, (^}^ ■**•> 
Erörterungen von Lobeck » Osann und Urlicl^sjiicht benutzen können* 
and überdies* die Fragmente mehr in sachlicher Hinsicht; oft bis tom 
Wefeermaaf*, erfllu«ert,'d«geg«»dre liriMscieflbMnaWng.aVwiartlKm sehr 
imngeHiaNaml' ttnxulftngrieb gebneen«: >Je*mkHt**Mto jajaa abihaHi 
ÄUev ias-Leb#a and den sebfiftstellerisessr.» WdiOi.iUs.ieaviaM ^rtai 



*ato*H»MM *«AMwtw<4ti#*»- m 



—A g a^Aala m^mmjL«»— .^ !■ TIbiiwiiii ■ ■■■■■ 

«b —UM* «*riwb .*»;*»**.** bJW* jf# «•» Wey>.j>r wU. 

#fa <l g 1»»i fcrir «wi < ,^>llW.^M;Wf ^/yilP^tv /mdwiweüpi» jenacM. 
Ki begwat wftj ü h w») W^l i n s ilo slfafrafr,, y«rb er 'die, jLebeiifr. 
TerMpubwiet, «■ die Mitte der 84. Ol/apia«*« geböte««», im 468 

IAA* A &^ r n^tL" T - ff r^^^^i 

J^hUef^pbea^pd ^i^rikert allaeitu; beapricht, ihn von dem lon%»lia r 

Wf fc* .jiWÜ* .iffijl. *W,wefc jüj^e^Io» Jaet {.nciaa uofericlieidet; 

ajn^.fU^ Y*{*f^dei^n Schriften deaaelben. aufzählt uqd <tJia>i.kteri*iri. 

ITast ▼•» allen Schritten »ina Fragmente ubr{g; nur Von '«?««' Piano« 

and Skoliea bot tSe» Nicht* erhallen. Die Komödien, welche fe* 

n&b ah* t&g^ ili)^ *Af*Ut*\** ge*hridb«« hat»* aalt; »«- 

wirft tfr. ItV a& fe «<#t dfuie K*d*i*bl *iej»j«h* aw/ dfe>e^ynda*. 

inatV detoelbetf.' Bfe Fragatenie^elbat ned «Aach 4a« 

Schriften iaWiffütiile* >T«u« geerdiietj 6»v* lfr 

CAgfaiaewadn; AlenJena, ArgiW, £at^tiaae 9 fcaettw, üagaoai 

Ottphalia,'* PhoWIt'i. Caeneitf , >Ph*enht alUra, fVacaalinafl, TW 

cet); Cap. ttt ^iMaknw /raymi»** (ttegiae / a t PJ S i amwtaaa. y «dae c* 

etirfipatol*, i/totilrt);' Can. IV. Prmg*mm e Vbri*ir9i+mkth*t<mm* 

•^r^ C*^ ^^rUeh^Wert*i Xfo»w*ft»i , djttfcnjaic» aia*iaWi<i»iar 

#«*«, uiJtf rfn - forWöpItftdbea* *»**fl * e A t ^attaier« eJmaaa ^ aaiFyy 

Viagere!^ -4a- (ie» Vertage* An tde* 

feejfatiietf WlgeÜeW r *etHr); Ca»! *>/<**£**** Cimp0m$ mdi* t Mb 

glim** &Ubn*iati4 «ai Br^rtvrttaf *rt«1it*l iiettw iJhilM .wenn «WÜ aaiafc 

»n EtrtethetteV üocn ff a^ llänrhtiangc* 

tealebi darin 5 , 'den» fod wtf wew% +oa ft^jam-iafaaw, ^riaaiaa jaai 

llterärlsehgn »teiiürt^ ittt^ -fahre* geifrewt r eatn l e fcfrfc «poiftea «wraaaai 

H¥. K tpätef fe derZetochr. f. dr AlleVttaa**». * * wi 4Klwa^deaant 

na* aiicli da* Tfllo^^ 

seä' Tersnchl' *•--... •• ^ '» ./ tV) 'uwm„M ■,,, . -u.'iii' 

BftAHBK^WkQ ti H. Dardhwjftllr%a O li witf Bigmaam dad' Byafcpav 
rtufarfttT entWall- alhe / Ab*otntttrtig' ¥«» Öherkhfer Dr, Faiahbt (dbnaea 
<TK±ÖH\ltu*i JtlF. ' ^ vt^aeiilu^^ierM^em «mm**wwt> e»> brmnaWi— a 
Äijiroiiiia), aaf Wölthe wir gteubMl dW'Frowada dee bpe«i»d*aJla«* 
des TTlUoerUf wtiftiierkaaai tWnchew w« «AiMat " *W; Vaaf. i#leht i zuiÄa- 
Jersrdf/n ^rw61Äi<;hen Teii hi §«llttt«wdlyt»'IUwaB#a»ai:aii* 
tokc^kf tJe>ertetifung »in ' ateaKaWV' A^Ma4llb V doV kian \w«dejraUb Vaav 

Wnvf l^'tlfdeubwiM/llV v i^ 

fJhnietrticherf ^WmkeheiV hftaa««. - Sia^«a1ahaet ateli iw^^e^tarbm 
•Saidfi Veri^dfWWkek an*, t>i Hl Wiaai t awd «afattetaftatefa aictaaiaji 
treu al das Original an. -Bei «^immniiK der Ze4l, iii weleh^r diu 
Qedicht getctfrieaat^ieh, gelrt 4ü^H?erie' aiit g«w!chtl^n>Onuiaeir«ali 
der MehtnagPaadowa and Snohn« ab, no«%6^lfrw4rt darJuhrSAl v.Jßha., 
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' Wbliothek; Dr. Jofc. Cp.^(^ 9i j|p)r^ l7 f|^.^if^^ >1W**f 
durch die Kritischen Erörterungen zum übereinstimmenden Ordnen und 
Verzeichnen öffent tie ke r ni hU n kemm (Lefrfr . 1. 886 . g » i S.) bekannt , ge- 
* boren in Halle am 27. Juni 1775. 

Den 10. Afai ift Hafilerturjftder^rolessoft^ de$jp erffethen Literatur 

am dasigen (ToUege für orientalische Sprache Daniel Shea, durch die 

'Uebersetzung Ton Mirkhonds Geschichte der Könige Pemaw und andere 

( Den } ,l$ ri .Jflai jn liftndo* d^j;; W^b^grunder dey / :asia,tittJ|P«tGe^lI- 
^^: 2 fJ L „i?49> ^ ^^ de>,jjr>mtal TrajislaUjO^ £uad 4* bm&Qn»S\t 

85 Jahr alt. .1.^,7. ;«.t i . * <V .:;./ .-" - . • ♦- • < • • 

r f. <R e fcMl « Wf* «A tHtemto-i W 1 W$t*Sbfl& **^4o*rapl* d>r. ^oetin- 
oTiSGheij.ip«^^ 4urcb viele Jiydograubjtfbfi, 

S^HFSI^lfl- 5 a ^HwAi ^*.rtÄi.;..j ..•• .;» ?-.. i.. >««..- »m 

Den 27.BjU{ fo Wjeftder,*, k, Becjinunjsrajfe;,^. W^*W 

00. Lebensjahre. x ■ ■ ;,,.„ , ,, .»<* -.••: 

v.M JP-M auf ^rjR^I^WWW *a*;*##WjMf* IiMtUjf^ Ton 
Frankreic^ r Jji>l# fc^W ,/Ml# 8 fW K^eiij 4ee ,I*le 4« France, 

-Den 21. Juni in P^daj,^ Professor % Botanik an dasiger JJn^ 

^SWfeiPlS* ^ius.Ant^flQnptf^ ÄW?k IM*WW Schriften »e**»«l> ge- 
boren ebendaselbst an? l^jql^7£3. ,; . , . : /, . 

Den 25. JunMn ^reslau ^er;Caponica» ,Dr. .^o^ter, $emor der 
^oli^hÄB p t Gei«tiichJce,i^$eji^na und leUtea M^jUed der gesell? 
Schaft Jesu in- {Schlesien*. .', i, .. . .. 
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im 52. Lebensjahre. 

. _ .I^ejaj 2^ f . Juai zu ßOrsbwt im Herzogt]iuni Sachsen der P.farrer 
Joh. Jnm. Hansi, /ruber Direqtorj des Schulle^riejnUiars zn Weissen- 
feis , 69* Jahr alt. '" - ..,;:, '.«.....'. 

Gymnasium* Director der dasigea naturforschenden, Gesellschaft^ ,£«/; 
boren in Nordhausen am^. Octob. 1791., , • •• 

)( i^nCangf Jyli zu ^inpelgard 'der ehemalige k t würterabergische 
Hof^omänendirector J$fy. JLeonJf. tyra Parrpf^ .^op^rs durch. .feinen 
Vermch einer Entwickeltes d^r Sprache ^ Abßtpmmun^^ Geschichte ^My- 
thologie und bürgerlicnen' Verhaltnisse der Liwen, Latten , Esten etp» 

'i [|Stntteart.^S8. 8.] bekannt, 86 Jahr aH v>l ; # . , ; • § \ 

^ . l|en 2. Juli zu Brescia der S«f retair des dpi^g^u ^Ltbenäums Caesar 
Ariel* einer, der bessern, »enern pipjiter Italien» ^ ^m ^•..Leben^jaJ^e» ; 



q«4Mta«*iM 
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!^IT!TÄ^* *T ***** «rtwn* «wwwftrt 

li.rf tSwtoyfea 4* ******** ^«tfVflfl^rtp^ »wwp ^afiR" 
*4»l+«<i>*| ****** /r«^w *fc4ntf Hw.u ••• *»«¥, ITrÖ 'J54&fi« 
±.*.a^«J^« V .,JAWfc ML «JfejfoiJfyvr, klonen ^clir^^ 
Ü^^DiiuK. jOp^^Mqg^^achoUkf ypÄ.^n^n^^ifteji, welche er« 
a*f ,ftfl)ner Bftfee.vath Italien, för ein« aeue kritische Aufgabe jron 6i 

■i^.fnl0end^i __. f .__,_., , , 

Phalli l«j|uma5|inH4p^M» r t, ,die,jforAlefcr*ahl nach ticli in F/pVeni 
leJMint . Statu. ^uf ff ft*ch ,111 peu£f chJand 31'ne YictwinUcjie ^nd 3 
GtKtiaftiajlte Hao^c^i^^^eiyljc^QD^ und also einen te^ y ej^co tV^ 
tfabe* ip|w^ WW^fieqg^ra^bf. : flie beigegebene Beschreibung 
k*\fai»chriHwj\&f<ÜT,MTfi,;faj? 4tffl]'p& hier nar o^rauf an- 
]*<■* de* BetaMbu» safeer Saimi^ng^dajr^legeii. , \ [\\\ *J[ "! - 

ti* 18M] D^ S^i4^t^pA^ t M ? rii St ^ati^i, welcher geia 
JPrefttjalft; Hm,A,^Wi\l^ ^ngetr^^, J^M«i 4f»J> t «l?n Unterricht 10 
4er fllatbemaük >, mJettf apejy* «V P|p/ti!< % bjbcJi vaJlendetera tfr»W 
jabr a+uhlMi *u«i3. Jajou JäÜ.'forJ^ *oraaf er untere jäcl^yfe rerljeeL 
aad.der ttabrectfr Maifff^oaR^ie Mathematik wieder übernahm,. »»«" 
fc 4»r.FliJ?wk*ki»^rWrt er4heiltiC\Ä WÜ/^ri] 

1«» hie».** k,^l^v);ll Jw,;^, ^?r?ne SdiuIamUcj^Iai 
Mari lVHh.K*$$L §eia Probejahr, yueatgeUJjch ab, worauf er paar« , 
«tthfte*, der UaMptfchrer^e*^^^ frtiaVfitmma*$ 

Är^oip. e.u.*\ «awiU&ffi V ap.Ja^r^»U Ä ^e;torbeii Ww, ro^eineoi 
Übrlicfies Geim#» TaftW^lj* fto^ ß *«<>n %Ue trat. Am H£<>**1>7 
■eKlS35 u bega*u<io«> ie TxöUcVndpjrf jyii 29. Jgl. 18Q6 $el^r«eeSchul- 

a»a«aa4l<lat fißfl Qmw*>Wie<**x*e t +W Xl * JP^fy* 11 }? a P ^"If^SjjfS 
J*aWw», rwofur itonylOQ ,ThJr, aHs.^^cbuUc^sse bewilligt wuMen ? ^- 

iea'de»! darnebt*, frühere f^httjmgjlef Schulgeldes, «atBftaÄ'4ejiejn; 
VeJbejrtelHiMe wurden auf die jeit j^ l.\Jo^/l833. bi* zain Sl^tiei. 
ÄSi.U67TWri,l^.#gl> «utec.die^r^'verthäiU.^ bie hoch^öiiw 
«M 4e* Schule* betrug im Jahre i$jl inVrrjina 0(1, ia'a^ €iassei| 
«afamme* 291, im^Ja^reJ^SS inPrjraa 63> /in aftea £las*en zwammen 
280» l Aat^oQ&weniwar4eji\ia Iptdeo Jahren J38; im Jahre 483-t?2j 
im Jahre 18&0& Abgegangen siiid 157, . im Jahr© 1834 84, im Jahre 
MI5, 3<L Yt^dieeen gi^ej^auf die Hochacbule 34? im Jahre 18*4 
», «tad im Jahre, *3S5 ; 1£. Von ie^^D de» Jähret IB34 erlUelteä* 
dieCcnsnr Nr. I, 14 Nr.ll, 1 Nr.Ill. 'iiel4 de« Jahres lii3i wurden, 
da die Beaefchnung darvh^abjleQ, \fi Folge. de# iteuen Reglern enit 'Ifi'r 
die Prüfung der. auf VaimtUe* a^ll.eode^.ScjiQler \©m J.'iuii. 183jf 
»öfgehoben worden war^^üw reif erklärt., ^Thaalogie stu^Tren Ü^fli 
ReohUÖ^ AraneiwifeeaacM ten 2, J^U^ie 7,' ftlathematik pnd Fhv^ 
iik 1 # • Nach Berlin güaffen Ö, nao^i Bre»&aQ 21, .nach tiriikwatd \ 
aaeh Halle l t j*a.«Ü.Kwg*bei:g JL. «nd.facb Leipzig!. Veberhaupt 

iU toa Un^A^ : ^S *^. Qrto^dJMff ^f f ?H nPFFJt* .^?? 

t c ^ * * * 



• * 



eYat fts*u^a*1aee*a«ja, #w»KÜIidl^^ e>e JA^gw»i<NgfcMM 4et 
vorige« Jähret eroffaetea', Gy nntainalsriaanJnssl gafasnlp«, I* eiaejft 
WIAMM*m*tkrßh*m**m ,aVAie>,4. Jir aiea* aardfr raWIM^*»atig- 
kelt and Umsicht der .Stoiilceinaufjfon , des Eifer, die Kraft e*d |be» 
tUM Üee Jsitattiiftefassea.JfrshMa»*; *adtfie Hfe>l^<iwta»rj>i»plli> 
4k*iM hm ir* — tkm9 t* Um k fc Te s d UidafcaamaVtfiali lavhiiiT Melaa*, aoadea» 
auch aber Fielst, Aufmerksamkeit und die guten Fort nJ b ilttu war e^laaai, 
a«^ iBa#la^M:'«MtaJutigM Betng^a ida^e 44fac»Kulfi(fleaaaUr4« er- 
kennen sa geben. , .'. \*i »-;.;.' .- *. '- -...M ,, j. »'(Bsjedfj...-. »i 
•*^ . «laaavavk •Beta Dwaato* : ddfr>dasig«* %«ne#i*tnt, «o 4et Ter- 
^ihiaiaii ifflj/ergtelta; ist der iHttosigp^eaeer afr siUsejniasjaiidsoa 
Institut in Dresdea.ttr. MM ernawnt ( **wdee. ...... \ .* *...«-.,., 

- »'i toa«Ri«U.,AaVC»llMifaMa Gfmnmimm ist: der ftsÄiiUflntionadidat 
aV* 4jfo*. tteratestleft aJt ttetaei degestelif ^oWk^nnda^Gyianoaiat 
sam graaca Kloster bei devl€Nbe»lehmr bUketHmi*hm*1m$a99*w*mtiHto* 
Mm**äK***S «an iftt RtMUn: «ehalten. » Dm» H»m UiefeOfek hat, da« 
Exemplar dcf^l&berstchen Ueltarscanaag rfe* Ketfttai T<ate»rtwali, .g«* 
irWa^hpS ifta an a 1M3, 'käs* fitechdak «riuöiän 4»; wa|i|aw .dar vor 
efcr%**'Jfelfc *n flesa v<*stovbet» Qeetoc* med. Wafr^raiürU^tag ,gft 
Maj. dem Könige von Preussen.vertoaehe »halle. t/il£ todftsttxaeteJaty 
a<i ia^ -< lia ia wh a 1 t HiwUdretaplar gebraucht *ndf a****** Haftd er 
viele Verbeiserungen Angeschrieben* hat, die aweft*)iei:TwaSl «easift aa 
h#&kt6Ae9^>Mu*tf£be<**m*Mr9 Jfitt istf Tfciae f tele*. ,<*ati der 
Vaiversitat ist der Privatdocent Dr. Jul. Hemh ^faidtaaii) anal ftaaaais 
ai i dlt i f tld a ^i a * sa ^ # r ld4br^ha a ia | hl i raim VaniJtat etna*4itr<w*rdee. 
ata nfrüagakg*' der ptiHo*©* hMeHAn P*4onw «nie ae«<)to> ftceaaaatts* 
«aidftli'fl^t&^tat ***** 46aha.de« DirtahN .H»y vVfe:«. ***** 
Itt felerlm)' eftb «dir fWssln* «dd geMrte^seertatio; sfe IM CM jwe- 
m fc**' eVlfVAtiWwt* {Berlin fcedKb; Sehada. 18*.. X «1 Mi6«i«fe8? 
herausgegtiben, IIU {etat wre» die Fragment* diese« iMfcihftateli Fe* 
Ijgr«^©« rfos^er KeHdee Periktf* a+ca aaguananadit»! ahirttaa. aaahv 
pere «btaifrvey tfom^»tttelrfBeM»ey , • To«p v Lebech» ia*M#ai eaaal mus, 
<feaa* ; 4n -mto Beitrug»* aar gvWcbUehen und) i^o yhee>dji»e*eturs)e^ 
schichte und Urlichs de Achaee Bretiaastt, ^ehaufff^iA^iabbderselaa» 
beftaedeft *fctt*W .-2*fcM<* hit^kBKafktmhmii^tmmlm^MMtt ist 
lra^fr efg lN i s T o &************ t*tf(*<e<alee1 u/t** VatadaVa* eafertspat 
doctrmae fcrtntfl, fragintttaqb* tägi*Vmri$ in**di*g^ [fciäaalajt 
nt4afaW<leWilttig;.^^ eet- 

aer Schrift bereits benutzt, und überhaupt eine voltständigere aaiaajaw 
lang der Fragnienta.iind.elne üüj&iti^Qj&FÜxtembs derselben sowie 
der Lebensverhältnisse des Ion geliefert. Niebcrding hat nämlich 
aVtlajerf» na aiaev flehen »a ii|Ailjaag. of^K^ ^fr^f»if , ^cJlaUflia 
Erörterungen von Lobeck, Osann und Url|cbssnicht benutzen können« 
and u^erdiess die Fragmente mehr in sachlicher Hinsicht , oft hie lom 
WeWutaase, e^iairt«rt t Ünr^endre ^raasdlevlsMn#tling.a\tvaaaWi sehr 
mengelhaff nird uMuluitgiieh' gelaMen«! ^flsUfcteJ^nthlla 
«Ifer AarlMaasl Und den selrijUstellerises**» W^ 



V 

^asan. • MlnihA linitfcnlliinr I« Tiimmeim nimi .Zeltachr. 

Ana*. * aa h»a^ >4 |M»^frfc nffMt fr» »frWWfc . r^.r^ÄlJLW» 
«J»**f«iJjajfc| er^rt^W itajffltat.ta^ft.Wl 4«« We^a^er jaty 
tmM^&htf t M nt+ßßJtUfi*,^ ^ftapajen, *. jnachaipeufui iferincht. 
Er beginnt ^,: ti ^ ? ^^ n ^It^ <> 9 jjj^ |pnj t<f ? «rin « diq jLdm». 
Ternflaalajnifo«, am die Mitte 4er 84. Olympiade geboren» , um 468 

^WwrtfftfflAlt«*^^» «M«f»Uf WHw *>« demlon'Enhnr 
«frf fcl flHfefJMiji <W,w«« WaaaaJe^Jbel ^ucian uofe^cheidef, 
ffpi4 *flfo WflfMrteppa Schritte« deaaelbea «ufaählt und (ihatüktemiri. 
Fast ▼•» allen Schriften um Fragmente ubr|g; nur ton den Plane« 
«ad Skoliea hat Mk Nicht* erhallen. Die Komödien, Welche las) 
»$h «Wi ieSg^elmVeV «^rl^MIet i^trtrieTiea hab» aeil; ver- 
Wirft ttr.'W'an^tteÄet dttee Kaea^ehl vielmehr aaf a1e>«*ya*aV 
muW dwselbW Bfe Fragmente» leihet wad «mäh aea * 
Schriftern ie Töipe^ttdör Wu* tjeariaati' <afC Mv 
fA£amemaoV, Äleniena, ArgM, Ea^Ufee, Laettet, Magern* 
ÖiÜphaiiaY Phö Wtt s. Caeiieo* ^ Ph^eiirt olUray l%aeaMnm«,>¥ef». 
per); Cap. Hf. ^rtemnet /ragineWn <«4*gia* ^epigraiamann y aaao ai 
dttUytyakhi, iymttlrt);' Cap. IV. frvgmkm* VM*f*9U vmkHh * v *mm* 

rUMr,' 'ann? eil ^rWepftfaftei« **>^V *"» i «'' enaeaadimPyy 
thagorBmnaa nerTbrg e ga nge a e e < &)wwm "m- da» Yertanenmame;;«ar 
fe^ptoieti ^pgtä&flmtrtji e&ft W**bmmi mn«*» mdU t Jtfe 
gan** Satamiot^ iai Br^rtvrttaf ' «tftfteet ^iem*8meV'*»»a ■inj aaah 
an EmYethehea 'tinel Man^ertel'aWte^etf laeelL M llnriflhwmngfi 
fceateht darin 1 ; "dner tat atf weirlg toa «afle^ Maaa ^peUdadun jaad 
llterafiseben SteMtttlfr'att' tamef Belrbtt r aen « oa ltfc *^eaa*reii>hn4 
H¥. K. später Th «er Zefttchr. f.«*' AtteViaame«* e* ai OvI^a^deaaat 
noo* ttaeti da» TrUagfetraYerhaItafo#irer lentathen^ramaai aa^aamwai. 
aeaV ier«ncht. ! ; * tVt • -•• ^ '•» • ö *-»'iiv.k «..• t > » , -u ."üV . •..;., ..»..• 

BkAHai^WR« ei tt. t>aa41atJAIlr%a'OlaaYa«o^^ 
natiaa^ endmir aloe Oibfenacrhrtig 1 ¥«»Obertehrer Dr FaMttbe (-Co 
^A^oMletim 'äfir/ W renmttil«^ ^ienhirt*eia ^ <a e »e yjwa <> et>*haaaaa 
iauJtratu*), aaf iriltlie wir gühiiett ale^Freaade den Upceawc^nJttaae 
«•aTltybertt atiftaerkiam nmchea *aa* «mimaat ' - aWt Vaaf . i#ieht i zuiaa* 
aent'aan ^ietatethen Ted la •ell^ta)aa1gt»'IUflsaaHai am^^ieei aw» 
tri<che*tJe>ertet^uaf] 'in deiitMth^ir *$***& V aaV« W»i > wariejr^aeb *aar 
Wtorf d 1 ^ <JBdeut»öSh^f V a^c* ÄeY'^n ^gfeeieli $*&**$: itto* deü 
tJhiüetrUcheif ^Ird^nmehen' kdaaMb 4ßie^«e(ehae4 akli iaii««^atlm^ 
Vla^rdli VerstaaWeiitelt an*, t# t AiemeM mmh! *ehl*ei*Veh» 'memlmli 
t#M'äa das* Ortgiaal an. »Bei lletUmmaiig de i- Zeil, ia weleüer daa 
Qedrdit geeclirleaav teü, geht aSh^^erf. aar gawfclfti^a^Ora^iaan^ium 
4er MelnaagPaatowt und Saohnt ab, imaSafilfras^n datflahr Ml v. Jßha., 
^a>a> iBIagflc; voÄ.^eaaj^./We^^p RfjriWjuW^tp^ä^^ljitörte. 
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»4 '««liyi.kwi'vkrtJfkttitiinwfhfiM'W^ 

ImtavHaea^aUttorgemagm, tiA to«WHw«li^i IHM 
atech}«; Äfcedtcia, 21 rhlMIegt«, 1 MI, 2 Mb Bw^whMH<M~ 
Eni, «»dl Mathematik itunlrei. welHe». V«a#Mea 4lG-»la#«r»Vm 
ItM dermaKy'ea Beete r (AU 1889), M H Im « JafcrtiiHw»*«. «oJl 
KctnraU, and 14 in «en Jahre« IBM, 1801 «ihf-IM* mtInM*»<V*r». 
an«. ' bfe Sthuliehrifte« wllHffl föTt'eid« : ljj Aa*tt'aV OfeWe* ■deacfcjtt 
■-■■etöre ß<r.'. Fr. B'ergmünäl Cult. II ; iur <aB'«*iWntt*t*e»i Q*e«Vt> 
■iiirejy am 24 Sept. 18«, »S'.I. 2} 66t«ro<Wi» «r oilfi*l fa 'Je >**- 
«Uf ^iiligonn'(t Carmen (erlium, PiTrtfcuIa J.,- aaetare H, ■ Af9tr**ci\ Cmir j 
um Itwl tichleMchen Geaacbtnlti- Act» dm B. Mc."l«H. 4 S. f •*. 

I) 'f&niflich Prou«'«»«» ffeffTeinHfi /i> *\i'PMfW£ bW'W «t» ÜWiW- 
Hdiint dlergeneadta &Jtdter tob. 4. Am, IBM', »#•**)?#**« *o* JRfe 
>»(M, '^raTeiWr and Beetor; lab Lot- und DinW- *Mu. hu* de* 
Ad^BMelitiMie «* l*. Witt». ÜHS.'"*. ■ PatBegleWiÜ t#t afctf^ 
«rächt', und mit Anmerkange'd' fcgleilef,'' avsomren'iolchen * '■Aelctin 
■V frühere »o« 12. Jün. IB12 d»Wt TrrglelcWi; 4? MutenVW™ et 
einer GetckÜ&tc ele» CoVtftiVCjmiiailnmt rm 1*. JoftrAnerierl, W. B •«»■£, 
»>t äffenUkbofl Prüfung Mm -8-^1* April WWrtn 0rtfe.rfiw.MS: * 
8) ftoJicij'Üfioiu, gm" iViÄHortmo MlicJiiofra Wiifn «nwtHrtur, ■■>• 
«ripb'o, atywcti, »i fiirorf« toöitWWrfn WrterroSS.'l— XVH teäliaai- 
K», jvßu» o Keitiiun* «tirtuhe tittrtptA , kMcrOTtt C. Hl. rfwlo» ,' Prer". 

•t Bect-t «um SylrenulaitcheU Gedkbtalta'dM ».'jtrtil 1639. ISS. 4. 
•) JrrUpii{t yicomeditniU et tf. fxrtlmi Eiifut', trrl/iierr* rtntin «ft> 
.dlesanitro M.' (feltunun.-coiajtorinHBr, auetöre C. A> JHaueraum», »abe.; 
mm Andenken an die V. liederlich« 1 Stiftung 1 dm HS. Sept. 18Ä. 
11 S. J . T) 0&s( rtatioiitt Wfj^Ot m 5op«cCltl Jntigoniie eannea ttrtiäai, 
PartirtiJa 7t; auclure 'S. .d». Sriier, CofC.v «iini AhJeaken ira'Harl 
Gehler, den 21. Dedir.1883. »S. Fol. B) iteJtateltaaef >W*afa»«öe 
neftrerer, i'ji der . itrtoiitft* äib'dlcn, ftfiun Weit ^eWUwtfm« 
frrörler und /tcdeniartfli , neuafee Stftclt suln Üot- u*id Daek-Actah 
um 11. Januar 183fi von Jt;'0:^Wtb*. MS. 4. 9) Mbferfaife. «. e. t*. 
Fortsetzung von Nr. 4 ; 81. Beitrag nr efTeattiefinr Frntung vam tt. ' 
ti. 28. Min 183B. 28 S, 4," »> Cmnaentoli, ietiniu de eedJee L» 
ciani , ijul in bibliotheia MlUckiana nottnt djjrtrtrtrti*, es likri dv e»»- 
•criftcnifa Ai.l.iri'» ;i,r«n?r'(7jiSii XPIU— LSttr tt ti Phalttrlde pWe*e 
•l poiteri'are, afyuo cj palrinc eneomia Icctionei, iftiW « Lveiaw), fUem 
leUtiu» edidit, discrepat, nHibtni, Bnctere ■€. TS. Wntm; im 6e- 
lichtnWngn de« FreiherrB VoU 9;l*antai» : rfnd PmintUo, tta IL 
Hai 1831». 12S. 4. '* 

GwTTiReiN. DleUnWeHltlt «U In VerrlnatoBM Snatawr toM 8tM 
Stndcnlon [im Winter rorfcer Ton 9H] Studenten ae*ncht, für weldro 
51 Profeonrcn, 3» Pilvaldocentni und 11 KelrtBIerire» fn der (h«ea*- 
gitchen Fncullät 30, l# der jnrl*ti«efcea 8*, )n der medieiniichan CS, 
In der philosnplii.clien 45 Varle« engen «ngekändigl bntlea. Die gim- 
elige ült onomische Slellunjf dieiev Uai*enilät wird e«t dem SietojfthH- 
gen Budget klur, welche« fit der'CbnaoV. E&*eg~18aW tit. IM Wt- 



»•«•Mtvfcspti '4li*«*tifct«»e»i«*«t a. 
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ä^üwkmVJmtmtmi^iUwam^^m.miMt^kKdkw (4*l»JUbeV)v b£ 
inejt* die JIMifM > ii%el» aiee lg e t a^i^»d l i>ii |i^ i ^ it t»> l^|^ 
*efcfa»skh jayebdet g^rtwm^,^r#ft»tii»gienMy l* aj ^ aj fr e ifcfr ai 
eebteit«* w\—mkmkmoMttd ebttbdtötfaaV ada^i rarfe de fa ibfrelih -Hü 
wr£Wt«.>i» '<MMfM»i >4*< afad »ür »eaM«he*ge*4e>«ei »*bilt|f 
•ch*ä«M*Mt'4rtfr*n**> JdrieYfeiM»<tmr, W-etf jeebiejejrih»» 
«fitt* Jd 4dr |Aih^# p h ^€ » w ttll»viay diefleeietdf ^g^f l<m iw ti wi f . 
*e*l«iv> ?f^»dfe.M*te«»efc 7B4ft, . MlyrtitiriMi»«Mt chbajlejfcelrj 
iettfettt« 10OOA4H Mystik dW Slew^rfHd^ IMift«v MimMMi^^^ 
«itertiftdfee Ca bi — t Hbeji TKe iar«d ifrÜtfcri< MU; »liT»Ji i ie w Me i ß el t 

fctMtr* mmÜ9wm> * IM* A**«Hliri«eenin*'4et i*»**'*»*'*« 

dm jlo<^ der Meetteir r^ •ad^de*e*»<1fcj*fb<eV 

«Mbeil V««: dm aasr fraglbet mUjpJMU »bd i«üi^niwn>Kfcii<lrf 
Je» ld,H«Mt{ gtMtt« «id^liMRMI^evMfOT«; * eltW* ai»r '*•> 
bbaeegiiBft; ** ; yi4?aaofc^werfi»#l»> ^^hfeaiitMPi^iil^A« "hat* de> 
Heim* 4»»aiV. Vimtd 1M> Paw b> fcieer ^n^Ka^e.|»^M6M i^te ^ 
«tfei t* d»adtfole»«e*v*»* [€Mtlidgeli<le*6i'1#<8. «•!;} *irv*i*&mür 
. .:. Gambit ,BdM««r «evertitblete» R delftebttef W Mf MWf e*N* aeb 
»i^J biaMeiefa» WWeejphgiy 1* >n<jim\*Trmt*t* ütiilMwMrfm>ti» 
»bd e*e*Bttffc*b**t *i«*de* vorteajige A wd ftt» üe^^NurrH^t^l/AvH»- 
bejelegbi mvsGvÜMiilfl'. iMofr ^«««flr^Ät^nho iw»fU»fcAi»»^ Jaffc 
4em lttdie»4ftMUt^r«te«W, Jatt|tritailaee*t> OmA*,*wlUk*tokmh 
^ Getbb defrUrltiei»» bftd ^(^ OiMd^ 4er inb«ol^l04>*;HJ^ 4Ufa 
^9»Vd fiec* nvlGoilm im Wette» Lehrer j ' *betd» W tiea» Vi%mtm 
J M k wtUlkm ,-vtiüint wejtdett. "•'h^Uibn«' : Jini-»* v>h iit v -t 

c -: JGftofanW*A!i&!^ Wie lo IMiÄielil»«* ■••* FmrtkwWkv 'i* ! IA 
Audi UJSogiWd aauerdieg» viel ftbar tdaa^ helw e a e 'u ge«et»febej»'We£- 
4ttft,.*4 bete>d*i»bat mai Aeety •*»*>»»»'«»•; Utf Verklärt» '*ttl 
MäB&ltmiti, *m htoUktmten Sctofcfottebtbageii berttfrattebei gev 
•uebt wii Vorschlage aar Verbewer ang gemaebft. n Bv^«A*itt 4 lKeiii 
bebte» v ***' *«**• aWSehrif te»mfa»e»*le»;; wlcb»>flbe»*tto Üweige 
4ea Unterrichts, besonder* Ate* Alb'BMfl. Staffel »•* ftta*< li» Wil»«ji 
******* > eraahftwailsUd , d» es M <Weee»»<>teber Stftk- »vd frnrtei- 
schritten liegt, dass ii* «lebt ebnaatini ftetadd* s^bltf£'feta«r'#e*» 
4efc, fpsebbbige demv* «mJ de\*ir de» A»*UUider< eb^ngJUb Wurden. 
Wer efoe »H g eaee i ae Ansaht to» Aem Wesen dieser Sdfctifted bebe» 
mUA, mm Verweben wir bof • de» »triebt aber *ie* dfo £*** SW*ei be«- 
treireHeSehrKfoiiibiijMiHerlj Ret lew 1634 Rr. 163 j.MÄ^irf Mefr 
••r «He i» demtelbek Jahre tu Lendo» bei Berneae ertebtafene ÜMeY* 
nmUüm Arte 4ee CSeecet e/ Ibe ätcUnfng Ve>*felieaj e/ t»e ^nVetirfty e/ 
JOKeovre;^ tgh< Literat? Oeaette «r> M* 9 1884 »p. 4W— «9: Neeh 
Webtet sufinglieb wt wahncbebiKek lagtlt Werk #ber Irland; wtt 
Aber dee ItfeMhe Setrel- «nd ErdebamgeVeeea , da« ffreilteb i» gejM 
Cpaubtittiriear sai ÜcMee Hebt, metttratfie btMkitftft gegeben Wt, wie 
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i4W NivMBflMlgfc 
Hebe* 4h»i»1«tltbili» lheW lu l« eMddej ^ i ^e e jfiwrttrt 4er«eht4eta 
>«*ttitlf4ill»nj4fcrfleh i^iiwiiw «#iiiMNi ttptf* 1/ tib*Brj»k* 
WAM0nu6%«l«V^ <^*/'** Afctteiuit AoolAdoIr,^^ **•> 
«I» dt»JWdb^ghHi^Mi>l^»yrim^l jleVf»Mheett<c« «t4. Siriea 
bjiMlHfi itefhfr», •,•¥» Mi1tel»<<i»»fcrlKfaiaMi«.imMilwtwn^ beeah«»»» 
#4*U*»*>i ** CtfctÜs .Mfetti»** TWrb ue^,4eo< VtfloM^rrfcht I« 
JU»«ef0.i g t» g e hc» i,; »»eteheABifrtr^figr« >rf*iCfr,U'« JSngllfcche über*. 
«fc^Wn* • llriMttfllMMUMMhltel 4* YortAUiirtiettd— Uptfertlchto- 
-*«y H* fcdHh» nUwjUr Ami freh *4w hohe« Graifc !*W*¥<**Ue4eÄ »* 
Jbsfe*^M^> Meliert he* ^Mütoiy *•■ faiFtMmto» «II* Ufclüv 
äbfr^lplif» wertet, <€t» *nie*ttelb«r«B> E bflu te* 4*t. )Si HH i in U i il« 
Jtol«^tfi9f«<%nn4 ^ber.^vclultw wftabbdfegig fMiitnelbn n4 ■»» 
mP f t Uth km Wym9 *n n tMw*9mimw wIHhwUoh* laelettrt» «loieiaer 
C^ryiWJftiii« »4w G<M»<b4ta,^b^f H<» weoltf «Uikiyeii Zw 
JMJtr> rf *rf U » 4 in«»fciad , >>4ie *» n * «rh «w Hthmg fcerwgtbeeoht, 
J»MTifehu4li ■>cu i ekoh*«,S4haUH*;«U »ulUaritol« 2w»iigtaBtfaikee 
^U<*e*dW*tfcHctodi« hMMkmmtwm QU E*glef*d dferafeer erhöht. 
iVUmJM« gaeiflht, . ob dm^4i>te«,lTmtUe4 44k Et*. /«»•• ▼efeaalattt 
V«!*^.«!*»*,*«* «ein«* JMMBü ftebrift <m<0» «d wt elioi— I Uri3ktiUn*+t 
Skrmmg\im fi44taUche,S«hiilwe#*Ä aber 4m pmvjfteftche s» tlellen; 
tVIgfürbatorHOl altoc i>| «#v 4«#t Üop4 ßryn^JU^driMreb^^My Ml eer— 
4lMltT«fWwl!w»fi% i* &* m Hapmrttm ftfar itote pf£imMim <18M* 
übt yee\4tnfrej^*aaebrc^eii4eii &W^ m4 

Jim MjftrlMrtl Jfehdfrn. eiaeb« 4eaHf*ho ^UgUaiilhaUeaV ,Wer jei 
iAUCW^M^'MkiiViltlo •>»!* «iel.Alidetf eJ..in«4cM)MttiMlMnil£l»- 
***** l UM !GWWiiÄ»^bp4 j-W^l^tiebt, dem ,*ird > AMr. «* Äoa- 
«er In 4er Schrift: England im Jahr 1835, ew.M*'bftttÜcfai»n4 reicht* 
W± H *ojm*6*£*.!2Umi4mmUx\ $&*UtÜ. im Nr. llfc*gl> Mit 1835 
ÄiWfi*ijmi4^oja •dejv Z*i4fc*aaV^tr fcnJlUcbea Ifeirmifile« hat V*<d. 
mto4*>4MH*Mp*h*&<*¥m 9Jiilern ™ le^«Ä^^a«ahterke* 
«|l^^*!iK^U^*bfen»i>;dbil^-T^©f«J^ wirf dulet AlUetligkeitlder Btf- 
4llWIJMd^*haWMfrfohMai.Ki » r: vi-'- * ;»\- ••?••{•! .-•»♦ / .*tit ,"«•«. 

., r ; .„SbjIMa -öejr.GowK5Qt#rlÄHitf.j»i Gyjntiatiaj» hkkJdai'mwuato*' 
4^t^<M|jQM4Au*«iB^ ««^^a.Blhto.erhaHobi .. J ,,;ii, ,:;..' ;# 

,i/P4WPM*A»». vDeto JUehrcrti Dir. äctöiedod Dr. Jbtdm amGjam» 
JIMHi» iit atof fftAdtca* ÄNdÖohrar «Mgelegt worde«.. . ,i.n:«,dM 

, Ha*l»v .Uater. deitan-d«* bieebgea Uairejratia*. efaebJdneaeii afaV 
4ei9itcb<ffc$«bjrifteB güi4 aa «tobet, die Fcfl* Progmmw <n erwähne*, 
4it ejajej|ej»»a>aig w»« 4*4 ;of»toilJfch0B Profaner«» 4erTheoJegie*a 
4#*drei holten f e»tca *er chri«*lithett Kitobe gpejthriebea werdtea. Da» 
W*HiBacbt<paegrejnn enibfehXardl* i/ltaintM 4e J3ertrU#uJM*e*«.eta- 
«ue tfQcii>e<| f#mmefi!flti* (^S f 4^)«> einen sehr •ch&tneMwtttkem Befc- 
,|cag x ur^scWcbtß der UnUwter i^ der aliön chriOtühde Kirche. Du 
.Pfingtt- Pf ogrgwm . erf cbieh- uaie* 4eto • Titel iOkiL -.Getcm'» . dmptdtUw 
.dtinwriplW* JVmöa ^Ww<^eie«i^b<i Vogel 18 S, 4, ta«t2 üfchogWr 
jpbirUM lüHbrif te»Jftfbln) , i».w»kh<5r dff bwrdbtate V«*f» «Ue Mtt 





t i ' 

\ 

^bjMgn^nnjnj ^»^Bgl »nn» ^nnfnpn>nnn^*n B^P9^n^VV^^R^'Jv^PV^^^*'^n^^B"^^0np^^g^^B/^ny^njnn^n^^nf^^Qpnj^njpn^ "^l^w^l^^w •n^n^J* 

<ifeftnubi«tor**<«t»jg bebbacUMfe+fli gonei nn d g— » nibttbtt tot, , Jftw» 
Abn*nAkn% MftUttoiii jttfftOnWJ»»:*** MlM4i^e«#W«kMMli«gr 
*■> *>***• gefnndetftftfeiqeltnitt tfnlhftig.l^dflpi^it^^wtf^i*^^«^ 

jMMtf ORMWUNC^y': .l0i4RBl > VfflVOft'>JMHIIWWI WMMy^AcHQffNMPv n-^nnwJIninnn)^ 

dfclt npdiUBUjMnbbapyHtHW» ^a» J^yhiH»» AJ^»fl t jMtg>y tM<4» Jft» 
ftÄMgftiftbvficbtelnA Tnfr im4^ Wfc > p, d^TtPtpfty^wltfltl»i^o M»r^ g 

«*> mir** fängt* ;h** J# , Baut» de»' ftKww^egtt nd W^ ^w ut B u nt 
tat vtaiPMif4ftMq.4tofA»at#«iife 4r*«to*>»ertnent, ii* t Jte**<»iilfr|en«* 
4eatlin>v> **4 damit; die nMta <in faa n«ft iM^teibe« <tf»^> H»w i n i » <w A i ni gj 

finentoWn^n de* ,ve^^ b*tt*qf 

Hämg,(**\2M00 Jfcbta hmjOmhu^^mS^\f^m^^^^nH^i 
M;*|fergeb*» befofcbRW <<;Ktaai<V*ti)il»^al»«llai»A^ 
.eWrcb ad**. M jAUcbacdiiU«iMg»e* Abgai|g;4e»r »Ugeinnin ige**!*»**«. 
Bmöt^VOmmm*, to>ini*mV*ebl^eJ<mfa>lli» 

J5lc^bfl^tM t 2dMF^Gfl|iaU«e|p%l!l«fc ?ttr )MiM^RriiNid<iMMl 
mm 4m*J*h**m in MHin^OcuMttfioOUiMrt JQttfannfety ******** 
• n e fo niKchen Ifrpfeina^fci Aerltf etigen? nWtoi n nb ii|*Mmraguiteft* B paa *% 
ttantxAri» Profant*! Er^yn 4 ^ dbf ^ < M (> AHlMlgrg» i t l iii t ) B »» ftn** 
•Jc*ft*aJn3&MMrtft*;M |>i*.Wrt«*i»4t 

Uoeiitia|al.40siTlMokgl0rre^Wb *itb1 %J<*tt Jfrtfett» jfttetejb*,*** 
jüngste Bruder dir l»eiitoe>jfoetoeber; FftfMfetoa^affb'dfalfcrtbeidi« 
gang seiner cojiimentatfV«!* ?&4otfori AfeftuMfeot e e pn ««trirtM.te Psalmen 
ei m Ubro$ Novi Testamenti fßl 8^ 8.)^ ttifß iri^\«iaafi»'¥a»il der dem- 
nächst in der Waisenhatti-Bocbbandlitsig ^etrbMnf'niren S<%rift über 
fcabe» und die S*biia&^9M>*frbboibt*ki*ikkU. imi*mm*ßk 
».FncaUftl habÄürte sieb j^ ttr> ^4ft iMw»< ilnt isn*<9*N*s*litto 

sUaner Gelegenheit dkmtota *fmmdtmam^0^miM^M9$ii0m^mt^^ 
»taten. (318. e\) . Dio^oe^Bie de^jwg«4«i«*r^«b^e« *ef*tf*jglJj» 
fibomt. Sesir. Js&81 diu gtHrefalicbe litfwiVfe* tMtt t A»e> CcnJnA^ In*» 
gegen nstnlleyV AeAderiügi i . ' Rnr.därsto.siflh!)*«»* Asnnrfr liinhllnjanjfr 
4s«: in sie* VarsY Wahnre* MHrift.lde :4*jnf*J»i\ etfcanwwi Jtoaf»***£*tt 
feeigefaeafbteit dtön4#r»cHt&n Usntnv i^UnlAfttftifc 4k)^ojn1figHHn> 
tfaetsecb am fnseeji in dem Sinnei da* vagr.efeito* Sn^'iei^^rinlHn« 
Wie aebw dieser schsns J«n»#»gSve» dn%r**M*tt trade* dn^nTeette« 
g» u«irfi aen >»ar» inj* a«gTibutt bioMM>giUhi4>dk4»iH, t»e4d*r*8tftA 
4 # r.£nMen SieMe bei« andtfsettjdtt IKev^iona'Jitf bariemSrfrafri» 
der Edelsteine ddcb bf&*e^Ure Letfe* <*iiMi weitete* ScbesOssUes 
die togala» . — (4K«r Erlangung *V .pbilMm>bM^b«& I^eioiwi«njn 
•cbrUb Hr. *V-/*dr^ ^f.:^rnoM *u» »Ilej r >4irtri7fca^ ettRniMej Hfn>e 
T wimmif* eäiti speeunen. (U& 4.) . JEin4 4ltr Yhmen ettbjiH ein*M- 
»öthlg^ Conjeotiir k CMTsTüiqhI, di«F*IV^lnV?^ W#/i»4fll¥Mnn 



4km*i wg IUI <rHUW»MHNUlt ( TT 




<eh*ik «*tf fem. MTMJIM 

•«ML 
i g^ag—d r^yUlt irt « «fr* !H«fcn»^d fe*»cHe v tfcttr 

m im Ah m ü thton ri i hmmm vtrw*, ********* Veit «*«*<*■ 

*Mtk*H U»j9 * 9 kfMm äußäun» »prfcfetv M^TIieifcMhaw t» 



»f»&&Meai 



IftNfagtIfcftfc.rittl I» g**f»&Jbide«l%*4t «rf da» <0eo*d» <ler tu»»c«* 
#•** de*U* <ltafcMtib*%4Mto» % ttflkHiio Warte «fttM^ 1 ttwf* 
***!»:*> 41 aai Wtl« brir+<g*»> «Niifciikliii ttugetMIt, vmm 
>,rytl*w^Xmi*rtv6r**i*V<*mmm*et4kg da«itth»>a»lt 
WilBifaMiililili ^ib ÄckÄttaA^lm dWO«kr#^fc«i W%*4 
, ■*•• w ^ tlmiMls^ IMtekHt^lUt^i VA******* *m 
ttogv***tl'«r .£rt;:<«*»4Kt*j«a*, Mt>***rmt>&tki\fr*m*tr&m» 
mm* m **n**M**W*to9v* Katja*«* "mldtf MrtatoHb mahdwfr 
jitMp IPJri* eü%c Bad— Mm» «ttlftitti >* liitf^iefttfen Piriadnafrufcaal 
tut —> VerU «M»tt*U*g£f Mradü^^'M^^^^lill^iiM^^^'i.: 

äm#*mi%>ki** Atottduig 4fc *derla*etfraetib««frt aasoiideti darf ¥«*» 

iitrtiiiiiiM-w i»«a*i»$«>ft*iei«7 +^«*h»fcgi dt* Frage» 

Atü|i»iiiM[»ii <te» iH^iy%o# weit «efrc»l»»»»a»r rirtd. Uater^e* 

«*.!»»»*»*•»» wilVflfif ><a*r «Mf7»wpMflMM»to kor» aJerÄh**. «. 

ajfcrf ^+«ttot „ifft Mich «Mai»* *efMthFti<: De* ▼»» Diadorf «t- 

t^yilfijbi» ▼, ifr fct^ttkeiawaw^i'eclUfertig«' wfcd — gteic» «etalt 

«mw**** '«rdiMlfo» Anftteffe *tiali<*e# Wartbftduage» M i*be* 

**«l|ry*v >£ OS» IMUrflMi ^»Aitii. - V.« imMebeifet f«H4* V«rL 

Jtrtjfctofev - V. 1» wWüttr ViH^ x&iwr* fatM» «mmo» »i ti a frt itti 

«IHK IIa*»» <4i* nM§Mg'9'%i«iife»» dfr fe n ü — w?*ege» frerde» nifa 

jjdttaT» 1»»*, fcc e W he i fr'ttäd 4t« Vea #feMkr erfa^fcenen tt udü »he a W- 

ba ttgl v «¥* *t»« kt.:ii^^<^fwfr<To* »elM*lte»t • „*4 wir waM;ei»% 

«frajMe»;* "' V.l§* irifd Üe •aj»erdi0grw»«»l»lene Lesart if fe* «*>*- 

'*«f <awa aaige %ri «i ea iaafr igs «Üe ^ V ^^rxi^^ardt de« «tÜttsiMD 

i ptwd b ft t ft w u idi giwtelfterft. Wie j^bHIaeMicii die*e fortn gpewiMew^ei, 

f»m*e Hr Vtwt mntih Mrdi *» Verbti» )exoqawtfr9 und die 4kvoh 



/ , 



• 



1 



r( litt* & m i tvmr * &.< >&# yiimBt i mmiui n nw i 

tH e 4h eeje i i » i ) ?ui 

anfiieiJV ** lifiliiiilihiiir .^^W«^^ 




ie» O ye1 » »etaa i «rtMU »li*»»MMHii»0 i<— mJeilei» »et». 
«MeAht wd »• +*tm mlmmwik iflUMft gir Eeireyf rä» <efei„ Jtf«jgwj>,tCF| w mii 
bteef *migm VM im tAmt&i k ***> ^Uk> ^kmiwkmg^m I rfi* Giiml 
« fcwcl teief »«»» >4»m i*niw*U* ttdevrnflli«^!»!*,,*«*** <to *#«!** 

Mag«»* 4Hrtl ■ «npfcwüa «d* dmrch «aefäbrtio** JlsrlegMg Amt Jb» 
<vtiflmfaMi*.4Mtotym> afcgetoiawllen T,rtige»je«iiiadev,ci, ,j|i^Jww# 
wir pKOfttirn *wtt JJ<«9»'15(eV4u -MUhaÄ^Iwrletk See*le#»4t»4 

emndivaften Luca$ gegen «ine Remmierstieii vertreten. .,, ,ti > 

'^^jSmui -' Im *m4m4äh*&» «oaWttealje» Pi ifr »ntte*llim§> .1*1 «W 
ftträtikic ItaMto Witt 3>*MU Dratfifefafairft ,«Nk>to. ***•**•&* 
j w wj il » fm gawlMi^l Ml a w^w t tf aa rfrittl , $m* XXJa |*^.li«ty,Jtoe»*' 
rt ti 4 i» ) » -ci*iri ii l iii ilMl i mi » e^üwtfts fJ<Mi«H ftte»* 1»?» 1A8^ 4]j «J« 
wi ^ bald mdUmü «•** 4ie M Jt#i F*eier©rtteiIi*»B g i»» lt ej») 
Rede: Memerfaietott««£t^»ofis»fft 4*Wde#w^cftki*Wi^fac^ {«%apl*M^ 
*f4fr4J. teiNMut /Ettrt Ptv?eiiter«i^eefttft4^f«liriefc er etat «eterteflp 
«* eM» «etfeimM >e* & * BMgwi et» £. >< tim+*i *ti*<#l> tMtft 
*^a>{ebeo««l«$» ftAS.U] , i»«ga» oe»i* eine Cew W*4e0lL «••* 
•»•Meli Bjj>tf>iy yee/derfe» yeHieftrte^i >#r freeeedee* Felffr njbt .«•» 
Jiil l iiriJee n iiM LiUr ^&mt*mi*mt*t** »o tfeii» o»»i e/e^ e^ i» »fwle 
•» saecnli nettri ingenie et contDetoAine.Jwlitfftflii*) t*m 4 W§ w Hhl i In 
■ee j i i i li fa lHtV 4»eefade, et A—V kaila tf m mu / flfwnM ^n»>», cmjmhu) 
«Anail quo* 4 ^ae»**Ü*r Unfry '«■<) i»a)BiJ»d»*^UM» £*#*»>«» te •••* 
^^»iiae^odldrortelKieffMiy . a4*f«ei» J* litetNmta «lN4Ht> „**JM# 
Ce rt ie m eete grudkrte OTttyltaittt eia we fr gD d*, ,le»dera*t; «IterqaVfjMNt 
4a<Jan*i: feri^iaitfftiM'leaefee' iruitfv tinW JÄ^H»e|rteÄrp»it ,>«tif||^ 
e/tfeeVateefteatet Iwyewit :4eter dedt rirtufr yw n fi e p i* > Jlrigü^niil»! »f4f» 
wtUaa .ei nedeOut eiH^eee«Mnutt.^-ltoolKMV vftliiileniiilvMiKlttjMf 
ter v^PritoeeiinpueteAl^^ 
•neei'^ns >«ieeliiiwie%ec»ille v i^«ip^ifigM mUji»eW»ef -4M 



^^^»■^^i^^^^^p^^ «^apviB^v ai>^*ai>aaaB^Qir » ^pp^Mnav 






•**«*» IMBBMnSV * 



tfctdiMt *«• JaMfc*» «fce* tlai^iriiÜN^iilini in ,d«r S«brjfU 
JWl ÜaPilMrfiribiai IlhVirfftiffrd iwi Mrrrr mdftaMMftteto li«#iiiifadrtMMU 



*4*Mb4U«fe*i iw* 8M*te»>\*0* ■ Sott- MbdMfcw „Aif wKtllilrflg» 
^vvjjsviBgM^* i iwvw>tMiHPigBV'<g*w> ■¥>«■§ miwii n»^ *mnmot 
•nuluit mir die Stodeatea , dwrcli ihr wiiMMchaflttdiot MAiaiitlMtf» 
BMNdbMiiib» U«gxo^iinliftM^«fck|rM^#i«d0ia» t «ad U*t de« 
figilüii Hgiii» g«Ud >6kiii < aat»»Mi,lI«l>ditrfiifci ,l¥d»>M W» i fcMl w r 
j»fce« $*hMffe» tUd *o+*^ h&\&toB*imk<m<mmikmmv weh** 
+M>>iM St*d*a«M*«*^»ftir/ittWMfc6ii dSidirirtalMfoitr . gthmUr m «ad 
4amr g*4ffac*t y^fd««^ -ato^ic^t 0v Ulairfl:»ifoia»»»i^SQ«t»r«i; „T«a 

waaaa' ^Miw^^Vfv * * «waj ^BaBBwv ^aw^aaajBa? «aaay aBaaaaapppWB'w ^BFbBW* aiaaa^ajajBavv aBaaBBBBVajaaB) * MW aaaaajai % w W . «a^aaaa 

H» t>l i ldf n'wm {i lwi dp * J8a6.ildg;.aVH ■.<**> JNt«dtMWMdMlliclM 
#(•%*»» Jt^naalagia ^Oavtftort i^K %«U£ba*ft ati *aa 
fiatftmltat Ja Bm* ä^Wtolm^hfiB+iätribl^ M—mi*>u 
tat** wtt fc»ttnjUa^<a^gagJahrfr^^ 

aa^aaa^ a™aa^aaa^aaaa i a>a^Baa^BaB^ajJawaajWÄaa V^nWp^^HI^W^^WB^V^MHIHVW iflN^^VH' ^^ WRHi^HW^^^^W^^^^^^ 

gaagea. .n .w;n/ i;«..h. . .;...»> ..^; ,.»i , i»h ...,« > vj<«i.* k »-»ttil>ti>:ju # 

**» > attfa» >» *3Ufr «dar > torigfctf lJafrwla» ^M*rftwfc »■* mgaagaima 
iMNMr» «MdeM, w da«*« &fok ff*;*at gartolfcaJfr,V,?,:da» 
Vtaait^ii«* VUMoafo M«M«W«io9k^\8i»dd»J«nl«Hb«w 
•frde4 iMUt, ttd«r«ttaMMda 9 fr.iaa »hi1ini|iihBliBniiWriniipidwl 
tan wlN | ofr ai fltvim Mandat («tft.BinMdlki^miitjttOte^i 



»Hc«wAndi#¥a> «ttd U AaMMds*. Tgl. tyda* &^ da?; 

* ;v ** ^Mafoam Batt'tvrjalaftg«' Fragnaavw : aW iiymaadatot Hiajfclal 
wto*»!»ftodt««g* <ito^<^ ate to Mrirdaafifc JiMlarfai tta oo n fea» 
1»Marid^•**^%KlV1MU|^l CfrtHgil ftftram ^J^MNjMdMMy »t»jh>i 
MMlfc'flMi BfrY «*M An4i*ÄaiHa«a*iB*IWaiiMa*r^ <fefraa> 
afrwa ma aw Eial*ei»43la»erft »tMAtante Ji**w SctaiaartaaMlaiatoiaaJaa 
#Ida» waa* ttam%r « rt ' i i w| *<WHrdw>. • • »»; ;L.i;i .^©.. ih»»-**.-» «.. 

:*•'*'• ««tfiiaV llliijm^irOitilidoiiiAbdbfefcliiiiWMi fhiiiiilinilgl Hgai 
tMXWitUWigNa^oHliWi > » w lwaU * n O aaa k tojdi li Bl fcr «aaV»i>icdataa wii flaa, 
U4&*u4** dfeftf tätigt« 0»frrpg#f««g««< wag aiaiaaifcti {^gfcp igige^a 
fe'ttattv UM. WfcV*4.& «AtluMtiH^'6ehBliiM»feM«s v»fca«i**a«am 
HHn«lliiagw;dwila«iirf«1iU0L DM#8dbelBf^HMMMi^M gk ii h a t 
mk» dwlwiiitt ; dairt>r# RHi ia u ww i Wi a rfwI iwpC^maat i BM y wt •■i hhit— 
wwlw w iHlii <a«cii ♦» ata ' ^otldcflMiigdt . Mwwy^ > *■& Qidu«ag«vaH«kh*ifv 

A^U f tf hg i artttrt« f*r dliriXdsItiii« fi«lü4, 4iak«yiMiiJkfth0rii Vtet^w 



9* 
m<*m*&*MmrC*m*^** Falmiiafci hftlJattaataiJOTMl.aJalliaa 



C f ^^aTaaaaaaa^V^aaBaaBaaaaaKrajaaaBajBaaaaaj) ^^aaaaaaaaaaBJB* a w 

\ «dar* C h i m » «Ü B ; »^ l JM<r V J« aa jl airerfraoPa, ffi aa JJ a B jii a li i 



»f*1a* 
t>ffemi, < Bau B to ^t tlMli n Um* t aar ateaifc -.«««nat 
&9i*wfy aar gajiamlilm v <mvh*m&x.<Bm*rdi*4ihwl§9l flaHaaaal 
fr tana frätelw « ■■ » fi ii li aaa a a i «ritaMNi^lMi! aftaWfcaa*» 
Uia*ajHttaiaa>lfcwaj a\a»aaaiaai§ir 4M»4f**b««*Jfc»# Hil»ag1iaaJ 
qfl aa atfia j totfro Saaaaaataftoe J*ts£**tw »fUaUaitaMi »^HMM4 



I» Mi" 1 l lf"'j'i* !•»»»• .** *«»J« » •■JIIÜ f f|9!frtf* * *«*. • ?••» «.»ili rt»** 

« .£. tfcaajaai w m?Daa*Waiq»aa» aaa»i 
f a mflya a w laai aatallt ali^awwllaaa) 

Wart «fafea» <V9H>em t*m * $ tk Hkr*h* g a aJ a ta ag la d rf i* B aWaa a » 
4hi«M ^ xtom Krtni^ £aäW»ifla1a^aaaj,,«ea>. tu 4#a*a* 

Magaaj «att . — lafrfciia . •»**» » aarch »ajaafäawiiaaa, J»atl»gaag aar Ja» 

^raVNaaa«»>*kMiallr aagetoldalaln. Tiiilifta«;a«a™d« t ,«; ,Qia^aaa»# 
arlir aaOfttira *att JJ**»feVl9aV.ku Jfithiatft«***!** Saatlm^t»« 

*»»4aaHav;' lMliriMr«^^i» (<i JUMi,«l^46it]iiWM rito a*#J* 

< H » i <i i* i i i irt i H i «InaaiafcaUaa*- iw^a.4rtt>>hi l i iit fcfc/jWM>ii i *w hB i>ii 

cuMtt4aton Lucat gegen eine Remnaeratlan -vertrete». ,#. u« * 

-n^JiMi.r g» aariiaaBjaaa%e» äfleiKlfeM*gi wktnraUllwmg.lEl aar 

UairawU** Ifc&dMr «BRi PrWU ürtEkJm&dt aarea* Ja». >4Mmkm*i<to 

ftmaaaa» IgaWai wtf waerart, fymXJUh td**l*db<M*m> 

ty-cümu ■liiiilHInn). Miloftifs peaav< fo»* 1**& 1&& 4Jl-.eJ§ 

tajaaibaU Baaske** aäAaio aeMar* FreawcrtfccHqag « at Hdt aat 

Rede« Afeworia^^fl^^^» ¥^yoHtttn <i feihfa^^^eft»i#i ? <jw^ ^hijMtiR 

Mäbf*.) hmmm u ¥>wat> Praraeteraame a l M «carte», er etat ArWtelfo 

«ealeaaeai»«* <?♦ 4. BMgwi .**> JLjtV «MKl atou*t>.#fiNjlit 

i'fetea**«m.*0t!U4] , aa*ga»*aavJa ai*aaml*»ialIMiaia» 

k^ri«b MAkmvv «^»^dotf6» V«MiM^Ai. Ar »»«e»dwa Helflnalai 4a» 

a^aaViaattaaeiiiM iAU ^S^bt m«twa. ft4> »ot iwwa Dia». aam* a aa. w aajfr 

ab aaeeali nettri ingeaie et contnetutiaa taMarflftar* > «K JllUf t JaHa j t» 

a^a i iid li le JaV» ^»»a fr e lfc efr f a^ QM»mttf| 

awirnoai aaja»j «goa^rlaarriary ui i rt) t a a fr rtr t al ^ e r taaj, fi»aja»aBte aaa* 

tofartto^oüt^lHbtiptwrty . aa* jaaa»*J* tiUNtf «(a «tad**, „aeJMt 

JfcaaaMuaata arutitaa aaaajnttatie f aaareJtmaie, ,fe»d>r taH; «IterqaH e*o4 

tnit*u*L li laafiaMtf uaif leaerae 1 autaViiaUilat>e«i * ea*f#ftraatt JerttaB* 

a^aet-eaaelaatet i«|^L:4«AardodaiaaaajMi«aaaHlt Jl^oU **»)»•«*** 

a»a»la*«t matatt*. #oa4e«ataaeel.^ltoQfekvrftM 

aar Aa>PraoaattaaMiaajaialdBttiBa^^ 

IJaaVawiiaiaiiäAatyJiagitMi aal^thtiMttia^ifliaiJalMli^ ^SftalfM 






■ AbMhMMMg »HMkW 

Wl iUM «feM» :HUM»>OattelmfgWnff tat JhMlb« C . —i »i w.w 
|lrt* l>»Mfcfc«J*PiMaMM— ■ Hr W-— heeim— <Wa jafrMiitjfca» 

U*m**dä*'wte»+*frkmetMC*.*i)n, daa^dMatta bai ih.erlj.VU. 
AtH awrtfc.wU.lt; dU pw*tia.he TOfclfetei» aarjaafcta* MP>riM 



JB.» ..." 
ihm. Innerhalb der iwel Seholjahrev wWwend 

JfWflWf , *,'"['•• '"* , ' c i | j**" >$»"»'» ^ Bnrv e™a*«»fl8; dar Awtal.t gloicb 
^•blifVu'j . obgleich faat alle HitteltchnJeD de«, Groaahenoa^hpaii ü) 
wjföfk jjßp d« Anordnungen ,dei.^rwartete^\tiebrplaa» it\eiU mehr 
fehe}!«. weniger an^egeniuhaiiiinea beitrebt waren. Biebaa "'Jiwra 
lo beul wer tbea Festhalte« _ der Schule an ihrer buKerigea Ela^wthi^nh 
lieh k (4 t , welche, lie oha* autd ruck liehet Gebot nnfxDgebea mit Recht 
■Jcl,i yVilSajn lehahit, maji ei jedoch , auffalle ri, daie dia Tacante I^ehr- 
ijalta der II. ClutB ubchuicht definilW heietil werden konnte, son- 
dert Mit anderthalb' Jahren, nachdem vorher die Padarogiumtfabr« 
Srkmh «ad Oeerle fut ela gaama Sem tat er dieae Schale au den Ihrigen 
jjaaaajaahaaai 1i*Ui'\ ikrtki-jemtlMtieilehä ■Kmrud Mm> ■QthiiuV 
waM VMMhio wh*, ' w«nS »iehHie« Vaeatfcrgerada dadurch Wklte 
kdr M,< fcw»ia*a*tlla*ar -weltlich« Lehrernadarl., 4. Ii aalalim 
CtaaW i»Mfe*ttW lMl*re«4e*4a hetaw SWMu MadWfawagaMfM aicM 
■afrddaja darf ,"Md| weiht «finteh.o b«KU&t danu. «InS wl da* 
«la «asiajMrtk* Cah r aha baa adtdatag geiaihWhda Staadea lieber a*tf mU 
ajM-MrvJUMiee wirtn ,: dfeldan Bewerber- «tuear den TMhrgbacWrtaa 
BMkiWU*h^««h><HaV«lcti(tBiraelBea Hnthpri eitert , wfad«* aa.de* 
W ü aj pt a ti ak Wfttt<l», w VwMwdlicWtfce—oheaj. EM» wl an*. 
faH«aM>%Mhfr M r - da» di*Fraao.ann der Anitalt-fettwUrread afcnitaajt, 
A*4ra«tt^aS«lratiafm tegf wäre« arfhMich !a 4en 3 Gkueen nlt 1 
aMmher nah*. AkWff «n-Thai UutVdet Jhnrroi Angetreten« a .d 1 
Il«ip(tiuiten 33 wirkliche Schüler v.>rl,,mde*V weraata* aar 4 TM ha t 
Biinhohlieinier , and am Schlosse dea Si hiiljahM <W|g «Nah Ab« aar «an 
i unterm Jahre Anheiratenen und cbenraLVU 1 BwaaUaMan BS wirfett- 
ehe Schüler mit fi TanberbischnMieimern, «netidnaren wrtbaMt In 
11 Mmb* 2 Ausgetretenen , in Ib. 6 nn^ g Mdrf allt « Artage- 
(M, in II. 8 anner 1 Angetreten cd ud 1*111.4 anaan 1-HdapW 
I, mithin im Garnen 3 wirkliche Senator weaigarote aaa Eada 
«18H-, wo 4er<MAa2aUlMlMHkajnMkajt."4bHAb. 

• ■ -■ -HM - ■ ■ 
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148 Dänische gprsch«, 

begonnen , deren Vollendung mit besonderer Berücksichtigung 
dei mündlichen Vortags der obersten Clane aphrimftllt. Hieran, 
sowie nr Bildung des deutschen Ausdrucks, sollen neben' den 
deutseben Classikern such die fremdsprachlichen, namentlich die 
alten Schriftsteller, in mündlichen und schriftlichen Uebersetson- 

{' en, Aussögen, Nachbildungen u. dergL betratst werden, und 
berhaupt soll dem theoretischen stets der praktische Unter- 
richt aur Seite gehen. , 

Wie nun schon, die. Titel der obengenannten Bücher an- 
deuten, «ttd wie sich im Folgenden naher herausstellen wird, ist 
die „Grammatik" für die lateinischen Schulen, die „Stylistik" 
hauptsächlich für die Gymnasien, oder, von Baierns Schulplan ab- 
gesehen, jene für die unteren, diese für die mittleren und oberen 
Glasseil der <3ymna*ieh bel&imJnt, ohne dasa 'das eine «ich mibe- 
tfhgt- auf! das -andere atfetste; ohne dasa dieses «der Jene« seine 
Selbständigkeit anfgibe.' Das C^rakterislisebe beider «Werke 
Ist die- iwt'Ti^te^bi^cllene Ffewoianng *rf «die- Uten äpraehen, 
in dem enteren auf 1 die lateinische, in dem letaterfen auf diese 
#nd die griechischei mit dem deutlichen Bestreben, eü? ^fcgjuit 
4em aftdejnfc und durch das andere den jungen $chülesa : f u^ ; kla- 
ren Be^88>e^s^brii^en v ;jWe^s, und eiA^.oit^rVprzi^der 
"beiden Bücher, die beständige Einmischung von Uebungen,lUf* 
«abei« Äerbanpt dMfltatiMte^atf <fe« SVafeiw^:4*arf^e am<^ 
anderer sjahs&fecjief Jgcfeuljna/iner Aii^erbftH^ci^auf äJcIi, sde- 
hbm ^JDsjTv löiiterfej(chnet^ ftfrrtt -Q* daher { % ^mclWu^a^ikbar 
TeaOnteöMthiuenrVon, bei4<# ^er^n e&e^ W ^ 
I* diesem eff<WÜiche* Blättern nie^ereulegen, . 

. : Dasa man gen der Wichtigkeit wi ,Noth^re^di^kei* deemut*- 
icTsprachiichea , Unterrichtes auf deutschen .Gymnasien jetst so 
ziemlich atisftita überzeug* sej v bekuiideJ; «chon ga« Erscheinen 
40 «ahlreicher LehTbacher für deaselben. , Bedeatendes ist .auch 
>c*eits in diesem Fache ggleiftteV Wer also mit eipex neuen 
Afbeit, darin hervortritt, jnrasa es sjoh gefallen lassen v dasa) man 
.dieselbe aalt! 4^ be#tea Leifitui^^ fti V ergj(«kbii^ dehe*. Je 
ifiehr er hinter diesen zurückbleibt, desto mehr verdient er die 
Strenge "4er Kritik, au erfuhren damit er nickt auch noch Andere 
Verleitet«»! JdieiltinaÄhlhare Meqge misslungener Lehrjtmcher t an 
Veamehtfei wrt öo4en wirfclj^ d|e gebührende Ver r 

brejtiaiigiau eraehweeen, d 9 b. der guten] Sachsen, schaden* Da*s 
diese Kritik nicht so^hl den dargebotenen Stoff, als wrarägüch 
die Verarbeitung desselben, die Lehrmethode iaa 4#gexu fassen 
habe* vetisteht sich wu seihst 

, l. . . Nr. t . DeüUehe Grttihrnuttk.: :, . .. ' • 

,-".•■ Wir haben hier die; dritf^ Auflage des fiiiches tot ,0», 
Welche :det: Verfc «u#eich auch eine »er betsrr ta nenjiqa an 
Ion glaubt^ ta srfemer, wie er bade* Voi^ea^deuiet. 



DaUfaanO WfMMiHNft'^MrBntntt^lr« HP 




ftStfriilit haf, : affe'p)*dttife6&6f* au maehefi durah die Wam*ett 
aefterer Befepfele; d«rdi Be*dohtttthg jeder Begcl w elfter 
eignen ZMfer (nur Hatte ffr daaCtal&htniaa); ivsmVtiuimmg 
Jatefcriaeher ttt^'fv ^raehveVglelchtthg; dörch gegttlMMgai 
VergfaMhen dea'Weaeua 4er eiiwelfte« Äatatheihvwobei die Be- 
nutzung von Beciera SpiWiwerten» manche AMMereng faii 
Abwekhutfg tob der froheren Auflage n&thig taaaWeu; enlMdl 
durch einige Umateilungen der Pitagiaplien. 1)ieas CTr dkf Bo- 
aitier der voriges Auflage:— :: **• . : • 

Daa Ganze aerflfltt in swet Heile in IS Gtpttefc, aelrtt 
Aftjun^: • " • • • • \ • 

I. Theil. Etyrhologie* i Cp.l^-&ynarii gewMntfckerWebe 
handelnd von den Buchstaben, Süben, Wärtern y deren 
Orthographie und Bdngimg, Und ▼«& der WortbÄfaiig. 
ft TheiL Syntax. Cp. ^^45.^ f^m Satze imddtewe« 
Theilen (Atfabntiv-y ObjÜ«*- tfftd Prt^ativböstin*- 
- ' ■ • Ailingen); von der Satirerbuidifng (Sateart^ Top» drf 
Wörter), von der Periode V Ton fc^fatet^«ktion^l^ ; Ar 
Vendettre.'« *»•* • > » » »;ri-.ii .-'»vj-j» 

174fr ^ofaffgeiftlftlt die w^^ 

• Ausser den im jeder Erklärung oder Regel #et;ebenen Sei« 
antaten sind jedem OapfteJ oderanefc kleineren 'Ctoippeii aotf $$ : 
rioch besondere ^Vebungen" beigeft^ bt^ehend tfeeffertifta feh- 
lerhaften Stielen iiir Verbes*erUttg<; tfceüa aitr Mustoaatelleft 
defetactier (tntefetklÄgafecher)Schrtftrtal»er\ind IMahtervkpr AAa^ 
tyae? und Einp+Sgung dea synthetisch ^ot^etragenenf dtt lMcM^ 
sehen Beispiele' sind im ersten Thelte spitlich ; deato aaMKkhe* 
Äl dem ^wötte^i, ^- "i ■ * i"^>- ; ;i» • .»*.:• 

IMenaeh^e4nWlW¥«en Ober Spräche > Dialekte^ MeeWhnitaefc 
n*d deutaehe fcfarättirftik und deren Thelle handelnden Bfafeilwig 
§1—4) fWgeWfe« M>ei Capitet enthalten tibi* dte Äcfafiiben 
g fr^f) niederen Auaaprache (« #-t-«>Hn« IM* dfeSHtar 
#18 — 1*)daa imfctfete;, waa n^ifr jeeW^al«*^ 
ten Zuschnitts au Bndeh pflegt. : Da* >£. CapUet umh de* Wdr* 
fern/ leidet an aHeir jenen Gebmften ■ an' weichen die, nadr 
ajirthetfecher Methode , der ßAHnmg deaSataeeoind a*hi«iÄbM 
ätandfhette in ihrem gegenseitige« Vertrirttniss #*ra**£etabMfei 
Befetiiioneir^tfd EfintlleÜnngen nothwendig lehte» «fesaan. . Seit- 
sanier Weise nandei* der Verf. hi dfe«em€apftel, die Erkeuathiac 
de* Bataea und der < 8afaYerbind(ifl£ TOransaetsend^ auch ichon 
ten den Interpuhtofetia^dien , \¥ad hferaaf wieder ron den 
Trenauaga- #id«Wdeadi€h«i derSSftfcf (m« toaueberfei Unge- 
nanigkeiten), aewie von de* Abbreviaturen. Im 4. Cap. „ Von! 
der Orthographie* wüT der Verf. $** , v Hilfe" geschneit 
wissen , welches' sieh an ^helfen" verhalte wie ^ffebtag* von 
„Berg* und ^»*e4d*w1rdeben<W^^^ 
fern geredttet'wie^fehabarber, RhapdUttt ^n. dergL -DteUebunga^ 



^wbi^WeJhT^ H Giflm Xlita» 4*ranr <4rap^t'y*dti§l^ 

** j^QUfeW&'OTioV J^^ ÄÜTW; fW ü mfeny , w* v bat 

bfldungslehre losgerissen , hält Ref. für <fa«*r#p4 igt* ttb*rfifc«fe.i 
KtfmMMaliqtor ^ai)tte^ } |ffrsf§i^nicB Mfefar »WüCtet* deren 
Geschlecht provinziell oder von manchen Schriftstellerp fol*$b 

§0hm*b4iHtM.<>' ^)min¥ej^J^tf|efn **feh«*. &$^; angefangen, 

lAwÄeJtartte^ fel^ö^en^ Q<jta*fo44fe dftl* atf gflGUu*en[Wörter 
die .«Mg|mv>fei^ ^rwiProvhi. 

iMtttoftndei^V^ nf|imen 

BHMto 1 w*i Jtbcfe gebrauo)^»*? r Auch , da« ; Ye*aei^fHW solcher 
Wftrtiiq^|fliefih^(«MeWfP^iuidi V^rscJOe^ubsit ^es €fe- 

^ft^e^ettcijted^ 

genug. Befriedigender ist das Verzeichnis» dejrv~£tabe&9tfre mit 

dop^^toBltoOf^r». r rrBfWTfafc *#»qrkto§j5»* :*««& die** 
B^etofÄitf^jitchLe^nri «fiafte^t ^e^deq^^ $* $*U»ftfteob- 
9»fctmig 4k»<Htap twefefl^ßi, #^o>^ uf^ß3e^l» : und A»^at^ 
«H* »*TOttä# «wi»l«h««Ä.fiilf J ^w A¥ir : ^ t4eA.iVM*wÄw^iwbfc 
lMM»fedlffcih<^ i &*&*• totatf** 

Whl^liiw^fo^ .ittuttoCr 

nichts nutzen uu föchte Tief, hinzufügen; l£a^ri4fR .^fe^fr^bflfll 
MBfataa fcttfefttl äiem fl^l >miMMiMW*m9l!K Ge- 
t#mtäih&x*M&bMfo\Wf\™ t 4»s;konqtp ^,^i^r fiipa^n 
l»^Bl*Iitb^vkeB, w S^*^« Regeln Wone# a^^ty hate*} 
V^^^>*bM»u«i ( <eqtefcö^rö auu), ^Jaft^Jftimrfna* -«* W\ 
uhmitexAm 'F4tt<Ä Wwy^^ 7 in 4U|«er : 0%;(|^tJcqi V i^ 

«tenrfe«f£ojtafetroi«tf^ ^i$$r Art u*<fc 

«*h*><*it g<MfMS» I5I*?, «BfelftÄtigige^Jw^MÄri ejpta&ti, 
4*ftfetta<iili«f 4^.Ä«IW¥^ ^§ Mi^el^ to^,d%&*Bltafe 

■rtii»fcgfli*lbtkfty^^^ ' . ,.„„* 

«Mbnaub 4t*£s00l#bgftha^ten H ^ 
" d^fN>mjiwuJNiift **) fl*»*M«8faftt iS®£ÜM*)>}fr ^t^>?AoW 

n«*Wge^<»r*H^ 

d igto^ i%qufre;. bttrftfm&pföj^^ 



« ' 



t 



» 



Deute*** Hrii»wO vtaBfObeck» Mtt 

l**gii*4ie tobnfcprtirissbr ^«iarke>««d dlo^#«fctmrtht<f«*WW4 
{fe)<tBett*fetH*tftarttod*: AppdLk*b»! 'ieMsokar« uftdi *b*i «4 
entfmpfeftd «ftsehifaif fcidfc an* dfena tfofck «UMU dw ÜMkflMi 

Mif «totheUe* wie mofr+ttly faak lq H M fc da te Jtaukatdflbi g«*»it 
titigtiatf.n A** dHtfhMidh»2der ?ia*e* D±ktiAati*i (pknt *■<*)) 
dlaf tijfrgritt» JSa a wm ii) «ft fienikÄfr astfnn{en) jnd;*)<iflit 
Cta.lSg.ouf ><^rAi<Ürmitdeö NamefeAer fortritt und der tnafc 
eftbmftfetobekgfc Mrta^da die timgdtehrteBenammgt be n j eb t 
nender und ausserdem eine: YaracchiiaujE «rit dcu Kamen, ** 
«tatt afe wd-dorr aÜMndiMMi Dfcklitiatfoh , fcaimiedf* wire. < : Waa 
arteeftfifamnatäie*^ fcaiaafcJik* 

h*Ap$6m} ftmfy Bei idott Atyekttate f 4$, wo eaalatfes* 
Mahvartnofee lfffgetechitJte ftegei an finden ist Bei der jfawd 
jfcrtlÄwwfeAre $19! SJ,6ft wird bemerk*, J*df* Wobllaut tebMjtf 
ef^ta^th^jfec^ Xoi^ttotfr-iadk*. öfters 

latfr-EnAung) aus zu stoasen s. B» «deiefe -<~ edler, «d%6StiHttf 
tttfertR • 6emai«; im *wtip. fittt bti den Aift^tiveil arf die 
üqtdda (et ent* ei* en>ütt .aaste, das Bildung*-** de* fitknmri* 
(taa^ttlitix) aus a. B. e*ler< tapfrer, geÄea u^AecgL* iM äupeoU 
etatfpaifraU bfajfenmttb Aet <ka Adjektitoart^f feineirBbrtetini 
iaei BjUmga ^ d$si6*»dus< vi Ba «Üeteter, t*ipf erster v^toÄte^ 
e^üto^li»: bei fen, ■■destf enfctöhefdet dfer JKsJOtafto — JJtint 
Piummnten ($;M~*fil)tfflfrd & 68 der Geitk.rag/disrPewdnalib* 
M&tfr vdefar > tTtnaru. s, w., als iPdaseasanrii orifc fimstgcdeohH 
te» Worte „Petta»»^ .eridirt uad di« Fenn » «naerer* -jeuenfc; rkfc* 
ti^r.afcÄege^öhulkbe^sttrv eiter«t*lifet!! Bolch&WiUlwH 
Wohlfeilen ^d Uu^ttea^eiten finde», eidv fest, auf $afa» Mit» 

) h'.^Z^fhC^ baadel^»toderO0DJu§Afifafe ~öaa¥*AuttLrti»i 
ditnft*l» dapr witfit^iUdeifaeil dia/sorgÄJügste B«4ibeBtoa^f 
fafefcftl^fit/efae^l^Mtft^ *ber<»öalia*>fclt* 

fränkische, trockne, unerspriesslidid JSrättefitag gtändfeit»:. Itynfei 
tMfttft ytl* verfuMtnrMAe^amgrft^ das 

StfNttUUtftis*. d*& Vjsvhniiis 49 »)i'»**ifi s: iB. IteMte! ,4** 
V^HÄiiwd, »u^biK0|hAa (Baild) geba»n^r>«^e8,d**Äibjib* 
«dfcltatt.WffBte* ^f^ohwiröudem äu!4e)rt^^^ask^88g<t<föäd» 
kg^|¥|fcfcwde^)WidÄi*Mfd|B fcli *<***! kl* sage, Iak da*$ b* 
*to^Si**«b*fa&h&fit*a4 abm ^u^^dWbJeM tdb:Pi«diba^^ 
l**tdte*( l>^~ifyii>^ ^aay^rrKiatheüaiig) dyaeVerbuinrja- d af il e iali 
fryb^^nij? g^saflaiunii^grtitp JeM^esebattteadaMayip fitotteah^ 
taf>Mfttan Sktftate» i*te f baat ^ jwi^it { Mml w fa a u a^> himehtien» ^apted^ 
ftOTN >^e«**tf tA^^ ndMoB^OMfDfatftet 

AnriK|i^id4al,( 4*m<hi*mkc*L<L9m fian^^S8^idei< ItetemkiM 
Wiiifcw »# b ^i ga <i iirt Jtferkm. aur äpaadhd 

hgarott nhifi H m(i\ mmi i law Uhi ibofti 0teUük)i» «noa^'i 



f •{.»! 



Reelitfcftfgting $ 8t* ELIA ichNi fcsjfc *■*•* Me 



ÄMfaWgde 

&<>J*otl » M *dtg k9U und der Onfce rtis i u s ft si tt Leteterer *M 
SPfe—misy ^>ctt*itaii¥erfwB "tn r diesem >Miflasir Vom 8«bjek*«gir 
irfetit* ftssbsgex Weiterhin Ms*«' eelirfedew ^der ftfintitlf geht 
&**rie*Ii*8U dertterttimsn, ohne ^ 4ess*lb«n aof ein &tb>*t 
«ubeslehen * NnH sb*r nach im ftrsttsgeffAldktini Mfis* 
Am ^def Modoftvdi« »Art und Wefaepmli idM VerbutB sdf da« 
Sttyett^bUM^ni^ sicfr4och dem »cküierder 

kJaiieiKmcht sls *sn Afodastiif dringend «• •'*•«- - ♦• .< r' 

w :i DUnssg. viiregehnfestyen Verb* «ni^ titdrvm ugy e sc i ri cktef 
Andeutung von: 6"KksssmJ .derselben., ütadtehe •' der SeMter 'sie 
mrti&mg wieder t»hsJsaistii*eiidc»% Ml (#<8*>, in eintal^ii- 
bwtfeebwbVerzeichtijwi! gerächt (& DflfÖ^lt^, b* dwalMt 
je*eito¥«»b* in « ${<aJLteri engegebe*' aiddh Infinitiv; Fr*en. vlnd« 
274|f**:'3fa»d &* Pe*av;> lmper£ Ind^iisipe^eottj-; iinf «*.««• 
itfid^^em. und das Farti^. Pnet -^^^ r?s >•♦•; i:::.-?:-! H l 
*M» NtchtrSffu^ Beifaerttdugten eatWIeiTBehr dörft%e ZMN 
iibnreihlehie ¥ed^;iilier wicht deräeh^kr vergeben» unr tapp« 
Ifanft* Bi über da*f?eiWm „ffönkea^i^itldoppelteDl^erfj 
^ddufctÖ^ . und v>4iiufitd,*-'iM*> den «isi^utten;„ds*clit^ 
^Mdtte^ und gar^vddaohtete^) ?jfaihe* „fn^en:(#ru^ oa* 
'irfhrsi, — oderifrsgifey fragst); über> v h»^««n^ (kÖmtnjt^ Wifcmt 
ediar kommst^ >kemiift) tiodergl, m* ! \^flh4ran#itft „h*ngen u 
hiit der;Verfi £e Eohsm^an^vhtt 

sttiiairoierrt vounueueven GranmiatiiWiHaugpefbrötete rJVfJBsgts- 
bwNttffdie Beatsetaeiepradie selbst» erfwinü^e iii<sfc,dfl;r«*- 
w*ttta**%farsnsittf ^bangra^als Toml^ttttfi^ ^ingeif^lMiileii 
sie: „hängst, hangt" — Aber so geht es. In dergleicheffffelim- 
n«*ft»ftriei der SriÄterpielit nör dt^lt^widrseigeritlkAVnicht 
#4*frirerleraen bv&üthts \-nmk er nih ^sserJsMcrgpAte^^ie^er 
vcMetafcniehnss; da^eyn» das^tiiwisdisbdöv das wtrkÜcb^rfcM^ 

wsh tfm^*to;r v weW^^ fritet 

§109 tafa» Aütftr b* **re*hliche ÜHgeheber wie „au& itfekt^" 
*^.<fttesse, öftesten^wid dergl. al* rAdMM»'ttn^ 
CHwistyinv' §4)0 i^«^>#en Genkiirfor«^^l»^r ais AdmAtefl 
sjsm Bofe aiao^ns 4lacbst^ ««ta44Mh- 

. **d\}*UU&: ger*AneK*'* ™' das * <desl«eir.V Jss fvttnttffcsi 
dsröfegfagiger AnsÄns/idtetds Gesas, frvmba *u seid sAe^ 
sv^ iiteltön ^eMseben^Ü^ • WehidMsi hissiut'^i §>D» &p4m 
^staftheitshsltavi, : «swhLtMheitsbslstd , tftretduBffer ,< «chdndisni- 
ind^als.AnVJ %m»*^&tmm$kö**M<m*M getmrt 
iy wdtt,ihi«HS«ft^^ isl^^iAMgä^ 

heWysom, dass; erst ^ttt^wtoidea'i thnwh e i^ ii üli d 4u U eirt fo »f e a 
IsMiiiiBwnstttasflBttWadnv Hfedc jfltw'ssieJusjBjKidst VerfL'A» > #fu | vtisi 



Dental* QrtawmÄ v#k »BÄiack, MI 

de* « du CtaÜIfctaMteft ^«chfeat Wem man w te : tyntek- 
formen untereinander würfelt, da muss freilich gar manches aA« 
^unrichtig" ersehemen. Der AfcsefcaÜt übe* dl* jqr^oMWafMM 
ist v«MtalB8»i«rif «ehr ausffflirlfeh <§ &l — 100), utfttfi dla- <* 
•ein ctymcdogiMbev TneUe nialti tot das Lexftaiise*« {die tat* 
sttttang . ftfBT Bedeutungen), «mderit aaic* die Ä«öÖ^ de^§^ 
fcen einverleibt ist, MI das« spater -der Syntax «elir w*uig üte% 

Nirgends $eigt es eich deutlicher, wie unzweckm&sig es «et; 
d!e Grammat* der Muttersprache mit Erklärnngen irtid Einthei- 
hingen der Re'dethefle anzufangen statt mit dem Satze und dem* 
Satzgefüge ; als Bei den KonjunJäionen. Der Verf, ffiem sie in 
drei Klassen.- '* * 



» »•- »«. 



,. ; 1} 4erm(^licheAV^rbiBdang(Co^ cQflditionaJbs^t finales); 
2) der nothwenjdigen Verbindung (Conj. conseaaiiivae)} \ ; .* 
.v .3) der wirklichen Verbindung, mit sechs Unterabtheilungeft: 
Copulativae; wnparativae ;. disjunjctivae; adversativae und exclu-* 
aivae; cnncessjvae;. temporales», causales. — t , Dieae Einthei«? 
long ist nicht, sonderlich zp empfehlen. Gar manches Bü^er 
und,, Fügewort ;Jtanu nur mit Mühe. in die eine oder 4*<? itodtM 
dieser Ctassen, gezwängt werden, andre sind ganz und 1 gjar : w4der^ 
spenstig; wie 3. B, das nicht -finale ,„dass; u weshallTqer • VerfL 
für dieses EügewQrt eine eigne Anmerkung für noihwendig hielt* 
lU'welchißr, er vier verschiedene Bedeutungen desselben anhebt 
un4 zugleich die verschiedene lateinische Uebersetzimg andeutet« 
Dies* letztere Verfahren ist als, praktisch an^uer^eunen^enncs 
sich in Anmerkungen. an den gera^.. besprochenen, gegenständ 
natürlich ansehest} allein eigene, §§ dieser Art, lassen sich 
wobi nicht rechtfertigen, wenn si$ auch nicht samwgelhaft jain^ 
röftS 1A* ö^.dj^Ajrt, wie das^ä?»^^^ 
zudrücken sei.- • .i : u;; 

' '< »Die Mfiüffbtition, hebst 4% §?10SV ist im Ürs#Ain# kein 
Wort, mir eftiljafct" uadr ^Ä^farteTJ^swdals^eieTatwLal«^ 
xmi sodahi* Wtfrter'dtir Sprache z« betrachtend D«*«all4<K>h 
tieften: als die ersten lMu«e u*d^odj*rfn als die erste* Wörter* 
Wh* hefost ftto» Jette* ^söda*» 1* » Und wa* *elMeriietee**fci'* 
Kern Quartan«fr<>'«ler><diesen § in* -Kopfe -hat, weise mache» ^wfeia 
er sich bei g 106 Verden Wifefspriich Auskwftciiütet, das« 
,',«ift *f**ttb#*ii» erste* Wdrtet info&'fyr*ekeM**i9« -Auch 
Ister zeigt tiefe y wi« watargemis« es ist', die Grammatilrmitr^fcm 
eWrthen ärt^w b*gnmen undi'ws 4Mem das *i l «jh ri|ei*hf 
a*rf}ti«ttM Ift^ vsr de* Augen 

fcftStffltttatfti» Wate* doch d*r<Etsie in* der Sprai^ gswias 
atttb nichts alB^^e oder solche «tu* Ausdruck de» Varateflaa* 
gttu, Gedankei v Wsüsehe dieae«*« Formen, inrw«Efs>au &m|ett 
MflWUBi^s^ttlsi^ 



* 



BAtfeteVeriMor^IWlit, welches im AWv die Perm thifBfe* 
ttr'ftd rfch tat"' "' " 

»» Ä gldeher Minier fett* atfeh dfe Modi behandelt tili. #e* 
&Wjuhktfv atfeht,' wfcnn *Wa» als ungewiss, möglich,' nweffeftaft 
attgegebOt wird iil « W> 1 »fe Beispiele "*W* condftionalen Coti- 
Jdjfetivs:- „wfcre bin gediehf, wenn 'immet* die Sohne icheinen 
trärde," und: -,pNiifa <Üe Schrren Gefe&eln *eften würden, irar- 
MfatB 4 * it. •; • w.***- 5 AH' ganz gegenNföft Sprachgebrauch (Mit 
^athlene" nnd „«fhenf"}; das „ wärdfe** ffteht in bedingenden 
flitzen nie ^ei Activen , 'sondern hin; btei Passiven. • 
' Von dem Gebranch der verschiedenen Zeitformen ^ca^Con- 
JätikUvs sehw*igt der Verf. ganzlich; dieUntersuchnngen neuerer 
Spna^forscher mYerdf wen wichtigen Gegenstand, s. B. Herflug*« 
hr seiner Syntax (Thivl.) und Etzler's in seinen Sprach -Ererte- 
rnngen'und irf semei^ Abhandlung 1 in diesen Jahrbb. Bd. 0. Heft 4» 
&ASA ffi hätten hier treffliche Vorarbeiten geboten. 
xv . Gap. lfa Satzverbindung, Art*n der Sätze» 
tv : DffM Verhältnis» .yqu* Haupt- und Nefcensata, von Bein nnd 
Unterordunng^wird erlkntert; die ^taimtce als Sutatpntfr-, 
Adjektiv- und Adffetfciftlsfttze bezeichne^; aber über diese Ein-* 
theibiftg und Noipenty&tur geht der Verf. nicht weiter zu einer 
eigentlichen Syntax der Satzverbindung* eben so wenig in dem 
pnfÄe. TPopik der W<M*r (§ 144) folgenden* -, .. ; .. 

i >.> t> l^p9p.Jli :> Kfnt4tt.Jfyri44e./:.^ ..-.y.r.r 

Von dieser giebt der Verf. § 14&$% ; fliHS genetische Defini- 

oij, die seltsam klingt: „Wenn ejn JHjiuptsatz, als Hauptge- 
danke, mit einem oder mehrer^riTVebehsJatzeh, so dass es eine 
&t$Udtin£ von etwas 'grosserem (tf Umfang wird,' in weicher 
ein 1 hoher Gräd/voti Ordnung , EBehmdss und Wohlklang 
herrsfrfht ,' zH einem Gesammturtheit * verbildeten fot , so ehttteht 
&e.j£eriöde (peribdusJ neoCodog, .Getfanlenveriettung).* 44 ' * 
V H 'i itä. /lüeber 'die Verkürzung döf Sitze und Perioden. tt 
tTnier^eÄemTVäm^n wiM hier abgehandelt iVdie BllipM, lohne. 
dam dieser ihr Name genannt wird, 2) die VerktiiTran^dCT^e- 
f^trsÄtee; die' ab et hier Zutatnmdhiiekung hfeisstt Sfettaamer 
W$Href*ieht derVärfc als zusammfengezogerie Sitze auch Möwe 
«attftfttot** an **«£ zWZfcit 'der* G^bi^ Cm^d^als i*n»att- 
mti&itgto *erf* ^^CÄristn« geno^h '«tafttöfe,« it. dgL We 
¥&kArtfcilg' die« ttfttstntidfgäi S*bstantiv*atzfcs {mit'^da^^ifed 
^Änm¥*)mdin IttfinftiV j^ft ^zu'^^irtf^ul»^) soff iu^WaW 
AtfeiT ' Veim der Haiipt'- >um1 Nebensatz gteithe GübfcHe ftafrenj 
li»inli^FalleBa<* f ^^ tötöfr* 

«rift&hifett ! ; wft*Uf schdrit, Mos an» den gegeben*»! JfcfctfWert 
ühüMii rti „fAmMJ» ihhm«iden u MM ^wuttdew«hö*W*Wt^ 
Wahrte, urid weH^'da^aitf vdrgrni^t'zii sein.^ j>fa« : kfcta-e 
IttUdfeftflltga nidit'a^hWteMg. AÄefti deshalb audhFöte wfet 
i£fc%ttbet am v ääa«ugeh^u u oder: ^r hfieWnle W^ 'ins 'Was- 
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Die Sache, ist vietaehc dif*e: ^ei de^bM*» *b qpfetanfc-fct 

entweder.: .., »,^;,.|. <. *»,...» r -••-';■ *i-..-«».v i..V'' ; :r? *^5 

. ... IV cia gaj^.uiAeatiinmtcp Subjekt (mtt$ ; «fet ; i : „ . ., j * 
,..,_, i^ da* Subjekt de« üfeor^orduet^ S^esj ^cr t ..;..-,, 
$) ein Objekt de* übergeordnet Sajxep,. . r • .,. } 

\.\ Wo nan zwri dieser Fiülf zu^lekh mögUc!* wären um} -dofe- 
halb eine Unbestimmtheit des Ausdrucks entstände, *!* gibbfettf 
,der~Spracligebrauch dw zweiten Fall* d J» G}efchl|eit 4er ;$i)br 
jek^e a anzunehmen, feist mithin abdann je^yerk^rx^p^f^h^h 
ÄBfl W >erineideii v die eine a*dere.AnnaJ^ sttttsst,*:B« .«fir 
isi zu .stolz, um ihn lieben zu köim^.". fller fc^,ergfnz$ 
werden:!) „Er ist au stplz, ajs dass m* #* **<**» V&Wfaf 
jni %) „Er fe* z» stofe, ( aM» 8 * er*« peb^ könnte.^ .£*? 
Verkürzung ist ala» bierpuritidiiaaifc *enM**,H*tere besejcfc* 
net werden soll. .Ebensq nachlässigst die Verkürzung der^r 
Jelrtiv ujid 4sdverbia>ä^ ,zp Pai;ti€iDiais*zen ; beh^ndelti ^qf 
der eigentlichen Zusammenziehung. de^S^z^ ist gar,;njbc}it ( i44p 
Bede. Kurz v es^s£ unverantwoi^ic^v^ er, 

•&sbAp&jtä^(k» j^mmM^na^ß, l s^&^ J ^ A- W"Wt 

»ein muss, die Satzlehre s<y oberfläcjüfcfr jpxjßipgen ügqnd f ftfofffr 

ZZBilt Bat»' •••*•' ' ■r«*-»r ** <4 »-..-« ■• • t V '»»• f»niil'' . v'»!*Ar t iJ 

üefc^Qa^^ 

jBnäUcJi;ju|ter^ 

mulatefür Pont o, ; Frachtbrief Maut^rief;^^ dgU enthält afcfe 
Bef. einzelner öejm*k^e^ ei#lc$n^ ttflferi» Jtyajajt 

der Gyrana* jen genügep. ...;., a; .,-.,., ..>.... •.,'„. , iV . >,."■: .1 ms,v,; 
...,. SoUjora? Ref. v nach diesen Ausstellungen ai^EwzelflWt)^ *£$> 
IJrtheü^cr das Gapz^ abgeben; ^oim^s«; ex denvHrn/ V*r£ *i>«. 
gestehen, dasger §ber*ljl den jute# ^ilki^, zeigt r d^deu^chcn 
Sprachunterricht zu fördern und seine Grammatik mögUchs^jKa^t 
tisch zu machen, namentlich auch durch häufiges umdeuten auf 
den lateinischen Sf>ra«>hgebra«ch\ die Erlernung beider Idiome 
Mbon juijgenrSchülerp zu erleichtern. -, JUlejn,fir Wüte, vor allem 
bedenken, sollen, . das« man dies^ erreichen könne «ud mit tif^ifjf 
rfnn Afeige erreichen könne,, qhne dem.ganseji JUekrkfichiifn 
Zuschnitt einer veralteten lateinischen. Grammatik m g?oßttf 
deseji Gangelba m}e die deutsche denn doch zum Glück entwAcit r 
*en zu sein sich rjihmen darf} 4*** überhaupt eine Grammatjjc 
der Muttersprache nicht denselben 3yeck verfolge aja die ejnof 
frommen Sprache;, ; also, auch eine andere Anlage erfordere afe 
diea/e» Ausserdem, . ha J Ref • , den dm. ganzen Buch herrschenden 
Mangel der Bestimmtheit v Genauigkeit Und gehaltvoller Kürzte 
in den Definitionen , Ei^theilungen und Erläuterungen, zu rügep f 
uml kann : deahdb daji Lehrbuch in s^ner gegeÄwär%en Gestatt 
nicht sonderlich anemsfehleAa 
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^Chtf%kHbttoc> hat der tetcfct &***&&* Jirarttos», «er Mine 

fetten I fc treB doppelt geltend machen will,, ein^doppclte* Ick — 
Je ilnd moi; 4er, EngHnd<T 4t ei» jrefcher K*uflieir v dJer die Wfefer 
tigke****** Femn fehlt, schreibt die übrige* Wörter mit Uei- 
iW.Anfs»t*frudiftabeiu fein * <* hingegen stety *r wie die Muten 
eeiwBrtUfefteh 1h «eWfe.MM^,: »er dwUche ChtteJkr 
fer ist gutamtbig* bieder, männlich, derb« : 8*,aittb die deutathe 
jfraüho uad to deutsche, JSfrJ»,** .; .. .- . H • v :;, l .v 

Gp. U bandet von derJRMttifcnad «wer derfMMiMfte* 
UMe; die,Öauptabtheüu8geu ajtid; 1). W*rUr g 8-^lö; 2) 
Wert*erbilidupge* § H— 20 >*) S$Ue § 21-^31 ; 4) Satarer- 
hiad«n*§ J2*rM* ö) Bariedem$6»^60;«) Sataetchuuog §61. 
r < / 1- IFor/efV $ :& . Wörter überhaupt , Qjgtoüsows der 
. ,: lebeiuligeu Sprache* der das unbranehfeajt Geworden* 

<mi ui, ^,*us*eheifet<iu«dAS^^ Alte und 

x: -Mi §:A . WtWel» der Jföi^ 

deren Häufung und V&tom&bwg ;: alles { n(ih Hw>deutttPgeiL arf 
tt* sdUgcrmnirttei {»le^Mt fechtet, Weaifcavfchxpriäufig 
d«a Altdeutsche noch nicht fQftnwb : ^e^ejiiita^j^.Qyiiuin**- 
Unterrichte werden darf; muss doch allezeit, ajtf rdta Wicb#gkßtt 
eeteea Stndkapi binge^erai werden.),* v. /va;*>-. .:.: P 

• ■ •» >* & isWil».' ataimwOrJtbtefttuhg, 7wmwwtt tmißd&y?fair 
4W M TVergWdmug der dret Sprache* Jn'Besmg wrf Fügb*rkeii 
ihrer Worter« (.-,' "».•>"'/. *< ':c!*. ;P" "'nI» 

o:I : $ 2 I*V .B^ und 

Formwörter. Das Zeitwort als Grundwort»:: kehe» nndfiteele 

JkMm. flai » d« l t AT ' .. * ..... V .... . * 

) ^ 14. J)efinitioader Wdrtet. Wesen und Arten der Dev 

flnitta« ri irtitTiele|iBeiapieleii. . > .//,:.. '.'... ., i. , ' .'. , 

. § IS. Verschiedenheit der Bedeutingen: eigentUAe wd 

Ali ■ iil Jti ■■ «.tr- » «» r i* ~-r 
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£ 1fr Aehnlicbkeit der JMefltuagen: %pe^jnpa> ;^ •. , j 

-. A. S ».^ ,0yekt. §20. ( ^Adv&rhialeü Yerhiltni» (i ; : ,i jn ; j 
( ' >• ,8,. Dler Sato. 'v." .? *i ..--.': - v.«\v. .-. 
• w § 21» ^Sin Satz ist» der sprachliche Ausdruck eii^es ür- 
AheaM u - Diese Definition ist sehr befremdlich, ,da der Verf. in 
tejiierGrtmmatik (§ in) seifen« auf eigem besseren Wege war. — 

•;,i ^W« -^^^^'We/eir^f^jdti m«l 8Qjcber^in4f»,4wSu]»t 
Jekt oder das Prädikat oder beide. dur^b Attribut Objekte, Ad- 
ratdal- oder Prapo^HionalverWilWfle, erweitert 

:;§ Ä Eintkrfmg 4*.8äi9* (?pwohl der/mwfeten als der 
ausgebildeten) ? a) nach der Materje» b),nach der Form> c) nach 
ibre« fra4Bintischen ) d) »a^h ihr em logiachen Werthe, 



»f ., !. 



Lehrbuch der d*nU$b*n SfjßUffk *#n Beilhack. 18} 

% J4k , A, Materie der S4tz& rj) einlache, 2) zusanpnen- 
gesetzte, 8) zusammengezogene, 4) gemischte Sätze. 

§ 25» R. Form der Sätze: l) Erzählende (referirende), 
2) behauptende (affirmativ) oder schildernde (de&criptiv), 3) be- 
fehlende, rathende, bittende (jussiv, imperativ, incitativ), 4) 
fragende (interrogativ)* 6) wünschende (optativ), 6) ausrufende 

(fexelamaUy). 

Be£ muss gestehen, japs Jhin diese Art der Trennung zwi- 
schen Materie twd Form der Sitze gar nicht zusagen will. Die 
hier angegebenen materiellen Unterschiede der Sätze sind in der 
Xbat ebeta sowohl auch foimiale. Das Prinzip , wornach hier 
sechs formal -verschieden sein sollende Arten der Sätze — deren 
Anzahl sieh übrigens leicht noch, vermehren Hesse, nach den Ka- 
tegorien der JiOgik (z. B. problematische, negative, .negativ- fra- 
gende u. dgl;)— aufgestellt werden, ist gar ijicjit berechtigt, 
frinen Fajroal- Unterschied der Sätze zu begründen: dieser ver- 
meintlfthe Unterschied wird hier bedingt von der Modalität, ja 
selbst vom Tempus des Verbüß l Damit ist aber nicjit, gesagt, 
dass die Erwähnung dieser, verschiedenen Modaherhältnisse gay 
nicht in die Satzlehre gehöre, -rr. M$ gehört in die Sjtfitax des 
einfachen Satzes; — - nooh^efpger .will Ret, wie «Hess -schon 
von Andern geschehen is£, behaupten, dsfs dieselbe ^ar keinen 
praktischen Nutzen habe; denn .ganz*richtig bemerkt <\er Verf.: 
^In der Rede giebt der Wechsel dieser Sätze, weil er auch der 
Wechsel der Gefühle in, der menschlichen Bruft jst, die wohl- 
gefallend« Harmonie; Wie die menschlichen JSmpiindpfigen ab- 
stufungsweise in einander übergehen , so auch diese Sätze als d|e 
Ausdrucke derselben." Allein das. ist gewiss: neben der Ein* 
theilung der Satze nach ihreqt grammatischen und nach ihrem lo- 
gischen Werthe* kann sie als eine bepepdere Art der Eintheilung 
nicht bestehen. Ueberhaupt hätte der Verf. wohl gethan, die 
Begriffe der Materie, der Form* des logischer* und des gramma- 
tischen Werthes gehörig festzustellen. Aus der. gegebenen dog- 
matischen Darstellung der Sache wird dem Schüler das Wesent- 
liche dieser- Begriffe und ihre* gegenseitige Beziehung keineswegs 
klar werden- Was er unter Form verstehen solle , hat er kaum 
nun § 25 heraus gefühlt: so findet er schon bei C. „Grammqti- 
acher W*rth der Sätze ," §20< wieder: „Die Grammatik be- 
stimmt den Werth der Sätze nach der Form der Darstellung und 
theilt sie in Hauptsätze und Nebensätze, von denen entere gram* 
matisch selbständig, letztere. grammatisch unselbständig sind. 14 
Hier ist unter Form offenbaf *ifid«r .etwas ganz anderes zu 
verstehen als vorher. Es wird hier die Satz -Eintheilung Her- 
Hng's zum Grande gelegt, aber- zum grossen Nachtheil des ganzen 
Capitels nicht sorgfältig genug benutzt; der Verf. geht, ohne die 
verschiedenen Arten der grammatischen Nebensätze namhaft zu 
machen, sogleich über zu der Topik derselben, § 27, wo von 

N. Jahrb. /. PhiU u. Paed. »<*. Krit. Bild. Bd. XV11I. H/t. 10. 11 
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Vorder-, Zwischen - und Zusätzen, ao wie vnn den Inversionen 
die Rede. ist Hier wird v S. 38, 5, fco wie § 20 'S. 81, 8, nu* 
so beiläufig bemerkt, dass die Nebensätze eigentlich «ur erwei- 
terte Factören des einfachen Satzes seien, und daraus die iir- 
^prungiiehe Stellung derselben abgeleitet. Eine so oberflächliche 
Berührung der Sache, ohne Hervorhebung der verschiedenen 
Arten der Nebensatze nach ihrer Gattung als Substantiv^ Adjektiv 
oder Adverb , kann dem Schüler keine gehörig« EiÄsteht in den 
Satz- und Peribdenbau seiner Muttersprache gewähren.' Eben so 
dürftig ist die Verkürzung der (Neben-) Satz« behandelt, 1 28; 
etwas genügender die Ellipse in den Sätzen § 29. Hierauf folgt, 
§ 30, die grammatische Verbindung der Sätze; Das Verhattniss 
der Beiordnung, der Nebenordnüng und deren Abstufungen , so 
wie auch die asyndetische, polysyndetische und syndetisehe Ver- 
bindungsweise, der Unterschied zwischen Binde- und V^kgeformeln 
"(d. i. =wörtern) sind hier abgehandelt. § 3t beschäftigt sich 
mit der grammatischen Umformung, wobei zu bemerken ist, 
tiass der Verf. den Unterschied zwischen Umformung und Ver- 
tauschung der Satze« gänzlich unberücksichtigt lässt. 
D. Logischer Werth der Sätze. 

% 32. Unterschied zwischen logischen Haupt- und Neben- 
sätzen; logischer Bei- und Unterordnung. §88 logische Ver- 
bindung der Sätze (im Allgemeinen). 

§ 34. Beiordnung der Satze. Mit diesem § beginnt die 
Aufzählung der verschiedenen Anknupfangsweisen beigeordneter 
Sitze, mit Angabe der jedesmal üblichen Bindewörter, deren 
Abstammung und Synonymiki Zuerst die Kopulativsätze; dann 
§§ 35— 38 die Kontinuativ - und Ordinativ -, die Partitiv - , die 
Disjunktiv- und die Adversativ sätzc. Darauf folgt: 

' *§ 39» „ Tbpik der, evordinirten Verbindung. " Hier steht 
die alte Regel: „Wenn ein 'Satz der Zeit nach vorausgedacht 
werden tnuss oder sich zu einem andern Satze wie Ursache zur 
Wirkung, Grund zur Folge verhält ^ so muss er voranstehen, u 
und: „Ein Fehler gegen diese Regel hetsst Hysteron proteron 
(das Hintere vor dem Vorderen)^ z. B. Moriamur et in media 
arma ruamus. - Virg. ..... Eripui me leto et vineula rupL Virg. 

. ..." — Also sokhe „Fehler" machen die Klassiker! Der 

Fehler liegt in der Erklärung solcher Satzverbindungen. Es ist 
hier nicht das ganz äusserlkhe hinten und vorn herauszuheben, 
sondern das Verhältniss der Subsumtion. Es Wird ein Allgemei- 
nes durch ein Besonderes individualisirt, und zwar in der lebhaf- 
ten (Dichter-) Sprache, welche ja überhaupt die parataktische 
Satzsteliung der hypotaktischen vorzieht, nicht durch Unterord- 
nung des letzteren unter das erstere, sondern durch Beiordnung: 
„Lagst uns sterben und [zwar in der Art dass wir] uns mitten in 
die Waffen hineinstürzen. u — „Ich habe dem Tod mich ent- 
rissen lind [zwar dadurch dam ich] die Bande gebrochen [habe]. 44 
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Statt laasto ntii«^ Bftfc&ewort »totd 1 ' treg,' und dieselbe Stellung* 
der Sätze wird noch mehr das Auffallertde verlieren. Im Deut- 
schert haben wlFmaache Redeweise, wo wir einen Salz dem* vor- 
angehenden grammatisch beiordnen*; statt ihn demselben wie 
logisch so auch graibmatiäch untergeordnet erscheinen zu lassen 
8. B. '„ Sei so gut und leihe mir einBuch." Der mechanische Er- 
klärer setzt Ober aoiche Fälle hinweg mit. dem hölzernen Pferd 
alter spraehgelehrter Ritter, -entweder mit Nennung einer Figur, 
wieHysteron pmt^ro&v Hypallsge u. dgt oder mit der gleich 
schlechten Annahme einer Vertanschung der Bindewörter. » E* 
kann mit dieser Satzverbindung, in Bezug auf die Trennung 
und grammatische Gleichstellung des Aligemeinen und* des Beson- 
deren, des Ganttty! Jnnd seiner Theile, des Grundes lind der 
Folge , der Ursache und ■ der- Wirhing uv 8. -w* , das s* g. Hendiarl 
dyoin verglichen werden,- «der die Nebeneinanderstelltirigi zweier 
Begriffe, von denen der eine (zum andern in dem Verhältnis» der 
Adhärenz oder der Attrfbntivbeziehung steht, in dem gleichsam 
die einzelnen Posten oder Faktoren statt der Summe oder 4es 
Produktes hingestellt erseheinen, z. R. f ama atque invidia*= fama 
invidiosa bei Sallust, und das bekannte pateris libamoe et anro 
hei Virgil; — freilich eine Anschsuungs- und Darstelüingswefse, 
die im Deutschen minder üblich ist als in den alten Sprachen«' 
Bf an. vergleiche ' , »: . , . ,,, 

„Ans sieb #n Sehancen jagten wir 

„ Dia Mützen tt»d den Bär" d. 1. BdreOmfttBen 

(Gleina Ua Siegeslied nach dw? Schlacht belPtoag) päd 
„Ob wohl' hoch «her des Donneva Bahn 
„Sander vad'Sterbliche sind?« 

(Klopstook, Bsahn.) • 

• In derselben Art wie die Beiordnung ist anch „die <wkordi+\ 
nirte Verbindung * der Satze (§ 40) behandelt Es wird hier 
nachträglich die Eintheüung der grammatischen Nebensätze in 
Substantiv-, Adjektiv- und Adverbialsätze erwähnt , dann aber,* 
gaft)4 unabhängig davon, die Aufaätüung der y erafthiedenen Satz- 
fügungen nach den verschiedenen Klassen von Fügewörtern M-r. 
gönnen: §41 Relativ-, §42 Explanatfv, § 48 Exceptio, § 44 
Restrtetiv - , § 45 Komparativ - , § 46 Proportional - , §4? Lo- f 
cal-, § 48 Temporal-, & 49—51 Kausal r und Folge*-., § oft 
Sumtiv-», § 5S Umschreibungs8ätze und endlich — sehr unpas- 
send an dieser Steile — die Schaltsätze (Apposition und Earen* 
tbese) , überall mit Aafzählung der iiblicheir Konjunktionen v mit 
eingestreuten Bemerkungen ober deren Abstammung uikLSyno- 
nymik, mit Beispielen aus der deutschen ^ lateinischen iirfdigr^ 
efadschen Sprache. *-...■.■.• .»«•; 

' Ueberschauen wir nnn die bis hierher fortgeführte Satzlehre* 
so müssen wir ihr durfchzus nicÄt nur das Verdienst eigner For-. 
achaog und Wekerfihnm^ des von Anderen Erforschten «bspre- 

11* 
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chedi> aondetn, wto» riel.aiger ist, <— 4wBgSnihuin uaAUr 
genthtimlichkeit hat ja der: Verf. eigentlich njchtt \iersprochen ,-»■ 
den TaAlhJurcufügea;, das* sie da» Ton den gediegenen B* ajW- 
tera dieses. Theifes der Sprachlehre so rechlich Dargebotene 
auf eine Weise sieh angeeignet bat, die dem Schüler zur 4whil j 
dang 1 «eines Style« wenig bder gar nichts, nützen, kann.' Sie be- 
gnügt «eh mit der NamenHßtnf und Regie frotw der Satpavtea; 
zu einer eigentlichen Syntax denselben kommt &e nicht vw lauter 
Name« und EintheilungeD ; .denn die Mer^nod <k ejnff*treut£H 
Bemerkungen sind alku dürftig, als das», sief.AöJf jenpn ^ajpen 
Anspruch machen könnten« ' Wie' ganz andei«, lAtt dpoh.der 
wackere Gotsinger, ohne seine Selbständigkeit au sediere* 
Herlitag's Satstheorie benützt! Wir woüea hiermit nicht gesagt 
heheny dass das von Hrn. Dr. B. Mitgethwttte an.sich überjKs»jg 
sei; im Gegentheil v es, ist durthandaoth wendig, zur Jäasicfct i* 
de* Saszbäuc allein es erscheint in- dieser Stylistik ats efce.iiib 
nütze Aahaufung von mühsamen Fbrmeta, weil die praktische 
Anwendung fehlt ode* doch wenigstens ganz in den HintergnuMl 
tritt So fruchtbar ferner Ref. die beständige VergldchuAg der 
■wei alten Sprachen mit der Muttersprache und dieser, mit Jener 
naeh Identität und Differenz, auf Gymnasien hält: so wenig ist 
enve*. der Notwendigkeit überzeugt, dass in einem Lehrbüche 
der deutschen Stylistik, statt kurzer Andeutungen und Finger- 
zeige, ununterbrochen jeneVergleichiurg in vollst jmdig geschrie- 
benen Stellen der Alten angestellt werde. - Die muss der Praxis 
überlassen bleiben «md,. namentlich bei der Exegese zur Ausfuh- 
rung kommen; wozu freilich das notwendige Zusammenwirken 
der verschiedenen Sprachlehrer an demelhen Anstalt vorausge- 
setst;wird. Der mit. jenen Steilen erfüllte Raum kann viel zweck- 
mässig«! benutzt .werden, und in der That hätte, das vorliegende 
Bush ebne dieselben wenig; verloren; eine wirkliche Syntax der 
deutschen Satzfagmig .hingegen würde es um ein Bedeutendes 
brauchbarer und empfeUttngswerther gemacht haben. 

y. WefolgüJdcft §§ tragen die gemeinaehaflüicbe Uebessckrift 
^Feifodc9Qu#v < tj . , < 

§.68. Jfe$en der Periode. 
„Die Periode ist die harmonische Verbindung der NebelßH** 
mü 4eu Hauptsätzen^ so Aus* aus der Geivnkenv er kettung dar 
Hauptgedanke sich mit Klarkeit unZ JUekktigieü hervorhebt. 
Biesds mird am sichersten ersweckt, wenn diedenHanptgedßi*' 
keu bestumnenden.Neheiuätae vor dt*, Hauptsatz oder in die 
Mk# desselben treten. Daher könne« düteSatogefüge wt l%gi- 
scfcea Nebensätzen; l& der «eiteren Bedeutung Perioden sein, h» 
engerer/ Bedeutung ist die Periode ein Satzge&ilde von KtoN» 
grmserem Umfange^ ; in.wetehem in uensilglichmn Grade Ord- 
"Wigj Menmaes und WohlUang herrscht (FaJJtmann)," 

Stdkwg«nd Hervorhebung ducchgesperrteaDiskck lassen 
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kehlet Zta&fel übrW das» der Verf. diese Srldärag^k die gev 
hu1ge*urfe ansteht $ dies« wtfgt aber^gfeich, dam erVotfetifidi& 



darauf Verzichtet tmc eigentliche Definition der Pteriodä zu ge* 
bienr Demi w4s wir hier k^ei, ist weit tob cuiersolchön ent* 
fe Wir und wlrkftoh nickte als dfe Angabe einiger, nicht eintet 
absofat 1 notwendiger, wesentlicher Merkmale der Periode ; nichts 
als die B&ehreibung einiger Eigenschaften einer vorstrichen 
P*<rfode> Der* Verf. scheint «Hess auch selbst gefielt zu 'haben ; 
denn er tWeüt unmittelbar hierauf <Ue verschieden« Brldäruagen 
Vbä Ääk akuten bis nettesten Rhetorikorn undGranraatiforo raHk 
Yhnf ÄrÄtotetes.^yJeero, Demetf iüs v Sulaer, Schelten, •: fitehmftlliett» 
ner , Herlihg j Becker. Wird #er Schüler zur Prüfung : und V» 
glfeichüng dtfrstelfeen angehalten ^ so kann er daraus mehr gewin- 
kten, äfe au* 'der Vom Verf. selbst hervorgehoben«* ErkUranj. . 
V' '• §M. Gr&Jttnatische EfatheUung der Periode: r. 

( • ) Nach dar Vwbihdung flhr einzelnen Satze au Periode» un- 
terscheidet der Verf: 1) einfache, 2) zusammengesetzte,:*) ver> 
Hriscfcte, 4) ftisammengezogeng und 5) gemischte Päfcrtteif. 
'j'^'-A: Die einfache Periode erltgteat detVerf.nicht als Periode 
in, da feie mir aus einer Reihe kopulativ verbuudner Hauptsätze 
bestehe; ,,nach der gegebenen Definition von Periode 'gehört sie 
ÄchtMeAer.» • , ... 

B. Die zusammengesetzte Periode ist die wirkliche; an ihr 
wird das Verhältnis* der Glieder, der Arsen und Thesen v der 
Vorder- und NachMttze nachgewiesen. 

C* Die* termsehte 'Periode ist eine Solche T deren „Form 
verfindert Ist, indem der Nebensatz nicht wie ein denHauptge- 
dankta vorbereitender, sondern denselben nur erklärender «xv- 
scheifit, Jtt oft' die Form eines Hauptsatzes annimmt Die ver- 
wischte Periode hört der Form nach auf,' eine Periode zu sein ; 
dein Inhalte noch aber kann sie als eine sokale'tatrachtet wen- 
den, ; «*# s/o eieh in eine tötrhlioke Periode <utfß>4etv tatst» 
XJnter den gegebenen Seispielen lisst sich das erstes 

,,Oirtiemt et nicht , *w tfcbtea uftd su strafen;? ti 
••■ : - : y,toenn »fch empört de* Jugend heftig itt-auieäd Rfafc« i : 
umwandeln ins ^, da dich der Jagend heftig brausendrBkit em- 
pört, so geziemt es dir nicht, zu richten und zu strafen."' Freilich 
wohi! Will man aber solche Grundsätze gelten lassen und in An- 
wendung bringen, so ist der Willkür Thür undThot-göoffnet. 
Thmh hilft atfes Eintheiten zuletzt doch nichts ioehr, denn man 
kanri alsdann' a*s allem alles machen; Wafe wilnde :drich'der 
"Verf.z. D: dagegen einwenden können, wenn seine Schiler .einen 
eingeben,' aber 5 durch einige attributive^ objekive und arivterbiak 
, Neb enbesdfmmm gen bekleideten Satz, für eine verwischfe Permde 
'anseilen wollten, weil er sich doch leicht durch Erweiterung jbner 
Bekleidungen' *zu Vollständigen Nebensätzen in e*ae Periode und 
zwar in ! e^e «uaajnmengesetzte *feftiraiJdfehi UfestF JVenbiein 



macht, die grossere Leichtigkeit **4 die din^fu* fWfeade hitt** 
flgere Anwendung des periodischen Stiles bei deÄ-ARea, *a- 
mentlich das rhetorische Gepräge der römischen Schrclbfcrtvo. dgi< 
hervorgehoben und einige Fingerzeige über die Notwendigkeit 
Tmd di^ Mittel der Ümformnng antiker Periöden In deutschen 
Uebersetzn'ngeti gegeben wären. Dies» sind an «ich weaentli*- 
chere Punkte als die belleten Divisionen und Sübdivfaiontti der 
Satz- und Periodengattungen, und gehören in ein für Gymnasien 
berechnetes Lehrbuch der deutschen Stilistik um so mehr, da 
auf diesen Anstalten der Schüler seinen Stil nicht nur an Einern 
Sprach-Idiom, an dem seiner Muttersprache bilden lernen sotl, 

sondern und dress ist, richtig von Seiten der' Lehref geiei^ 

tet % eines der vorzüglichsten, jedem andern Biktangsgasg* da*- 
stehendes Bildungsmittel — durch die Vergleichung der- so ei*' 
genthümlichen, von dem Genius der neuern Sprachen/ so vielfach 
abweichenden Idiome, der griechischen und lateinischen Spracher 
welche Vergleichung ungemein viel, zur Entwickelotig dessen bei" 
trägt,, wprauf am Ende aHes beim Sprachunterricht ankommt, 
nämlich des Sprachbewusstseins oder des gebildeten Sprachge- 
fühls, vor dessen Entfaltung überhaupt nicht an einen gehUdete» 
Stil zu denken ist. An Vorarbeiten zum Behuf einer kurzen 
Zusammenstellung der hier wesentlichen Punkte fehlt es keines« 
Wegs, 1 wenn auch der Gegenstand' noch nicht mit der gehörigen 
Ausführlichkeit und Gründlichkeit behandelt Worden ist 
. §59. Bau der Perioden. v 
Hier wird abgehandelt? Lange, Forniy Rundurig, Klarheit, 
Deutlichkeit, Einheit, Harmonie der Periode. 

A. Die zu gestattende Länge der Periode, oder ihr Umfang, 
wird, nachdem nachträglich die Periode als Zusammenkettung 
von Neben- und Hauptgedanken zu einem Gedankenausdruck, 
von der Periode „als ei» ganzes Stylstück" : ( sie!) unterschieden 
worden, und die Abmessung nach einem äusserlichen Massstabe 
richtig, zurückgewiesen ist, abhängig gemacht von der leichten 
Üeber scHcwbar keit des Ganzeh in allen seinen Gliedern. Dazu 
folgen', wie überhaupt zu allen Abteilungen dieses §, 'wieder 
Musterstucke aus der deutschen, lateinischen und griechischen 
Sprache. Auch hier konnte auf den Unterschied der deutschen 
von den zwei alten Sprachen hingedeutet werden, in welchen 
letztern wegen grösserer Ausbildung der Participial- und Mfini* 
tiv - Construktion, sowie wegen grösserer Freiheit in Wort- und 
Satzstellung — zwei Vorzüge , die aus der bestimmteren und 
vollständigeren Ausprägung der Flexions- und Motiohssübeo 
entspringen — bei weitem* längere nnd verwkkeltere Periode*! 
zulässig sind, als in der deutschen Sprache. ) 

' Iß. pie Form) der Periode wird nach der Stellung jler Ne- 
bensätze Vor, hinter oder inmitten deif Hauptsätze» bestiöttnt. 
~ C: Dte Rundung d& Periode htistt hierda^Ebenalass, te 
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wefoheto die YntotitiM der A^tmb &fo\ %et*n MfaVta i Mlt» 
iitoin 'etauftdetS strt'wdorch Aaaahi oderdureh Brwettenwg dt» 
Mtseli^elgefnu^' der 'Periode eto'MIssgMrfatanig glebt : 

ft. Df& KltrhxH mdPeattichheit der Periode als wesent* 
fi*h*s- Brforderniss * derselben* wird- «rttterty durch Angabe den 
Fälle* in welchen «de gestört oder aufgehoben wind. Bbebso 
rerfilirt der Verf. bei •' * «:« ■• 

B> Sinheü (grunniaiisehe* Iftgtfcltd, stilistische) ö. F. £an< 
monfc der Periode»' •" 

§60 beschäftigt efeft mft Umformung der Periode trit 
zwar flnieh'V e i ^i i i dlnrig 4er Neben -'in Hauptsfitse oder vmge-* 
kehrt- durch Veränderung In der Stellung Ider Safte? durch 
Utaai^ruog ihres togis*I^Ver^^ bei welcher Gelege»* 

heit eueh der Unter#tlü*& ^wische* der direkten und- indirekten 
Red« hervorgehoben wird. ' ; ^ 

ftef. teuss gestehen, dsss Ihm (Beneiden lettten Ptoragrauh* 
mehr zusagten ak alle ftbrigen vwn Ssta-- und Perlödenbntl 
bändelnden ; die gegebenen Beathnmuntf en sind schärfer geh«]U 
ten ; die einzelnen Regeln* wenn auch nicht im Vorhergehenden^ 
Wie es. sehr sollte, bekundet , 'doch «6 gestatty das* 4er Sfchüle* 
wefsi, woran er MySe fca&en offenbar einen praktischen Nntnen* 
indem sie kalt blstfstor ffalnen und fiintheiiungen solche Beatfcn» 
mnngeh enthalten v weföhe 'ihm Wirklich Einsicht in den Hit** 
nnd • Peritidenbtfu seiner Muttersprache und so Anleitung <au# 
Ausbildung seine* Stiles gewähren. 

Den § 61* weftdier von der SatueicIuiuBg, oder Inter- 
punktion, handelt >, übergeht Ref. v wea er nur ein Bxcerpt aus 
Herlings bekanntet Theorie enthält. 

Cäp.üL Lehre von den Fersen. 

Dieses Capitel, dessen Stellung zwischen dein •* und % pas- 
sender gewesen wlre, enthalt das HauptsichBchstte ans der Proso~ 
die (§ ö^^-6ft), der Metrik (§ fl4), welche hier senderbarer 
Weise von der Verslehre (§ «S — 68) getrennt Ist; aus der Lehre 
vom Reim, Ten ? de* Assonanz tind Alliteration*^ 09 — 71) hl der 
gewöb nliclren , fefecftanistohen Manier vorgetragen. Aueh Bei- 
spiele werden gegeben \ Auf andre wird verwiesen in Soltls Mu~ 
stersanftnlung. Zur Uebung .werden in prosaischen Rhythmus 
aufgelöste Strophen vorgelegt und die Art der nu bildenden 
Venre und Strophen bestünrot. ? 

Cap. IV. v Fön d*n Eigenschaften dee guten Stylest* 
' Dies* Capitel serfÜHt in swet HaoptabtheMnngen: 1) von 
der Richtigkeit des Stiles sis der notwendigen, J) von der 
Schönkeil , als der billigen Anforderung desselben* Zur Rich- 
tigkeit 1 geMren mm: a) feprachreiiiheit, b) SprachrichtigKett^ 
t) Bestfcnrtithete, dYtechicklichkek, e) (Deutlichkeit und f) Körne. — 
Alle -diese AurtodertingteH und , wo dies* nothwcndig ist, deren 
GegeftAeüe Weidto'nieh aAheritöitoniieher Weite auseinander* 
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güWtot/ uüT «tfHkfr|»dte* nittzft i 1 y mite* da»* «**a freilkb 
»andtogetn mit artftfrMrtawchi ectaiitiwdfe Paaa dfeSehick- 
Uclikettdireh-witiUM gfemeite AlisArdek^^e^iM^«^^ Irwchi 
gfcratoht durch B^pieteedUhitert »i>w*rd*M , wie dless gL 159 
geachtet** „Ich Jain. eürEraktflui* u*d'Sie «in Dfarrfaetikos v knrs 

und gut, Sie sind meid Antipode* " mit dfer naiven, Parenthese 

(roher Spass)! — Auch an Ungenauigkeit fehlt es hier facht 
Sa. werden. S. 15$ unter der Ueberschrtft; iinrichtige Verkürzung 
der Sitze,, auch Beispiele falscher Zusanimenziehintg gegeben. 
Wenn oilaiitteibar vmW U&tef denFfüen, wo gegen die Sprack- 
r«$tigMf gefehlt wej<dq< auqh d** Nac£a>«**g der Efliwtnikti<>- 
Heil «derer Spf^he&v die-: unserem de#Uohen Idiom widerstre- 
ben, aufgeführt wird: so sieht man- leicht ein, dass» dieser. Fall 
ebensowohl zu den Fehlern gegea die €pr*chreioheit zu rechnen 
sei. Ueberhaupt ist nicht abzusehen, warum dieStiliatiker unter 
< Latinismen, .Gricismen; Gaüicisniea u, s, w; *iir frentde Wörter, 
nicht auch fremde Wort- wd gtnze Satzferbiiiduagen verstehen 
Collen und gewöhnlich mehr gegen jeM(*Js< geggn di&? eifern, 
wiche doch eher wie Jean Paul sagt ».einen* fc«J*en Raufee «nd 
Nachhall gleichen und eher die Selbständigkeit unsrer Sprache 
prostitainen als kurze. Wörter,. Freilich üiegetf solche Satzver- 
bindungen mitunter mehr versteckt und sind; den auf* solchen 
Gymnasien Gebildeten, aufweichen da* Deutsche ak Nebensache 
betrieben wird v zu geläufig geworden; als ,dass L sie ein fremdes 
Idiom dahinter vermuthen möchten. .Wir habe» t hier einen Fall 
yer uns, der deutlich )zeigt, wie. die ( einseitige, oder sonst linkische 
Behandhing des. fremdsprachlichen Unterrichtes >mvhth&tig auf 
die Ausbildung in der Muttersprache einwirken kann. Man lese 
nur die Tertianer- und Sekundaner -nUebersetzungen aus alten 
Schriftstellern und zähle z. B. 5 wie oft auf einer Seite, die Satz- 
verbindungen mit: eis, nachdem, indem «und mit Relativen aller 
Art vorkommen , man vergleiche das Original, und man wird fin- 
den, dass die meisten dieser Wendungen durch Unbeholfenheit 
im Uebersetzen der Participfal-Conatruktioneo u. dergl. veran- 
lasst sind. Diese Unbeholfenheit *et& sich nun mit der Zeit 
so fest, dass nur wenigen es gelingen wird, sich später von dem 
unerträglich eintönigen .und schleppenden Sat$- und .Perioden- 
bau frei zu machen. Dazu gehört auch die Ungewandtheit im 
Uebersetzen lateinischer und griechischer Infinitivsätze oder in- 
direkter Reden, für welche wir Deutschen eine so eigentümliche, 
kurze Ausdruckweise in den) blossen €onjunktiv ohne die Par- 
tikel „dass" haben. Ferner ist hierher zu rechnen d|e undeut- 
sche Topik der fötze z. B. des Adverbialsatzes zwischen Subjekt 
lind Verbum finjtum eines grammatischen Hauptsatzes : wie „Ca- 
jus,als (da,, nachdem, weä u..*. jr,) er gekommen tpar [wohl 
auch: als ihm die**, benachrichtigt war}, sagten, s. w. Es Wwtt 
sich das Verzeichnis« £ph&er tuniemtschea Wendungenk die sich 
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ans dum knechtteqhen odernnheholfii tn Uetersöteen atjg frextfc* 
Sprachen herbedmgen, noch bedeutend vermehren. Ref^e^t; 
wollte pur mit einigeq wenigen Beispielen darauf hindeuten,. wie 
sehr auf Gymnasien, lateinischen Schulen u. dergL die Mu^tetr, 
spräche möglicher Weise auch gefährdet werde, und wie seh?, 
es nicht nur für den Lehrer der deutschen Sprache, sondern iSc 
jeden Lehrer» der nicht Verräther an seiner eignen Muttersprache, 
werden will, Pflicht sei, jenem Unwesen des Lateinisch -Deut-, 
sehen nach Kräften entgegen zu arbeiten dadurch, dass hei jeder, 
Gelegenheit die Divergenz des fremden und des deutschen Idioms 
hervorgehoben und in den praktischen Uebungen ausgeglichen} 
wird *). • , . ^ ....•» 

§.74. »Die Schönheit des Style* besteht: a) in Wohl« 
klang, b) in, Würde, c) in Neuheit, d) in Mannigfaltigkeit, e) in, 
Lebhaftigkeit." — Auch diese Eigenschaften sowie deren Gen 
gentheile werden im Einzelnen erläutert Bei der „Würde", sin4 
Wörter und Redensarten, angeführt, welche die Würde des Sti- 
les verletzen, in sofern sie der allgemeine Geschmack, das Schön- 



*) Welchen Einfluss gelt der frühesten Zeit die lateinische und 
späterhin' aiiore Sprachen auf die Entwicklung der deutschen gehabt 
haben, ist dem. mit «lern Entwicklungsgang der deutschen Litteratar 
Vertrauten bekannt. Es wäre ein in der That interessantes Untere 
nehmen, auf historischem Wege nachzuweisen ? wieviel sich. nicht nur 
an Wörtern, sondern an syntaktischen Fügungen und namentlich an 
Satzverbindungen aus der lateinischen, griechischen, italienischen und 
französischen Sprache allmäKg eingeschlichen hat, ohne im Stande am 
sein , den echt deutschen Sprachgebrauch in { soweit zu verdrängen, 
dass sich die fremde Waare nicht noch' immer heraus erkennen liessje. 
Man wurde selbst noch aus unseren Ciaseikern, also aus einer Zeit, 
wo die deutsche Sprache und Litteratur ihre Selbständigkeit errungen 
hatte, eine bedeutende Anzahl Ton Stellen sammeln können, die dent- 
lieh verrathen , dass selbst die mustergültigen Schriftsteller gar man- 
ches, was sie sich doch nur aus der Beschäftigung mit; fremden Spra- 
chen angenommen hatten , • nicht . ablegen konnten. Ref. hebt als, 
Beispiele nur den undeutschen Accusativus c. Inf. hervor (von welchem 
auch der Verf. einige Beispiele gegeben hat): Bei Wekherlin in „Amor 
Ist betrogen " liest man : „Also flog er bald in den Garten , Da er die- 
selbe zu seih gedacht" (ubi eara esse putabat). Bei Lessing in der 
Miss Sara III, 8 „so hätte ich sagen sollen , dass ich nichts als dieses 
darin enthalten zu sein wünschte;" — in einem litter. Aufsatze: 
„die Gelehrten in der Schweiz . . • • schickten . . . einen Band alter Fa- 
beln voraus , die sie ungefähr ans den nämlichen Jahren zu sein 
anheilten 4 *— und so bei Lessing nicht selten. Bei Wieland, Horaz 
Satiren Th. I, S, 41: „Ich überlasse nun dem Lehrer, welche von bei- 
den Versionen er der andern vorzuziehen begründet zu sein glaubt. 4 * — 



ft* " '0««k*ofte'9irtt«fc«: : ' 

fcefts* xktd gfftickUehteilsgtfühl des GeWhfcten terpSoear 'tnfase 
als unedel und gemein: Che über die Tgrfchfödneii Arten de» 
Stils ^ Aber die höhere, mittlere nnd niedre Schreibart da« Nö- 
thtgste gesagt ist — 'erfct § IS ist davon die Rede — - latent sieh 
ittöht Wohl über die Wurde aller der Worter nnd Phrasen, Welche 
Bier'ftlschweg als unedel nnd gemein bezeichnet werden, so ent- 
sciieflfcn absprechen , weil der Begriff der Würde doch, mir ein 
relativer ist Auch fiddfetaichhier manches, was sich durchaus 
inr als Provinzialismus kundfgiebt r. B. „im Neste flacken 44 (im 
Bette liegen), „fotzen* 4 (ins* Gesicht schlagen) u. dergh Wir 
wollen nun zwar nicht Wörter und Phrasen, wie „rülpsen," einem 
Flöhe in den Pelz setzen" u. dereL als solche bezeichnen , die 
in irgend dner von der Theorie' zu berücksichtigenden Schreib- 
art ! Vorkommen dürften. . Allein dass Wörter und Redensarten 
wi*: ^fressen, 44 „ saufen t u „schnappen 44 (oder soll diess hier 
vielleicht ein Provinzialismus in der Bedeutung von „hinken 4 * 
teilt?), ,', Tölpel; tt „Geschmeiss, 44 „sich fortpacken, 44 „derVer- 
Stschmierer, 44 ins Gras beissen," „in die Pfanne hauen, 44 „Haare 
auf den Zähnen haben 44 u. dergl. als solche angeführt werden» 
die man nur aus dem Munde* der Rohesten höre, oder die einen 
niedrigen, ekelhaften Nebenbegriff hätten, oder^die veraltet 
seien, das ist offenbar Uebereilung oder Pedanterei. Letztere wird 
übrigens uns Deutschen überhaupt zum Vorwurf gemacht, und nicht 
mit Unrecht, da wir in der That allen und jeglichen Anstoss 
vermeiden wollen. Daher auch unser Reichthum an sog. Eu- 
phemismen, deren «. B. für „sich betrinken 44 ,; — wie charakteri- 
stisch! — nach Lichtenbergs Zahlung über hundert im Cours 
sind, meistentheüs aus Metapheito bestehend, bei welchen man, 
wie der Verf. S. 179 sagt, während bei allen Figuren die Regeln 
über die Richtigkeit des Stiles gelten, noch ganz besonders auf« 
merksam sein muss, dass ja nicht gegen die Sqhtcklichkeit ein 
Verstoss gemacht werde.' 

jDein Ref. fielen hier einige strafende Versfc ein, deren 
Verf. er nicht angeben kann, die. er aber gleichwohl Herrn Dr. B. 
entgegen stellen zu können glaubt, da es hier nicht einmal bedeu- 
tender Autoritäten bedarf. Ste lauten: r " 

■ 

„Veredelt, verfeinert nur immer Teutonias Sprache! 
Veredelt die göttliche Gabe von Tage zu Tage; . 
Das Kraft ge entmarket, das Starke entmannt: 
Dann sind wie den Briten und Gallern verwandt/ 1 

0, glättet das Rauh ! 
. . \ . Nur Alles hübsch teisxl . , 

Hinweg mit der San, 
r r . • Viel edler ist *—■ Schwein V .. 

*" \;V(e ÜeffhHftlgiett des Stt/lev wird bewirkt dlircfc die Fi- 
guren." 4 Diess führt den Verf. auf eine umstlndlititfe Dtfrstel- 
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lang der jBfideßgvrm (§ Tfö^W)' ..-1* Jj*M Mer*.g_tf5*,„Die 
Alten und die Neueren haben verachieaenartige Etntheijtongen 
der Figuren gedacht, die* recht gut fein mögen, aber der Sache 
selbst wenig nutzen» {Worin sollte «bar alsdann diese Güte J^ 
stehen?] Jcä nelnne daher Tiguren und Tropen, we jj^n l^ei^en, 
eine besondere Wendung der Vorstellung und seines [fies: Jhres] 
Ausdruckes- obwaltet, ab gleichbedeutend und theile ab in Sm^- 
und Wortfiguren." <r~ ..-....;. < i 

Richtiger d. i. der, Wahrheit angemessener, hatte Hr. D. B. 
gesagt: „fcb nehme daher die iii^ajkmqnn's Praktischer Rhfeto-» 
rifc vorliegende Eintheilung hier auf f t; , Denn etwas . anderes, fin* 
det der Leser hier nicht Dieselbe . Eintheilung* n^t* se M®* 
auch dieselben Beispiele! Oder legt der Verf. darauf «9*iei Ge- 
wicht, dass er die Falkmann'scbe Anordnung dnn?aLT$rlä$sji und 
die subjektiven Sachfiguren den objejktiv^n, voranstellt % Blef. wird 
lieh bei fiesem Abschnitt nicht länger aufhalten, w^TlJr. Dr. B. 
darin nichts Eigenthtjmliches darbietet, als etwa Jmfcfä Ungß- 
dauigkeiten, wie *. B. gleich' bei der Eintheiluqg de* $achfiguren 
in subjektive und objektive, wo es heisst, dass jene «ich bezogen 
auf das SubjekJ, des Satzes, statt: auf da» darstellende Subjekt« »' 

Aucjb 4er als „Zusatz zu der Schicklichkeit 4e« 8tyJes u an- 
gehängte § 1$ „von den Stylarten" enthält nur das i^Uergew^hn«- 
lkhpte. Aufgefallen ist dem Ref., dass der Verf. in seiner eig- 
nen Darstellung, die als didaktische sich doch in den Schranken 
der sog. mittleren Schreibart halten muss,in der Charakteristik 
des höhern Stiles zuletzt sich selbst in den böherp ;Sfcil verirrt, 
wenn er sagt i „Nicht wie ein Rabe träehzt oder wie ein Sper- 
ling zwitschert er (der Schriftsteller) ; wie ein Adl^r ruft er mit 
durchbebendem Schreie aus seiner Höhe, oder wie eine Nachti- 
gall flötet er lieblich im goldnen Käfige«" Oder ist diess absicht- 
lich, um sogleich ein Beispiel des besprochnen Gegenstands zu 
geben?, 

Cap: y. Gedcmkemtoff (§ , 79— 8?). 

Auch hier hat der VerL Falkmanns Praktische Rhetorik 
benutzt. . I« §~8d „Vom Titel u findet man sehr triyiaje Dinge. 
So wird z- B. gelehrt, der Titel müsse/bestimmt u. dergU sein; 
* wer über die, Deutschen schreibt, w$hie nicht den Tite^Bähäu-* 
ter u (lies: Bärenhäuter); wie lang .oder kurz ein Titel sein 
könne, hänge, vom Stoff ab ^ wozu denn eine bedeutende Menge 
Ton Beispielen gegeben wird. Im Vorhergehenden, wird der 
Titel: „Luise, ein idyllisches Epos von Voss" angeführt Wo* 
her? Voss selbst schreibt 4er; Sadte ganz angemessen: „Luise, 
ei« ländliches Gedicht in drei Idyllen." — Auch wird os Schil- 
ler ab Feitfer angerechnet , dass er sein letztes Schauspiel 
(Wilhelm) „Teil" nicht lieber „Befreiung der Schweiz" betitelt 
habe!! 

§81 — 82» Heuristik und praktische, Uebnngen dazu* 
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: §f 8S— 85. Eintheihmg des Stoffes : Division und Disposi- 
tion, nebst Hebungen, 

'§136. Erweiterung der Gedanken (Amplififcatkm) , eigent- 
lieb «ine Sammlung von Aufgaben mit mehr oder weniger ausfuhr- 
lichen Dispositionen, Divisionen und Partitiohen. 

§87. Auszüge. Anleitung zu tabellarischen, fragmentari- 
schen, imitirenden, referirenden Excerpten in Beispielen. 
Cap. VI. Gedankendarstellung (§ $8 —92). 

Hier werden die verschiednen Arten der prosaischen Dar- 
stellung auseinandergesetzt: die Erzählung, Beschreibung, Ab- 
handlung, Rede und — wenigstens in solcher Ausdehnung wie 
hier, höchst überflüssig *) — der Brief — alles mit Beispielen 
erläutert und mit Zusammenstellung der in jeder Gattung ausge- 
zeichneten deutschen Prosaisten versehen. 

Cap. VII (nicht VIII) Dichtungen §93 bis Ende. 
' * Hier handelt der Verf. „von jenen Darstellungsarten ,' die 
grösstenteils oder immer im Schmuck der Dichtung und in der 
metrischen Uniform auftreten" (!) Die Anlage dieses sowie 
zum Theil auch des vorigen Capitels hat dem Ref. in Verglei- 
chuhg zu den andern am meisten zugesagt. Eine ausführliche 
Poetik wollte hier der Verf. natürlich nicht geben; er bietet da- 
für einen kurzen Ueberblick der Haupterscheinungen, der Haupt- 
formen mit 1 ihren Nebengestalten, mit kurzen, bündigen Defini- 
tionen und, wo es die Gattung zuliess, mit Beispielen oder doch 
Verweisungen auf Söltls Mustersammlung, sowie, jedoch natür- 
lich nur bei Dichtungsarten von geringerem Umfange , mit The- 
men zu eignen Versuchen; endlich mit Aufzählung der in jeder 
Gattung gefeiertsten deutschen Dichter. Das Ganze zerfallt ia 
drei Hauptgruppen: die lyrische, epische und dramatische Poesie; 
auf Neben-, Zwitter- oder Mischgattungen lasst er sich nicht 
ein; die Fabel, das Epigramm, die Idylle, die beschreibende und 
die didaktische Poesie , der Roman und die Novelle werden der 
epischen Gattung untergeordnet Ref. kann diess Verfahren nur 
billigen ; je einfacher die Eintheilung, desto praktischer erscheint 
sie ihm, und ganz richtig ist die Vorbemerkung des Verls* S. 206. 
„Wenn bei der Weiteren Eintheilung manches Gedicht in die Cias- 
sen mehrerer Dichtarten zugleich fallt, dass es z. B. zünden Lie- 
dern, Elegien, poetischen Erzählungen, Romanzen u. s. w. zu- 
gleich gezählt werden kann; so möge dieses den Schüler nicht 
befremden. Diese Einteilungen können nicht genügen, weil der 
Dichter seiner Begeisterung, folgt, und nicht darauf achtet, ob 
•eine Arbeit in die Classification taugt, oder nicht. Viele Ge- 
dichte lassen sich gar nioht einreihen." — Dass die Theorie 
der dramatischen Poesie in einem solchen Lehrbuche keine aus- 



*) S. Ed. (Hawsky in dem Archiv dieser Jahrbb. Tfr. HI, Heft 4, 
S. 548. r . , • 
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der Verf. hat sie:deun d«rjh über die *€tobülur: knis abgefertigt; 
die Verwaisung «af die- Dramaturgien (Schk^fJflhtadf Menzel) 
Ist ohne Bedeutung ;~~^ Wähl nmrairf $DrnräfeMcftr .ist *&, „wenn 
es S. 2M heissfc* ^dasHeldengedj^t istv<kfc OHoehsie, wiM die 
Poesie zu' leisten vermag" (statt: dieWd.ctf. die epische Pööfeie). 
Und .wenn S, 292 JUop^qcjto.Messiade. von dej Epopöe apsge- 
schieden" wird , "so siini'mt Kef. zwar^ärfti qef;'.i(be^ lüft dem 
Verf. im Nibelungenlied einen „deutschen Homer 4 * zu erkeliberi 
(S.20&), vermag er nich£ ' - 1 , 



»♦» » * \ » 



Um nun ein allgemeines Ürtheil iuter das'.v^rliegenäe tefii 4 - 
buch abzugeben ,, so ist lief, der Meinung : wäre die Lehre voth 1 
Satz- lind Periodenbau sorgfältiger iind namentlich in 'der Art 
besser verarbeitet, .dass sie, mit blossen Definitionen., Benennun- 
gen und Eintheilungen sich, nicht begnügend,, eine wirkliche,' 
praktische Syntax bildete; wäre der] «furch hurzere Abfassung 
derselben Lehre imd durch Wegiassung von manchem obenBe^ 
zeichneten zu ersparen gewesene Raum zu einer" nur um weniges 
erweiterten Poetik und in einem kurzen Abriss der deutschen 
Sprach - und Literaturgeschichte benutzt , worden : so kpnntö 
das Buch, dem dann freilich noch weniger als jetzt der Name 
eines Lehrbuchs der Stilistik zukäme, sich sehr .vielen Lehrern, 
auch ausserhalb Baierhs, als ein. Leitfaden für cjen deutschen Un- 
terricht überhaupt in den mittleren und, wenigstens , theiltyeise^ 
den obern Gymnasialklassen sehr wohl empfehlen'. In seiner ge- 
genwärtigen Gestalt aber möchte es sich daziiilöch nicht cfgnen. 
Ref. rfith also dem Hrn. Verf., bei einer*' neuen Auflage noch etiH 
mal eine sorgfältige Umarbeitung vorzunehmen.' * 

Die äussere Ausstattung des Buches ist genügend. Ausser 
den vom Verf. selbst bemerkten Druckfehlern , sind indegs noch 
mehrere andre störend: &><fö summa jus,' & 154 Glypthotek 
und Posament S. 171 Z. 8 V. oben seines «tatt ihres. S. 188 
Commirlation; S. 186 Assymieton und dirrehpiigig : StolTberg- 

Auch sind folgende Ausdrücke und Wendungen — um dies« 
noch nachträglich zu bemerken — - in des Verfs; eigner Sprache 
zu rügen:' S. 44 „ der Nebensatz g«ht dem Hauptsatze gar nichts 
an. 1 ' & 87 ,<al* ein ganzes Stylstück^statf: einem iganzen Ätil- 
stücke. S. 100 „die Zeitwörter, weil Angabe fremder Meinung* 
also nicht Gewissheit aussprechend, kommen in den Conjunctiv." 
S. 184: „Es wurde hierüber Erwähnung gethan.." Endlich 
Hessen sich wohl öfters auch bessere Mw*/e*stellen auffinden* 
ata die von dem Verf. gewählten, z.B. S. 14T{zurVexsk*imtitisa).. 
, „'-Hurtig! Nicht in den Steig, dort hinterm Dtorqbnich: 

Hibgeschleudert den' ekelhaften Unrath," " ■ ' • •• 

Aufgehäuft und verbrannt. mit Pech " und Schwefel»"* • 

: ...- . i /". • ' • ' (Vom.) • 

Berlin, ; - • * Dr. Polsberwi* ^ 



■ 

frdmmiung *<olt<st*vdiger Brntivürfe %u Aufr&tzet 

' w*tfl*n<fk «äanthute fiödftnktn in frmm Verträgen ntbat fiiper Bin- 

/ Mfttng «U AnUtaag: Zoj» GtfcravQh In efceta* Clatiee Wr Gjm- 

' ' imüem nni fcfhftraa Ilurgtrathidta; Hermwgegeltoii von Zmim* 

<■ Htosefer, Dbctflefotr «n» GymnMiUm fca Wesnl» We*«iy 1&& 

Wrf, 184 S. 8. (10 &gt.) 

• « • » - « 

Indem der fiferausgebej dieses Werkchens in JJezug auf den 
pigentjiehen Zweclc und qfc demselben gemäss zu treffende Ein- 
richtung solcher Themata auf seine dem Programm' des Gymna- 
sium» zu Wesel (1831) einverleibte „Abhandlung über den Nu- 
^z,en .richtig .geleiteter Anfertigung deutscher Aufsätze in den 
oberen Gymnasialklasseri" verweist und' alles Allgemeinere über- 
geht, beschränkt er sich in dem Vorworte lediglich auf eine An- 
deutung desjenigen, was zur besonderen Charakteristik dieser 
Sammlung gehört ' JRe£ hiejt es für zweckmässig dieselbe hier 
auszugsweise aufzunehmen. Diese, Sammlung also hat, Mieder 
Yerf, sagt, nich^, gleich ähnlichen andern blos die Bestimmung 
äem 4ie Uebüngen im deutschen Stile leitenden Lehrer in der 
j^e^beischaffung. des geeigneten Materials eine Erleichterung zu 
gewähren; sie ist vielmehr hauptsächlich auch für den. Schüler 
bfirephnet,) und. soll diesen nicht allein vor dem' fehlerhaften Auf- 
schreiben des Diktirteu bewahren (!'), sondern 'auch insbesondere 
ihm .als ein „nutzliches Hülfsbuch hei der Ausarbeitung seiner 

'ÄußiUze; 'dienen.. ;;;pajiejf , 

a ■ . 1) die Einleitung, weLch$ die Stelle einer, zum Theil nach 
dfK tf* den trefflichen Werften eines Falhmann [Methodik der 
deutschen Stylübungen ; und dessen Hülfsbuch] und Reinbeck 
[Handbuch der Sprachwissenschaft.} aufgestellten Grundsätzen, 
zusammengedrängten Anweisung vertritt,- daher 

2). ferner die, vielen klassischen Entwürfen unteegesetden 
Stellen, die, als mit dem jedesmaligen Hauptgedanken des The- 
mas mehr oder minder verwandt , Stoff an weiterem Nachdenke« 
Meten; daher endlich 

3) die den meisten Aufgaben .beigegebenen einkitetde* 
Gedanken , welehe dem Anfänger allemal über die größten 
Schwierigkeiten wenigstens hinweghelfen können. Dabei aber 
enthält 

*•"■*) diese., im Laufe mehrerer Jahre, unter den Hand«* d« 
Herausgebers entstandene Auswahl gewiss eins der reichhaltig 
pten Magazine von fast lauter durch die Praxis bewährt befuÄ* 
dtnen MnUeürfen ^ wMn der .Stoff theüs aus den torhandfenea 
Sammlungen de« Art von Pölitz, Richter, Hörschehnaan* Kanne- 
giesäer u. A. , theils aus dem bunten Bereiche 4er Lektüre ent- 
lehnt und meist dgentiuimlich verarbeitet, theils endlich auf dem 
Wege eigener Erfindung beschafft worden ist Wenn jedoch 
hier <Uft W& fe utesewi Betracht so höchst ergiebige Jfyß &* 
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Geschichte Hiebt in. dem Masse benutzt wurde , wip man ea voa 

dem Verfasser, 4er oben erwähnten, Abhandlung vielleicht hätte 
erwarten mögen, so hat dies» yomehoalich darin aetnen Grund, 
weil der Stoff, von » dieser Seite Jier : offenbar nur. in aU^uceicher 
Fülle von selber «ich darbietet., als dass ausser dem Gegebenen 
ein Mehreres zum Nachtheile der beabsichtigten Wohlfeilheit 
dieses Büchleins fügüqh hätte aufgeführt werden gönnen. 44 

Referent knüpft seine Bemerkungen zunächst an, .die von 
dem Hrn. Herausgeber selbst hervorgehobenen Eige^thiünlichkei- 
ten der Sammlung. Und da wäre denn : ■ .-, 

. 1) ( die Einleitung des Werkchens als eine solch« zu be- 
zeichnen, die wenig oder gar nichts Eigentümliches enthielt. 
Sie verbreitet sich in aller Kürze über den Stil überhaupt, über 
deutsche Sjtüübungen, über Aufsätze jund über djeTheile jedes 
Aufsatzes (Hauptsatz oder Thema, Einleitung, Uebergang, Aus- 
führung, Schluss) nach ihren wesentlichen Eigenschaften, Ein- 
kleidungsformen u- s. w., am weitläufigsten natürlich .über die 
Ausführung im engern- Sinn, wobei von der Disposition und deren 
Form überhaupt , sowie von den Dispositionen für geschichtliche 
Themen, Beschreibungen, Belehrungen und Reden insbesondere 
gehandelt wird, — alles,, wie der Verf. selbst, bemerkt, nach 
Falkmann urid Reinbeck, nur mit untergeschriebenen belehrenden 
Steilen aus Cicero's und besonders aus Quintilians. rhetorischen 
Schriften. 

Die Sammlung selbst zerfallt in zwei ungleiche Theile: . 

I. Th. Entwürfe zu Aufsätzen allgemeineren Inhalte 3= 140. 
Nummern S. 1 — 114. 

IL Th. Entwürfe zu Aufsätzen besonderen Inhalts. 

A. Zu Reden für den Geburtstag des König» = 10 Nr., 

s. in— 122. 

B. ZuÄ^»fur Abiturienten = 12 Nr., S, 122---124 

C. Gedanken zu freien Vorträgen = 75 Nfa. meist Sen- 

, tenzen S. 125— 134 v •»_ *, i 

Um nun aber der festgestellten Disposition freji?u.. bleiben, 

wenden wir uns , 

2) zu den CitajLen. Diese bilden allerdings eine sehr schätz- 
bare Zugabe, welche diese Sammlung vor allen andern dem Jtef., 
bekannten vorteilhaft auszeichnet. Entnommen sind sie zum 
Theilaus lateinischen Autoren, wie : Horaz, Ovid, Tibull, Cicero, 
Seneca u. a., grössten Theils aber aus deutschen, wje: Goethe, 
Schiller, Herder, Wieland, Jean Faul, Lichtenberg und vielen 
andern bis auf Rahel von Ense und Heine herab. Um Anhäu- 
fung passender Stellen konnte es dem Verf. natürlich nicht zu 
thun sein; was er gab, sollte dem Schüler nicht 4 azu dienen 
seine Arbeit mit allerlei bunten und glänzenden Flicken aufzu- 
putzen, sondern ihn zum Nachdenken und so zur Erweiterung 
seines Gedankenkreises anzuregen: dazu sind denn auch die ai- 

N. Jahrb. /. tkil. u. Paed. od. Mbit. MM. Md. X V1U. HfU 10. 12 
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»ürthefetfcn de* fck^tbelltenSwIlen geefgnk; Jedk-'L^re^Wän, 
wen* er deren* nteftr ffir nothwendig hftU, aus eigner Lektüre^ 
■ach ftetfebefl Mefc andre hinzufügen ; bei etwa fünfzig Niün- 
Ätern fflrtti Ihtilfeä (denn iin B. Th., besonder« int *. Abschnitt 
treten, Sie Gftite immer inehr zurück) bleibt Ihm dies* Äugar 
roUrt findig -überlassen, indem fleh Herausgeber* ste gan* ohne 
Nachwewüngfch gelassen hat fefei etwa vierzig- Ntfmmcrn sind 
Seriteuien ü. dergl. unterschrieben, aber ohne Abgabe ihrer 
dewaTirsmanner. • Diess ist efci Uebefetahd. D<6inü , abgesehen* 
davon, dass etwanige Erkundigungen von Seiten Hier Sbhüler den 
Lenrfer In' Verlegenheit setzen könnten , verlieren solche ano- 
nyme Stelleh als solche, mag auch ihr Inhalt noch so j^üe^eii 
stein, immer ta feinäriiifellfchkeit, an Nachdruck, gleichwie ebl gu- 
tes G/ämalde,, wollte man es ans seinem geschmackvollen Rahinen 
herausnehmet ,' nicht mehr denselben Effekt machen würde wie 
in seinfer Umgrenzung. Referent wurde es sogar gern gesehen 
haben, wenn selbst V& den behahnteh Stellen ausser den blossen 
Namen der Autoren auch riöch die Schrift, woraus sie enthpmnien 
sind, kurz angedeutet wfiVe; uiehr Raum wurden diese ZusffUe 
kaum weggenommen babeli. 

3) Die einleitenden bedanken, welche den meisten Aufga- 
ben beigegeben und iäzo bestimmt sfbdj „dem Anfänger allemal 
Aber die grögsten Schwierigkeiten wenigstens wegzuhelfen," 
haben manches Bedenkliche. Es fordert die geistige Entwicke- 
ln* tind feildnrig des Schülers nicht im geringsten, dass ihm 
fibdr näie Schwierigkeiten weggeholfen wird und er nur darüber 
hinweg ist ; er selbst muss sie überwunden, er gelbst sie besei- 
tigt haben, v^nivjef igkeiten sind die Tuinstangen , an denen 
die Jugend erstarken lernt *)." Allerdings reichen die Kräfte des 
Schülers nicht zur Ueberwindung aller der Schwierigkeiten aus, 
die ihm dii tut Bearuettubg vorgelegten Themata in grösserer 
oder kleinerer Anzahl cfcfrbteteu und wiederum sollen doch kei- 
neswegs nur solche Themata zur Bearbeitung gfegebeh werden, 
welche erachofr ganz durchschaut; dann fiele eben der eine ih- 
rer Zwecke, die; Schärf ung des Blickes , in sich gelbst zusammen 
und, wegen des Mangels* an Reiz, nicht minder auch der andere, 
die'Ufebutig in gutfcr Pfrstellung. Wie ist also hier zu helfen? 
Man gebe detn Schüler keine Themensammlung mit fertigen 
Dispositionen , Einleitungen und antilicheh direkt -belehrenden 
An- und NathweiÄtmgen in die Hände, und wBde zu jedem 



•} Biene Sentenz fugt ja Hr. "W. gelbst zn Nr. 66: „Wann seigt 
der Schüler rechte Lust am Lernen?* auf welche Frage unter aritiern 
auch die Antwort folgt: wenn er durch keine Manen und Beschwerden 
sich abschrecken lnsst nnd Hindernisse för hSn nur ein Sporn ange- 
strengterer Thätigkeit sind. 
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Auf satze ein solche? Hiema, das «war — hierzu gekört freilich 
ein nur durch Erfahrung zu erwerbende? Takt < — die Gedanken- 
oder Anschauungs- Sphäre des Schülers nicht übersteigt, ihm 
aber doch noch fco viele. Schwierigkeiten tut besiegen übrig llsst, 
das« er sich zu deren Ueb'errändung hingezogen fühle und das« 
er durch seinen Sieg und seilte Errungenschaft in seiner geistigen 
Bildung sich gefördert sehe. Der Lehrer lege das Thema vor, 
mache dann gesprächsweise durch Fragen und Einwurfe aller Art 
auf die Schwierigkeiten , welche etwa zu beseitigen seien, auf- 
merksam; führe die Schüler, ebenfalls durch Fragen undl Ein- 
würfe, durch Beschränkungen und Erweiterungen aufgestellter 
Sitze, soviel e6 ihm nöfhig scheint, auf die rechte Bahn, sie zu 
lösen; lasse äich hierauf was in dieser ganzen Unterredung Halt- 
bares zu tage gefordert worden ist, zusammenstellet und mehr« 
mals, immer weniger selbst einhelfend, im Zusammenhang von 
einzelnen Schülern vortragen; bestimme endlich die Form der 
Darstellung und diktire die etwa vorgekommenen und zum Behuf 
der Ausarbeitung nbthig befundenen Citate oder ganzen Stellen; 
lasse sich in der nächsten Lehrstunde die schriftlichen Entwürfe 
vorlegen, auch wohl einzelne vorlesen und überlasse nun die 
ganzliche Ausarbeitung und Vollendung dem häuslichen Fle&se. 
„Auf diese Art sind aber ebenfalls die grössten Schwierigkeiten 
weggeräumt!" Freilich wohl! Allein durch Anstrengung der 
Schüler selbst, durch selbstthätiges Suchen und Forschen, nur 
unter Leitung des Lehrers ! Und diese Anstrengung ist eben die' 
Hauptsache. Welchen Vortheii gewährt dieses Verfahren dem 
Lernenden Zu seiner geistigen Entwickelung überhaupt und zu 
seiner Fertigkeit hh mundlichen, freien Vortrug insbesondere! 
Welchen Vörthefl dem Lehrer zur Erkenntniss, zur Prüfung der 
Fähigkeiten und Kräfte seiner Schüler! Wie werden sie, auf 
eigne Kräfte und selbst erworbene Mittel, vertrauend, nach frem- 
der, unerlaubter Hülfe zu suchen verschmähen, und wieviel ist 
schon dadurch gewonnen zur Erweckung und Kräftigung ihres 
Selbstgefühls, ihrer Wahrheitsliebe, der Grundlage aller sittli- 
chen Ausbildung! Alle diese Vortheile lassen sich nur mit viel 
grosserer Mühe erreichen oder ersetzen ; sie fallen zum grössten 
Theil hinweg; sobald der Schüler fertige, gedruckte Anleitun- 
gen und Einleitungen in die Hände bekommt. Den Einwurf 
aber, dass die Anwendung der oben beschriebenen Methode zu 
viel Zeit in Anspruch nehme, wird derjenige Lehrer, der seine 
und seiner Schüler Zeit zu benutzen gelernt hat, und weiss, 
worauf es mit dem deutschen Unterricht und namentlich mit den 
Aufsätzen abgesehen ist, als durchaus ungültig zurückweisen kön- 
nen.. Dass die angedeutete Methode nicht bei jedem Thema zu 
befolgen sei; dass im Gegentheil mitunter solche Themen gege- 
ben werden müssen, die an ein bereits ausgearbeitetes sich an- 
schliesscn und so einer vollständigen Besprechimg in derClasse 
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nicht mehr bedürfen;, dass. in den oberen (fassen sogar öfters ein 
Thema ohne alle Andeutungen gegeben werden müsse, um dem 
Nachdenken und der Phantasie der Schuler bei der Ausarbeitung 
ganz freies Spiel zu lassen , — versteht sich von selbst — Mit 
obiger Andeutung einer Methode aber, welche Ref. selbst seit 
$iner Reihe ' von Jahren mit erfreulichem Erfolg angewandt hat 
und von Andern hat anwedden sehen , spricht er zugleich sein 
Urtheil aus über die Unzweckmassigkeit der gewöhnlichen und 
selbst auch der vorliegenden Sammlungen, in sofern sie für den 
Schüler bestimmt sind. Manchen Lehrern , selbst geübten und 
erfahrenen, kann eine so wie diö vorliegende beschaffene Samm- 
lung ganz erwünscht sein; deshalb erschien dem Ref. eine aus- 
führlichere Anzeige derselben in diesen Blättern ein m'cht un- 
dankbares Unternehmen zu sein, und er fährt nun darin fort, 
indem er sich zu dem vierten Funkte wendet , welchen der Her- 
ausgeber als charakteristisch an seiner Sammlung hervorhebt, 
nämlich dass dieselbe 

4) nur fast lauter durch eigne Prosta oh bewährt befun- 
dene Entwürfe enthalte. Diess fuhrt uns auf die Gattungen 
und die Brauchbarkeit der gewählten Themata. Der Verf.- hatte, 
wie schon der Titel besagt, bei der Anlage seiner Sammlung die 
pberen Classen der Gymnasien und höheren Bürgerschulen im 
Auge ; wahrscheinlich scheidet der Verf. nur obere und untere 
Classen, so dass er Tertia noch zu den erstem rechnet; denn 
eine sehr bedeutende Anzahl von Aufgaben sind augenscheinlich 
nur für Tertianer bestimmt ; einige derselben lassen sich sogar 
schon in einer guten Quarta brauchen wie z. B. Nr« 16 Ueber 
den Werth einer schönen Handschrift; der Müssiggang ist 
aller Laster Anfang; Nr. 21 Ueber die Freuden des wiederkeh- 
renden Frühlings. — 

Historische Themata liess der Herausgeber absichtlich zu- 
rücktreten; nur. etwa ein Dutzend Aufgaben zu historischen 
Untersuchungen und Betrachtungen, also zu Abhandlungen, hat 
er gegeben; eigentliche Et Zählungen sind ganz ausgeschlossen; 
ebenso Beschreibungen; an Themen und Entwürfen zu R^en 
enthält der IL Theil 22 Nummern. So bleiben also für die Haupt- 
masse der Nummern die Aufgaben zu Aufsätzen belehrenden In- 
haltes, zu Abhandlungen übrig. Einer solchen Einrichtung 
wird jeder Lehrer seinen Beifall schenken müssen, der, durch 
Erfahrung belehrt, die neuerdings wieder von Hiecke (in seinen 1 
trefflicheq „Handbuche deutscher Prosa für obere Gymnasial- 
^lassen 1835 S. XI) ausgesprochene Ansicht gewonnen hat, 
dass man unmöglich von allen Schülern eine gieichmässige Ab- 
bildung der Froduktions - und Darsteilungsgabe für alle Gattun- 
gen der Prosa verlangen könne, wohl aber die Fertigkeit 4 er 
entwickelnden Darstellung von Gedanken (mcht von blossen 
Factcn und Anschauungen) in Form der Bede sowohl als der Ab" 
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Handlung bei einem jeden ausgebildet werden könne und mftoev 
indem nur diese alB ein durch kein andre« zu ersetzendes' Zeug- ' 
niss nnd als sicherster Massstab der allgemeinen wissenschaftli- 
chen Bildung geMen könne. — 

; Aber nun kommt es noch auf einen andern Punkt an: weither 
AH sind nämlich die Themata zu Abhandlungen? Die wenigen 
historischen kommen hier kaum in Betracht Von den 'übrigen 
sind etwa zwei Dutzend aus dem Bereich de* Lebensklugheit, 'au* 
tienr Gebiet der* Reflexionen über Verhältnisse des gewöhnlichen 
Lebens. Die allermeisten aber sind dem Gebiete' der Moral find 
der Religion entnommen, nimHch von 146 Nummern — über 160. A 
Allerdings liegen die diesen beiden Sphären entnommenen 
Themen dem ldeehkreis des Schülers Vermöge seiner gaifzen'EJr 1 
ziehung in Haus und Stfhule näher als andre ; allerdings muss die 
Schule nicht bloss in den dem eigentlichen ReligionsiMterHchtfe 
gewidmeten Stunden, sondern in öWe» Lehrst unden^derern Ge- 
gettstand nur irgendwie es zulässt, auf Sittliche Und religiöse 
Ausbildung der ihr anvertrauten Jugend hinarbeite*: allein be- 
denklich, sehr bedenklich erscheint es denn doch, die* Schüler * 
mit Abhandlungen und -Reden über Gegenstande «der Moral und 
Religion, namentlich 1 solchen, die" Andacht nnd Erftamrng be- 
zwecken, zu übörladth / — es muss daraus in dem jugendlichen 
Ge'müthe nothwendig bald eine gewisse Uebersättigung und 
Gleichgültigkeit entstellen, die zuriächst ein unerquickiicli^, alt- 
kluges, in dem Postillen' -Stil sich ergehendes, leeres Geschwätze, 
ein eitles Phrasengefcftngel über die- wichtigsten 'Ahgelegenhei 7 
ten des menschlichen Herzens herbeiführen *); dann aber die • 
gefährlichsten, die verderblichsten Folgen für das ganze künftige 
Leben nach' sich ziehen. Ref. karin unmöglich glauben , dass 
Herr OL. Wissele* in der wirklichen Austheilung; der Themen 
an seine Schüler dasselbe MassYeVhSltnfes beobachtet* habe, wel- 
ches der Auswahl der in seiner gedruckten Sammlung enthalte* 
neh -Aufgaben 'zum' Grunde liegfc ,: Denii' we'mi er auch nicht deA 
allergeringsten Grund Hat, an der ^ Lelirgeschicküchkeildöfe JJIerrn 
Herausgebers irgendwie zu' zweifeln: so'inusste.ertäöieh'De'i der 
demselben anvertrauten Schnljugerfd ein" ganz eigerithümHches 
Natnrell voraussetzen, wollte er annehmen, jene afrgew 'Folgen 
seien bei ihr nickt hervorgetreten-; wollte er annehmen,* dk mei- 
sten der vorliegenden Entwürfe seien wirklich durch Praxis als 
bewährt befunden worden. ..,;,• . v . 

Dass Herr OL. Wisseier von den moralischen und religiö- 

• 8en Themen in praxj nur von Zeit zu Zeit eines und das andere 

gewählt > habe, um Abwechslung und jMahnigfalügKeit in die 

• * * f ^ 

_ / 

*) Besonders wird diess dann der FaJI sein, wenn die jungen Ver- 
fasser es nicht verschmähen, die so Verbreiteten „Stunden der Andadtt" 
nnd dergleichen 'zugängliche Noth- und Hfilfsbüchleln zu benutzen. 
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schriftlichen Ausarbeitungen feiner Schüler am bringe; das» *T 
diess Verfahren auch bei andcpiüLehrern, jenen, er seine Samm- 
lung empfiehlt, vorausgesagt and nur ans Besorgnis«, ea möchte 
mancher Letrer nicht genug Geschieh besitzen, dem Anfänger 
über die grösseren Schwierigkeiten gerade solcher Themata hin- 
wegzuhelfen, eben diese Themen vorzugsweise, mit v ol lständ igen 
Entwürfen und Einleitungen ausgestattet, herausgegeben habe 
— m solchen halb und halb entschuldigenden Vermutungen Jhaty 
flieh Ref. in Ermangelung bestimmter Andeutungen von Seiten 
4es Herausgebers — dessen Abhandlung im /erwähnten Profrannji 
istj^ui) nicht zur Hand — nicht berechtigt. 

Auf jeden Fall konnte ep Hrn. OL. Wftseler nicht entgangen 
«ein , dass die vorhandenen Sammlungen gerade Themen und 
Entwürfe jener Art im grössten Ueberfluss enthalten, dass %i*9 
Jjehrpr in dieser Beziehung nicht Reicht in Verlegenheit uni Stoff 
gerben dürften. Ipurz, Ref. kann mit der von demselben ge- 
troffenen Auswahl durchaus nicht zufrieden sein. Weit verdienst- 
licher wäre es gewesen, wenn er, statt der schon vielfach bear- 
beiteten und in andern bequemen Samjnlungen bereits niehnfrcfr 
au%etischt^n Themen und -Dispositionen, lieber nque, intere^r 
sante Themata aus andern, dein Ideenkreis d$r Schüler obecer 
^lassen nicht zu entfernt liegenden Gebieten entnommen und sut 
(Citaten klassischer Stellen und srag&^cher Hül£snultel, so wie 
jnit mehr andeutenden iuid — etwa durch Fragen! — anregenden 
als vollständigen, fertigen Entwürfen versehen mitgeteilt hatte«. 
. Endlich • verdient noch diess einer. Ausstellung, dass 4*P 
^Tfeen^en un^ Entwürfe des I. Theils nicht rubrickt» sondern ini 
biui^esten Wechsel, ohne Bücksicht auf stufen weisen Uebergang 
von leichtern zu schwereren, ohne Rücksicht auf die verschiede- 
nen Qebiet$, 4enen siedeni Inhalte nach angehören, oder sonst 
nach eineni Plane hinter einander folgen, wodurch- i*ß Nach« 
schlagen ungemein erschwert ist. Der Herausgeber wollte doch 
nje^i etwa, dass nian gejne Entwürfe in derselben Ordnung, we 
jer #ie mfytheüt, benutzen soUe? Solche Durcheinander- Ordnung, 
Wie überhaupt jedwede Unordnung konnte er dem Gutbefindea 
eines' jeden Einzelnen selbst überlassen. 
, - I)ruck und Papier sind zu loben. 

Berlin* "~ Dr. Pol 8b erw. 



Themata dtsposita juventuti laiuÜtf oratoriae appetenti — ad- 
jeeto snhsidioram promptaario — coraponenda offert AU Bruchber- 
ger. /(.Motto:) „Usag wagister egröglus. " — Landfchatr 1834J. 
Suroptibas ac typia J. Thomann. XIV u. 193 S. 8. f brosch. — 
| Rthlr. 

>,Ad. comparandam eloquentiae laudeni exercitationis tanta 
vis est, ut eara un ine nonnulli sufficere jratarent» Kern igptur 



ajgp» prae*e|*eriiH* ac dbc^kalv» graifm Mnrm* me pute*i, *f 
matqriani wÄn^rt imgotitaei »nh min is l ff i ro m , in ouaJpfn,4e»*A* 
tgme* :fWHWWI* per otiuin si*que wem inw >fttp^jfs^: 
tatfU Wffe?wi^4iv vej* j»diqwdi;i ffite,, dfetin*t*t orna^ 
dfoend} faonUatejn <qxppi*?r#nt exercendQ et pipni4H^r*ut t t .■ 

j Itfft Ümm Wwfefr und **t fernere Benaerfcungv <fc» di* 
Themen il W SiftpogjtiQTOi pipht tw ifc» «Wst» «nndej» W* Wr 
deru Büchern dtafgK.Art, mim Theil ptt mehr, od*r wenigeren 
Abänderungen entliehen aeÄen<, nbergiebt der Yef&saex 4fe^ 
Smuyilw a g de* Sfetedpett. Schon am den eben angeführten 
Worte? Hiebt man* in welchem Sinne der Verf. die eloqugpto 
nimmt, und wetqkep Weutb er den praktische« Uebun^ea darin 
in lateinische* $p*aj?he belegt. m Ausdrücklich legt er ^er 4?n 
Schülern noefe um Wem 1) dass aie: beatendig die Alten als die 
webeifrefffchfiten Muster studiren »ollen* zh wefebem Behuf 
er ihnen in aeinettJfromttuajno die Quellen eröffnet habe; %) data 
aber alles Lesen der Alten und alles Studiren dw J^etfirft 
nfcfets helfe aitgu« exereitatione propemodum quotjdjaqa assi- 

te veterem hnitatiene. 

Zuerst giebt der Verf, 988 Themen, zum Tljeii n?it kurzen 
Andeutungen an ihrer. Behandlung und einige« Citaten* sunt 
TlraU mit ausführliche* Dispositionen und re4cbepe# Nachw*i~ 
aungen. Mancher Gegenstand kehrt in verschiedenen JNuminex* 
und Ueberschriften mehrmals wieder z. B- 2fo» % und Na*. 10 D$ 
studio hfetorSe*, ¥*. 14i de landibue hietdrfee;. N* «79 Studium 
hiatarieo utile esse* — Dabei sind die Andeutungen mitunter 
wegen ihrer Oberflächlichkeit gana und gar überfl^sig x B. 
No. 1£T> De otio: Otium est noxium: l) sive exenaBJAL, £) siye 

teatimonia consulo (Argumenta extrinseca).. 
No. 148. De otio: "Otium est noxium: 1) sive origlnem, 2) sive 

quid efficiat attendo (Argumenta intriaseea). 

Unpassend erscheint No. 160 "De officio doctorte. Duobus 
omnino verbis munus ejus qui docet comprehendimus: 1) quo* 
modo doceat, 2) quid doceat, — und vollends Nö/282:.. Quor- 
aum Veneri resistendnm (!). • — Grämlich verkehrt ist die Argu- x 
w eaMs tion unter den wsgeföhrten Dispositionen in Wo* 51 De 
tosmnmp fftütitf e< JBrat werden die Bestrebungen der thorigen " 
DKefjM&e* anf gefüllt & B. /tfe paph Reichthum und S9 «ich die 
aeehBeredwnkeit Dann werde* sie als nichtig dargestellt und 
b» Bezug auf Untere gesagt: quwpuw petkur summa Ciceronia 
•t . Pnmosthenis eloquentia, quoruin utrique tfua exhio fuit fa- 
oupdia 9 Dieae Art der Wideriegimg }»t ja viel thöriger als jene 
Reetretanff« !Vaw denn nun I^q, $5 De ejoqnentiae lapdihnal 
Und wie wag denn der Verf. einer „juventuti laudis oratoriae äp- 
peteati u nach ein Hul&miUel an ihrem e;tein, t^örigen, ver- 
dcriiUQhen Bestreben in die Hunde gehen f 

Uehrigens enthalten die 838 JNummero Themata au Beden, 
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Beslhtelltangen , besonders aber zu Abhändlttng^i; einige Am- 
plifikatibnen gegebener* klassischer Stellen. ' De* Chrie sind 10 
Nummern eingeräumt mit Ausführung. Neue Themata sind wirkr 
lieh* hlcht vim Buche am finden, «0 dass das Verdienstliche dabei 
etwa Trio* in* den Citatcfl bestände; denn die Einkleidung de* aus 
deutschenfhemen - Sammlungen Entliehenen in Compendien - La- 
itan dürfte wohl auf keinen sonderlichen Dank Anspruch machen. 

[ Per' Anhang ist betitelt t Concinnatüm subsidiorufn prortt- 
pttiürium und enthalt in zwei Abschnitten r : 

* " I) Praecfpuarum ftratiönis förmarum sßecimina ex auctoribtis 
latfrife selecttf. Hier finden sich 2 speeimina narrationis, 4sp. 
deseti^tienis, 2sp. laudatiöhis, 2gp. vitnpefationis', 2 sp. «om- 
parationis, 4sp. amplificationis, 1 specknen dilatationis periodi- 
cae, 1 sp. theseos, 3 sp. Chriae und endlich 2 sp. omtionis d. h. 
die Mä'ne der Reden pro Archia poeta und pro lege Manilia. Auf 
griechische Schriftsteller ist nirgends im ganzen Buche Rück- 
sicht genoiämen. 

; II) Dfeta veterum atque e*empla ex Roroanorum operibus 
citata. Eine fleissige, beinahe hundert nach dem Alphabet ge- 
ordnete Artikel umfassende Sammlung, die' aber euch gar manche 
Stelle enthalt', welche der Schüler vergeblich aufgeschlagen hat, 
wenn er hc-flfte seinen Gedanken vorrätig' dtrtms zu bereichere. 
Den Schluß bildet ein Verzefichbiss der Themen «ach der Rei- 
henfolge flir*etf Nummern. • 

Der Anhang, insbesondere der zweite Abschnitt desselben 
Ist das eirtzige, weshalb Ref. das Büchlein anempfehlen könnte. — 
Die -Slissete Ausstattimf desselben ist sehr mittelmäßig. 

B'efiin. Dr. Potäberw. 



Ideen zu einer Revision des gesammten Schul- 

WC8en8 von J. P, E. Greverus* Rector und Professor des Gym- 
nssiums. »u Oldenburg., — Oldenburg in/ der Scbulze'schen Buch- 
handlung/ 1836. XX u. 323 S. gr. 8. 

- Der Titel dieses Buches bezieht sich zwar auf das gesammte 
Schulwesen , der Inhalt desselben aber mehr auf einige Schulen. 
Eben sc* wenig befinden sich eigentliche Ideen zu einer Revision 
als vielmehr Gedanken oder Beiträge darin. Der Gedanke , dass 
auch die Volksschule eine Staatsangelegenheit sei , durchdringt 
die ganze Darstellung, obgleich S. 223 gesagt wird: „Beides, 
Erziehung und Unterricht, sind eigentlich Sache des Hauses und 
der Aeltem, ja es lä'sst sich nicht leugnen, dass, Geschick und 
andere günstige Umstände vorausgesetzt, -es den Aeltern am er- 
sten gelingen könne, das Ideal der Humanität;, so weit es er- 
reichbar ist, an ihren Kindern herzustellen. u — Dem Staate 
wird allerdings daran liegen, dass das Gute unter seinen Bürgern 
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auch $dnf ch die 8chiikBl>ettrd€rt V«rde; ob aber der Empfang; 
und' das Gedeihen der geistigen Güter einzig and allein von dem 
Staat« abhängen, ist doch wohl eine ganz andere Frage. Wollte 
derselbe ». B. zu den Getehrtenschide» äagen: ihr dürft nicht« 
weiter lehren, afe wafe meinet künMgen Beamten für den Kreis ihrer 
gewöhnlichen Geschäfte brauche», 1 was würde man da wohl sa-* 
gen? fiie Wissenschaft; *nd Gelehrsamkeit -hat bekanntlich einen 
höheren Werth uridVein ^grösseres Gebiet, j*te dass einige^ ökeno- 
mische praktische Zwecke des atliigfiefrett Lebens dieseiben.als 
überflüssig und« unb+aiicKbar in den Schatten stellen könnten, w- 
In dem Abschnitte über Begriff. und EintheJhing- der. Schule ixefsst 
«8: 'Jede Schule hat 'demnach einen allgemeinen Zweck, «die 
Heranbildung zum ächten Mensrchencharakter und einen besonder 
ren^ die Tüchtigring für das bürgerliche oder gesellschaftliche 
Leben;; letzterer Zweck ist zugleich da« .vorzüglichste .Mittel zur 
Erreichung des ersteren. — Also die &t(durig für das bürger- 
liche Leben wüte das vorzüglichste MJftel für die Ausbildung 
aur Sehten und wahren Humanität ¥•— .. Bei- der städtischen und 
ländlichen niederen Volksschule hat der Veirf. die Ausdrücke et- 
was doppelsinnig gestellt, indem et &&gtz:' welche die Bedürft 
niese -der unvermögenden und armen Volkeclassen vor Augem 
hat. Dasselbe findet- auch bei der «t&'dtfsonen und landlichen 
höheren Volksschule -Statt, welche die Bedürfnisse der Be- 
sitzenden und Qewerbtzeibenden berücksichtigen sollen. Eben 
so wenig durfte der /Ausdruck: „wodurch weder der arme 
Landbewohner noch der vermögende Bauernstand für's Leben 
gefördert wird — " von der Landschule angemessen gebraucht 
sein ; denn diese Sdhule hat es nicht mit dem materiellen Besitz- 
thume zu thun , sondern soll ihre Zöglinge mit geistigen Gütern 
bekannt machen. DerVerf, nimmt drei Arten von. städtische« 
Schulen an, a) eine für die um Lohn dienende Classe, b) 1 eine, 
welche deta Handwerksstand, c) welche Künste und Gewerbe 
berücksichtigt. Unter diesen Schulen .könnte man leicht a) eine 
Dienstbotenschule , b) eine Handwerksschule und e) eine Kunst- 
und Gewerbschule verstehen. Nach der Gesellschaftsciasse lassen 
sich aber die für Beförderung der allgemeinen, Bildung zu bestim- 
menden Schulen nicht füglich abtheilen * indem bekanntlicjh alle 
Classen gleiche Ansprüche auf Ausbildung zur Humanität haben. 
Uebrigens kann auch; nicht jede Stadt für die besonderen Zweige 
des bürgerlichen Lebens besondere Schulen haben und noch wer 
niger darf man äff den Dörfern an solche besondere Schulen für 
das a Landleben denken, ohne auf eine lächerliche Art von dqr 
Hauptsache abzuweichen* — Das Wesen des Gymnasiums setzt 
der Verf. zum Nachtheile der Gründlichkeit gelehrter Studien in 
Polyipathie, indem daa Gymnasium sich die Aufgabe .steile», so- 
wohl dem Geiste Materialien des Denkens zuzuführen ~a|* auch 
durch geistige Gymnastik die edelsten Kräfte an dieser Materie 
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zutten. Das Letztere ist aber wohl sdbsnf fa im Erstcfn ent- 
halten; denn wenn den! Geiste Materialien 4*0 Denkens «rage* 
Bihrt werden, so werden auch durch geistige Gymuastjk die 
Krfifte de« Geistes an diesen Materialien geübt : Die Betetwnng 
Gymnasium mag wohl am meisten zu dieser Beziehung auf geistige 
Gymnastik fuhren. Ist aber unter jenes Benennung eine Ge- 
lehrtenschule zu verstehen, so mnsa das GymaasiuJn *#r*ugs- 
weise dasjenige als Gegenstand des Unterrichtes enthalten, was 
Gegenstand der eigentlichen Gelehrsamkeit kt — Wie aber der 
Ver£ von dem Gymnasium — S« 8 auf die Etaaentarschule {her- 
gehen konnte , ist nicht fuglich abzusehen. Vielmehr mueste er 
von der Elementarschule ausgehen , welche er mit Recht die 
Grundlage, das eiste Stadiumaller Schulen, nennt; die auf der- 
selben Seite darauf folgenden Worte 2 Eine Schule passt dem- 
nach nicht für alle Menschenclassen, hängten also mit der Ele- 
mentarschule nicht gut zusammen. So wie es nämlich eise 
allgemein gültige Intelligenz und Sittlichkeit gMht, so kann and 
mns& es auch eine für Alle einzurichtende Schule gehen können, 
welche die allgemeine Bildung in geistiger, sittlicher und religiö- 
ser Hinsicht befördern soll. Es würde sogar ein Frevel sein» 
wenn man seinen Mitbrüdern, die bekanntlich von Natur — (wei- 
ther eine höhere Bedeutung als allen unseren gesellschaftlichen 
Unterschieden inwohnt) sich alle gleich sind,; . die ajlgemeinea 
Bildungsmittel versagen und dieselben nur nach dam Grade der 
gesellschaftlichen Unterschiede eröfinen wollte* Der Verfasser 
scheint jedoch selbst gefühlt zu haben , dass< er etwas zu weit 
gegangen ist; denn S. & sagt er: Derweil« genügt**, wenn mu 
bei der tüohtigen Heranbildung zu verschiedenen Bestimmungen 
nur stets die Humanität fest im Auge behält, wenn man sie gleich- 
sam zum obersten Principe de* Schulwesens tnaohi und alle 
Schulanstalten * von ihr durchdringen liest. Die letzteren Worte 
klingen fast so, vis wenn durch ein.Commandowort sogleich allen 
dabei betheiligten Personen wirkliche Humaa£t£ts-Aeusserungea 
verliehen werden sollten» -— Hierauf spricht der Verf. nach einer 
Digression, dergleichen in diesem Buche, mehvere^vorkommen, 
von dem höchsten Zwecke des Staates. — - Soll aber der Staat 
selbst in jedem Einzelnen, nach der Ansicht des Verf», die.Ent- 
wickeluRg des menschlichen Charakters höherer Potenz beför- 
dern, so wird demselben ohne Zweifel zu viel zugemuthet» Bkb- 
tiger /scheint der Verf. zu sagen: die meisten Staatsanwälten sind 
indirecter oder negativer Art und wir stimmen) ihm ganz hei io 
den Worten: (S. 15) Nur wo das Heü de* Kindes auf dem Spiele 
steht, darf der Staat von seiner Suprematie Gehfauch machen. — 
Was <8. 13 von der Kirche treffend ausgesprochen wird: „an der 
hierarchischen Form der Kirche klebt etwas Hinderliches, ja der 
ächten Humanität Entgegenwirkendes" -—kann wohl auch von 
manchen Perioden einzelner Staaten bemerkt werden. — Hefe- 
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res* glaubt fehfl* *ss*Äe Bürgschaft ftr das ^dürt^CWieihea 
der wahren Humanität mehr in den /gfttljcheh als in den roensch- 
liehe» Einrichtungen Ifcgt, gönnte doQn der Verf. tiefet ohne 
Grund von to Kirobe pagon ' Sie tb*t .«* wahrlich «Acht, um «fe 
Intvlügw* *u fjkdtrv,. noch weil, tfe die IntelÜgen* in Relt- 
6ioa*- und Kirchen - Angelegenheiten fiur <notfi wendig -oder wüu- 
achenswerth feiejt! S.*Ä — Nur wag in den Pf affeakrtfip paarte, 
winde gelehrt, <o#er wenn man andere Gegenstände, <els was jie 
Religion munten* eufiaabm , <Beae * wie die Philosophie und dt* 
Latein y 00 verhübet und terpfafft* .das* jban aie nicht mehr er* 
kannten — M^oUe Niemand das Verfahren der alten Kirche »1t 
der Zeit überhaupt entschuldigen; der Mensch macht die ScK 
und, die iGeSstlfcbkeit machte das Mittelalter — u. s. w. Die 
junge Kiflcbe beerbte die gute alte Mutter noch bei ihren Leb- 
zeiten, nicht eben an Gütern, — diekameu meist an lachende 
"£rben 4 — aber doch in Beziehung auf die Schulimpedion. — 
Daher die toile Schulwjiithscliaft (S. 22) noch vor 26 Jahren, an 
deren Machwehen wir zum Theii noch jetzt leiden; — wir vei* 
danken sie vorzüglich den geistlichen Aufsehern und Lehrern, 
denen es nur zn oft an Einsieht, Lust undEflef gebrach, ein 
Jbeasenes Schulwesen zu begründen. — - Daher der fast überaü 
{mit Ausnahme des Prenssischen Staates — ) noch sichtbare 
Kampf der wackersten Schulmänner gegen Verkennung ihres Ei- 
fers, ihrer Einsichten und off wohl auch ihrer Persönlichkeit,— 
setzt Ref. hinzu. Hätte also die Schuld eine solche vielfache Be- 
drückung von dieser Seite se erfahren und ihren Anaalen zu 
klagen, so vernimmt sie jetzt oft von den Staatsbeamten die 
Frage: aber woher soll denn das Geld für den allerdings rtoth- 
Vendigen Sehulbedarf kommen? Treffend sagt in dieser Bezie- 
hung — 8. öS ~ der Verf. : „Hat nun aber der Staat , gleich- 
viel unter welchem Vorwande, die Erbschaft der geistlieben 
Stiftungen angetreten,, hat er Gftter und Einnahmen an sich 
gebracht und zu fremdartigen Zwecken verwendet, so steht ihm 
die Frage «und das Seijfzen, woher Geld für Kirchen und Schulen 
nehmen 1 sehr übel! Wir antworten ihm: Gieb wieder heraus, 
was Du zu nehmen kein Recht hattest und verwende es im Sinne 
der Geber, so Veit dieses möglich und zeitgemiss ist. Raub 
verjährt nicht 1 Solltest Du aber das Capital sammt den Zinsen 
nicht wieder herauszuzahlen im Stande sein — nun wohl! wir 
lassen uns billig finden, so zahle die Zinsen in jährlichen Sum- 
jaen. So viel ist gewiss* der Werth der geistlichen Güter, 
welche zaen in Deutschland von Anbeginn der Reformation an bis 
auf den heutigen Tag eingesogen. hat, wurde, nach Abzug 
dessen, was der Kirche von rechtswegen gebührt, mehr als hin- 
reichend sein, um alle Schulen Deutschlands, welcher Art sie sein 
mögen 4 in den blühendsten Zustand zu versetzen. u — — S. 4t 
ixeiaat es: „Aber in Deutschland stellt die Regierung die Lehrer 
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an, benrfsfchtigt sie und — Bastne verschn*a«liten! u — Was 
wird einst die Nachwelt und jener höchste Richter sagen? — 
8. 56 feeisst es ferner: Es ist also auch lächerlich, wenn die 
Regierung in g e wissen Fülen Staat und Gemeine einander coor- 
dinirt nnd dadurch oppomrt , dm der Staat ja eben ans Cremeinen 
testen*. — Von S.65 bi* S.6S fol^MD eine Digreasion zu 
dem Capitel: Woher der Statt die Geldmittel aar guten Einrich- 
tung der Schulen nehmet — Sonderbar genug folgen dann arwei 
Capitel: tob der Bildung des Gemüthes und Körpers — - von 
S.<tt bis S. 82. — Sann folgen einige Capitel von den gewöhn- 
lichen (bereits vorher angedeuteten) Schulen — out Einschlags 
der Mädchenschule — bis S. 121, — - Von dem Gymnasium wird 
etwas weitläufiger — (von S. 121 bis zu Ende des Buches) , je- 
doch mit einigen Unterbrechungen, gesprochen; denn der Ab- 
schnitt: Einige Ideen über .Anlage , Bau und Einrichtung der 
Schulhäuser und Schulzimmer — gehört nicht ausschüessend 
dem Gymnasium an, eben so wenig auch die Abschnitte : Samm- 
lungen* Schulordnung* Sckutdisciplin , Examen, Schuleonfe- 
ren%, Ferien, Schulfeste. — Ref. wundert sich sehr, dass der 
Verf. nicht einsieht , wie sehr die Fertigkeiten im Schreiben und 
Sprechen des Lateinischen .und im Schreiben des Griechischen 
das Verstehen der Schriften des Alterthüms befördern; denn eine 
solche Fertigkeit kann nur durch ein grundliches Studium der 
griechischen und lateinischen Sprache erlangt werden , ohne wel- 
ches das richtige Verstehen der Schriften des classischen Alter- 
thüms nicht Statt findet Selbst in dem Ausdrucke Fertigkeiten 
hat 4er Verf. geirrt; denn nicht diese Fertigkeiten selbst fördern 
jtnes Verstehen , sondern dasjenige , was jene Fertigkeiten be- 
wirkt, folglich* das anhaltende und gründliche Studium der grie- 
chischen, und lateinischen Sprache, ohne welches Niemand einen 
Begriffnen dem Unterschiede zwischen dem elastischen nnd ver- 
hütteten Latein oder von dem attischen und hellenistischen Grie- 
chisch bekommen kann. .Wie kann aber der Verf. solche Uebungen 
im Sprechen und Schreiben) mir in den untern Classenfür zweck- 
mässig und nutzlich halten , da Schüler dieser Ciassen. nirgends 
.lateinisch sprechen,, . sondern höchstens zur Einübung der gram- 
.inatischen' Regeln nur kleinere Satze aus dem Deutschen in das 
Lateinische .und Griechische übersetzen? Der Verf. rauss also 
einen sehr kleinen Maassstab für solche nothwendige Uebungen 
Juanen. — In dem Abschnitte: Ueber die Verbindung des Unter- 
richts und der Erziehung auf höheren Schuten — heisst es: 
(S. ,225); Um die Id.ee, dass die .Schule so. viel .möglich in die 
häusliche, Erziehung, eingreifen soll , mehr und mehr zu verwirk- 
lichen, dazu gehören vor Allem tüchtige Lehrer (hat es denn 
bisher etwa an diesen in Deutschland sosehr gefehlt?), und diese 
zu wählen und heranzuziehen (?), tüchtige Behörden. Wie die 
Sachen jetzt stehen, wo die Lehrer täglich Unterrichtsstunden 
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ertheilen und so- armselig besoldet werden« tonnen auch die tüch- 
tigsten Lehrer unmöglich das eigentliche Erziehungsgeschäft aller 
Schulkinder sowohl in, als auch ausserhalb der Schule auf sich 
nehmen. Selbst für die Gelehrtenschulen wurde sich der Vor- 
schlag (S. 227) , . dass alle Aeltern ihre Söhne aus ihrem Hause 
in die mit der Schule zu verbindende Erziehungsanstßlt , und 
zwar für 'ein bestimmtes Kostgeld, geben müssten, . wenn sie 
ihre Söhne künftig einmal als Staatsbeamte angestellt zu seien 
wünschten , gar nieht ausfuhren lassen. — Uebrigens .wurden 
solche Zwangsanstalten der Entwickelung des gesammten Jugend- 
lebens und der ächten Humanität , laut Zeugniss mancher ähnli- 
chen Schulanstalten, unverkennbar weit mehr schaden als nützen. — 
In tlem Abschnitte von der Schuldisciplin spricht der Verf. eiii- 
sichtsvoll von den Schwierigkeiten, welche sich der guten Schul- 
disciplin durch die Lehrer selbst, durch die Schüler, durch die 
Aeltern und durch den übrigen Verkehr der Schäler ausser 'der. 
Schule ,— in den Weg stellen. 

Chr. St. 



Ueber religiöse Erziehung; Von Theodor Schwarz, Dr. 
der Theologie und Philosophie und Pastor zu Wink auf der Insel 
Rügen. Hamburg bei Fr. Perthes 1834. IV u. 182 S. jgr. 8. 

Der Verf. übergiebt hier,« nach der Vorrede, dem Publikum 
die Frucht stillen Nachdenkens und mannigfacher Erfahrungen, 
welche sich ihm in einer achtundzwanzigjährigen Führung des 
Predigtamtes darboten. Er hofft und mit Recht, die philoso- 
phisch reflektirende Form der Darstellung dieses fiir Kirche und 
Staat (besser für die Menschheit) wichtigsten Gegenstandes 
werde freundlich aufgenommen werden und unter so vieren rhe- 
torischen, wissenschaftlichen und erbaulichen Schriften rhanches 
Gute anregen. Es ist nicht zu leugnen, dass er seinen Gegen- 
stand würdig aufgefasst, seine Bedeutung völlig begriffen und 
in einer angemessenen , zum Theil ergreifenden , oft acht bibli- 
schen Sprache dargestellt hat Er verfahrt, zuerst analytisch, 
indem er z,u zeigen versucht , wie in den verschiedenen Perioden 
der Menschengeschichte bald die Sinnlichkeit, bald die Geistig- 
keit das Uebergewicht bei der Erziehung gehabt. Auch ist sehr 
richtig , was er von dem mittelalterlich gemissbrauchten christli- 
chen Princip, von der Wiedererweckung des getödteten geistigen 
Strebens durch die Reformation, und von dem neueren kalther- 
zigen Zerfallen des religiösen Elementes sagt. Nur dass er den 
Geist der Erziehung bei den klassischen Völkern richtig aufge- 
fasst, wird sich nicht behaupten lassen. Denn wenn es von 
ihnen heisst fS.2), der Leib sei durch Gymnastik gebildet, die 
Seele durch Enthaltsamkeit, Standhaftigkeit und Gerechtigkeit 
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cum Heiderithume abgebildet worden, Vetttand und Scharfsinn 

• habe man durch philosophisch -dialektische Bildung bis auf die 
Spitze getrieben, Einbildungskraft tind Schönheitssinn durth die 
redenden nnd bildenden Künste zur Vollendung gebracht: doch 
da dem Alterthucn die Liebe verborgen geblieben, so habe alle 
Erziehung nur eine Apotheose der sublimirtesten Selbstsucht wer- 
den müssen, wie solche^ denn in den beiden Wendepunkten (soll 
wohl heissen Extremen) des Epiküreismus und Stoidsmus ge- 
funden Werde — : wenn es so heisst, so sieht man leicht, das* 
der Verfasser hier Völker und Zeitalter vermischt nnd die für be- 
stimmte Momente der Völkerentwickeiune ganz unverträglichen 
und in geradem Gegensatze stehenden Merkmale zu einer Ein- 

N heit nat zusammenfugen wollen, Denn erstens ist die gymnasti- 
sche Erziehung zwar für alle Zeiten des griechischen Volkes und 
zum Thell auch für das römische gültig, aber an eine Erziehung 

' durch Standhaftigkeit und Gerechtigkeit zumHeldenthume ist nur 
bei den Spartanern und Römern zu denken und auch da nur für 
die iltere Zeit der unverdorbenen Sitte , wo weniger die Absicht 
auf Erreichung jenes Zweckes gerichtet war, als dieser sich ans 
der folgerechten Einschlagung des hergebrachten Lebensweges 
von selbst herausstellte. Als aber plastisch -ästhetische, dialek- 
tisch-philosophische Ausbildung in das Leben der Völker hin- 
eintrat, war bei den Griechen das Heldenthum langst entwichen 
undf Weichlichkeit und Eigennutz theiltcn sich in die Aufgabe, das 
Streben der Menschen zu bestimmen; den Römern aber ist jene, 
das Unedle gewissermassen adelnde geistige Richtung eigentlich 
immerdar fremd geblieben. Jene alte gute Zeit war eigentlich 
keine geringere Feindin der Selbstsucht als das Christenthum es 
ist, nur konnte sie, mit dem tiefsten Bedürfniss der ahnenden 
Menscbenseele nur durch dunkles GefuhL bekannt, jener Selbst- 
sucht nicht durch das Gebot allgemeiner Menschenliebe entge- 
gen arbeiten, sondern durch die Aufopferung des Einzelnen im 
Interesse des Staates; ein Grundsatz, den die Stoaln den Herzen 
der Besseren neti zu erwecken bemüht war, da er aus den Völ- 
kern igich , weshalb man jene philosophische Schule seht unge- 
recht einer sublimirteh Selbstsucht beschuldigen wurde. — 
Hierauf spricht der Verf. von dem Begriffe der religiösen Er- 
ziehung, weniger synthetisch als analytisch; det Kern seiner 
Erörterung möchte' wohl S. 11 stehen, wo der Gehorsam im 
Glauben in das Gefühl der Freiheft und Freudigkeit ift Gott ge- 
setzt und deren Erweckung besonders durch das Gebet, als eine 
Thätigkeit des in uns wirkenden Gottesgeistes als das Wesen der 
religiösen Erziehung dargestellt wird. An diesen Abschnitt 
6chliesst sich eigentlich unmittelbar der neunte (S. 102) an, in 

» welchem unter der etwas dunkeln Üeberschrift „ Umfang der re- 
ligiösen Erziehung" schön und an mehreren Stellen mit dichte- 
rischer Erhebung das Bild derselben, wie sie sich in den niedersten 
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und höchsten Kreisen der menschlichen Gesellschaft erfreulich 
gestalten könnte, dargelegt ist Im vierteil bis siebenten Ab- 
schnitte Ist nun der Gegensatz der religiösen Erziehung zu JLer 
weltlichen, moralischen, ästhetischen, dogmatischen^ Wie zu der 
nnmanistischfen Zeitbildnug geschildert Als oberster Grundsatz: 
der weltffchfeh Erziehung wird die falsche Ehre in ihren unheil- 
bringenden T^en, uhd dfc Ehre Gottes, alsSyrtiböl der reB- 
giöseto Erziehung itä fltegensatz* zu jener dargestellt; Gar viel 
Tretendes hat hlbt dt* Verf. mit wenig Worten angedeutet; 
nichts Ist jedoch ifait schilferen Zügen , ja mit heiligerem Zorne 
durchgeführt, als 'die Gegenüberstellung der zehn Gebote, im 
religiösen und wertticheri Sinne gedeutet. Bei der Schilderung 
des Gegensatzes dar ih&rföiädhen gegen die religiöse Erziehung 
dreht sich die Untersuchung hauptsächlich um dte Möralprfncipe, 
und richtfg ist dabei nachgewiesen, wie arm die Sittenlehre ohne 
Relfgitin sei^ flä ja dai fdrntell vollkommene Princip der Kanti- 
scheh Schuld totAr In abstrakter Gestalt und in der Schulspräche 
das aufstellt s wtts Aas Geburt Christi unendlich einfacher, vdlks- 
thiitnlichär ÜÄÄ zugleich ergreifender uns thun heisst. Indesseil 
halt diese Auseinäti&rsetztmg sich nicht frei von einer gewissen 
Einseitigkeit, da sie bei Karit stehen bleibt und namentlich nicht 
kennt oder nicht berücksichtigt, dass die allerdings Mangelhafte 
Begründung der Sittenlehre vermöge irgend eines obersten Prin- 
zfpes durch die vdrt einehi der schärfsteh Denker neuerer Zeit, 
Herbart , aufgestellten praktischen Ideen aufgehoben und folge- 
richtiger ersetzt worden ist Dass aber jedefe Urtheii über 
Sittlichschöhes durch den christlichen Geist der Liehe erst ge- 
adelt werde (S.40), geben wir dem Verf. getn zu. Eule Ähnli- 
che Einseitigkeit kann man nun auch der zunächst folgenden 
Darstellung der ästhetischen Erziehung vorwerfen. Denn das 
Wesen der Aesthetik wird nach .einer veralteten Anschauung der 
Sache in das Gebiet der Sinnlichkeit gesetzt, und dabei da* ange- 
borne Urtheii über Sittlichschönes der Aesthetik entzogen, in 
deren Gebiet es folgerichtiger Weise doch allerdings fallt. Sehr 
Greifend Ist aber die psychologische Nachweisung von (Gfoethe's 
geistiger Entwickelung als Dichter, welche zugleich eine gelun- 
gene Widerlegung derer ist, welche Goethe, weil er nicht nach 
dem Maassetabc eines bestimmten dogmatischen Systems gemes- 
sen werden kann, einen durchaus unchristlichen Dichter nennen 
mochten, wahrend ihm, wegen vorwaltender sinnlicher und pla- 
stischer Richtung, christlich - religiöse Stimmungen und (in 
mehreren seiner Werke wenigstens) religiöser Glaube allerdings 
abgehen, in andern aber, wie in Hermann und Dorothea gleich- 
sam unbewusst, jedoch thatsächlich hervortreten. Eben so kön- 
nen wir nur lediglich und aus Ueberzeugnng dem beistimmen, 
was über die dogmatisch - teleologische Erziehung gesagt ist, 
welche darin besteht, dass sie die Seele des Kindes nach einem 
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aus dem Buchstaben der , heiligen Schrift gebildeten 'Systeme 
umgestalten und ihr daran eine Richtschnur geben will, welches 
das andere Extrem der Einseitigkeit ist, der ästhetischen Erzie- 
hung gerade entgegengesetzt. Dagegen müssen wir daran zwei- 
feln, ob der Verf. im siebenten Abschnitte das Verhältnis^ der 
humanistischen Bildung (er sagt Zeübildung; schon über diese 
Benennung wfire füglich zu streiten) zur religiösen Erziehung 
richtig erkannt hat. Er scheint uns hier in einen Fehler zu ver- 
fallen, dem ähnlich, den wir beim ersten einleitenden Abschnitt 
bemerkten ; er hat das Wesen der Humanität und der humanisti- 
schen Bildung mit dem Glaubensbekenntnisse oder den Meinun- 
gen einiger von ihren Verfechten? verwechselt. Es ist durchaus 
nicht im Wesen jener Bildung begründet, dass jede Zeit sich 
ihr Gesetz aus der allgemeinen Vernunft gebe, die sie erfülle 
und die in ihr erwacht sei; dass die Form ihrer Wirksamkeit 
Humanität heisse, die aus allen Religionen das Gute und Ver- 
nunftige anerkenne, selbst Einseitigkeiten und Persönlichkeiten, 
so lange sie erträglich sind (wie unbestimmt !) und jeden gelten 
lasse, was er will, wenn er die geselligen Rechte nur nicht zu 
grob verletze, — welches Alles S. 85 zu lesen ist. Humanität 
ist die harmonische Ausbildung aller Gaben zum Ideal der Mensch- 
lichkeit, in welchem die Gottheit sich abspiegelt auf dem 
Grunde des Menschenherzens: sie erkennt es gern und bereit- 
willig, dass diess Ideal nur durch die Christlichkeit hervorgeru- 
fen werden kann, wenn sie gleich eine Uroffenbarung der Gott- 
heit in Herzen und Willen der Besten und Begabtesten «11er Zeiten 
und Völker bis herab zur Erscheinung des Christenthums auf 
Erden mit Freuden wahrnimmt und durch die Geschichte ver- 
folgt. So sind die Fehler und Einseitigkeiten der Verfechter der 
Humanität , als welche der Verf. vorzugsweise die Philologen und 
Alterthumsforscher annimmt (S.84), nicht Fehler des Systems. 
Weil aber der Verf. sie dazu macht, so gelangt er denn auch 
gar nicht dahin, die Bedeutung des Alterthums und seiner Spra- 
chen für die Ersiehung zu würdigen ; wfhrend er im dreizehnten 
und vierzehnten Abschnitt die Bedeutung der Geschichte und der 
Maturwissenschaften für die religiöse Erziehung darstellt, lässt 
er jene von der Geschichte unzertrennlichen Gegenstande ganz 
bei Seite liegen , ja er erwähnt ihrer mit keinem Worte. Für 
den schwächsten, ja für den einsigen entschieden schwachen 
Abschnitt des Buches halt Rec jedoch den achten (S. 95.fgg.)> 
wo unter der dunkeln Ueberschrift „Mitte der religiösen Erzie- 
hung" ein Versuch gemacht worden ist, die Idee des gottgezeog- 
ten und menschgewordenen Xoyog zu konstruiren. Rec gesteht 
gern , dass er ihn nicht verstanden hat und zwar sowohl wegen 
der Dunkelheit der einzelnen Satze als wegen der mangelnden 
Folgerichtigkeit ihrer Aneinanderfugnng. Für die gelungensten 
Theiie möchte er dagegen den zehnten und eilfiten ansehen. In 
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pem enteren, isttintefe der allerdings nicht beseichriendenleM*-* 
mmg>«Gestak der religiösen Erstehung" eine Dsrstelkuig des 
i-ehgifoen. Unterrichtet ;gegd^ und tameutHcli. hoehati«i»i»ferr< 
chend gezeigt Y wie für !dib fitufe de» Kiodeialtem to Acarrtpfc«* 
müsse die Betrachtung de4 ersten Glaubensartikels ;ven€)*ttj>dfew 
V*ter des Alls- wte für die nächste Stufe, du Alter des reif An 
den Kuabea, ChrUtus der Mittler ,dasl)esliiiJmeftdetsel, JffiitjdeK 
Jüngifyg aber die UTiriung: des göttlichen: Geistes. ' Sehr» ibe-v 
beraigungswerthe Winke bind zugleich über die . rerse])ied*B0r 
Behandlungsweise derselbeh Gegenstände für die uvUtnlichft Und: 
weibliche Jugend gegeben, besonders! im swölften Abschnitt s 
„ was sind» in des . religiösen . Erziehung* die Sneramente. fr Per. 
früher erwähnte eilfte handelt von 4er christlichen Behandlung 
der* sehn Gebsffce Ldunch den Religionslehrer« Der sehnte ♦ We, 
dreizehnte Abschnitt» geben den eigenflieh praktischen Tbeüdea, 
Buches, dereineq. Theils itheoretisch (auf. dem achten) ;b*grüoH 
deiist* andetta Theila aber auf dem neunten (Umfting; der «*U» 
gissen : Erziehung) ifsfest. Dessen Kern aber ist allerdings dfe 
dringende Forderung etat* christlichen Fmtälienleben*ii^§ l ANk 
in unseres atomistiefch ^sinnlichen un4 «jgenaüUJg erwerfctiitabtiTi 
gen Zeit Alles 'du, seriellen droht Aber ausser dem erfta)tif&*ft 
Bilde. > eines .solchen' Lebens, das wir schbn früher erwähntftv 
hat der Verf. nichts gegeben , und gerade hier hätten jwfcfteiM* 
Erfahrung und warme Liebe zum Guten atn liebsten autf jtturiu&qn 
übe* die Mittet atir. Wiedererweckung einer J^ihUcW/Htofr, 
lichkeit gehört, . Freilich, möcbie d*s Meiste ^i&der.Enftiid^x, 
hing dss Vdlkerie%ens> anheimfallen. / ....... 

Sisleben; - Eilende ,, 
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ttföfrath u.frotw Göllingen). Göfttingen, In äet Dieteridbichao 

Buchhandlung, itf u; lo* SS. 8. •; 

Sinei der erftfad&hsten und dankenswerthesten Gaben * < di$ 
der hoiehvetdiente and »von Allen, die ihn kennen, verehrte Verf. 
dem; Publikum , dasbietem^onnte ! Äec. erinnerte sich bei 4er Wi 
sang des. kleinen r a^erwMndlich gehaltreichen Buches mM : üppi- 
gem' Vergnügen*, der. AUNchatebaren. Stunden, in welchen er sq 
glücklich warf den Vorträgen des Verb, über praktische PJiilojtfh 
phie und. Pädagogik beizuwohnen und weiss in der Tfcat, riefet, 
ob irgend eine Beldtorüngv <He er: während seiner Vorbereitungs- 
seit int daaSchultlnt genoss* anregender, belebender, frucbtbfrei; 
an Gedanken und Handlungen gewesen ist Der Verf. wipste u* 
jenen Vonträgen den VonsurJUttttDStretlger Abstraktion, den wn 
wohl seinen I^hrbucl^rn^nexWisaejwcWten, gemacht hat, .uj^ 
gejpein gljucklkb gUK?^^ 

N. jikrk. f. FW. u.Fa4d. Bd. KtU. Bibl. Bft.XVUL H/t. IS. lä 



^db^9m^^heläbS^^imm^maie»i^ darieafek datawf be~ 
sehränkf», «nr die/ abregten QruAdsatäe.ii nHgfcmrtiner Haltung; 
uttfrptseitg wisfee^haftfoberForat an gebe*y<die AusEahhaig. 
abet** ^irai inderiüPidii^gikinamentü^ Jon** 

OradiMse auf -JMi&ehaadlsig die« u Eifcichenden im Einzelnen 
und auf die 'Verfassimg; und Regierung aeisseftiettener Aste» «on 
ScHuten, .dem jmmdlielberi Vertrage arieim-fieli <,, Diesen, war ibo 
faatflioh «nd klmr wU möglich, ohne rieshalb: wieder phüofmplrinch 
und folgerecht '»« seht}* et war sogleich sAf faktisch eingerichtet 
lind* so tief an* dem <erkaahten fed'arfitfs* 'gegriffen <> dase wohl 
Ke4tt*r v der ihn hosten in wichtigen. Fragen irgend eine AwfUiU 
rtuifc veraiset haben darfte. . Xlnktreitif tut^dcri/wiu-dig& Verf. 
gefthky dase seiafe JtUgemeine Pädtigigik,. nicht* geeignet ist* 
. dem Vortrage aom Grunde gelegt xu»worden<und • also Diktat* loder 
einen I^tf «den : iibrt$£ssi!g zu machen^ weift, aie-ou weitig . in* 
Bueegdtr* feilt, in diesem. Sinne sagt ep?fa denk kunsen.¥Mv 
wwte* ^der Lauf :wa: beinahe drei Jafarzehnden.bracbtQ JdaiH 
«Ufas mit eich, was Stoff .m Nachtraben .geben v könnte. übswh 
noch" Masse genug findet» wird, im solche Nacfcträge-4 «reiche 
befconderis mit Psycbciegie au verknilpfen- iwnieny nach Wunsch 
ttafeaarbeiten, die» mos s für jetatl dabin #etoüt bleiben.: Binst- 
wOilta^wat nur ftr»das Badiirfiiits .der Vdrlasun^en im morgen, 
tm da*-DIktiren «niVewneiden.-v-. w.\J» Allgcmeinrtrittt am 
betae*k>en, da» dfo Pädagogik in mehrtwe*i Fonaaeo kann Aat^e^ 
stellt werden , und; data nicht : hiosdi^V<fflstMBdlfkeie, «ändern 
at^di^Sich«i46it;d4» praktischen An wehdull^ dabei gearihntr 
wenn man sich der verschiedenen Sonne« uneben» «inander J«k 
diente u Wir hoffen, dass dem Verf. Müsse genug blgibfrn Zierde, 
di£ angedeuteten Nachträge aus seiner vieljährigen und mannich- 
fachen Erfahrung in der Weise der Darstellung des vorliegenden 
leü&tfeitf pu geben. 




fheiU'dwoh Umstlade der. Lige «»didl»B2iä^iiwjeahälb dfc Fe- 
stigkeit des Erwachsenen,, «ich von snaeAt.berauaMdeid^iidvsBi 
Erädher i unerreichbar. wird, , Sie Pftfcfeegfki 'wird «ahinüi ^rakt£> 
seh^PM*o«ophte aod FsTtihologie begi imlgt^ i»schoni jtehe nünmt 
Erfahrung in sieb auf 4 und -diese gehtvoanderidiuroh Metaphysik 
richtig verstandenen Erfahrung aas- B «her ist 4» Pida^ogik 
von der Erfahrung abhingiff. Abtw&iesfajfciavfoMvTmcke»- 
k*to*»i** genügt «i» dlePÜagogiki gar:, nichtsda jedes Bettelte* 
ift Meinungen und Sitten .veränderlich -ist ^Dadurch - radieren 
MAUcb die Abstraktionen aus jenen ihre ibtilierige ftülfcrgfeeit. 
geht* Wdbön istidie kune DaTStellong, wamfampbUoeopJriÄche Äp? 
Sterne, in • wekhen entweder Fatalismus ♦der traHssoeariefttate 
frettieit augwmmeji- wtody «ich* *d*e* müder -Padagogsfc-aw- 
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scMiessen. Sie tfnnen nirolich ddn Betriff der JKMsdWMIl 
weicher ein liefcergehc» ton der Unbestimmtheit slirF-eragkeH 
aucfgt«, nicht ohne Intftnsequens in sich aufnehmen (§•.$.)♦ 
In ersten Abschritt» spricht d*r Verf. von der Be&rüäduAg der 
Pädagogik «nd rfwsr zuerst durch* die pralctUti* PhikkopM^ 
Der Zweck 'des Gänsen, de* pldagoglsdten Wirkens ist tyagjmd. 
Sie ist die in einer Person a«r behürt-tttftreA Wirklichkeit gsmefcene 
Idee der inneren Freiheit Diese aber fit ein Verhältniss swisthee 
zwei Gliedern, Einsicht und Wille, und^es fetdie&ssgedefrBiv 
aiehers, erst jedes von beiden einzeln xur WitJdidikdit tri hrfa* 
gen , damit sie alsdann tu einem beharrlichen VeiMÜnbs tMb 
verbinden ratigeh, ' Einsieht Ist für erst die Ästhetische Beurthei- 
luug des Willens* *u nennen. Diese übt rieh leicht aar fremden 
Beispielen ; dienoralische Eurtickwendung auf den Z9g Hirg seflmt 
geschieht dagegen nur in sofern hak Hoffnung *uf J&rfolg; als 
seine Neigungen eine jener Beurtheilung angemessene lUohtang 
genommen haben {§&.). Wie richtig und treffend, «teeri Seits 
gegen jene Theoretiker, welche in der Seele dds Khttletf eine 
tabula rasa annehmen, und anderer Seits gegen die praktischen 
Erzieher, welche durch Lehre und Aufeicht, Leb und ItdasyBe*- 
lohnnng ond Strafe Alles durchsetzen au können meivent Vöh 
§ lö — ItJ islenar« angedeutet, wie' die verschiedenen praktischen 
Ideen bei 'dem Leben und der Behandlung des Zögling»: In Bei- 
tracht kommen. ' Darin schiiesst sich die hiebst treffend* Be> 
irachtmtg, dass in die moralische BiWung leicht eht falscher Zhrg 
IcMime* indem »der Zegling ein Uebergewicht in dent'Itrdert»- 
gen des Lerriens^ Uebens und Leistens zu bemerken, uud?im Fall 
er sie erfüllt,» im Wesentlichen an «genügen glaube; Und das* es 
schon ans diesem Gründe ueihig sei, die eigentlich moralische 
Bildung, welohe im täglichen Leben fortwährend' auf riefctigto 
Selbstbestimmung drinat, mit der» religiösen an verbinden, nlm- 
iieb um die Einfcildting auf das angeblich Geleistete au deriratto- 
gen» Allein die religiöse Bildung' bedürfe auch wiederum der 
moralischen, indem bei jener die Gefahr der Seheinheitigkeit 
ausser** nahe Hege, wenn* die» Moralitit nicht Schon* kr' ernster 
Selbstbeobachtung mit Tadel und Besserung einen festen Grund 
gewonnen habe/ (§■ 18. 10;) Wie? wahr und atfs dem* Leben 
gegriffen diese Bemerkung ist, <w4rd besonders der ermessen,: dem 
jene Schenfrommeife auf seinem Wege begegnet sind, welohe fti 
dem * Wahne 4 • des rechten Glauben« «u sein oder so scheinen, 
sieh ins Geheimen 4 Sünden und Laster jeder Art m Schuhten 
kommen lassen. Sie werden ja oberflächlich bereut und in Christi 
Blute abgewaschen ^ denn recht viel muss ja gesundigt werden, 
um recht «ehr des Blutes Christian seiner Reinigung an bedmv 
fen ! §20—44 wird von der psjttJhologlachen Begründung der 
Ffdagogik gesprochen nnd znoiehstgeselgt, wie in dem EMde 
nach einendtr unter den verschJedeaea Aeuaserungtn de* Seeton- 
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tfalti^kekttLertt da« BeMekipuw, dann die JftdflttefV (besonders 
in Spielen*, dann die ürtketokraft (besolden in Frtg£n) horwoiv 
tritt,, neben welchen Aeusfcerdngen rieh ausser dien Gefahlen kär* 
peVlichetLust tihd Unlust anch Zuneigung und Abneigung nebst 
scheinbar starke* Willen In Verbindung mit den Geiste des 
WJders$nu*hn .-zeigen. Dagegen .macht schon der «Knabe mehr 
Verlache die Dinge zu behandeln und thut weniger Fragen : die 
Scheu vor Erwachsenen» und dds Aneiaandersehliessen der.Gleich- 
siterigfen ninsinf zu' und erschwert vereinigt die. Beobachtung. 
(§201.) .Ungemein lehrreich ißt nnn die Darstellung, wie jene 
Aeusseruagen der Thtttigkeit bei dem zusammenhängenden . Ifn- 
ferfickte, vrieWohl in veränderter Geltung, sich wieder zeigen. 
Eibe Hauptachwierigkeit ist nämlich die /den, Unterricht in die 
geistige Entwädtelung gehörig, eingreifen an lassen, da die Erfah- 
rung lehrt, »ie manche Zöglinge in ihrer. eigenen Sphäre viel' 
Ctofcdriniss, Phantasie und Verstand zeigen, sogar als die Ver- 
nünftigsten .ante* Aren; Gespielen herrschen. und von diesen 
geachtet werden : wahrend, der Erzieher ihnen jene Eigenschaften 
sieht einräumen mag. <§ 28. 29.) Die bildsamsten Zöglinge 
sind in der Regel diejenigen, welche nicht von' Verschiedenen 
•Personen, sendern wo möglich von einer (am besten der Mutter) 
geleitet, anch nicht in verschiedenen Häusern und Lebenslagen 
herumgeworfen worden sind, da. sonst ihre Vorstellungsmaasea 
meistens au einander nicht xu passen und übel verbunden am sein 
pflegen. (§ SO.) Wts an dem Zöglinge vorzugsweise beobach- 
tet werden müsse, Einflüsse des Leibe«, Temperament, Reizbar- 
keit für Affekten, Neigung aum Spielen * Art Aen Auffassung und 
Lernens, ob Aeüsseruhgen oberflächlich änd oder aus der Tiefe 
kominen, wird § 31 — 33 geschildert und davon Materie und 
Form des Unterrichtes abhängig gemacht. Sehr weise ist die 
Betrachtung, ob und wie viel durch Afittheüung von Kenntnissea 
für Sittlichkeit gewonnen' werden könne. Hieraus ergiebt rieb 
(§, 12), das» es der Hauptsweck jeder Schule, vom Gymnasium 
bin zur Dorfschule sei, sowohl das ästhetische ürtheil in dem 
engen Kreise der Beurtheiking dies Willens an fedren, als anch 
dem Egoismus entgegen au wirken« Hierauf sind nun die histori- 
schen und philologischen Studien au beziehen, und nur in sofern 
ist ihnen ein Uebergewicht einsuräomen (§ SO). Ein anderer 
Gesichtspunkt für die Gymnasien, nämlich dass sie Cur die Auf- 
rechterhaltuitg der Alterthumskenntniss zu sorgen haben, soll da- 
durch nicht ausgeschlossen werden, sondern fälüV mit jenem zu- 
aammenf (§ 128. 181),4st aber nicht pädagogisch, sondern staat- 
lich. ^- Unterricht und Zucht (wozu die Regierung als dritter 
Gesichtspunkt der Pädagogik kommt) haben nun dahin zu sehen, 
das* Leidenschaft verhütet und ihre schädlichen Ausbruche ver- 
mieden werden. W«« . sie. nach Verlauf der Erziehungtjshre 
wieder hervortreten , w bereiten sie eich zugleich Erfahrungen, 
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smd im VcrWbduiig mk diese» neigt* Üdr nun dferlfgdHdrtoöi 
der Bhrfehung< sl* einer mehr oderfweniger gelungentiif u taidem 
Mkmsae der> ätettst^enntaas,dvjrrh welch* der ErwtsJshsei&dk 
•km: mtfrlsahbft'FdUer in Schranken rin haltwi sucht <$. 40} 
Osa; Beschränkung*», welche*' in den>Erziehw^sjahr*tt riälftig 
aiädv kommet meisten» auf Reehwmg'deitiJ^rfffgriiii^ iderlfadw 
Die Mittel tmd Maßnahmen derselben tnisdaek sich fr*Mi&>ifc 
der Praxis , welche der- Staat de» FamiMe» und Braiehera über* 
fest, mit der gtidfr: aber die la4ster*>h**4ie Zukunft im* Akgq 
die erster e die ßegenwart, iH«efern4at lind wie der KrWaWi-i 
sehe den Druck; erfahre» mustf, • welchen! de» Einzelne *sb> der 
menschlichen Gesellschaft erleidet: beide messen itt mren Schran- 
ken gehalten, wefiaWai:>" Semit mos« man pädagogisch ße^erung 
und Zucht urtecscheideri. Hieran« ergeben sieh nun < die Haupt* 
punkte, aufweichen -bei der sittlichen Bildung ankommt (§'J3)J 
Nach jenen drei« Elementen hatte der Veit, früher die Pädagogik 
abgehandelt Passender für das Eingehen in das fönzelne ist 
die Form, welche nach den Stufen des jugendlichen Alters lehrt, 
was der Erzieher fnr jede- derselben zu leiste» hat. Daher ist 
«na im zweite* Abschnitt eine- Uebemicht der allgemeinen Pl- 
dogogik naeh den Altern gegeben , und »war im, ersten Cabiter 
von den 'ersten drei Jahren, hu aweiten vom vierten bis acbteir 
Jahre, ün dritten vom Knabenalter, im Tierten vbm Jünglingsalter 
gehandelt In jenem frühesten Alter werde» awei Mosaente ne^ 
sonders hervorgehoben: das* unholde^ und abstOssenvie Blhdrucfte 
sorgHikig vermieden, auf de* andern Seite aber anf^de^nath wen- 
digen Gehorsam hingearbeitet' werden müssen FuST/ den» lieber^ 
gang su dem «weiten Alter kommt es nicht sowohl auf die strenger 
Grenzsdheidnng nach den Jahren an , sondern' darauf, das«: die; 
erste Hilflosigkeit aufhört und ehr zasammenhangertdet*€rej)pauch* 
der Gliedmttsse» und der Sprache eintritt. Feste Ordnung ohne 
Reismng, daneben so viel Freiheit als die Umstände erlauben, da- 
mit das Kind sich offen äussere und se«e Individualität beobach- 
ten lasse, daher möglichst gesellige« Leben sind hier die Haupt«' 
momente, welche die Aufmerksamkeit des Erzieher« verdienend 
Wie die Idee des Wohlwollens , die sonst dem Kinde- sehr fem 
Hegt, und dir noch ferner Hegende der Votikommenheit zu er- 
wecke» sei, muss §{M> — 03 nachgelesen werden. Bei der Be- 
trachtung des Knabenalters ist zuforderst gezeigt, dass es päda- 
gogisch unrichtig sei, was bei der Erwerbung bestimmter Kenntnisse^ 
richtig ist, dass, wer su einem gegebenen ersten Studium angeleitet* 
werde, damit auch da» »weite, dritte und folgende verbinden 
müsse, weil zwischen Auen ein innerer Zusammenhang bestehe. 
Alsdann ist die nothige Vorsicht bei der Prüfung der Fähigkeiten 
empfohlen. Hiemächst wird tfescAteAt*, schon zur Erweckung 
religiöser Bildung , und TfocAmw, fast wichtiger als 1 Lesen und 
Schreiben, al»<die Hauptpunkte der synthetischen Bildung darge- ' 
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lesjfa .. mm*^W&dr<miekr+&A AetsW fen «nteretea 
ftaj^wforde» dielfremdtfa 8»raAen hiaiifhiBffn, wenn mchtwe~ 
ufcstaes *ef dt» Uesslsldnw'flfrfachc* das Studium der Theefo- 
(in, Junafcadena, Medicin, ja die gesammte QeJehmainkeit an 
flu* beruhte* dnss sie itt den : gelehrten Sehnten immer die Grund- 
lage Msm Irsjen nflsawto-hlKeaa- sin* die eigevettJUedracke.afee 
Vesft,(6fflfy «"* 4tmU irt die AntfW^unir §06.188.1». 1S1 
anaiüewai au nehmen* Wm welcher wir oben sprechen* Hier iit 
ajmh geneigt, dess ufeGeaebishte die emsige ^adagogssch xa 
rechtfertigende StüUteagidcr alten Sprache« «ein kann. Wie weit 
dtt Ctorakter dei Jübgietfsidem JEraieher noch ein Feld darbie- 
te* fcHl^m gelehnt. > Ba folge* im aVt'tta» Abschnitte u ada> 
gegintihe - Ataer hangen wt Behandlung besonderer < Lehrgege&- 
aeiajsnt Dieses genna Abschnitt, wie der triebe,. Jen den Feh* 
lerja ^Zöghnge «ad .teeaBeJumdlnngi, und des äaohäta, welcher 
V)*» d w hlutJUebe» und Sehuterefeheng handelt,, s&dsa uberaag 
nsichrtev tief gedachten • und vi geistreicher a^ürze gehaltenen 
Gedenken^ des* es unotfgHfihiseiu würder; anf ajl& aufmerksam 
9« meebln. tDna. gaeee fij&ehlefa fei. and* wie «ml einem Gusse, 
usi| fobei iw*f lieh so; steeng zusammenhängend und Systems* 
tisch dtaehgeföbct, dfjssi.es, uwrw»e.toeassi^.«nd iangeni i gead er* 
spbefaa^ iibe^kL hioa Pw>be« herausfcagreifeu. iE* wall -daher nicht 
WM-gelnsen* sendera «brebdacht sei» und wied dem geübten JErv 
siehe* inri dein ecfahrnenr/Schuhiann ▼ielfanh/e'{rffegeu%eifc ger 
hon, neine eigene Kenntnis* au höherer Khwheit jmd atftrengnie« 
aenschaAliubfer Reife zu b*feig<Mi> Nn* in. wenig Punkten möchte 
Reo* von ,dec Meinung-de* wehrten Verfaß abweiche«, fio 
mfghi* ej^nnbAdingt ntfefs^eiben, wenn §Jll MHhanageSibrt 
ist« deaat w.eAw die mjftteee n«ch .die, jaeuere Geschichte auf immai 
in- .Um TObtes Mcht geateU* werden kenn* aber.: deahaJfc. mäht 
angeben*. 4m* der Vortrag verschiedene Maie aus» yerschredeaea 
Ggsjchtayunkte* wieejetheft werden müsse. Hec. gkuht> vielmehr^ 
das*, eben an* jenem Qr«ndn beide genannte Gesehiehftsperinden 
nag dcn»>l»ifet» Afte» WrJleJiftltan werden seile. Denn, ein For- 
tne$ #rse}ben dnrfle es, toh:M&werlich genannt, werden , manu 
ia> einer ,an|em Klasse an einem lockern Faden eine nähere bio~ 
gi«j»histlW.Ausfutanng 4er Wirksamkeit der isu ihrer Zeit bc- 
denjsemsteii Charaktere, gegeben, wird, was , allerdings pausend 
gesehen kann.. Wenn. ferner^ 135 gesagt ist, wie viel eder 
wie wenig is> Ansehung, dg« Schreiben* der alten Sprachen van 
de« Jugend erreicht wenden könne , habe langst die Erfahrung 
gelehrt; es werde nie eine Methode gefunden. wenden* welebe 
dem Grad geistiger Seife irühseiijgeu herbeißihre, welchen §kk 
in guter lateinischer Schreihntt neige ; dstss^d&e Gymnasien t ethae 
gewähltere Schiller au haben, etwa» anfangen, was nie an Ende 
komme -^ sodass das. SehreÜMn, in der Klasse unter Ae&sefct des 
********* f ia »|fb lnngawesihes seia ae glaubet Hat ntterdinga, dasa 
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««^«flpteii/kooifariiiMil^ MahwAJ AeriUhr«? jftaLbtfff» 
keiM IdM «ei») t«i fM^okeltfer JMfcrtatfiJittt ifc* 4»wdter 
AblfcMaitt dqri« titet* ldftfet <«k i riefe LcftrwMj .. B*d*t«ttto 
letot Hie J£i>f«l^n^v4>>^^»tei«^^eiallU: todtejttglidhpi 
iV^mM deript^biO^tf* Gynimfaat :Wfe4tai tbfcÜMltet 
gt Ihm I «qlki khfc|to«ii-^' \Ui i * . ^ • - . v. •<.. . ;mpmhViO 
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Ausführliche Grammatik der gr<leöhi*k>h+^ S ff/Mb 

< ' dbB\ *fo*nttlibfülck<wttd] ürit Büfette** *»F i dt* «rinOrfftraucli 

v tt*ig»*rb*ftot im* JUpkmd JHAnth »actot 4£r:Pfciliraj»iDid €fa» 

■>.' Hifttursti iM Cf— iiMihmtM dt» £yi»t»u*;xa Haimier^ .£* 

1 «IM tifcliil. r<Hftnfar*i> ■&» Verlag der .Hasche* HaftoalihmiftV 

: kteg. 1834.: X*. j*Hk&>:> Zweiten IHieU iffifc 688 S. >;-§* , \: 

, Erster Artikel. 

*Ah^»d'bri«fcfttrd «Wbticfer $eteö4ßSt»idh«tt>der *ltet»8pnfc 
tfcu* to ne^refc fleh ** ffia^'grfMlat hftt, Jmi* mtfoül £&<*» 
«M«(Mf««hU^ iMdMfc midi fcafiuumuif .pdstead in&Glam* 
^ttMÜdnii BntMddr sttdich rtlltwitife :«da.^räkti»ofcm Zw«* 
fta» diueii lind die ätefattate ifrntaer Spradhfoirff billigt (tat 
i^t *r^Ori«cb«r ae|»ta' d^r hknttdm .» Jkfcgend« fanriwh mm! 
aw^ÜigÖch mkcb«a^ *den sfeenibieUett eHi mit em«§tofc EMU* 
yiitf dUtn Seiten »'her ^■■■fcivnitrny nicht eiofcr .gBwtflae»rJieig& 

mfcdfer »»hlfeicheii Be^iclan ^«ogwiön Rfcgefai wld Bemctart 
{Hb bestehende» ;MatarW ^ *Ädr ^nditdi sie muhten, dir >£tMkc^ 
matgm der Sprache auf htei^rtoch - kratkcbeai We#e*u. drfWf 
w*«bv nachiihrerjnbwn-irf dura Gtei^ie der Sprache brfgiüaddU* 
Autogie» au«miden^atcll3Bni,^ie Gründe idefetibfei «tfudfeM* 
«MAogfi» ^dr'»» 4^%efglek&iu# gtt/i—lfiili irtrw^idUk 
apnOet» bo «Bt«tctefai,r4iaSkheibi«pnid^nJfe 
Adbohtn kriUM*xU «oMera^ *nd »mit ei» in attni /FteihouiUlt 

Mboi.Xjl«%i\idc do Sprmcl» in Formet: und SimcteArenviddinn^ 
steMca»/ So»OHi^ sich nmnb«^lreiteri iliÄtvÄM^W drdi 
Gtifaig en im granmirtiacheniSch^ 

|MWMen BeitisnAtihgi reoht gwiftge* ,-> auf», ttgvhen :, jtaüten» 
weHttetf Vdrdidnite WölrtfwÄrbeii :iml w««tf KTsst «dtatedkauk 
^tUcÄnto, dM8 «Jftntüoh mir änr(Iet»t«ifeff {penkoMÜrn.fcdl 
B^tween damPrfdimt ckr Wi*ei»di«ftiehkrit HedoMiliMi^ 



IHriiMdiifl inlhhitfu dm iiitillfciliMiiMtoiiinlMtfllUm 
«»^(Wtiwher'Fodw:W«if loöd gnmmatiaeiter Deuteng »MM 
odlMi^>Mm«Hiiindicirieii. •: BeaitiieeHdeu/dk* «euere JZeiiia 
Yttto>Si*fcern de« Wissens twiasensfchaftli^ 
«ndnigtfMert, i«Ä^em.^ v uBditirtiUdkt,dmckiib4emDfltef^ 

.itotttwott* <)ribcml/ Schulen nO GfgtiflfaMc^tv systematisafce 
Ordnung und wenigstens allgemeine Vollständigkeit ab mf «oft* 
wrfrtiy JMdtogungen der Wis8enschaftlichkeit t gedrungen hat, 
sind wenig Producte literarischer Tätigkeit in die Welt getre- 
ten, die nicht durch den Namen des Wissenschaftlichen gehörig 
charakt erisirt , eich den Eintritt in die gute Gesellschaft zu be- 
dingfiA gesucht betten j a ^ ' v <\uv\V^ - .•'.;•*«'«• 
«i ^Giäohwohl »liest e**ie1i nicht leugnen vdiaa die Schule^ so 

, «ehr ste< auch der Wissenschaft sich aasc}ilies<»e<i , und von ihrem 
Geiste »geleitet und durchdrungen sein m«s*v ihre eigenen An- 
#>6mW macht v die, Wem* sie glc*ek der Wissenschaft m sich 
als niedrige und untergeordnete erscheinen, doch^khts, weniger 
beachtenswerth und qothwen^lig sind. . Die Wissenschaft keant 
nur sich selbst als Zweck hm) genügt sich selbst, und obgleich sie 
Msi «ine Emettemuag in umi aus -de» Mehsobengeiste wiA dem 
M«mscbehgeis*©:TO^ajlg:lich uhd ^rerstiiidüch «efcT will +**:&» 
sfc4dch» eine p<>^Üä^e.Fasiliohkeit nicht aiseiteiGhruiidbcaiiflfttOg 
lähreaiDal|e4ÄS anerMnnenv walirend die öciiuk auf jdieseriacpalc^ 
«r Kürt* und eMbßmgBeber^Detttliddu^ 
keil als iler 'Hauptbedingwng *ur Erreichung ihrekr Zwecjce beste- 
he» nMev! Die Wwsenachaft ist skeptische* Natof, für sie M 
sicMgi sicher, sie ;witf aües erst sicher machen^ Allen fvfift «• 
hie;? ^rwerfend, vdorf bestätigend, hier lösend, dort die Fi** 

' «ntaupftad spannt sm eis weit ausgedehntes , vielversehinngea«* 
lit&naa^^feitigier Oembinationen aus, stets bemüht, durch to 
Anf a u chen nenepBeruiirmlgen und Analogien neueGeskhtspeiikt« 
fite den' Einblick in den innern Organum» ihres Qbjecteauaafim- 
inmini«ml somit ^iie wahre,' gründliche. und ausammenhaoaeatfa 
EHDehntams demselben Weifer zu bringen; der Gang der SA* 
(iagepewifat degmatiad^ de forscht nicht, sie lehrt s sie sthW 
mch* ; wiwö R^nimte^ sie TexMert'tkh 

niditidriiw^t.auB-.iind um sich, greifender DeAiotioa, sdoders 
aiaisaeiltr dieErseheinmig als ein hktoriäch Gewisses undiVar- 
faamkne« dar, und dasHauptsädilkhe von dem Untergeordnetem 

äaa> AflgemeiBe. von dem Beeondiern, das Moth wendige von da» 
ZufUHgtD tintambeiAei£, fasst sie das genae durch scharf^' 
■rieUnete Züge mariuke: HU? in eiden . feat.hegraiaten RahsKa 
iaanfcacm. Die Wissenachaf fc strebt nach absoluter Vollste*«*- 
ke*,i dftasch alle Tbeüe v dnreh *Ue Momente historischer** 
wickdamg',. im Steiget Und Sinken, lös in, die, geria^rteo ** 
ehuebdten Erscfaeiiiiingen verfolgt 014 a*eh: Gegenstand^ ** 
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greift tsefest (fiber. • die (hliiaen dcss$dbo)i -hkmw* 'W^jiwfltouiBtem 
mfoer odet fcaira li«|ftiiden t eine Baaie lato 
dteaaitiger SeradMf AuldeMti^^iCfiMtalciTvf»«^ htscbtihdf* 
afeh eufcdeneige»«» Kreis d^ ihr tfrrHeggiideti nWisfcftatftaft» 
usd*rfe nnjsaee; wrenn ^iejnisbtndttt ^Bfistdc» Eca mande» <c* 
streue» < dieÄreüt.demlbe» ub*rkd*n, <**d «Witt dteflofeagg 
itoer RrfeZge skh.settfct beraube* w«l v todein tie'Glt»be»J**- 
dürt, .daaf ste ne* bfedeotett auf dttv waft.die Wiwenscbef r* rtws 
bu ^eraeugea, in grösser Auafühi&chkeit aueejnandcfc l£gt,ued 
imtefchalb; jenes Kreiset eich . den, geeignetsten Standpunkt, wah* 
lend, von wo am die Plätze und Straatfedund Gassen «ü leichte- 
sten übenebant werde» körnten, begiekt «ic afch des Ansprüche» 
rdie Hauser und Hätten mit ihren Zierrathen wd JMKngelni Jteestf* 
lieh su matfh*», ulid : begnügt steh difrek jenen Ueberbliek Am 
Verlangen dach Autopsie anzuregen, die Befriedigung d f ssclhcp 
4Uter künftigem selbsttätigen Strebe» 2*1 tfoeritssen, ? i- ' • 
Bei diesem ; Verschiedenheit in Tendfen* und Methode 4er 
Schul* umLder Wissenschaft ist es gewiss eine hWbt schwie- 
rige Aufgabe; durch fite beide Zwecke ufcfcsseadtis \ Werk ihnen 
beiden m genügen* Und <U**r diese* auch in der Grammatik* 
einer auf dem 1 Boten. • der Sekufe esfthrfarfsriien ■ Wastf etschaft* 
der Fall sei, ldwt.dielirf«tatf^^ 

atea and bedeutendste» Granunatikerv wite ButtmitofcY Mttthili 
Bost^ Thierses tb AI., tun mir an. die n eheste Litänstar de*: grie- 
chischen Qraasm fctik '..an tirintierav je- iaehr ihre Werke durch 
•Geist v UuiÄng und Methode das Gebiet der Wissenschaft* betreu 
tem, ea um so oothigeT erachteten, durch Ausarbeitung eigene* für 
die Sehade berechneter Lehrbuehe* detf Zwecken dieser tu die- 
nen. Herr Kihfcer fest: es unteraoauneta v bei Abfassung dieses 
Werkes beide Zwecke, den wissenschaftlichen und den pti&tf- 
schei», gletchrtiseig «e verfolgen, indem er einerseits -den Adfta* 
darangen, die der Gelehrte nach dem. jeto'gen Standpunkte der 
Spraohwfceemtehaft an eine Grammatik an* machen berechtigt is*, 
geniigen wollte, anderemeits durch sefneh Beruf «ich gleichsam 
verpflichtet fühlte, auch das Interesse, der Schule ins A*age. au 
fassen und. ihr 'ein: Buch datfaureitiheitv •„ wekhea sowohl de« 
Lehrer einen, einfachen und doch WisscnschaftticbeÄ Weg bei 
dem Unterrichte in dfc». Grammatik vorzeige, und iha mit allem 
dem ausrüste, was %wt gratamatischen Erklärung der grieehfechefl 
Autoren mHhigisi, als .auch die erwachsenen Jünglinge au einer 
gründlichen Kenntnisa der griechischen Sprache, «u <?iner tiefe« 
Einsicht ia den Organismus derselben und an eiirer femerenBenru 
theüttog der schönen und vollendete* - Ausdrucks - und Darstetr 
luügrfweite, die wir in den erhabenen Denkmälern des griechischen 
Altcrthuma bewundern, führe und sie* mit Liebe au einer wissen- 
schaftlichen, die Denk- und Gefeteskiuft vielfach anregenden 
Stndic* der Grammatik erfälle, u Ob < ihm aber diesen doppel- 



laeMfan 1 'AiispHüelien id gedftgenfy wMIMi gettfaaabai Inl^ tiffasen 
wfryal* iftgeselew <r»n»dein fbnern Wetthe sohmii L<natuit§ea, 
l*<Bw*tfts1 etefenP Denn ektheh rann* »vfc selbst «in, dan 
4le tyi * tott m ,H e 'Rftefcstaht ihu fi&ufl% gemAmgea bebe, den Toa der 
Wfeflter4»<*ftift' J^ ve*geketehnetiei* Weg au vertagen, undmaa- 
*fee*i?fc0fte eine a*idereitt*ktnijp ederStalimig du geben, dg 
welct«* 4ifc tßfnheft oder * die irkätifldie'Ck'iiiidlage-der Wisron- 
echaft ei-fOrderte, und* tfprfcfct ««reiten» die* Absicht an*, eine 
lleili'feHuig^tfneto folgen 

hmeit 4ii' Wolfen , weiche von; dttHn der grötsem Sproohfelife 
iftater^ete^tea wisseiiseliffffciielien Untersuchungen die (Resultate 
gebellt arid alles des, was fkr den Schäle» *ört Nutanm und Iaten- 
e^isty Utt*fegden werde. • RacftsichtHeh' dfetfaV «Planes latoen 
w* es 'bed*tr*ra; das* der Wr. Verf. bei Ausaffbdfcung dieses 
größeren Werkes nicht aussehliessHch die Wissenschaft in Aojfe 
behalten und Ihren Weg" verfolgt hat Wenigstens wurde da- 
ttfre* ddssefbd «ft Selbstständigkeit und iOrigfcatitü gewannen, 
de* Gewln*>der von dem Hrn. Verf. angestellten Utfeteuchuajp» 
and»'det^ von ihm befolgtet Methode noeh'iar ein hdtatarlifabt 
gesteift "habttiv und e*: wäre dann bei solcher Itaaraunf «uVrirt 
deV erfahrensten ScknbÄiiet* Anerkannte N4th*ebdl|iDeil der 
BlnfceK ehie% Lehrbuchs durch alle Stolen rdesSdhuhmtertiohte 
nicht \it Gefaltr gekommen v» unbeachtet' m MsibDnj ' • » 
" f^^ettJw*r nnn iwth denk v was Hr; K.ih diedem Werten« 
akff#bdten> h'afcey ■ swleidtenjienuwsrianit sslldrUalsBuieiinwny '*■) 
das« de* Jfcu Verf» eü) btft>ridc«»>£uV<$a^^ «* 

bvaueiftfaapes:, HefaffgesV gfauajttiohess und ranniglfcfc imawßdtok 
synfcaktiseheniTlreae aüchduf» sübshiÄiBig« Fehcrhuti^geto* 
tewvWeJilgeerdheied untodaMfeftfetendlia^ rad^Dtfstettdng.d*» 
SMRmi au^erolchn^leö Wor* ^eüefor<> habt»? ***** wir *** fc 
Btitkslclit.auf de* ersten tfheii^m* wrktenjl sidi beafer Artikel 
aa^^fttes^AbeseMMgennirirds die*eUe*enAnjft**mHi» 
Verl i«J >Au*pi>ui*> genatoa^en. PHtiiocie^ dfe^AiisfübrDotteit 
tUfdfWttheniohamtcKkd^ hi«M unbedingt* wd In jedtts Beriakuaf 
<Wn«*tfeir lMuetbrinneÄ tonnen;; > : Dem itoms die: ertterö ibettltft 
ae^iwu^'eafrtelitsehweffisdin^ efne»zMmBche Aidahlteoin For* 
itMki^tKÜBMunptä, die fer Hri Vt*ß ni«Hi berthri bat, »ck^ 
aurtfagewj wbnn taauauoh nur die fnüheVn Grwfamfctfteo, vars&g* 
Hell die sonit fleissig benutete ausfftfarfctefce »aHtnnatik ** 
Btttttnanir*: «vergleichend durchgehe* wollte^ sodann hat der* 
VerfJ steh hier , dnd besonders in der 9fnt», auf den 5 Ü<af»J 
dt* ♦Clewtotht n< tiesolir9iaVtv *berareagt w wie e^saft T di« «^ 
die** ittefci'fekünilelten Änd tonatferltehen/ oder .tnch aefdeA*** 
»phthto 4er öpStwn «er Weniges aar tieVern :Ettnskht udd^ 
gaftttdenff'der cksriscMe^ SpracWie ge^hö^» werden könne, w* 
man dieett ifo AUgenleiden aecli angehew, : so wird nttit dadi 
Mtebl mit^Uaeeehi fragen dürfen; waruii kl diese* IttiAM dei 



KubnasfcflsasaijatttL dari grltA Jfrache. Mt 

Hr. VesfL ahlit JMbto auf AlIrMBtirt M Ä#Äh*Uahfete «*» 
od** und sei» Weik UwfihnrttaiAikMriQri^lMrf^ifcibCMQi^ 
gcsaant sähe v fadem mBnrvon ciöÄraüfifflhrlichtil €rimirt«Ä 
der SpÄbhe üWrlwuiptä wohl auch «eRndtskiu^ahimea tanfidi» 
tpitemy ^ nicht idntk* erbfoistetten/oder %erde*bten>; «enden* «fit 
dank dl* Vortechrfit* m Umfing I eis* Tiefe der Gtdtafaen **f 
Kenntnisse feboiene^uHib^t; (MUeBcn%inclkn: ündiw«fi]gsteita # 
tue grrac* Büdsaae;eit und.Fugfekefe.de« Spreahe i»J! *fcmen »*d 
knseturen Tidtmdeiid^)Eif»c}Ä»rfiiii^^j4*rHfJWtf fordet* ft*r£ 
Wie manches Neaeiand' Eigene dseser'AtVbwt^'fi1chfctfc'& At4» 
$s*totefe dar, ei* Schriftsteller., dec nroaniintom WfaMM «afcfc 
rieht wiedter indeaBesefch des Sehnte eiiftgeführt ist*; dnasen ia 
läserer »Zeit belebteres ,Stadiuin etter äiMjhrswi Seiten 4*f Ose*** 
natibFtiidesuiig'ersffaEt&v wie es wiedsadnt; üiescr manche* >bicb$ 
mwioh^e» Stöflf «irm^L Ilkinh\d«en3chrftliolleo i<4wt idas 
Werkes erMennen * wir -be^mkre in. idemßtddberi riaiihieätfar -**• 
»estimhiOB» Prineipie» abgeleiteten, und . taaehr ihnen • cbnsaqimni 
la»b^cffiArteft€dränuBg^Jindeff gex]a«Ctti4^e4erimg des fiannen\ 
n« dar «sorgfältigen Tnehawng das FffemflaatigBn .und Verbindung 
hss: Analogen*, in :oer logisch atmnf^MrahfbJirMi^ silfeseeiner 
fasatzeioaroli die eloäeken Yeräwe^mg^ea^-widiin de^ &olck^ 
»brani derl eihaelbea £rschtfinaargeni.^if tde» erweisHoheÄtUrt 
pruAgu Mk riuMkhemFleisse hat der.Hit. Verf. müht—? die 
prösaeven ■< allgemeine» >Jfflerlev veraüglicii! ttba^Thifrsa^Asnfl 
Sustifaani», abndMrmmdch die äleleimaelnkniMdtbaileibstrcdBmbna 
ta s ye g ekbnetenl /Manogiaphien aon 'Hsalsjag^ . Itelauiite ,! »iLand* 
rigtiuMüa ScbiBifltm Awbentrtrf,;>iuid-die /dort gefnadenes 
ieeuliate in raein Werb ) aafgeaomnuen^ » 'flUnd da diese Heftellaos 
^tenthejkntitHfflfe der wrgleid^ndentGWmrailtttk gefttodeM 
rordeni, so-ist de« ün Verf. ebcn&lla'in dieses) Feidefaig f s jssnyrn fr 
m ütnstend, der&eidroY^eic^ 

natik mit ihren Ö*etn »ehweBtem niebt imerwäh^t bleiben dIWfl 
obgleich wir non^ dieses ünmerhin^ab einen Voreug gelte* !**> 
»en, so. können feto denselben doch bei denn sonstigen mehr pjnak* 
ischen Charakter des Werkes nicht allzu:. hoch anschlagen; 
Demi' da diese IMarmraatik nicht durchgängig eine . vergleichende 
«as, upd die *InM»th>ben< Forma tram^ 
»imdung mit dem Ssiisbrit, dem Zfendv dem Gotbkchea, <Lettt* 
ichea n> si.w. danteltenunderklireniVitt, *ao. erscheine* die 
nnrehien hn und^sriedar. eingewebten Verg*eicb*ngen v welche 
besonders toi den Deelinations^ und Conjngatiansendnngeii^ dann 
bei den Fronoonben votbonrasen, beinahe ahretwa»6reinds*tigeB 
und WiMkuhrlfchea, weiche Wirkung ia»er da eumtrcfcen pfleg*; 
wo Angeeignetes mir gelegentlich verwendet und benutzt r nicht 
aber. als ein Oegcnatand eigener Ddteraüahnsg cum Gpsnde £»* 
legt und durchgeführt Wird. Auch wird jene Vergleicbnng nicht 
eher den Ansehen*» 4e» blas Boapbisehen und Aewserjichen ver^ 



* 



Uefenv Ua bü %fc «tob do VerhlltnÄ und Heb Zusamnwnluuij 
^i^^iHechiathenmit^eähidhickmwaä Se^roaeisehta -Sprach 
«torigea > Acht nur 'in Hinsieht ihren hfetoriscfcen Enteheinun^ 
«ondtotti nweb ihres fasern W«en 'und Bened nuterrichtet jsind, 
*%rdber sich aber 'der Hrv Verf. nicht i erfcttrt hat. Dean du 
fetebt*neeh keine wissenschaftliche Eritcnntnisn; wenn mün weiss, 

« du* dieser 'oder jeher Form oder Bildungsreise einer Sprach« 
Uwe>Hnliclie in einen andern Sprache entspricht, ' wenn nicht 
dnälefeh eine V ermkt toi i y der Verwandtschaft} entweder in etoem 
liisWischeri &samthenhinge'oder in irgend einem rationellen 
•der natürlichen. Gesetze de* aligemeinen Organismus aufgefun- 
den nnd nachgewiesen wM Fragen wir aber, nach dem pnkti- 

, etben' Nutzen, so nag es für oen Lehrer, der die dahin einschli- 
gendeu 'Schriften nicht kennt oder besitzt, immerhin interessant 
und erspriesslich sein, mit dem Stande dieser Untersuchungen 
oberflfiemich bekannt gemacht zu\ werden, eine. ergiebige Frucht 
«her. whd er davon weder Tür eigene Erkenntnis«, noch für den 
Unterricht >erndteh, wenn er nicht in das; Studium jener Schriften 
■olbs* eingeht^ und durch sorgfältige Nachforschung und Prüfung 
*nf diesem Gebiete «ich nicht nur ehihehnisdh macht, 'sondern 
auch mit Uebdraeugung. sich heimisch fühlt Von dem Unter- 
richte der Schule aber wird dieser Gegenstand wohl fern bleiben 
müsse« btton aus pädagogischen Gründen , ' wenn fernerhin schon 
Sueben mit der Erlernung des Griechlfechen beginnen, und die 
adiBehln nicht geringe Schwierigkeit derselben: durch das bunte 

« Gewühl däswischenteoender v unverstandener. Klänge nicht noch 
«esgtimert, und Lust und Kraft unter de*£am des Stoffel er- 
drückt Verden soll Damm würde nach unserem ©efnritatt« 
de» UV. Verf. wohl tbun , bei der von ihm beabsichtigten Schul- 
grajDsmatik diesen; Gegenstand ganz bei Seite zu lassen, in euer 
aawfimrüchen wisseuschaAichen Grammatik dagegen wurde' er, 
ftlfe ihm einmal eine Stelle eingeräumt werden tollte;* mit noch 
viel grösserer WicbtigteR hervorgehoben* und em noch viebei- 
tigerer,! mehr ins Einzelne durchgreifender Bihfluss nadigevie- 
aen. wenden müssen. ( .. * r 

.m Hat: der Hr. Verf. in diesem Puncte au fiel oder zuwenig 
gethan, so lässt sich auf einer andern Sehe das au Wenig schoo 
wiveifeichiüicher behaupten. VonemeriviiÄebs^hafÜichenGriin- 
zöatik darf man mit Recht eine durchgängig aelbststandige krio- 
•die Forschung erwarten, eine Eigenschaft.,, ; durch Welche 

Bnttmaana Streben und Verdienste als musterhaft und biß jetit 
unßOTeioht erscheinen. Hr. K. giebt uns /in den griechischen 

Formen gleichsam die überlieferten Fragmente eines aKea Baues, 

ebne die Aechtheit derselben xu prüfen undohne au untersuchen, 
was schon früher damit beschäftigte Hände daran -verändert, g*- 
bessert oder verderbt und verfälscht haben, Selten finden wir 

ein Zsmkkgehen auf die alten Grammatiker, selten emeWafa* 
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der Hermen nach han&chriftHchen und andern ge^cbicfctitalren 
Autoritäten, obgleich wie viel hierin noch ^ thu», und jm Bin* 
seinen: nachzutragen oder tu berichtigen übrig ist , die neuem 
Sammlungen der Inschriften, die, kritischen Bearbeitungen def 
griechischen Texte, .wie z. B. Spitzner s Bias., SchneidtfiwrAush 
gäbe van Platon's Republik, die Ausgaben: des Aristoteles, und 
die Schriften der. griechischen Grammatiker hinlänglich zeigen 
Freilich muss diese, Zeit und Mühe in; Anspruch, nehmende JJn? 
tersuchüng die Ausarbeitung einer Grammatik ungndlfeb verjag 
gern und erschweren* gleichwohl aber bleibt sie dieftasis, auf 
welcher allein ein wissenschaftliches Gebäude der claastechea 
Sprachforschung errichtet werden kann., , , , " . / . ; 

. tagen wir dagegen au diese Grammatik den Maassetaft eines 
für praktische Zwecke bestimmten Lehrbu*h$<, 90 fällt. die For- 
derung kritischer Prüfung hinweg, und aie hatte Recht, aus dem 
überlieferten Sprachschatze nur das.. in dem Kreise der 'Schule 
Vorkommende auszuwählen und also eine Mos relative Ausfuhr? 
lichbeft zu beabsichtigen, sodann aber dieses als ein historisch 
Gegebene« zu befrachten,, welches sie taeh wissenschaftliche^ 
Prineipfen zweekgemass zu ordnen und fasslich darzustellen hajbe, 
Und; hierin wollen wir dem Bemühen des Hrn. Verfasser» ,genj 
irolle Gerechtigkeit widerfahren lassen.- : Zweckmässig , war es 
ohne Zweifel Ann vom Attischen Dialekte, auszugehen „vund der 
Bildung desselben in den einzelnen Abschnitten gleich |U$ For^ 
men der übrigen Dialekte beizufügen. Anerkennung verdient 
auch das. schon anderwärts bethatigte Strebe** des. Verfe , ,in den 
unregelmästigen Bildungen gewisse Analogien aufzufinden, un^ 
nach, denselben sie in blassen jsu ordnen y Obwohl ^ej^Eujir 
gung auf der'andern Seit? wieder nicht selten eine unpraktische 
Zerstückelung herbeigeführt hat. Die Darstellung ist grössten^ 
theils bestimmt, klar und deutlich, bisweilen aber wird^dweb 
ein zu weit gehendes Streben nach Cencinnitst jni >\ieje% un4 
Verschiedenartiges in einer Bemerkung . vereinigt 9 welches dem. 
Lernendendas Auffassen mit deuiVerstandeebenso, w|e rfasrEeit^ 
hdten im Gedächtnisse erschweren muss. Sehr «ejten findet: mag 
schief oder unpassend ausgedruckte Sätze; wie * Äf § 88» 8)>wa. es 
heisst: ^,Die Zeitformen werden absolute genannt, wenn das J5eit- 
verhaltniss- der Thütigkeit nur auf die. Gegenwart-de« Spre^benden 
bezogen wird,* 4 und nichts sagende Regeln, wie ,§291. % m \fte 
Wörter, deren Nominativ auf #£, ig, v|, or^ f . op, vaV, ig und 
vg ausgeht, haben in den Casus die penultima entweder kurz 
oder lang, je nachdem der Vokal der angegebenen Endungep 
von Natur entweder kurz; oder lang ist., 44 welche Regel erat 
durch die 8. L 11* III folgenden Erläuterungen einen Inhalt erbilt 
Der erste, Griechische Sprache überaejiriebene Absahntet 
der Einleitung beginnt in sofern mit einem Postulat, ala liier aaw 
gleich die griechische Spruch«, ein Zweig des fV0s#*a 
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germnnfeclien S praaht tatfames ■ gsnimnt Wird , ohbe data Im 
gtenfleftV* welches* «ficht- mehr als das Gewebnlkbe von d 
Dialekt etr enthält, : diese Bezeichnung weiter entwickelt und 
Stattest dieser Alstwilmmig-nttf da» Wesen .und die G 
des 'tßrietöÜseke* nlker nacbg ewfesen wir«. . Denn we*a 
iftiefi uecli sc* treu seinen ejgentbümlititeq'taiid oelbatstindig 
CTaraktei bewahrie, wie der Hr. Verf. es in derFolge aosapri 
so mu** es doch gewfeae allgemeine Ztge jener Absdunaifaig 
sich tragen, durch welche es eben als ein Zweig jenen 
eYkaant Wird, wenn nicht jene Behauptung entweder .da 
kührtteh oder unverständlich erscheinen aoll. Diese Äuge 
der Hr. Verf. um so mehr gteteh hier in einer bündigen ü 
sieht herausheben «ollere als er in der Folge öfter tobten ein 
zehren Anschnitten- der Formenlehre griechische Fehden 
denen der indisch •* germanisehemSpracheu zusammenstellt, md 
diese Vergleiehung nie einen eigenthämlkhen Verwug «eiaer 
Grammatik geltend macht- ' 

• Eben so wird im Verlaufe dqs ersten Abschnitt« mehrmak 
Von einer pelasgischen Ursprache geredet, ohne dasa die Besta- 
llung pelasgisch durch eine Erklärung des Namens der Pelasgtr 
Und djirth Angabe des Verhältnisses diese» dunkeln und vieideo- 
tigen Namens zu den späteren Hellenen beleuchtet ist Den 
Urstemin dieses griechischen Volkes nennt der H# Verf. nur mit 
dem von den Römern gebrauchten .Namen Gmji oder GitepL» -und | 
sagt ton ihfov das» derselbe sich Aber alle Länder südlich tob 
Eplrttfe und ThesBäHen ans^iebreftets grtostieatheife in festei 
fefgdteft gewohnt, *wd su*r dorchgeistire Bildung ausgentkhflet, 
utfd dksifräie' etatölnefly tasitl» verechietienen', aber durah Bna 
Grniidch*«kterv«rb«nd€ften Zweige desselben sich später unter 
denrNfemeh der Hellenen tok Etae^ Volke vereinigt hätten. Da 
kherlnfdetf Folge die «Imtelneh griechisehen Dialekte «1t ton der 
feprache ie$ Urvolkee aits^egmgen und derselben näher oder 
fertter stehend' bezeichnet 'werden, so* setzt dies« notbwendig 
etne'Keiiirtaiss' der Ursprache voraus r deren Hauptmomente we- 
ttfg* tenW der Hr> Verf.' dem Leser nicht hätte vorenthalten sollen, 
fhtf'da die Spraohe «iues Volkes mit dort Wesen;, den Sitten 
ttad der Bildung desselben auf das innigste verbunden ist, eo war 
fcs hier flieht imr schicklich, sondern sogar noih wendig, von den 
alten Pelaegem -selbst,» ihrer Atatammäh^, Verbreitung und 
tyerblhääfig mtt andern Völkern zu ipfeehen wwd daraus ein wenn 
kuefc nur hypothetische* Resultat in Hinsieht des kügemeinen 
Ofaarikters ihrer Sprach* au feuchfem - »»* -'< 
l " Öem dritten das Idiom der griechischen Sprache oharnkteri- 
trirendeii Abschnitte' wfre Wahl besser der zweite, weichet' ton 
den Kunstsprachen handelt^ gefolgt, diesem aber nicht nnzweck- 
Üiftssig eine kurze, in scharfen Umrissen gezefchfaete Udbereicht 
der griechischen Literatur in ^Ienüu>enZweigen f nach ihrer £nt- 



\ 



* KahnerfGMnrailUIi^w, hohnspräche. MM 

i 

*Mc#lM^raiift»^^ intt./to|ta«fo.*ri 

ein«. ja«letb .diewr Felder beridijt^Undeo Jiam^ «und ihre» 
Jäteten«» yorang*gang*n r auf wn^toUniofts dpt giwbisaton 
Utoratttvgetfchiohte: «ich denn da* /Hol den Kunstsprachen , iwd 
den e**s*bien lab Bildnero und Trigewi derselben h#rYo*tr*ten- 
den Schriftstellern Gesagte gegründet haben wiird^lj-^bri^»« 
ist «prahl der «weite als, der. dritte Afcaohnftt tu .kurz fttld bewegt 
sich au sehr .in Allgemeinen Atiadröckti** als dassdflr.IuhaU der- 
aelbefi den, der -die Sache. nicluk; J*ßiurt; r \de\*tlic;h und ^belehrend 
wetfle* v d*n* aber*, de* sie> kennt; 'nur „ ejnjgtimftrean. «b er- 
schdjtfend «der. genügend erscheint* inunte., Wie^Giug *. B, 
ist caiy /wenn die Sprache der tragischen fcyrik dajniühewchnet 
wirdv daas in ibrder Durismits vorherrsche;, «her eia gemilder- 
ter: ißacismisv. /namentlich da* laftgo dt statt 9;,. de* eigentliche 
Rarfcnuis dagegen dem Choife fremd sei ; Hier wird i^idfrXbat 
durch den loteten Theil der Beiherkuag' der erste Jaet wieder 
auJgehaben. Und wenn Plagen .idf# vollendetste Spraehkiiwtlex 
hi d^e^phikBDnhkdbett.Frosft Jieiast* «v welche» durch Einmischung 
mancher ionfenher .und epischer .Farmen; seiner Spftcbe, , das Ge- 
prägt Seht : Jcnnstlemcher Vollendung, aufeudnteken . wusste* u 40 
mm** inanaais dinsen Werten vörn»wth«n> dasa Phtf^dje ionj- 
seiian jund. jepisohön Formen, iV *iel:, grosserer Mm>ge n#d vie} 
öftergehiaucht, habe, als dieea wirklich gescl^enM, u#d d*5* 
dieselbe« von ihm absichtlich angewendet • worden seien,; uni aei~: 
ne* Sprach* da« .Gepräge, acht kfciaitoäscbett Vollendung Äitfzu- 
diuxbenv ein JJJustand* der* so rieLReq^ei^, bis jetnt nicht 
BacÜgewiesen te*i w*nn glekJv jfine vej&ütni^m^sig.sehr jWfitt*- 
ged lund **ahn . aelte* sieh ; findenden Formen k4i»ttw*g$*l>ahi , #a- 
ftll% »eingesel^&toa^dcjrnröU^^ he- 

tracJbten Sein du tf ten> : JBndJfch rtr»iid<*t.al<h Rec^ , warwn 4a den 
allgemeif$nl33inUM»ngfin sniti.gvjrobisehai Grammatik; uu^auxh 
von denvyerf.yildit Cbarafcteri«ictt|i^ ,4« JBMßkte ;wid:i4^#9 
Anwendung ind$ni >e*ÄchkdeneftLU«rato^we4gen jftUMr nitf in 
tieaiehüng atfidle >lFam*a der- Wörter uqd nicht anplvw JÖ&kr 
«cht a^ syntaktkciiei JBigentbimiit^eiAfti); dargesfcJUfc. ya\\A^4ß 
dedh diötlöt^teDeÄtÄyelnn^ mit der^en^n nicM/ W< fttfidw 
eogatd «fcsamnienbängt, sondern .ajtfb a# rieft #«(* <w^nW*T 
nioUhltigar^. •, charakteristischer nnd ": fii* «die Ab#-äpRong,.un4 
Atasprägung. der Terfichiedeüen dijchteristben t und., prQWSfi^en 
Redegattungea wirksamer erscheinen musp* . -^\ :* » .'. , 

<; jDie «unriolgende Fundana^itkhre. th$i)t in «ine? ifta? deuLer- 
nenden zweckmässigen, der ausführlichen wjasenaehA/jtlichnn Da?-* 
rtelhmg aber ntobt immer genügenden Kür*e die H^uptsätae de» 
hierher Gehörigen ndt Die ;L«hre vq» den Vocflenund der 
.Bildung der «Diphthongen hättÄjnehr nwi der Bescb^ff^nfreitd^ 
«er Lputö und det Wirksamkeit der SpracJUorgan^ bei Erzeugung 
devnibnn entvddcdt^ und z* B. die Frage 4 waru«.nind vjiyr 
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Wate* ajid^ Vbealen^ nicht aber vor deasclbe» Diphthonge la- 
det, eheh aus diesem Gesichtspunkte erörtert ^werden seilen. 
Audi die Aassprache der Vecale und Diphthongen ist durch die 
blosse Erwähnung der beiden Heuptartea und ihrer Namen , «ad 
durch den Aussprudi, dasrelne jede Gründe 1 für und fegen sieb 
habe, nu'kur* abgethan, zamat da der Streit darüber in neuester 
jfceit wieder mehrfach angeregt und nicht ohne Lebhaftigkeit 
geführt werden ist. Wollte nun auch der Hr. Verf. sich selbst 
für keine von beiden entscheiden, so musste doch der Staadpunct 
der heutigen Meinung darüber und die Hauptgründe für jede 
derselben wenn auch nur historisch angeführt; wenden« Mehr 
EigenthünBÜches enthalt diese Grammatik in 4er Lehre von den 
Spiranten oder Hauchen, deren der Hr. Verf. nach Anleitung der 
vergleichenden Grammatik und der auf diese gebauten griechi- 
schen Formenlehre drei annimmt, den Kehlspirant g, den Zun 
genspiran^o und den Lippenspirant f oder das aolische Digacin». 
In Hinsicht des letitero thettt der Hr. Verf. schatzbare Bemer- 
kungen über das Vorkommen und Verschwinden desselben sowohl 
im Anfange ak in der Mitte der Wörter mit, - aber die Fragen 
über die Natur und die doch wohl in dem Organismus der Sprache 
selbst gegründete Anweisung desselben*, seinen historisches 
Gebrauch und dessen Ausdehnung, so • wie über denuBinftui, 
welchen dieser auf die Dichtersprache besendo* Hörnet* geübt 
hat , bedürfen noch weiterer Erledigung. * 

Zu den übrigen Capiteln der Fundamentlehre, welche sich 
durch fleissige und gedrängte Zusammenstelkngdee Ätoffes^ und 
durch sorgfältige Benutaung und Verwendung neuerer über Jüa* 
seines angestellter Üntemdhungen empfehlen, erlaubt sich Eec 
nur einzelne Erinnerungen zu machen. Zu den $ SO. 18. A. 1 
erwähnten ionischen Formen nrft qv statt »bei den Tragüarn 
gehört auch dovptmy wenigsten« im Chor Soph^PhiL Tit. Vk 
ebenda*; 23 stehende Beme^ongs dieaes äolische ov («***) w»' 
kura, wie das lateinische u, wird aber ab lang betont, fccdarf 

Senauerer BeethnaAing, und beruht wahrscheinlich auf einem 
lissferstündniss. Demi wicht überhaupt kurs war dieses ov f 
sondern nur wenn es statt eines kurzen v stand, und erhielt dsaa 
den Aecent einer kurzen Sylbe, während es da , wo es ein langes 
v vertritt, auch den Aecent einer langen Sylbe erhält Diese 
neigt das von dem Verf. seihst angeführte xovpccBt uvfUh neW 
tpovöa st. tpv6a, da&irti Etym. M. Ott*, OS mit govpft auism- 
mengestellte xovvsg st. xvvteg hat Herrn, de emend. ratgr-gr. p- J 
in xovveg verbessert, und demnach muss auch wohl ßm&v*** 
ßovva st yvvy geschrieben, werden. Cf. Interp. ad Greg* Cor. 
p. 888 sq. ed. Lips. Darauf fuhrt auch die Nichtbeachtung det 
Quantität im Aecent bei den ebenfalls böotisoben Formen '«WjJ* 
st. tturropaty Aay optvtj st. kiyiptvai. HeYm. Lc Göttling «*- 
gemeine Lehre vom Aettot der grioeb* $pr. B.J8&. Eine Incw^ 
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i^uew b«g<#it der Verf., wenn w& 2* nach teuthäann's Theorie 
lof Gr. 1. & 449 ' Aitoro im Ojtat , «rid doch abweichend Teil - 
Jenem S. 440 -gleich darunter ÖHUwim accerituirt lim Wider-' 
Spruche tttft steh selbst S.>223, :Wdiff*«ed<rvwta* f iirro'ilxftirat 
steht Aber dkr wenigen* Steilen , • wo diese Formen »verkommen, 
das Schwanken der If ahdschriften in denselben und die Analogie 
der Sprache' machen diese Formen Oberhaupt sehr «wfeifelhaft, 
(Göttl. a. O. S m~) S.SO. A3, wekhe auf die in Folge der 
Contractiön : gleichlautenden Formen der verhL contra aufmerksam 
irifrcht, steht dort wicht am Ort tf, und gehört vielmehr als An«» 
fnerkung ztr den Paradigmen* dieser VeSrba. Eberidaat S, 24. 1 : 
hltte das Ainffallendfe des ionischen Contractiön cro ,' aov in w 
dadarcb erkittrt werden können, dass aaf die häufige V&ifechs-' 
rtrogdes tt und «besondere vorYocalen, und so auch üi den. 
Verbte auf äco hingewiesen worden wäre, wodurch jene Con* 
tractfon mit der ron so und cov in $v zusammenfällt/-^ Dass die 
epische Zerdehntttig der Yocale auch ausser der 4 Contractiön Staat 
gefunden habe, wie § 26V1 gesagt wird, ist an sich' unwahr-*' 
scheinlich , und wird durch die angeführten Beispiele nicht er- 
wiesen. Denn «p&ai'ftip erklärt sieh aus der Nebenfonfo q>a$lva), 
wie yadvttQog und cpasvvog, <pävo$\ &ccu6öHg ist zuverlässig 
eine Zerdchntmg aus Contractiön wie froaxog aus ftaxog und in 
ätdautöcH sieht Bnttmann wohl nicht mit Uhr4cht.iein.iaiU dem 
Perf. gebildetes cdntrahiftes Praesens. — Bei der übrigens recht 
bündig und übersichtlich dargestellten' Lehre der Knuts ist in , 
der Erklärung dieser Formation der Umstand nicht erwähnt, dass 
die Verschmelzung oder Mischung zweier Yocale grösstcntheils 
nach den Regeln der Contractiön geschehe. Unter den S. ft& 
erwähnten Kraben mit rot : rav\ taoer, fiivtäv, övraga bedurf- 
ten die drei letzten in Hinsicht der Schreibung um so mehr eine* 
Erinnerung, weil diese noch keinesweges in deri Aufgaben all- 
gemein angenommen ist Zwar ist rep« ovvaQa f wo- nicht otJ 
raget) ehnstrettig die richtige Schreibung, aller (naj&v wider-, 
spricht derffatur'derKrasis wie dem Wesen des Accents, jener, 
weil durch sie aus «wei Wörtern eins wird, diesem, weit auf 
Einem Worte nicht zwei Accente stehen können. < 9 tänka st 
%&n\a Jet jedenfalls ein unberichtigfc gebliebener DriKjkfeliUr. — . 
Für eine Verwirrung des Sprachgebrauchs und der Sache müssj 
es gelten, wenn die Elision die Abwertung eines kuraen Vokals 
vor einem Worte, das mit einem Yöeale anfangt, und der Aj>o-*~ 
atroph das Seichen der Elision .genannt wird, ; dennoch aber 
S. SR A4 formen wie *pia, yipä, KXiößt unter die Elision, 
gerechnet werden. eSo wie hier tindi anderwärts Elision und» 
Synkope 'verwechselt werden; so geschieht dieses auch mehrmals: 
mit SynthSeeJ* und Parafhesis, wie S. 4£, wo zn der BftgeL, das» 
v vor einem* F- Laute in (i s «r*r* einetaK- Laute in y übergehe,^ 
als Ausnehme , stehen die encliticaer ivniQ^xov^t. Aber der 

JV. Jmkrk. f. PHl. m. JW »4. Krit. 4N*f . W. XVUI. Hftli. 14 
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6hiiidri!«kff ficfardbtogi Itegi ,gar fuieht forde* SnUMa,, l ii ere 
derm^tknd^äWititor nicht ^«Hidtteh^'fiOMfW fwihetfzeh 
veMurfdeasind',' islgtich hier derselbe Fett eintritt, ite *ew* Wi 
«im Endfe reines Worte» vor einen P- oder K~I*v(fc 4w Mgflb 
den Wortes titt?: fit weichem Falle jedoch boknneklich in Haad- 
schauten* utfd 'Inschriften. ebeafaUa > und p sfcstsrfce^hiskbsa 
wtod; Eben sd weaafe sottlen § OT. ji. oXpäi,tiitMi rm&4. *V*f, 
rfra, a£r*, cfftfiwp, jfrrs' Cempoftita" heiisen , zumal dt «b.ffl <fe 
Varalheais dar scheinbar oAb weichende der Aecentaetmt efUärt, 
Der Lehre tam Acfcent (§ l 60rff.) hätten wfr «ine andere Dantiel- 
lang gewönafchtj iiämlfoh 'eine solche, Wodurch «die .einneble» 
Regeln, die.der faTr. Verf. Än&tellfc^ nicht «owaW »Ja willktthr- 
IkHe Oebdte; '«Mdierta aas organische, ins dem< Wete» dtea Ae- 
reiftgiaothwendig 'erfolgende Gesetze erschienen wären» Dem 
war es'ffor], allein' nöthig« emPrmcip eafzbsncjhfet, wachem die 
Grlcehrfa bel'ihirerrAccentuation gefolgt seien 4 und ob dieses 
efei grsmaiatfneheg. oder ein, rhythmisches «ei, und welches Ver- 
haltnisa'zwfs'cheii beiden Statt finde , in ermitteln , sodaan , aber 
daratisi eret •gewisse fieapt£esetze, und ans diese» wieder die 
emzelne^iJLe£eln' folgerecht abzuleiten.' Und da die letzte* Syibe 
auf die Art und Stellung des Acceotes einen so entscheidenden 
Binfass übt» sohmuss eben dieser Einfluss ans den Ton-, «ad 
Zcifgehalt : jener Sylbe, nnd eben so der der übrigen auf den 
Adoents arid dieses auf jenen entwickelt werden, wodurch die 
Häuptsitzei 3er ganze» Lehre eben »6 an Deutlichkeit als wissen- 
s^haftUfcher Einheit und Folgerichtigkeit gewonnen haben wördea. 
Zwar hat der Hri. Verf; durch den Regeln untergesetzte Anjrtar- 
kungenaufdie Gründe der AccaMänation hingewiesen, aber diese 
Aimierk\ingen«te)ien unter sich nicht in den* gehörige« Zanav* 
menhange*, ramtecken gerade da*,* was die Hauptsache ist, und 
können wedef dem praktischen Nutzen, noch der -theoretischen 
Forderung» wissenschaftlicher Deductum entsprechen* So iet z.B. 
die § 65 et eben de Hegel, dasa'dSe<A*cetttsyllse uufcfmß der drei 
Ietzteq Selben /eines Wortes sein ,. : der Acut anf jeder derselben* 
der CircaroSex aber tar auf einer der beiden letzte* nAe« kann, 
iso wie die §66 (folgende* % einzelnen Regeln dar Aceentsetzung 
hi Beaiehaag aftf den Grund dieserEracheintiage* unverständlich, 
da keine Rr&rtdfnrfg der eben bedeichnetenFttnete vorhergegmA- 
gen war* Ann spricht airar de* Hh Verf. in Ansteckt 1 am § 6& 
von rhythntiurher Beschaffenheit de» letzten Sylben, «isd In 4er 
Anmerfc. §flftJl vom Rhythmus, • allein es wkd.lnbkt klar, was 
unter diesem TOrstaaden Werden soll, um so *remgt*, da in der 
drsfc genannten; Anmerk. rhythmische Besehaffeatoit der letzten 
Selben* heilst, was offenbar quantitative Besdtaiifenjieit derselben 
hei&enl*oHte;i Es hätte ahio ha«h^gpÄehehe»*Fe#t»teliUng eines 
(fefaldpriiicipstäer grifecHsa^ Be- 

«^ffenhfeit deptdrai letzt«« ^fr **<}*&& t&gtiiKmufd** 
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gleiHnani. innthteniefiache Venhaitanja^eteenSentat, ^«Mhr>ohr 
defa BdijMinTOr* gebaut^ und dar** die einteilte* Hegel* «I» 
aett r wm id if el kkttgcrartglca dadtft^ hrresdea nSbsai. .ü.ii: M».Udr> / 
■ J vBie!Fe^eh4en%e;*e^ir*^^^ SsfcHlnmf 

der ftedethoile segLeisb nuf .n^iYerbinsV '«i» fBgmnftiimlfoh* 
beHi durah wefche steh Hm. Möhnette QnüitaMi^ *«*}>*Jten.«*i 
" bekannten * uatetacheideti 1^ Vesenihcher; npstfeäschbfiKdMe 
- GMhm dieser Neueimng hat'uns&irgands ieaäeudhte» watteay iaW 
gegen aber scheint uns dieselbe : knancbevki Incamseqrfeaaea. und 
derf fl^ktiKteBNfichtheH herbeigefthrt *n habend 4»* n» die 
Forroentehn» gerade mit dem an Stoff »und Fohnssn.ftwhhndtig« 
etens raeauichMtigafteiF u*4 fcckiti engsten ^deüseilei anfingt. 
Belassen »ich «*** »Rücksicht anf die Folge, i* welcher die 
Formenlehre die^Aeäetheüe abhandelt, aniier. dem» Jraktiaebe» 
ftrientspüncieY we&her rorafrgKch dieFassunglbraÄ/' «Hid 4wi 
Bedürfnig« dis Ui^«^en ki d« A«gt ft^it, drei .Ttrsehicdeae 
Wege ; denken j. Der erstem weichten vir den* phykiftchear (nennen 
woBen\ geht >gfc^gkm aalten iJnpn^ 
EHeinente selbst zurück 1 und £oigtid€ii^€tmgfeH€hin^e rt >MicicheD\ 
dieselbe bei der Bildung und Entwicklung dar ;$sa**%*^ami 
den einfechsteuBestandtheiieii heran»»geni«imlen ha**ntejferfeiD» 
•der historische richtet sich nach deib entweder dBrrfhf<ft»diti*» 
bdkanntea oder durch Forschung sra erkennendem BjJiftaafii|afMjtt 
eiser fegebenen Sprache; der dritte oder graaarimtischft ^ffiteg^ 
endlich stellt die Redetheiie in derjenige» Folge dar ^ dnwukhefc 
sie in dem e&ifachsten Ganzen d«H Sprächet, Inf Satae^ eint/rron 
* dort «ädern abhängig und "bedingt^ sich rereiriigen. . Betau* die. 
beiden erste» Wege zu befolgen- desewegen urisatieuviatq ! wett* 
so geistreiche Hypothesen auch darüber ireahandeaH äeattotonveifc 
jetzt' ifidtt mit Sicherheit nachgewiesen ist, in welcher Folge 
entweder die Sprache, überhaupt «r>ddet -die griechneb^Spriehe^ 
insbesondere entstanden sei, und ihre Re«kitheii^:aMnHi§g aaagi^ 
badet babe t so bat man eben desshalb fcfaher den' giaibmatisebleni 
Wag auch bei' der Anordnung der Fermenlehre dnge^cidegieaH 
tmd aalt dem Nomen: ak der gembnlkbstettSttbjei^sbeaeiellmng- 
aatgefaage», «ml darauf daa Yerbdny fblgep käsen, ,aine He*' 
tfeode, bei weither man die Fonaentohiie mit der Äyntacc in 
Ifafaenriaatimmung brachte, and Wenn gleioh in Manchem dw 
eHreiaUcaea historischen Sbtwicbeiungsgang der Sprache «arlnr-< 
seakd, doch den Netten 4er praktischen Methode erreiahte; r Hr.*. 
aber hat, wi« bemaiit, dmVerbtml^i«n^^eUtaus deni'lds4ori^ 
■eben Gründe;, weil "■** mit den Lehrern der deutsche* Sprache^ 
besonder« Herlinguod Becker, der Ah*kM1at(s. Syntax 8/aff:)^ 
dase Ms den» VeJbam^ als dem* eigentlichen Wnrzelwenta riefe 
di* übrigen Hödetheiie sowohl ihrer Form, als ihrer Verbindung 
anm Satae nach gebHdet und entwickelt > haben« Wollte nun 
IgiwK» diese Ansteht als Principe der Anordnung gelten la a e eiff 
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unäoestlBBqsjent fMNMUnicii^- 00 musste, ■ «wnie omv «11*11 m 
der 8)rot»£ efelttllruiifc der Bedeutung! na» Anwendung der 
Verbalformen, so weit dien ohne RMudnht suf Am Srisjeetswert 
gm c bkka * kann, vorangehen, aber, es wurde- sieh bald gezeigt 
bAenv.'tftsaa. dieses nichtgut ausführbar #ai\' weil der Granima^ 
uautndlfcSfnsjche erklärt j nicht in der Gestalt, üe afe in ihren 
erat ei v liehet nnrollkotniiiciien /Anfingen deU^iehtr war 5 sondern 
in bescher' sie ab ein <far diellednrfiafeaedeal^igangannAdie 
kinstterische and wissenschaftliche Mittheilung eines hochbe- 
gabten v *** neiner geistigten' Bildung weit vorgescJaritienen Yflkea 
unsfesUiegt,<und der Versuch, die Yerbalfdrmen an ssch*. als 
anfähglfeh'einlaeliste Körper des Satzes au erklären, wurde ent- 
weder »ehr kindische Erklärungen herbeigeführt oder das Be- 
dfefnfr»?set}oai bekannter SubjectsbegrUFe fttMber gemacht haben. 
Bftess* ist HviyK, keraesweks entgangen, üidienr er in der Syntax 
zneesf ; das iVerbnih und dessen Genena (jedoch nicht ohne in den 
leisfiflien wenigstens das Suhlet, schon häufig in Anspruch zu 
aarftnien)^; dann den Betriff des Sahst, und Adjecfc erklärt, dann 
eher savderJSyntat: des einfachen Satzes nöthwendig vom Subst. 
ab StthjB&sfcf^rrif' ausgeht . /Das Nähere hierüber gehört jedoch 
in dfetäpite*«/ und wir bemerken hier hur noch* dass Hr. IL 
sedtafott^i {praktischer Rücksicht -den sogenannten historischen 
¥^tmjfij)in<ifeh sn haben bekennt,, und z B. die Verba in pa nicM 
von* «denen 'auf *>, obgleich die passiven Aoriste, in diesen ganz 
der' Flexion jener folgen und deren Formen auch sonst auf jene 
mrückgafühnt Werden , *He& Declmation nicht 'rar der 1. und 8«, 
aügcssandelt , . 1 und. '. der ganzen Grammatik. . nicht den aolischen 
odev/ holnerischenv sondern den attischen völlig ausgebildeten 
lWältks su Grunde gdkgt hat. 

: i Abgesehen jedoch von des Stellung, welche der Hr! Verf. 
dar Lefire Tarn Verbnm gegeben hat, gehen wir zur Betrachtung 
dieser Lessrc selbst ttber. Sie beginnt, wie natürlich, mit der 
BKUisangtdtti Begriffs, selbst. ., Hier war ** nun vor allen Diogen 
notwendig« sich streng an die Art und Weise zu halten, wie die 
Griechen die durch die Verba bezeichneten Erscheinungen be- 
trstis toten, ,und diejenigen Vorstellungen ;i welche den 
hademtenden, aber ntch^:gactehgeformten Ausdrucken 
Hpanribft» zu t Grande liegen, bei der Erklärung derselben ganz 
fern! sn hak» oder eben nur. nur Vergleichen^ oder zum Ausweis 
der Verschiedenheit der Vorstellung anzuwenden , eine Vorsicht, 
die der Hr. Verfc nicht immer /streng gendg beobachtet hat. Auch 
hierreni gehört das Nähere in die: Syntax , nber auch für die For- 
mettlfhre war es wichtig, gleich von vorn herein, eine feste An- 
sieht darüber sn haben, was die Griechen als Thitigkeit und was 
ajs zsnfroe betrachtetes, und welche Unterschiede in jeder der 
beiden Acten zeitHchfer Erscheinungen sie wahrnahmen und mit 
Spsnchf ernten bezeichneten r (weil davon nicht nur die Rangirung, 
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senden», auch dtegauae Behtaflungeweiae dieser Sjfmchftnpeii 

abhängt. Allein sehon die Brklä#*ug de* Verb«» «}»;de*iAa*3 

drucke« einte Thätfglreiubegriffe* (§ 85* i) kann Kec, bichtig* 

heissen, weil- diese Be*eanun$, falb aieideht m einem* ueJs^aed** 

gebrauche nicht begründeten Sinne gcnonmea wii4v'dicbeifcBe4 

grill offenbar su aehv einengt* * Dean der Begriff des&ftstande» 

schlieft den der Thätigkeit aus und der des beiden* ist dem de* 

Thi^igkeit geradeauientgegenfeaetzt« ;^iDaber epricht .des» der 

Hr. Verf. Von: einer ^passiven . Thätigkeit s welche als eine aolclte 

gedacht wird, die dt» Snbj. von Aussen her attftttimnti b K Hiersnit 

ist das Passiv gemeint, aber ini dieser Form istk^meswege* dar, 

Th&igktitsbegriflf des Aufnehmen« -oder Empf äugen* beoeiolpteti 

sondern eben nur eine von Innen -oder von Aussen kbanbpnds 

Aifection, eiv jntoog ; setzt diese aber eine Thätigkeit Voraus, so 

wird «Mese Voi*teU«n£ bei der Passfrfbrm erst erweflftdärtkdasr 

dabei genannte, durch Präpositionen BÜt dem Passiv *erbubdetas 

Object, *. B. Ol xaiöig «yaxävdai iHtinwkt gedachte- die Kindes 

empfangen Liebe, sondern: die Kinder erleiden .Lkaie -4 vmu 

%4&v poyiau», vqn den Aekernsdiedi^elhe ei^^ea^^Mithinthatte 

dasiActiv als die eigentliche; Beaeiehnnng der Thätjffcejty ■ traa»i* 

ttver sowohl als in traiisitiv er, dargestellt sein «ollen,!. da* Vaasi* 

dagegeif ahrdife Beaeichiiurig de» *i*fte?*der der AffiebfeiaBv t Wfa 

eher die Griechen im Activ, wenigsten* hd primitöito'Verbenv 

naeb vorherrschender Analogie tLuftive und üitnuiÄvfcTfci- 

tigkeit unterscheiden^ indem sie jene- durch dJe^mffep.^]., diesw 

durch die tempp: % • bezeichnen, «cl aach im Passiv' «olehe Affecta** 

neu, welche im Innern des @ubji* eelbst vor akh geheu(bo&fc$äas« 

aor« i. med. aerv 2*ct»sy hcop.),und solthejdie demselben deich da* 

Hinzukommen einer ausser ihm geschehendeiDHancUu{igi£iigefög* f 

werden (aor. 1> pas*. fut 1. passj und med.). f Wie<darJEir. Ver£ 

selbst schon auf dem Wege au dieser. Ansicht war, was man an*. 

§ 244 und mehr noch in der Syntax § &>3. 402 :him. ersieht,««*. 

nansste' derselben schon bei der liefere von der £orijüg*ti*& eh» 

entschejdeBde^iEiuflimseingerimait werden. Das Passiv hat Hr.. 

IL dem Medium untergeordnet indem er. behaupte^ dass au*.de& 

reflexiven Bedeutung des letztem &4 c h dsepassive Bedeutimg 

wickdb.habe{§8(r vgl. §SÖ9*)- Aber wifcsosttenM 

wenn sie f ursprünglich in 'der .refiexlveui Bedeutung: . den Begrifft 

der; Hiätlgkeit dachten, .darauf gekommen setn* für Jene Bedenk 

taug Mos cum Ausdrucke der Identität des&ubj. und dftsrgaK 

nicht im^Umfarige. des Verbalbegafls gegebenen Objects oder der 

Refleltvitit; eifte ganz verschiedene. Conjugationslanan anssnpnP 

gen 4 • Wohl aber ist der Begründe* Leidens van dem dar eliätigv-» 

keit so Verschieden^ dass die unter ihrt fallende» Ers*h*Jauogeti> 

durch besondere Fonden auszuzeichnen riethig wae. Eher moel**- 

ten wir daher behaupten , das* diejenigen Tempora de* Medium; 

deren Formen von denen des Passivs nicht verschieden sind, <e* 
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stfufrafagliolv'anch nickt m der ■eddntung waren, d. lu das* das 
MtiuttLptaiaiMti, *M+i«Dit.Hni. I., dess. da» Beeafr medial ge- 
daaUvAe «tgeotütfh mediale Bedeutung aber, aech jtar ia den 
cigcntpch medialen Ebneav, dem aor. snedbund fchöil weise dem 
fall medi • aussprechen wurde* . . . Jedenfalls wird eil wir also nicht 
e>e »drei Verla Seofia* v jjiopat* ßavtau'affcwi ab Beispiele .des 
Median» uuatanaaeugeatellt lieben, da ij&opai. seiner Bedeutung 
wie seiner iForuwtio» nach entschieden ein i Satair ist; ejben go 
f*/Jo£pm iaider Bedeutung ich. fürchte mich, welche»- § 86 Anm. 
aJü jpaflexivea Verbum<mit'pesaiTiaehcm Aorist heisat . Gleicher* 
weise- musetevtae« § MB Anm« über die .gleiche Bedeutung der 
defmeltenTempusfejrmtn gesagt ist, die gehörige Modiücatioa 
«od gieseli hier die aälreDe Bestimiöuag erhalten. 

- . Die Cifctismhiiig der Tempora In absolute und relative hittA 
is* da*; Farmentehre gaaa unterbleiben könne**» da diese Vater* 
stfariawng lediglich die Bedeutung betrifft, auf. die Formation 
aber gar keimt» fitafluka übt, Hier genügte ea also, die Tem* > 
pora bloe mich, den drei JEeitspharen und in Bestellung auf die 
Sndnnfait aisHeujrt* und historische Tempora au eibsaifisireu, 
jejseufiiotheihiitg. aber. j)er. Syntax vecsühefaaiteu * wo afe auch 
§ 4£1 wieder vorkömmt Indessen auch dort Jichieint une diese 
Unterseheidäh^ nicht eben wesentlich au sein» Denn da jeder 
Said cid Urtkeit enthalt» jedes Dxtheil aber netbwendig von eiaem 
Sim}ees4isML<Tim der Gegenwart dieses Subjectes ausgehen musa, 
an müaste.fsse auch jedes durch die Terapuaform feine bestimmte 
Ze&be*ekhAeede*IJrtheU auf die Gegenwart, des urlheUenden 
Sukjßdtea benoten .tasVd ••mithin auch jedes absohlte Tempos ein 
«eaathesiaein; wie «man der. Hr. Verf. wirklich die abaelaten Tem* 
neea ejo diejenigen, erklärte durch welche das Zettverhältirisa der 
fhiflfgkeit .nur /auf die; Gegenwart des Sprechenden bezogen wird. 
Anderseits, neigt der Umstand, dass die Griechen nur fSr die Ver- 
gangenheit, .nicht aber für die «Gegenwart und die Zukunft ver- 
edueakneiffejbpusformen ausprägten« .dass dieser! Unterschied 
sieh Muh luehti ahuein wesentlicher aufdrängte *.iind tea liegt also 
htder Beschaffenheit der Vergangenheit selbst, daas die Ersehei- 
nangen derselben als vorübergehende y fortschreitende» etilkte- 
hende, und stehen^ gebliebene vier besondere Zeitformen erfor- 
derten^ «in.. denen jedoch, dm Unterscheidung. des.Abaolaten und 
Relativen eben» so. wenig, wesentlich und der eigentliche Grund 
ihrer Balttang gewesen sein dürfte« . .... 

• Unter, d{e neue Benennung dea Optativ v , welchen Hr. K ab 
Cenjunctb der historfcajien. Zeitformen bezeichnet v und ab sol- 
chen ia der Syataa.§.dfi0 weiter. an erklären sucht/ wird sich 
ebenCaaia.in der Syntax* besser sprechen lassen» Nach £ 461 
Anna» scheint ea». daas theik.die Analogie der Ftadete, tfeeife die 
häufig ausgesprochene, jedoch weder in. sieh gehörig bfegrüadete, 
und durch die .vielen Jkuanahmetf* tf eiche jia erleidet* Jueehat 
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«dien Tempora «di <4>«dieje Beaeamiiiig Teranlas*fe>HRb©^^AHabi 

««gegeben, wie Hiv K/aimpricJit, dasaxder. Optativ, ded Bm&sw 

«igentüch de* Conjunctft des imperfedte, tter'des Perttct» eigea^ 

lieh der Cohjnnctir^ea Plu*p»mperfebts. und derÖp^iy d* 

Futurs «i^ntlieh^ fteu Cdwjimctiv <ehaeat im Indftatfr' a^ttorfcaa*- 

•deue* Futnri prdeterfti (iyQctQovy ich 'wurde tahreiberv § ^90 

A. 2, wo für« IC an die epifichen Jf«e*nieii ävwio'y ßijitw fcW. 

iiütto erinnern« kbhnen) «ei: wie käme e*v dasajeindmeitildae 

lafgtorischfen Templora tticHt arieh, *wiÖ einen :&geilerf:iCobj«v 4» 

•wemgaienä > eigene JParöicißiaUdn hätten, und .9nw andefrerkeita 

der Aorist 1 nebeni dem Optat auch einen- Cohjanötfchtft 3 m t .f 

*Jaeh dfteaehidie Tfcexle dw^Zeitrortes betreffewden BemHf- 

Jtungen kdniMt der -Hr. Verf: ^Äg zhr Cm^ghtied>uiid?.fcafta*)at 

«»erst tm dem Siamni det Zeitwerte^ Snderii er querst ntirTerb» 

pura, muta und liqufda unterscheidet* lieber die* Themen Ar 

^Verba \yird er^t § l<& gehandelt hind die Fermen fler ^erba liq. 

«ind -giefefc *nit denen; der tedba muta; ■ verbunden v ; ersteite rfbeV 

doch wieder ^187 tat einem -besonderen Abschnitte behandelt 

nod aüflamfaengestelit. Die auch 'in de» anomale^ iVkrfccii<>Maf- 

Jcommendeti Analogien .sind i überall gehörigen Orl» wollatäMag 

mufgaaahlh, die öia1ekfcf*r*ohjede*i]ieiteii und !dte<&emoiifeiig«n 

Abe* die Accente sind wedbbassi£ gleich an den /hetreffeadpn 

Stellen hi Besonderen Anmerkimgen angereiht önd dnnc&'täirftoe 

dabeaiariache Oebersfchten isa dafür gesorgt^ dasof der mannigfafr- 

tigei: Stoff m gehöriger Eiuiguag; und deutlic&cr'Aliscluuibng 

Unter der Lette vom Augtien* findet/ sieb 18. Sit*. 1 . dfc 
«ach S; U& wiederholte «nid wahr« cheinlich vori B«tamaiin ent- 
lehnte Bejtfdrkahg, df»a der aorv J^U^cfo nur in ter ßededtwtg 
arögeru torkomtnev Mein sowtfil die iiteni, alb dfc nfeaerh>Afc- 
ilter gebatfudhen ihn aach zinrBozefchnungde» «st^reÜieadn 
Erfolg» and der Nothwdndigieit. SoiThhc. III, 5*. 41« -*i..lEea). 
CynA^I, J v 4#- (vulg- ^aA^oi/t«)), (die Redner- und Luchin {». 
Joh»' Stange im Archhi f.fTiH. u/Päd. 1^ B» ^)» Äj j5>i^ 
<&.&44 ttk lisaft Hr. IL : -„ die Formen aarf[ -^ tfjfoff tasten das 
Arigmaht nicht ank * Behutsamer und kritischer fcü Bcittm.' au*- 
fä&ri. Grv 1* SLättfv. Denn wenn -gleich die.f^aaaoatitiker^dfe 
Woglaasang däp Augmente in dicpdn Forhientbeaäerken (Btyid/rflt. 
4125- 24*, -12-)* sothiui aie dieses docH^nur im Allgemeine*) «ud 
nach det Mehrsahl der Beispieievaber es finden sfekätdlleh^ifo 
sowohl daa %npaa, s^llab. afedas^teaip^ niefat beitreifelt werde* 
Jaac£, wenn Jauch *iobt aüe iam:MhtHi& 1. § ^IdOangef fihrterp Bei«- 
a^ie^e kritbeher sind. § II* Av ti, irafir. K. die Bemerkudg 
wiederhol bat er die «u groiae AJigememhdit «dbbt besetirinitt, 
aber das ehe* der dort geuaamtear Beispiele aotfa&cen'li; ^,42S 
iat nicht fcritigeb «eher. — «ir xlKti}fia» und jkt/nf^im^9ß 
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A. &, weh*© Anmerkung übrigens dem folg. $ OT vorgreift and 
«rat unter diesem bitte stehen sollen* konnte in gewisser Axt 
«üch noch sfastm**, nimupai, (Etym. M. 062, 32) und st«r*» 
pvyapai (Nene ad Sapph* fragm. p. 81) gerechnet Werden. 
Bei dem Augment in den suaauunengesotzten Verben vermisat 
ssaa die genaue Unterscheidung zwischen Ferathesia und Syn- 
thesis , ans welcher allein die Sache deutlich wird , nnd das 
Schwanken vieler verba composita, welche das Augment bald tot, 
bald nach der Präposition annehmen, betrübt im. Allgemeinen 
■darauf , ob der Sinn der Präposition deutlich hervorgehoben nnd 
beide Theile auch im Begriffe wirklich getrennt, oder ob sie beide 
In Einen Begriff verbunden wurden, welches der Fall ist bei den* 
Jenigen 4 deren simpücia entweder gar nicht 4m Gebrauch waren, 
«der die nicht als neue Zusammensetzungen, sondern als von 
schon fertigen, und in Ejnen Begriff verwachsenen Compositis 
Abgeleitete Wörter angesehen wurden. 

1 Dem . AbschniUe von den Flexionsendungen (§ 107 ff-) hätte 
jedenfalls die Lehre von dem Verhältnisse der .venchiedenea 
.Themen m einander vorausgehen sollen (§ 149), denn die. Ein- 
theilusg der Tempora in die drei Reihen, und die Ableitung der- 
selben von einander (§ 108) setzt dieses Verhältnis^ schon voraus, 
wie denn hier sohon der Hr. V. von einem reinen Vexbalstaauoe 
sprechen, und Beispiele gebrauchen musste (ii/ätö, o't&Uo), 
.deren Tempusbildung auf der Verschiedenheit der Themen be- 
ruht Ferner § 101), wo von .dem Gebrauche der Zeitformen 
gehandelt wird, vermisst man eine durchgreifende Bemerkung 
ober das Verhältnis« der temp. prima zu den temp. seeundi* 
-Denn da {es doch Verba. in den verschiedenen Classen giebt, 
Welche entweder die temp. prima'oder die seeunda bilden y wäh- 
x rend ahdtore derselben Classe die entgegengesetzten haben, ferner 
eeiche, die beide zugleich oder das eine vorzugsweise bilden, so 
muss die Wissenschaft nothwendig einen wenn auch nur das Ail- 
gemehte ^umfassenden Grund dieser Erscheinungen aufwehen, and 
dieter konnte ohne Zweifel theils in der Beschaffenheit der Verba 
als, primi&vcc oder fabgeleiteter (welche letzten wie die verba 
.«*, 0*0*, i und die pura grösstentbeils : die temp. prima halten), 
theils in der Bedeutung; gefunden werden, indem, Wie oben be- 
merkt; die tenfcjK sactinda der grössern Analogie nach «ur Be- 
zeichnung einer intransitiven, dagegen die temp* prima «um. Aus- 
druck einer transitiven Thätfgkeit dienen,- mithin rückwärts aus 
dem Gebrauche der temp. 1 oder 2 bei einem Verbo darauf ge- 
schlossen Werden kann, was die Griechen als transitive oder intran- 
sitive Handlungen ursprünglich betrachtet haben, ein Gegenstand, 
der wegen seines Undfanges und sebler nothttendig durchBeispiele 
su erläuternden vielseitigen Beschaffenheit hier, nicht weiter erör- 
tert werden\kann. Nur das wollen wir hier noch zu bedenken 
geben , das* "diese Erscheinung in den Bedeutungen der Verba 



» 



Kahne* Ckessamtfk J«ir grieen, %>racbc. 117 



die scharfsinnige AnskhtButtmtim'i tu BBbrfdrt öer i^rm der- 

selben (§ 92 A. S) > dass'nfimlich der Aoristus 2. die ältere Form 
des Aorists sei, dass er die einfachste Form de* Verbi darstelle, 
und hauptsächlich mir Primitiven angehörte, m bestätige* scheint, 
Oheetreifeig war die Beziehung der Handlungen auf OHjectc und 
die Beobachtung, und Bezeichnung ih? er, Wirkungen schnu ein' 
Schritt Heiter in der Betrachtung der Lebenserscheinungen und, 
iu der Sprachentroekehing, «1« die Betrachtung und Besekhnuo^ 
der Handlungen am »ich; Wenn demohricraichtet viele dieser 
Verb* schon in der ältesten uns bekannten Sprache mit. einem 
cas* oW., namentlich mit einem accus. Verbunden; werden (». BL' 
maiyu», ßakko, A«p0ai/G>),S0 lasst sich diesds aus dem im Grie-'. 
einsehen geltenden Gebrauche des Acensatfrs* wo dieser Casus 
bloss eine Beziehung des ejifen Begriffs: auf den -andern bezeichne* 
(iXtxvitivÖuQ) erklären, wifc ejr denn in der That in Verbindung 
nuto?6vV<9, kavfttkw, navddvco und viel eh. andern Verben,, die 
den 4 0¥ * 2. haben, nicht ein durch die Wirkung der Handlung 
seinen Zustand änderndes Object bezeichnete. Daher durfte . ea 
nicht unerlaubt sein anzunehmen; .da§s dasselbe entferntere Ver4 
hältniss, eines. Object* aur .Handlung ursprünglich auch -bei Ver^ 
ben,. wie. i.e/jwi>, latifijuvük f iß*AXw9 + liiifva;' tiiivw u*n. Stet* 
gefunden habe, d. h. dass diese HanMungeiiurspriiäglich für 
sieh unj »ohne Besiehung auf ein Object gedacht worden seien, • 
wie sieh dieses noch in laßi, fasfe, m^arjliUiv , schiessen, n. a« 
kund giebt — . Uebrigens, unterscheidet sich! der Hr. Verf. da- 
durch* dass er kein fut«2. act. und meüV annimmt , sondern: die 
gewöhnlich sogenannten Formen die achwache Formation des £u£* 
im Gegensata du der starken mit ö. nennt:, und ebenso im aor. 1* 
Denn die Endungen dieser Tempora betrachtet er mit Landvötgf 
als aus* stop«*, Stfö, als f ut und aor. von $lpl entstanden, ladest ' 
seu erwiesen ist diese Abstammung doch gerade noch nicht,, da 
Hr. K* eine» Aorist i'da von elpl schwerlich nachweisen kann, £k 
aber von ihm selbst Iraperfect genannt wird, da ferner Jn den beK 
deu Verben, in welche jene Endung des Futurs reih und vollstan-t 
dig sich Anden soll, d%friöapai und fu»%i6ö(iat das e, wie die 
Analogie der übrigen Formen zeigte gar nicht! der Endung, sen4 
dem dem Stamme angehört, und endlich, ; jobgleich durch diese 
Annahme die Verlängerung des Stammvokals vor 6 in den verhia 
puris eine Erklärung erhalt <> es, befremd et,- dass doch auch « in 
fielen verb« {Hrris^. und in den impuris, wo das -* zur Vermeidung 
derlilrtein dem Zusammentreffen derConsonanten dienen könnte;, 
dieses a gerade nicht angewendet wurde. ' Auch bleibt ja immer 
*och die Frage, woher dem in Scfo^^ tmd dem angenommenen 
fax selbst das 6 komme* und wie dieses auch in diesen Formen 
schon unmittelbar eh Tcrapuscharakter erscheint', eben so un- 
mittelbar kenn es euch in den übrigen Verben als solcher be* 
trachtet wtede&v oder jnäh musstd auch die Endungen der übri- 
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takJfci iiatenuRlnailaa 

saaaiatt Jus*, 1'eiMMailbat ist 

sie xtj&avt stak 



NfrUMiftMu^g iur k ue a bat 
bisww Teiapaga 

tiaa ift u* a bg eleftt t 

«ttd ktfeaafeabe* Cbaju^anni 



wa fi^ttf *a*A andea narifo'Meä 



d*r Hu Verf. $ m> aath 

Üb waftdeJbare Beataad» 

mtikt dem tNtwanilelbarea 

Äeehtj-< Dm tMtf dti 

Tempas aässchtieselich,, etn- 

dadb etaer gewiaaea Ctasse 

Es kitte ife* *ft» 4e» ?ero- 

ftefcft aaeh der Biatbaiitiiif dv 

iafiaapt- andbfeteri- 

der einxeiaea Tenpon 

tifciMi(W, dialtede aein aellea, Ueber- 

«. Hr. K. beliebten Aaardmng 

dtatdi weiche Alks ia 

Satbige ia euer klare» und 

überall das Wisent* 

ITaweaeattiehea aad Bmetnei 

IKe Inaiilaagia Aber die Pem- 

Dialekte 

Regel 

aiBaMH t aad&i- 

sandern 

$1«, *, «nd diese 

$ IÄ, IX er£aam„ vv tatet die 

Tenper* sich die 
die 2. aad 3. dual, der 

selbst 



deri 



, gaÜNMheA 

geneSt. Gtmwt- 

aaf dei 




%u Maden* welcher 
Sprachkuada ab 
Li*hcü darüber, ab> 
ud«v 

Leiataor* AMtttt 
^cu daa V 
mIkmi de alti ch a» 
uuiei'«ti 
iaiiu Uichl 
iUtc»»*fc*ha*\ 



*> da» die ittei* Attikcr, 
tt(tm) 9 deraU- 
bt beatbamt «vage« 
ja »aäerdiag*^* 
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nicht wenigen Steiles die an d W 5 allein in den codd. Tortgain^l 
und dadurch das ürtheil i^er dte All ^nKinbe it der enteren we- 
nigste^ unsicher geinaeht «H - Zb : f dar § 123 S. NW 'Arno, 
hafte r'ticksichtlich de** ästix. uugieT den beiden JJiiatogte £u£ 
und: ijöxäv wenigstens auch nach ferf znw angeführt' ^efdett 
kotoneri, welche Form durch das Zeugniss der Grmhimaiiker \^10 
der codd. geschützt und in aasen jetzige« , homerfsenen Testet! 
gefimoen wird. TejrgL Buttm. 1. & 433 Spionier ad 0- Mi; 
388. ycoytiv IL Yll, 3»1. YI, 11«. AVer diese Bemerkung su*bt 
man überhaupt nicht an jener Stelle, sondert entweder lief &etä 
v erpelx \ oder da säe nur seht wenige nnr*ge!inteige.YTttlnr\ah- 
geh t, unter diesen. f>a5 Streben des Hrn. Yerfc. Alles zusammen- 
zustellen, was in irgend einer Aenhliehfceit zu einabOe* steht? 
veranlagst ihn nicht selten, solche Erschetifangen an einem Ort^ 
211 erwähnen , die dort vorgreifen , und uanun nicht an ihrem! 
Platze stehen. So §123. 16, wo hei den ionischen Ausgtrt£eii 
arat, atö st. vxäi, vto" 'auch schon die- Formen der Yerba. in fii 
erwähnt sind, und zwar nicht allein in Beziehung atf diese Aus- 
ginge, sondern auch mit dem Undante. den StaJunffQjcafe rf in e, 
welche Bemerkung daher, Tolktiadi* g 246» II wtodohtfriiat, 
StrirreVßehatfptnag (de eiito versaun* in tonnt eatinjn> Vegmn» 
1834) 4 dasa die 3. pL o»t pass-Jbei Herne* und HerMot nur in 
otctTo Ausgehe, war dem Hrn. Verfc wohl nach nicht bekannt gfcj 
worden. Eben so. werden g 123. £1 hei den: JafiJiitii en auf aaw . 
die VerBa in /u mit erwähnt, aber es genügte dtnt nto auf §206 
S. 21* au verweisen, wo dasselbe wiederfcefcn** Oa^gtai.wicf 
eine Erinnerung an die infinit auf .£*. und ifV , welche, sich and 
jener Injimtivbüdong ejrUareH, dort nkbüt unpassend gew-esOi,. fror 
ccQijpevaiy iptlii(uvai, u. a. erwähnt sind. ' Von dtefiift .$ar)Qhff 
Hr. ILierstS. kifj A. 1. hinter den Ptradigmen-düt rartla .cefa 
traeta. Dagegen scheint es dem Verfahren des Hrn* Y» nkht an 
entsprechen, wenn Yen. dem fot all. eratg 12» hinter den* Pars? 
digmen. gehandelt wird, da doch die hier, angenommene Entste? 
bung dieser Bildung sich an das aaschliesst, was $ 1UÖ. 6 übe» 
die Bildung des gewöhnlichen f«t 1. gesagt ist Oh die. Aih 
nähme einer ursprünglich doppelten Bezeichnung der Zukunft 
(m Weichem Zwecke?) hei denVertns auf - .ißb und dem fui 
Joric (xont-d - 0, oder eigentlich naendcni YcrfasBenKOÄtd^eo^mi 
uad xoiu-0-iOfi)), wareus xofitrtü und koucni entstanden* «u>ge- 
statten sei, wagt Rec. nicht zu entscheiden, i§ JSfi. 4- 6iu 
der Aufzahlung der Yerba* die das fiit.. attic haben v sollte en 
statt alle auf — *{*> helssen: alle drei- und mehrsylaigen 
auf -< *£»* obwohl auch bei diesen Verbis die Formen mit 
dem tf tmrkornmen. (Lobeck. ad Phr^n. p» ?4*) m * Formed 
io^nonva, Tsnuv.3* 66. und oixivuunas 6, 23. kennen schwer-» 
ab Jutura bestehen.;, an der aw«tata Äelto 4«sdn »schon 
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eüg« Atogabc« ofaotwva«, «ftd iwfftofo,«, K, tat YidÜekht 
Praesens* • * 



Recht verdienstlich ist die § 1S1 ff. nach gewissen Analogien 
zusammengestellte Uebersicht der verba purä , weiche in ihrer 
Bildung vcjp den allgemeinen Regeln hinsichtlich desStammVocah 
abweichen. Da aber bei denselben schon angegeben ist, welche 
im Perf. und Aor. Pais. ein 6 einschalten, dieses aber erst §155 
als Regel ausgesprochen wird, so hatte diese den einzelnen Ver- 
den vorangehen sollen* wie dann dieselbe wirklich schon im § 131 
enthalten 'Ist Jlehrere der hier erwähnten Verba gehören je- 
doch ,. in sofern die Abweichungen der Tempusformen auf rer- 
sebiedene Thema zurückfuhren , wohl eher unter die äriomala, 
wie ia^dm und dccpdfa , ßvvim und ßv& 9 %vkivd& und xvkio 
iL s. w,, bei welchen ob sie in diese Analogie gehören, davon 
abhängt, ob sie ursprünglich verba pura waren (wie «Wo, dvvöa, 
woraus Äwr©, iButtra. § 95. A. 5. Köder ob sie als solche sich 
erst aus der Futurform gebildet haben, wie xvUvö<o, xvJUöo, 
xvkia, welches jedoch in vielen Fällen schwer zu bestimmen ist 

• - 

In den Bemerkungen zu den dröi Classender durch Conto- 
nantta verstärkten Verbabtämme will es- uns nient einleuchten, 
warum die Verba auf gen, die «zum reinen Charakter y haben, 
zweimal erwähnt sind , erst § 152, 3 bloss xQafa, Tpl£&, xla£a 9 
$tty>, dann § 153, 4 die übrigen, und dazu § 154, 4 noch die aus 
. der epischen und ionischen Sprache. Richtig sagt dar Verf., das« 
diese sämmfcUclrOnomatopaetika sind, aber auch fc^o sollte da* 
von nicht ausgenommen sein, da in diesem Verhorn eben so wie 
i» den übrigen die Buchstaben selbst ursprünglich das sinnliche 
jBild der dadurch bezeichneten Handlung geben: redten, regen, 
wirke«, thun. Die Anm. 1. zu ovQittoi* weiche' sagt; daas die 
ältere Formation ovqIZohcci u. a. w. an demPraes. ovqIQo, die 
neuere und nicht attische övqIöw u. &. w. zu dem Praes. GVQitta 
gehöre, enthält eine Verwechslung, 4tnn ovp/gcD gehört zu öu- 
Q(TT(O y övqIög* aber zu 4VQt£w. Dabei hätte noch erinnert wer- 
den können, dass wehigsten» die Substantivform OVQiy£ auf einen 
Stamm mit yy % hinweist, aowieea neben öakTityxtrjg die Form 
<faXvtt,xirj$ gab, = Wenn übrigens Hr. K. 6vel£m wegen *vqIxx& 
nicht unter die Verba auf gm mit dtem Charakter y will gerechnet 
haben, ao mnssten aus demselben Grunde auch ötaka&D* oi{Ho£p, 
oJüpAv'^tt u. a. ausgeschieden werden. Cf. Greg. Cor. "p. 154 
Pmtyn* j>. 191 *q« ~ Von loixavermuthet der Ilr. VerL§ 15? 
Anm. 5, daas e* Perf. 1. zu tlda sei, wie deidouttt zu Ötida. 
Dagegen aber ist das homerische sfcs, IL 18, 520, und dieBedeu- 
tung y welche , ao sehr es auch den Anschein hat, mit sehen in 
keiner Verbindung steht v aondern urepiänglUh ein Nachgeben, 
sich Anschliesaen (verwandt mit £2xin Y ^ek^en) bezeichnet. — 
Ö. 100 att-fli, Wo der Accentfehler in axifo«arcct im V er zeic h nis* 
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der DitakfeMe*»emlttfet ist v M*t*aiml*4ns danebe* sieben!* 

axrßpiaba+miLpiltök'i* dyta%tUtu> berichtigt sein »ölten. ; • •„' 
Hecht gutita: die Darstellung und Versieht 4«rr Bildung 
des Aor. l.in den Ve*h.liq. 8. 168t» siAhfcr warum «*gt;I{#.&, 
dass hei <pfai'oo*der Aorist fehle.? In ät4$$ft#<M wenigstens ist 
er * nfeeatritten »wtfhanden , und er mu^e. desswegen ebenso ^-r 
merkt worden % i • wie, da«, fut. <p#£(W(q , welches auch nur 4 in &<*~ 
a*fripd«r* (II. 18v !6tt):*e*and*Ä -fet r / : S. 169 A, 1, kpnnte nber 
die Verba auf cdvcot wkaipcOk die imA^r. 1* if oder «annelmifim 
and deren Gebrauch in den verschiedenen Zeitaltern wd Schaffe 
stellcim Einige* nötfh, genauer bestimmt, .werden* ' In t^p<v{?3H9t 
wohl; eher {mite die attische : (Aristoph. Lys. i^. Lob, .*£ 
Phry«. p.26.)' vo>fti/a die spätere Form« Es fehlt $*9/urfve>* 
^so^qt/cr, später :&£0pai/ff. (Lobeck, 1.« p, 25^) Statt.**** qi?m 
sollte) es TtryalvG) heissen, n Von dert 'Verben in .p» steht.; ein 
Vcrzekhniss der verba anemala atyf ro,' welche der Hr. Verfcia 
ihnlioher Weise- zusammenstellt, nie er dieses schon in. seinen 
früher erschienenen, Tabellen gethajn chatte , jedoch in > andrer 
Folge de* Analogien. . Mit Recht bat er hier., wie Buttmann; \u 
A. ,' diejenigen Verba, welche zwar von der ganz gewöhnlichen 
femftasbildung auf m abweichen, -aber eine vollständige Analogie 
bilden, wie die Verba auf nr, tftf, £ von der Anomalie ausgeschlos- 
sen. Die Anomalien sind eingetheilt in a) Anomalien im Stamme 
und b) in den Fersonalendnngen. Bei den einzelnen Verben* ist 
illemaj durch Buchstaben angedeutet, welche derselben, die Aon 
fass, oder Med. , oder, dss Fut. Med. mit activer Bedeutung he- 
uert, und bei den' einzelnen Formen öder Verben', die im Vorher- 
gehenden schon erobert worden waren* ist meist auf die betreff . 
fende Stelle hingewiesen. Dadurch, entstehen nun nicht selten 
doppelte und dreifache Wiederholungen ,. indem gewöhnlich jede 
Form/ an der ihr gehörigen Stelle 9J8 Tempusform etc. in ihrer 
Analogie oder Abweichung, dann wieder in diesem Verzej^wiiss, 
dann noch einmal in dem allgemeinen Vfcrzeichniss der Mollen > 
Verba.; und endlieh im Register angeführt h\< , So. %, B* mfppypk* 
rog § 117, 1, § 185, 29. § 247 S.2H0 und im allgemeinen Register. 
Und deeh findet man, auch hier keineswegs alle Formen beisam- 
nen, .und mani.muss d esshalb theils aus verschiedenen Stellen 
lieser Grammatik, theils ans andern (Grammatiken sich Ergftn- 
eung suchen. So fehlen z. B. unter ßcth'V die aorist. Imperative 
uttdßa, nQoßa* die, Verkürzungen ßarqv und lfia0av x dje For- 
nen ßim % ßsUo^ßfft u. a. Die«3 hatte, ein jgermas^en vermieden , 
werden können , wenn in diesem Verzeichniss der Anomala auf 
» die Verba, die zusammen eine gewisse Analogie bilden , nur 
im Allgemeinen mit den Grundformen ihrer Stämme . angeführt, 
iagogen alle Einzelheiten in den Bildungen der Tempora , Pep- 
tonen etc. in /|em allgemeinen Verzeichniss der Anqmela voll- 
ständig zusimmengfslellt worden wiren. Dann hatten auch, da 
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nicht 'tifttaal* msstttiliesseh <m4 ein Vevbtö' wegdfc verschiedener 
ÄbHfc^hlttigeh , oft *n r z*eK jn dt^ Chtf sefr gfchöW, tftor 'jeder 
«HesW Gfefa**n' w# »tJAn diesctbdi gohorife'n'« Femen -erwähnt 
feiefdetr Afrfen, dtejettlgok Ft^rinrMMt jjjber ^ » feeicha >in tue Analogie 
de* fcftfteV erst ^ge*nn*deiten Verb* in prgdfcären, tun de« Vor* 

m piH in 1 ^erroeklen , fem ^ofc dieseü In -dem »ll^eweliwn Ver- 
ft&bftist* «dfer^AÄoAila tfufgefthrt werden fcöoneb* Wenn ato 
tflja Vetfcärti ttd terseliiedeneri Analogien gebort, W nimte a 
aÖch' in Üe* 'abgegebenen Wek* tnrter jeder tieisdben erwähnt 
Pferden, je. Bv^ V7tt0j(yiö\ial^ welches nieht allein In der Analogie 
HL derer gehört ^ die vg ati fl^n reinen ß tarn raphffftikter^nsetxeD, 
whiden» mich nebst /tttjttw/tfrto - in . die Analogie* VI , wegen des 
Äetitt Statmfae torgesetzted i,: ite Einzelnen kann auch hier noch 
Sfoncftttr ergihzt, berichtender genauer bestimmt werden 
linder piüvijtixa) fehlt tvie -bei Butt mann ip?f^<0ß«t>. Und dem 
Aor. I."Pass. ipfnjtötjvt dttifte- liier nicht die Bedeutung ich 
erwähnte beigelegt werden. ' Denn diese* entsteht überall nw 
imftttlg durch den Zusammenhang, an sich ist jeaer Aorist fein 
passiv, teh wurde erinnert, wurde durch dieErimierung auf eisen 
Öegensfartd geführt, während das epische ipiyijthifif^ vielmehr 
ak absichtliche , tha'tige Erinnerung gedaeht ist« Ebensowenig 
ist efc genau, wenn untfcr ylyvon ai gesagt ist, yty&M* und iysvo- 
priv vertreten jenes das Perf., dieses den Aorist von dpi, VW- 
mehr liegt in ylyvojjicu stets der Sinn eines Fortsehreitens, einer 
Bewegung im > Sein , in $lpl dagegen der des ruhigen Behtrren^ 
woher es efoen kommt^ ^ass letEteres, weder Aorist, noch PerfW 

- haben kann, und selbst da, w# ytyvopccL die «teile der Copols« 
tertreteh sebeint, behüft es den Sinn jener Bewegung ,,namlfen 
feto tlÄÄlge« sich Zeige» «wie* Kundgeben - ehrär gewissen Eigen- 
schaft In Piaton. Farn. f. 141 E. fcami ya^rfin^ vedet 
das fclbe, ttock das andere Mal statt yivfj&Btm stehen, da dieses 
beide Ma4e erst mit *«t, dann mit otite daneben steht, feigü*? 81 
deutlich einen rerschieden^n Moment der Besten« beiekbn*^ 
soridern yt^rjÜ^öetai steht* wie der ganze Zusammenhang «!(& 
gleichbedeutend mit ytyiv^^tttt , welches Sehfteiertnacher <Ww 
setasen wollte. Beider VÜI. Olaase, welche die Verbatformen 
anf 4to beftset, legt Hr. K. die Endungen «ton/ Und dov, vsbr- 
scheinlich nach Buttra. II, & 36 dem Imperf. und Aortet b«- 
Hier hätte wenigstens die historische Erinnerung nicht **» 
tollen, d*s» diese Formen rm Einigen bin* ffar Aoriste, von An- 
dern blos für Praesentia urid Import gehalten und accentuirt wer- 
de«;. S. «. Uermf. ad Soph. Ant. 1Ü8«. Oed. C, 1#W InuD ^ 
Heftnann de verbis Graecoruro in e&etv, sfrnV, v9bi* exeaaB- 
bus. Brford. 1882. Unter Softem 8. 19B hatte nicht, wie W» 
Buttmann, stehen sollen: Med w weide, intrans. %emüte et *' 
deutung gehört nach aller Analogie (selbst ^^«* wfrdv 
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gW^^rm^ldeoKt«^ veriranfop ^,4Nadblfclr41e nrgd. 
baJteö)il* firieoh. ^enfcPassir an, wk artfr i4*r spitfjr ^b^uch* 
li&e; Attas* £0ö<*»v#»f «igfc.HBhe*.fit^^g*>lUe d&^^fcjji 
bedarf* >iwtd. 'he)fre]»j|;ifcf priaup«* wtrdr/S. J08| geradehin % nun* 



mitti) anlsFäftserftr? ^wtes*sddeif taute* » ftie , Handschriften 
we*i$s*em des ThijkyA, Xe*aph.vFteJB9n nftehftn da* Urtheü 4er 
AttikirteA sehr udsiqh W v «od eftlbat EUfJ>ft*ea- «fi >hat 4*N«b 
Aotta4ft*J Unter atoopo*;; kl» ffiegevS.,JMHh wwiast.wsa.gty 
Oftue ;Uöd kritische* Angehe» »»er ÜennGehrauch der .Aoris^ 
»fatal, und ttrataftaf, *iiwei dfc a*tfe $ 2fö*5.der Sache inVht 
weiter, (gedacht ist* atadase *ra*d<u< hudseh. w4 alipoptisety 
betest« Jtoch beruht 4*eifcs .mich m <k*Prosa auf ipFerwprflicljeii 
Zeugnissen. & Schneid. a4 Pieton. Civ. II, p. 3li5 A. clL Herrn, 
ad ÄpJu; <>*<• R. . p. 17 ed, 3. Ia l«*to wwmt Hr. K § M9 
S. IW 4&r< dte Formt«: ßißlyxa, ßtßXtinvi etc. Metatbesj* und 
de« Staaaa* £ JW an v abe*.§ IM S« 2<U t legt *v denselben ein 
Thema trit dem Charakter s unter, und nennt dieses auch Metay 
thesU. Daw tMfäre «Wr ^MweUr Syhtope d«* «, Wenn nicht 
etwa ein. Thema jj$£>d (itw* »ach .ßUdfc) .abgenommen wird« 
Das ftfc &s5 hei 4(0*0 durfte schon/ nach de*»* was Matth. § $2$ 
darüber tagt, jMebttmmnffl selten hejsseo. Cf; HerouadSoph, 
Oed. Cp. 280* Zu rasch. ist S< 24)1 unter fadoßui anW*W* 
Odyss. X, 822 aar. 2* Pas«, *oh XP-genaent, was Buttmanu auf 
rennnthet hat. Dagegen ist die Bedeutung, und Buttmanu her 
hauptet au .tfelV wenn er sagt, dasa der gusafnipcnhang durebaue 
daaPrttitedtujn redange» *totfaxj$ steht aufthaonstmtt demPtise^ 
aens,;ao gut wie xdüiu (11 lft» 121)-, wmL dieas ist a^hvm wie 

Gleiche Zwectabtasigfceit und lüarheit hl der Anordnung 
der Analogien, wie in der Erklärung der Fcfruaetfon kann Bcc ig 
der? DfpsteUung 4er Verbvie p* rubuiftn* w^ljAe derlfr. Verf. 
in s*veil*auptclass,en 4h6tt*I) in diejenige* > welche dfcPexso- 
netarikwgen uamiMelbar am den Slp«itartscsl;*etce*, II) djejej^ 
gen, welche detn Stsaaato die Sjlbe wj.oder tft/v anfag^n V run4 
zwar A. nach YofsaJM, . Bk uadi CeMOPanleii. Dach ist auch bigf 
biaw^ilw daa Al%e«Jtiafc nicht genug von dein Besendern ge- 
schieden, sonder* afen, HaOj^lataea aa viel Kinselnea in &u An* 
merkwngen miterfeinisch^wrodarch die Aufaierkaainkeit zerjs^reat 
und vielfiUtige Wiederbelwg herbei geführt wkA 8o gehört 
sv § löft, wo von derJaiWong der Tewpora bei de« Verben h| 
jai überhaupt gehandelt wird, noch nicht Anm. % über 4^n Ge- 
brauch der Aar. & £Anf, S^/v, welche eher heim Paradigma* 
salbat ihre Stelle halte. Auch kehH dieselbe Bemerkung % WL 
2 und iaa Paradigma ». 218 wieder. Die Ana*. 1* »M % lWx 
„Di^atUaehen Dichter brauchen statt des ioo# xlwvnat die Form 
«dt ttneaa «; mwptu ($),» welcher Bottmgn» folgt (aiiat .Gn 
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H S. ■■W. ; a*ft); beiluefte «•<* genauerer RrHfe Denn die Ver- 
doppelung des r bd den femern Ist von* Seiten der Haadschr. 
keineawege« sicher <8pit«ner ad IL*, 279) und daher nicht all- 
gemein : anerkannt (Pastiow. Lex. «. v.), obgleich sie in 6er von 
Buttmfmii »peeMhrten Analogie von fctjvvvfH «. ". w. gegründet 
lit. äehretb» man" aber beides lomem cIvmjui, so seilte diese* 
iorhbel den attischen Wchtern gesehehen, von «eichen mit 
dein Worte selbst in den Chäre» doch wohl auch Sdireibnna; and 
QilaBtirtL angenommen tat. Denn E«r. Or. 313 im Dockmiui 
kann nvrt'fiii-at «tehenv Cf. Herrn. Praef. ad goph. Amt. ed. 3. 
p. XXlV. Die B. Anm- ebendaselbst: „Wenn dem Endconaoniü- 
tendes Stammes ein Diphthong vorangeht* ao fällt tot dem vv 
jener Endconsonsnt ans, arwser wenn derselbe ein K- Laut ist, 
als «ffrfxRt-St. AIP, cW-w«> St. dA IT, Hatwpm St. KAU 
aus ff-i^, acif-tvftii St. KTElN am KTBN,'- bedürfte «ben- 
falls besserer Begründung. Denn 1 } fragt man, warum die Weg- 
laffiung des Endiconsonante» allein beim K- Laut unterbleibe-, 
X) ist ea keinesweges erwiesen, dass jene Formen tob Stämmen 
mit einem Consonanten am Ende herkommen, denn Sat-vvpn lei- 
ten die alten Grammatiker wenigstem nicht Ton dAlT y aondem 
von /JAl ab (Etym. M. 231 , 23. Favorin. 8t a. ip. Dindorf. 
gramra- gr. Vol. 1; p. 146), xatw/tttL kömmt nicht von KAIA. 
Wovon, gar keine Spur vorhanden, sondern Von KAI, verwandt 
mit TA (yävvfim), woran» sich xi*a6(iai, xixaSp ort ebenso 
gebildet wie i$gädaiat von PA, Qalva , uttlvvui schwankt 
selbst in der Schreibart mit »tslvivut; welches bei weitem 
gewöhnlicher ist (Buttm. IL S. 175 Herrn. 1. c. p. XXIil) and 
aXwftat' 1 wird «war von* den- Gramm. Ton atga abgeleitet 
(Ktym. M. 36, 41. Favor. fi, 6. 10 Dind. L c. p. 8«), aber 
anf eine Welse , die dieser Etymologie nicht viel Glauben ver- 
schaffen kann, zumal da von nfo» die analog gebildete Form 
«p p»(i«i exsiajirt, nnd die Bedeutung jenes Verbnm der von 
afom sich nicht anschliesst. Auch sprechen es, soviel Rec. weiss, 
die Gramm, nirgends eis Regel ans,' da« der Stammconsonant 
vor -v -wegfalle, sondern nar, data nach eine« Diphthongen in der 
vorangebenden Sylbedas v einfach gesehrieben werde. — 
■'" Unter xnu<u S. 243 sebiiesst sich' Hr.-K. ganz an Bntt 
mann an, indem er diese Form zugleich für den Conj. will geltes 
hosen. Allein diess ist eine sonst durch keine Analogie EiM-echt- 
" -**»endc Annahme, denn in Formen wie Öiaextdavi'vrai, bei- 
irni konnte wohl dw v den Modusvoeal 17 in sich eufneh- 
nicht aber das t oder et das n In xtTftau Dabei sind die 
l, um derentwillen diese Annahme hingestellt ist, nur 
e und in Hinsicht der Schreibung nicht kritisch sicher, 
ir denn nicht wttasten, wartun (Ue jetzige Leseart «grau im 
r nach cod. Vcn. Tadel verdiente; Fiat. Phsedoa. p. 64 
■er Ist dutHMfUu Indicat-, wie schon oft erinnert werden 
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(Mstth. S. JMMtV fto«t Gr. 3. €14. 5* Aavg.), p. 93 »hingegen, wo 
die Constructioit deir Cenjünct« verlangt, hat Ittyfeiqambef wel< 
teai -mehr (handschriftliche Autorität' als §vy*mflf*, und so. ist 
Isoer. ar. ovttoV § 178 cd. Beik schon ohne- Zweifel? richtig 
dtaKs^ofts verbessert, .<\ : ' ' . 

lW,,BilduiigderVerbala#^rmi cv übengehriebene Abschnitt 
§ 2« ist eine fest Ertliche Wiederhoking von § WO* *; nur 
das« hier durch- eine! Reihe. ans; den tieraeniedemn: C^scfr der 
Verben gewühlter Beispiele die. Formation dnr Uefberaicbt £e-' 
bracht ist War i. nun diese Uebeteicht int den That hfec «est an 
rechter Stelle, tai kennte, auch die Aögei; selbst bis hierher ver- 
spart werde« (.m •)/ •• r!'**'. "wF- MJ r 

■ Der hierauf» folgende Abschnitt ton der Bedeutung ider Ver« 
balforaoeu^ £4« /handelt bloss davon*, was man gewöhnlich Ano- 
malie der Bedeutung nennt, d. h. von denjenigen« fttttneB^deten 
generelle Bildung, mit der Analogie" genereller iBedeutiing in 
scheinbarem Widerspruche steht. \ Verwirrend inkLderrichtigeh 
Ansicht über die . generelle . Bedeutung 'der: YerbaJfoameitf $ und. 
über die' formelle Verwandtschaft, der aor. CtsancopD und ided 
apr. 2 pass*' entgegen ist der Ausspruch; daauider-noft tttferttesaetf 
in Ansehung der Bedeutung zu dem Med,' tretcU f£*:mutsnbeit 
der aor« 2. pass. nicht wie vom Verfing; 16ftalr_ M einina?Qh:Ao8td£ie 
der Formation auf pt gebildeter aor. 2u ab&V sondern; «vielinehc 
dteaereer. &>eyna>act. als ein tohfcMonil. pasaubetanchtet» wer^ 
den, wienieWl nuir^die Analogie deriFoäealäon^ sondern ^atochideit 
Umstand aei^t," dass sammtliche Yerba, welche !defeiaer; 2« syiic,* 
act. haben, nicht nnriden aor^ 2« pass-y sondern, auch gDrösstenH 
theik den> aorJ »1. Pasfeu nicht bilden, und. dasa diejenigen,, Weiche; 
den aor. K Pose, haben, (wie Eöttjv, tacctoip^iaetyK iti&ft^ 
töcov, . ido&tjv}) diesen doch In einer gan*aaatea*Bedeufcia'£ ge- 
brniehen.» Diesem an der Afehr^W deutlich herffaftbfta^Ie Ana- 
logie, welokc der Umstand beat&ft^das^sieatn^ficiijn glei- 
cher Bedeuten^: vte> den aor. % *ys* ia»fuib nasal, «dec ritohrichf 
paas. Jamhenf, können einzelne Ansnahmens *mtu£y*€ar ^ üfa&vi 
ffrqvj JeWnteht erschüttern; da wir auehtjaviaatati), tatlchedle^ 
deutung ursprünglich die denselben zulfirunfo liegenden ikäannte 
hattefcy uua» wenigstens in yuybötauwf den Jü )dvxkinyyman&: vor- 
handeney in »transitiver Bedeutung giatoiuchitphio »erv.l. Act,. auf; 
eine xirapHingüöh tintvansitMa •derfpassiTaVÄedetttung) iut.fytmr 
hüiandentcn ^scheint Nun wdrd aber där^Aioacss' aor. ^.si[rnc. 
nirgends emebewusste, aeifcs4tlaatige*lla4ft^^ 
durch dasiMfedsmat be*eichart)wiBa^sjia*^rfifa^ 
aber der oben bemerkten allgemeine» Atialogleider töttperese« 
ennda eich anschliesst), sonde»:cijw,:aiicht von. aussen aufgenow 
thigte (aor. 1. paaa.), sondern /hk Eolge. nalualicber Bbtwaakelnng 
oder senst Tee innen herausgehende Veränderung hn Zaetaade 
eines Snbjecte* au s ged r uckt, arodmehidte aor.ejfeaej». sich *rie* 



ttf G rl«i#lM teil # *#«••¥#» 



'* 1 1 » i • » 



der mi&i?****. »ct. a***.med* übeibküpt auf 4e* 'geaieaeit* 
afaaehUesaeit l^khin haben diese* mar. 8. riefotte ran paasitier 
j4t,nelsfvon der des- Medium V öd« es bilden dicselbeh -eigenUteh 
■Abkütnl Föf. 2. <Üä für tich begehende Conjugationsform aar 
Bezeichnung von Zuständen , die sich änsaerttah dmreh nnbeeb* 
ilÜMfix^ an£tetn iM^titnmt g«d«^e»CM>jeot^c|ric44äleJl«ndlun- 
gen tond; :^eben, gcnfalwrie. Wir jtoieibe tinü Bctstedhen bei 
tiöien-V«ififen:^Brck;äMilera finpeif. afdit bcegeafeftalb t ftfefceiek- 
nen, ÄiA.idh löscht^ ocÄeriosfch, er trlnM«; «r tAtik, da* Tkie 
fatar^jnadiitiatOTiierl.frislrie die Jungen. An. brauchte *!&+,der 
ao^^ifl^^/jctJUD^nio^titinigednei) puakcntfieufceetiteg Jcttst 
willen A. 2« besonders erwähnt zu werden, sondern anr ia«tfem» 
aa^dersttfceiför.lub eiriemdusmnäbasrioluiefv dersatoejiCrund 
mlfieas ßogeaaeander selbst hat ,! sa&eV»ttfr#i einem jtnden 
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lief Hfce»WrtnwÄi5d. i/ - V- '> ♦ •>* *} 
f < ^MftAbcHt e^Hart ^ch de« Hr. Verf. gege» di« Bemenninaj 
D^rieMisbi arüwhische«i; bekfiC aber dopfc, «dem er «ich k 
AnaebangiiderfeslhKf ataf Mehltovn? * betannte Auseinandersetzunf 
beMebev dfewümiai gangbaren Maate* der Öepdbentia; Medii «ad 
llenoaantfic Baaatöj bei Bde. Fragen «aber , wann* die Griechen 
manchBiKerlk hfcanx*l* Passiva > andere Uoaa.'alslMeiaa behau- 
deitdov Vdma (einige Verb*, de* ata pees/'unkTmed* ül scheinbar 
^keif^er/BsdeMajigi habeor; und warum gerade die Dichter viel* 
feehden' autdied» «tttt deViri jtasa gebräuchlichen aar. fast, 
gebrauchen v bim} auch höer in Rücksicht anftdfoidiesen Tfeatsa- 
dbmstt GaonaieSlie^ehden Berra'cbicn^sweiaen dfcr.J&acheiaUBge* 
niirfitwateitroiteah Roc^bari* sieh* in dieser Hbwicht aef das- 
jetifcfebeefeftab was er rin* einem ander» Orteu'aitibeiraagbdeuUt 
(latT- S. ^itschri^f* tL Aherthumsw^ 1§M Mr. IIA L< 
-•V- $** wVJäizeiefcris^^er anomalen Verba* 8. 258*1-481 «hrt 

nicht bUaatÄejerigdn^VetfbÄ.dWv «die ine« a^ whiüU^ Anoaak 
nerie£ji8obdeen!ä£e\j dtaii^ der 

^VdvbdffiMdoiig baan diele«: <i> de* /jeoer^ 
wtUw&orgekonii»sii Avaiftrfijnawdaseidie «ineefneä JRormeiL nur 
ge&aribbnd .dabei «utfldie taneijede bötrefiemde Stelle der Gram* 
nari^a^füiicgcswltaahi wirM;;^ n ;::!•. . ,.i i! '!■.•. 
> vir WeiMg^eniOapitel wnÄnMaadv y Adjeeai^ iaitr welchem 
Ungleich 4fi^a\rtWipiönj«rbqpa>» «inHy torn Pronomen; den Zahl- 
wörtttaM dwiPairtlfehV^^d^bai -der Worebialuag tonnen w* 
mchfriilftfleielieeiAiutf^ West» oben im 

ia\kgenatinei«dei||fftBbii Vferf^rta«b^er»hmi; hebern^ da« er memlith 
n^braü)^attitSt>e^aTriicheni!ff^ehnsYden Whriäeamfctyrmiiiachati 
su bwrifleigten' hnd?su b^foemer *ad teiuteeidber UebereJeht in 
llanlnft*in*$lteher^;ott^ GewinavAi^aebern For 

aichua^V(ßer,doiWgiteh*^e>efiiVan;Bopf , (Hartwig v Reimmfe 

g««*^ 4»il^hea wÄUerbewndfefcs fca^milja^rtndaehcp. 
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Manche* I^en haben daetach eine new, durch klar« und ab* 
ariaaedtehe Darstellung ausgezeichnet* Qestalt erhalten , ein Vor* 
mg ,rden isir ^eröglfch ** «kr u*ebm vorder Geschlechtsbe* 
attanmng naeh deniEndijngenYa* : die« »▼^v^dfflichea Ueberaicht 
sfimihsKcher Nemiimthssügfalge de* dritten Declinatiou mtt An- 
gabe der GenHivfiftdaiigeii xmd <des ^Geschlecht« (8. 3*6— ttl) 
indM der auf die »Resultate der vetglelchenden Grammatik be- 
gritadetenrLehre vom Pronomen anerkennen. Indessen so frticht- 
bar. an neuen Auf&ch&s* «I diese Untersuchungen bisher, gewesen 
sind, so lasfct sich «doch auch nicht leugnen, was besonders in den 
BeAesknegenfiber die Bitdang des, Casus f2ft5, wo rfuunUiche 
Declinationsfotmen mar eirier .IJrdecHnatien herhieltet werden, 
hervortritt, daas Viele* dabei noch alsxiemlleb willkürliche An- 
SHÜksa* emch^l, und' es jtafehte mit diesem Ansetsen und Ab- 
(werfen und Eintoihieben nnd Ausstossen von Buchstaben, welches 
man s*r» lind vairniintt* ver der Hand doch noch tu wenig wis- 
senschaftliche Basis gewännen sein. Und rSumt man auch den 
vrissensebaftliohen We*th der Untersuchungen selbst ein, wie 
'wir es thun, so wird man doch im praktischen Schulunterricht 
die Jatgend mit diesem Toiiie ab - nnd sunpringonder Buchstaben 
nicht behelligen dürfen. 

An Gelegenheit tu Erinnerungen, Nachtragen nnd Berichti- 
gungen/ kann es übrigens auch hier nicht .fehlen« woraus wir 
jedoch, die Reichhaltigkeit des Stoffes und die Leichtigkeit des 
Heber ~ und Versehens wohl berücksichtigend, dem Hrn. Vert 
einen Vorwurf zu machen , weit entfernt sind. So ist* ihm e» B. 
§ MB* 1. in dem Beispiele; u&vim xtp attuoU yoag>* tv faulto- 
Afp), Ich heisse den Knaben einen Brief schreiben, ein in die 
Aegtn fallender Fehler entschlüpft, der gegen die eigene Gramm. 
§ Oli dL A. 4 verstoeat. Vor den Declinationsendiingen § 254, 
Hütten die Staminc der /griechischen Substantive und deren Bja> 
nühnng ist - eine der «drei Decljnatiooafornien besprochen werden 
netten. Die casus obttqtii werden ohne weitere Erinnerung alt 
BeaefchasJsgeft reu: JBLnunmerhlltnissen erklärt, ohne data man 
e^e Verhältnisse ist den beigesellten deutschen Beispielen er- 
kennen könnte» Mach der Uebersicht der Dectinetf enttarnen 
und vor den etnarehen fteelisröenen würden wir lieber die all* 
gedteitfen Bemerkungen, Aber Quantität, Acoent und Suffixa «te. 
eingereiht aehen, da hier, wo sie hinter den einseinen Decüriatio- 
mta stehen, manche Wiederholungen und Anticipationen einge- 
treten sind« Serist t< B> »or die Dativendungen auf «t & SM 
A. 3. fitSN. 4 & IM A. 1. 8. 906% & fast mit denselben Worten 
und bei der dritten Deeiin.fi, MO, % gesprochen, die Fregeaber, 
«ie weit die attfrehe ftt>so sieh derselben bediene, ist nicht wei- 
ter gebracht. So greifet* auch v die Bemerkungen Ober clas Sotts 
ept, «nd über die I^ocalendnngen fri, tw f da, welche nach der 
Dedinatifcott siehe», rielfoch fem die uweite und dritte üben 
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Mfc fte^Kfc sieht aueh, Jlr. K? hrni«« 6ritandfrit<eiiiea altem tto* 
cat*\< dem* er weh 'die Bedeutung meines I twtr riatei iU fis tintatiibt, 
die Äeseichnuög eine* anderfc Genitiv-^ öfter Bttirrorhaitniasea 
aber • überlebt. fndetsen «ind die 4ttgeffll)»ttejBeiftf4cten»m 
Ttfef* hitfhi ohne ! Z Wahr > diAer Tbe^iei*tifejii8»t v nädi wir 
»riknschieri, ifcss die von Batfa» li 8:>«04»&dft dieser :>Be*re- w 
bang berührien Momente **ch targfttÜgeiHintBefcrecht' gwio^en 

< 'Einzelnes ISsfit sMiMiiiiciiee'moIrtra^^ 
föhrifchen Grammatik nfeht hatte flberga^eW*e*n sMek % jwbhia 
j#ir namentlich aneh iieHlnHeniuÄgöh^iif^blchötPoÄclÄvVeiche 
Jtrititfeh doch nahet* zn iMtersuclieA, oder üb* welche die : Ansich- 
ten verschieden 8ihdV , t^hfi6i»;>wek^tH4a^i/timg«n ^etri^teol 
daiifdieiten können ^^wÄ dolens Punkte >ahfaierksaz» «u >maehea 
tttttltfcte weiterer genaust» 4ftäfu*g'>fni leaipUUeiiJ Hinter dea 
Bcfef&teft 'der IHfctociidawgeh aig kt dt«i>4j<Itecl< bei /Homer 
ffefelt!&:2§8 »wte**! tntlmart* «taitf'OltaaJv'ttH) «rite*. eine 
f£rtnnernn£ aber de» **efrra tiefe der 4rd>BiiAui)g6fa i?£ , «ig , tf<& 
bti'd^ri ^pätern Eptketfc {p.'Spftmer »in" der**. Ausgw ▼! Koppe« 
Anmerk; »ur ILIV; B.iS. 4«X NaherefÄer^riFölbenGebranch 
bei den Tragikern, da Yalcl. ad Enr. Phöen ^.««ip^. 143* di* 
ifortti flöJ 2 'aberkennt,, 4Vfatthiä aber <flu<Otes* , t* fö Crramro. 1. 
Ä. 14ft s*e befsweifält; endHchl über das eb*WaRi angefochtene 
t'stibse. und die^> Aw< Inschriften vdrkdmn^ 
Ä{eh<ing'Wieh%e^HF<Jvmei^n7it t, riibv i*9&iu*ij inonzetöi, bei 
Bo«*ckh C^rp: InaeK 1 ^Vdl; l. : Nr. Tl'unS 11b &> B. der Staatshalts* 
haltung. Bequeme* {tir<dei£Gebi*\fch''*f&re e* «gewesen,, wen» 
fodeä DecHiiatfoneb< besonders in der »so reichhaltigen dritten 
Dediimttoo die dialektische» EigentfifirnftMikeiten gleich jeder 
Glaste ^oh Substanzen 1 beigegeben Worden* wäre», dank würde 
man die doefc imtbe* tiüter elnaiiderv^erwandten Formen mit 
einem Wicke ttbers^h^^ndiHcht: dt dMi&iie Haben, »sie an meh- 
rere** 'Stellen rü^ram¥nfirflsiifchen,: Hdeiibei'deöen auf avg^ «v$, 
öt# §- «83* 294* 39&" An der lettfOTuStfeUe fehlt das ieiraeb 
stehende £**«?$ ttll^fcjt ttad /3tt<NJfcdHle»lod. Opp, 24Ö. Die 
Adjeettva auf ijg , qtf 'tjf ftteÜefr ^imlgiatäl und § 315. Du 
erste Mal «hin; BetücIcÄicMi^^ Endung einen 

Vokal haben. Aber- §3lS & 4 irt thtiÜwefa? wörtliche Wieder- 
holung von-§ 284 Ä. 8. ; und 'beide- Steilen • müssen wieder er- 
gtat werden aus § 29& 4. Bei denen auf gv$ fehk die aolische 
Betonung ate paroxytena, ifnd der nei»'* tonische Genit. — u. f fo$ 
fc. B. ßamAerog, und der böoUsche jSa^A^o^ (Chberob./p. 1104)/ 

•'^'Möge Hr. K. diese einzelnen ErinneiKingbn eo frenndheh 

aufilehmenvWie sie ron uns mit wahrer flichaohtung gegöit sein 

ehrenwerthe8 Streben v und die dädnroh «erworbenen Vewiienste 

fegeben worden sind. Wir Irenen unsl, lm^Voians anitendigea 

"innen, dass wir ^ichkeus bei der f Beirtheit«nf des zweitea 
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Btffletf *tf 4ßm K*\ie ider Syiitax *irt£Ä durch gdÜtatstfedigt 
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,'ni' ?. • >« • ' i» - -i» u .•*• tu* 

-sirtiifi'iM..!'/. vjd innworrTT<^^i^T7*'* , T**^^ •» r» • *»;» 4i l - 

- « *otirfr vj'' •!? io-'il«»i f J »il.'Hi. .l .tu 'iih ^i;^.!! .»i ^ ,;. ;• O Xi ultU 

Fougpcr Lundh, 58 Jahr alt. .,,{ j.,,.,«-,.! , 4 ; 

.-,( idP Arifc«\ W4mlwrg'4*r ^^i^aWatb u?d^r^^icl|0 Ifcoiessor 
dei^3$H>l1»jWi|f9»A9 aa>,dpr JUmror#töty,:)Dr,: ^».ulfeN«) fAb:/.*»-, 
P,ÜCAtacb am $, JiM JtfTO«,,' .'.'■, ..-•!* /i. \,. . .'»,.* . i * *-.;\ »v 

derEcole des ponta et chaassles Claude Louis Marie Henri Nai^^.^l&nf 
gl»* ^pr, Al|adft«io [i^^jÄe^io^- ic^M^anik^; gefc 4t Qu* .au» 
15. Febr. 1785. ' .. , # v w.h».«:, 1 . : - ...,:' i .* •...,., /. - , 

-i..;„Ur. Augqs* fP;MarW%fi*^g^fl M Augsbpr« der fwbpi Wtyaflficiat 
^0f,;War^ ^Z^cÄnot^ ,fr«UeH Fc«kfe^pr ( JUmpawrum.MUi ftejiedtetfnj 
ner4ttttJK90iJ|eM4 |la^ *uffi*e*ae^,4wpbtein J^wZw^r^tr JM<cfa; 
dwüp&c in ,4en mUoW& mk> £ue$swu(Vlpt ;lftX). 4>) /B&df, aadere 
Schriften bebmntj gq|( i/1. DiUingijn ajai.^Juni 1759. 

Zu Anfang des Sept. in Chrisliania der ordentliche Professor der 
Theologie an der Universität , Dr. Svend Brockman Hersieb, 

fessor der medictmschen Klinik an der Universität , Dr. iV/col. Fried- 
reich, geh, ebendas. am fi. Febh >iflfr. d ' vm ^ 
■ \irINJ 5» :***<! JrtPfafcdte^ OJfflÄtar/JErz- 

«üü«** feydinvnd Mflii* Gral CA<siefc^!gthiftpi;5. ^ept ni USl. .(J r .... 
Den 6. Sept. in Wj^A.der akiAram^U^ßr DkhUr J)ekaap|e nie- ; 

d£rastreichi^l»erliandr0QlUs»veta^ ^^(^g. von J(Tu*/an(kr* . ( 

;Hen 9' $qp|t, in Hannover dexi^lp^^rJiiMÄorp aa n 4er Mbara 

.... ,Pe«9..Sfififc i» lyüxabarg der Pftnrdej^a^t.uad Qe»a^a4yicar Dr. 
jidam Joi. :Qnyinvs t . . frühem Profesfoa,;^ er Rheologie und^pls -Her- 
aviagjabar. de» J^^api Marter, and .anderer; ^vbnft«n \>*\w*t* geb., 
ebendas. am 29, J^ärt )T54. t .... i^m,. 

. Den JbL $e£t, )o t SMtlini ; o>p Jfteg^rpnfts- pn^ $chalrath Äorl 

^g^,4rcM 9 i:ajsi.Mcet^^enl5eJhfK ., 

♦ .liÄ.dersMitt^dfA.^aA p^fta^fli^eMfira der ßfi«e^lctir\er, -Pr. 
tbeol ^e(^^>JWft^. gpiftUc^p ftaOi^wd f rpiewyr t^r, bel^räifcbea 
Spraye J aqief, t y f HTWfi^)^üpc^e*< ge^;i4i Fur^eAfeldbrü^k am 
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Oberstddfenmtb stmamaJemesi AnrftelfeH «AmJlfcfartchttd nW feadhmioa 

ki titrtämtöcA* sstt e*fttoMnsJ*cfte geschieden, aad d*» Rrfettt dttfc 

4» i^tered>dem.>;kattblisch«n Bernde des Orber*Udi#irf*ftifc * Ms*. 

**6rmlraih» Ds^iZeZI^*»!; dae Referai übe* die letalem aea* - ovsiag»»* 

sdheitMitgliade dwObemtadiearatliesi Hofraih Ih-. JTar« W/ uTieetrage» 

Ministerialrat}! $ai 1 &MM aalra* demsaf olge als* landesherrlichen s2a**mi*t 

sa* an» ersten' Aale« -die atiessjäbrigea ö^fentHchen Biiditti fange«« afc 

beiden Lycientui CarUtuk*,. R+$tatt und KonttMi*, h*i &eh ßyümh' 

*ieo aa Offß*bbrg) F^eyhurg asd l)eaa«cfcjtfn£ea , Bad bei aWJPäaa* 

rogiea so JfrauWuad £aar\ hingagea Hafrntb Dar. Jfilr<ftef> fjfajfnt'als 

aadasImlieluwCeusasissär dW Imdsräf aBgeti vor bei den! breeäaw «* 

v foniilb«im^ beided Gymaasiea sa Brmkßal^ Beid^erg'W^^trthhim^ 

rid toi de* ffAdae^giea sa Pforzheim j Weinktfmmn&'IMtäutof*- 

>e/a. V60 dieser-' •fiten' anmittelba*cn>&enntnis*na*iiae von- ttUWi flhri 

rUtnSsseri der «inaeiaen gelehrten Bildangsanstalten d** Laräe*'»htr<£ft 

i« beiden |>Mlolefcii©nwi Mitglieder/ der neuen Ofersttoidim^hftd* 

•ird^dia Bnt*Vdt B§ » mng wohl hauptsächlich abhängen, »fcwritögJfca 

i, die »an einmal aiiMsw^eicnliotie Reform derjenigen &?ci*h,*tiyrist 

nsien and , Pädagogien , welche der Vkrhtriihe- Mamhitin*** fis%Wef<* 

'ssimg^ w4*' ! dlee*;fa dem projecnwiea- allgemeinen: LettrpkW #lr die 

»disenen HhttlAdmMa^lnaptoa^hlibb'iDdMgebeBd ist, noch nickt gtftta 

leieb stehen, schon auf das- «Schelfe Stadien jähr 18$^ vWsifSeitf&bBa 

nd sugteioli ^gdiMlMv «oder nar theilweise doro^sufnhtenv '«l^NJbb* 

vVtl^aSB. Dardi oWOb<wstadienrath sind weitere Etfamto^pVai 

•ingen», a* weleHen aaeh -solche AntheM nehmen können ,?dle«nf 4ae* 

. artige»- MantMahdii Lebtanstalte* oder d^ch.PrWatanterrfohi 'g^bilt 

<»t, auf di» «Jb^Mtat Vergeh» wollen 4 far diejenigen Inläfidat 

besonder*, 'die ottne diu gehörig^ AltssJasarraar vor dfem:g{Jatjahr 

;U sa einem Fachstudium übergegangen sind, auf defcäaV fati^ia« 1 

Octbr. d. J. bei der Central^ PrudaagfibshOrda in .Getieft»«* anto* 

umt wurde«. Däe erste J^aSarkfittesaimeB wurde anter dem' Versitze 

r beidaa s^flriöfc^eMn Mitglied** de* Obferstudieobebdrdöy ftslsjnfll 

-. Kärcher «ad Ministsvialvsith Dr. Seil, wieder ▼onKir , chehraib(4aiUl( 

ifrath MMehtHat and .den Professoren, Ftoordt und 1 OfcttZ "1* Vel- 

»dung mit den äaeii einberufene* Proff. I>r> Wmte/eta (für Pfeilbsod 

•ie and Lateinisch) nifd fieNrie (fön Natu r^tachiohte und ibaftietüötwehe 

tysifc) vom Rsetalter Lyceum ▼orgeeemirfeh ; sa dem tetttferea- M u-» 

.itätseinmen aingetjea 1 haben die^swel Hsstatter LebW ieibe^weifare 

nberafaag erhalten. >'•. NJbb. XVI, 368. — Es !tr bekannt, *a* 

he« dMlwnramtsesmdidatea evangelisch, - protestantf setidf'Coafesstaa 

i demttyeednri sa CarlSrnhe' ihre LebramSearufang na^jh eitlem öiTei»*> 

!i bekannt- gemaentaa, wiewohl nur' im Allgemekeav e/eg<e1)e t Mett 

<amftau*l*Bt*}liii» su bestehen hatletf, dam hingegen erntet eiftfcd^oK- 

•en RzaBtSüaftoifsalan dia baftolieehen Lebrämtsettndiaateii getstllelietl 

>d welOlol** Standes an terseatedenea Anstaltea^ .*/'B. an dam 

.ceam «O Biantoheini and Koa^tans, an dem Oemaäsmni Stfflaldtife 

rg v la den Isttflern Jahren aber fast auweblief»Hch-att»dtfia l^seaav 



au.tetatt fft* Im ^ekhrte. Schalfach ^^f^^mcUaJ •. NJbK VII, 
46fti Eben so- Dekanat ist e«, daes die im Examen* bestandenen Lehr* 
OttlptaQililUUa lediglich auf diese Frohe« ihrer. LehdtoagtichbeU hin ee 
«acaoteu Seht! stellen angestellt su werde* » liegten: . Jelslt scheint ata 
frhria^giicbbeit in Ruckskfcfl> de* Wissen« auch: ae** eJmhgettas« ia 
Bückstaat des Kennen* vor einer bestimmten Aiiltelloal^|irak4i»eh.'sidf 
ItawÄren; au wollen oder au. missen, indem wahrend des verflossenen 
SteweMJ abres* lflfj» mehrere Lehramtsasnjranten ebiseJoe Lecäonen ao 
Yeriejiiedenen Mittelschulen d ea. Landet 9 / %. B, in ,OJ5e»btergy Denan* 
«jac.hiegea und Konstant, «besorgt haben. Aach dafliVeelerte* «oa-Exa*» 
Bjüaaiieaf stelle», and die damit' nothwcndtg gesosiaa JEiyetsitii >der Be* 
fAhigfiBgiforderaagen ist für die Zukunft dadurch beseitigt , jleft» 4er 
neuerriotttute Oherstudienrath eine eigene Prufüngelwhtlrde^faV, alle 
tljejtraja^pandidate» des .Greaaheraogthoin«, gleich vieJUoÄ katkolUohet 
#dejr pruteaiajitischer CouJestion , oh geistlichen oder veitfichea Sita- 
#jes # .♦ fear, Cerlwrube bildet , was dann von seihst , «die. , Aufstellung: ane 
fnblicjraAg«! eines gemeinschaftlichen and umfafsejidea JC*ttmtn*tijMs* 
|»laAes (( f«f die versclkiedenen, Stufen des gelehrte* (Schubfachs Bote* 
w^wUgMn.afthL s. NJbb. VII, 9». , , f . .-»»u »-vi :IW.] 

♦ i» i tteftlbl v; ;Ber durch seine mikroskopischen Beabajshtftnge« bekannte 
Skt^Ffimi^ in Breslau ist„ als ordentlicher. EreUsaOr »ifcr. JPhjrsielogi« 
a*tdie&ie*jg*' Universität berufen worden- ! ' ,.. n.. ! , . » .* v *: 

::,/:Bwi^i.>öie ddftge.UniKersitat.war.ini vergangenen Stimmt* von 
€&X&i|jfJjMtt&a und Ä Hospitanten besucht, UnJerj&en erstelünrftrta 
8&Aqe4M*r. ,IJU gehörten xur kalh^Iiseh-theolpgwehett, ^ *ua efa* 
ge«iieh / *!tbeologischen: > «:231 iur jurutwche*, 160 r*ar «vedieiaiscaea 
«HtdiöÄ^ur, pbiUsoahUcbeq FaCüUät vgl.Mbh. XVIM^* i .. 
tiu;%in if g K mtaaTot*PejB t IVoleasor.- Dr/ßesime, v»m..Lyca«pi Jf otiannnr ia 
IS^itB*jwBrJs.t Ifrofasspr des Exegese desA. und N. T. bei der bieti- 
e^kalfcejjepbta Facaiat: geworden. 

...< iIUtWIMWii . .-<d oanieersariiMi ifraaim gyamu w ^ Fi toth i ia u aat ich- 
iuegae ftiocAfRSMme diebua XXlL-^XXI V. mein.4«gmiti & »U|C£CU*VL 
JmbeRdfiui.Be.ctOr}« et CöUegarum nomine umtat CukoIu* Nßtuaoh* 
IPftsdtn gedr. W Bloehmann. IV u 82 (34) S. !gr. »j. . Diese jüngste 
SchüleelirjCl der genannten Lehranstalt enthält Bunaoliet. von dem Lehr* 
«er FfaUtich «v>i fleissjge und gutgeschrieben* NmrratUt M Jacob* Fto« 
etatetp .grofnisatico, ia weichender Verf., gestiföfc auf die, Vita Facciolfti 
^on.Aag.J^abrpni und auf einige andere. Quellen* djatLtftet». and dieBU- 
dnag«ge*cJMchte dieses berühmten Italieners. -der. Joge»4 «um Master 
aufctelU.WHl besonders dessen .W«rth unc( Stellung als Sprachfortche* 
Hftdlfirammatiker au charakterisirea sueht. . Daher ist der Enftbitfflff 
Bush .«ine ausführliche £eörterung der lexkographiechea und kritiseba 
¥erdie«ste Fftcciotatis eingeweht, und «ein leteiaiBQher Thesaurus eben 
«n wie. die Bearbeitung einiger Schriften CieeroV umst&adlioh gew«^ 
digt Der Verf. hat mit Sorgfalt und Umsicht Alles t>e*ujali, :*«* •*» 
«enanpj-en. Würdigung des Mannes von dieser ; Seite .dtouea k***bi 
togp§fi$ d*#seju Bestrebungen als lateinbchor Bcdner und (8«**"}^ 



» 



fonechat nbeieMfcb n#bA*ntft g*la#»«n~' fla d*tn SchHilnacfcrianfte* 
theilt der. Dir*ctnr,Dr.J£, J. Blockm<*m:**k* MptifcbrHche Naqhfiefcl*«« 
über d*e>Ent«tehong,, Einrichtung, Ahnung innnVVerfaefttag. der bei-; 
den, Erniehnngt- und Lehranstalten mUC^LJ\JbU! V4 11^470 f^vekhn 
Tenemigt in--ein Progymnatinm, ein G*Ubrt«ar£ynina«inj* und, ein 
Äenlgymnaeietn *ich ;abUufen, und »ach «djeeem; Berichte nH*,*etH 
Künftigen Bedärfn>sq.derJwrperlichen nnd,gnfcige* Bildung btJriedi* 
gen. Die gegenwärtig . v*ftrJbandenen 14ft.%$gl|n&B verde« voe./l& 
ordentlichen and 10 ausserordentlichen kehrern- unterrichtet undf **it 

XOgen. "_..,....- _ . :.cM: .1» v>l. ; ,..' :..,•.•; % 

DuntAon. Die erledigte »weite Iphrstelle: am Jiietigeav Pädago- 
gium* Womit zugleich der, Unteiriehfc j n ^e r . jf<a*t$*jt*hen Spr**b#» 
verbunden i*t, mit. einem Competensf^epb)*g,lPJr WH Gnldeai'und r#i 
Kreuzer. ut dem Pfavrcandidaten Philipp, Sls&mPW au* ClarlWhe . nptt, 
dem, Titei aJc Dicconet übertragen worden. S> ü Jbl^ £>'!,; M3«jin«\ 
IX, 446. , ,, , • : .tVd]«.#. -S 

EiOAifcsit, Per Professor und BibU^ehaJT.ap .der ■Valvm^t^ 
Dr. lftni JFiIä BoltigerAst yom G.rdftehe.i?*g,TftA Sechsen* - Wetmarrsuia, 
Hof rath ernannt , der . außerordentliche, . j^qfceetr 4I er,, Theologie, . Or, ; 
G. CA. Hertas ßum fünften Qrdenüjojhfia ,Pr^fr;fp^r« d^?.tbwAf Sachen, 
Fakultät und an« Uaitqraitateptedjg« :(an,ifi^ng^;S|eik»^ .b«(Ärdf^| 
Wu*den.. •!• i : u->\.-i\~, > I * -.- 1 ^ ?»>{> *n-i*< i »i .?•# <!-»*§ ti /-. ui <!>if;ir>m 

FeAnvraiR •• mV-!-!* deju^vomiiGjpmeiam *u»den dief^j^K^iTf 
gen Osterprpfangen aufgegebenen Pregragiinr bpjt.der H£ct4>r»siul<M , *ftri 
fessVr.Dr. JeÄ. Ttep*. VqwI*U Atoh&ndhng jy&tiß <*dic#& IMt9P*the- 
meenn* F. [183fc » S^4.]:itfge theilt '»ri:4*W>4«'<>d>c^*°rtHm 
adhihiii* gehandelt«: ><L;b^übflr diV jn^den . wc*c^ed«?|en J^a^d^rp Eu- 
ropa^ • verhandeneu* npch>.an«ierglicheiierHAn4lcliriftep( d^ Uenio,itö«n> 
neu die bekannt gew/oedenen Nachrichten und ^iubeiluiigen £fl ( fl>jt»$t> 
ger und reicher . Sniqmluug susawheugreetejlt», »gl. PjJbh. .£l,V»s9ßty 
Die auf 6 Seiten angelegten Schelnn^h iahten entboten laaeseMw*» 
Lectionsplane fur/da» Sommerhall*iahr» w^lfhufnini Wesentlichen <)*a, 
frühem, gleicht» nicht« ßemerlcenA wertes,' : . , ; ..,.',; : .. \ ...» ♦ 

FnniBsnn. , AI* JKinladongsscJirift ziW. Feier der Thronbesteigung, 
Sr. Mn*.. des Kenig«, F t ie,d,s iah. A,ug us t nnd so** . Rjchtcr>eheipt 
Ged&eJrtaiasacteg im flymnaeioie. hat der Metfor ,AiJ£. 4#g. > Rüdiger. Im 
Octeber d. J. &6<^nM «PeetpsiAeflfraFiw .je^eunen. alterten» (ij, (8),$. 4*) 
herausgegeben,* nnd.4a.rin die Jtritiaeben. ßemerjeungen .fnrt^eaetstf 
welche, er auf, die. Ratio des in seinen H*od*n l)e£H lieben neuen' lurilh 
ecken Apfar*tL.[§..N«Jbb.!XYll, 436.] ai machen angefangen hatte, Za 
dem ja* eoten ^peeimen erwähnten ? n»qen , Wand'chr^en näinUch. ha| 
er Q^on die Cnllntion) einer üethaer Pan^chrift, an«: dein (l l^;ilaJtirh.i 
ertonilem» jU»«b Wienlbre^zvnÄehet dabin l?^wö|n4» 4f*f t< «ie, »vVhen 
4M W»Jhw a^ g q nftn^nw^n ^weMen^oA^^tten .dnatf dwrrD^niof^ie- 
n^^AlMAf^njidtc^rlften.atflmt/ fyr beJe^t .pMeee.nnnäcMft >4urch e^ige 
^ftalll9lridtrmnb«llafWI j4«W.ftpd« 4ft ^jfmp^u/^^ifi **tu,Kkt\i,wje\Xe* 



•efc«l<-*tti<%af*«*fttftMCtflrtfclrt0i, « 

Bat* jsra» IftogiiptlM naeb MjhwIIm e*l«Mte**a ferfetnen, wwtnft*» 
«thenr au* seiner 'AWdgna* inebreter Rede* des ÜeinestBinie* tiefen atns 
Ist. Aas 4m Sctrtflan«hfi0M#n erfährt um; das* de» früher *ntt'tii«il-> 
weis« eisgerichtete Pt^r/ran*siutabea vdftlstaädflg' ergaefisir* bt« 1 und» 
da» • für dt» ganc*. gjcartaelttiti JTurnübw**^ etagefalirf sind. sMder 
XttfricMftJUgen bestehe* Übrigens jetftt tf» 'die' Prlvatuttter^illifiufcgen 
des fteetör« und der Lehrer i und ' dt» . Anfenteftttfgen , welche da» 
s^hrercbllegfan*, und : ve+nehmlieh der ftfeeCör~, dabei der Anstalt -ge- 
bivcttt Itatai , beweisen edeii *& sehr de* rege Streben f&r da» Bert« 
der Schule, als iie der dankbarsten Anerkennung werth sind. 

• FaBittVM tm Btohgarav tii* Ünleerdttet awbtf» im vergossenen 
tfemmersemester 1680 im dlance* 4#ft Sind trenne, « also 12 weatfgef */* 
in* Verhergehebdeir WlttteThtflbjalrr 18f#,- «o» ÖW ntf thtn die Freuaen* 
der Universität uf* 4* innerhalb einet Studienjahre» abgenommen bat 
£* -Waren 1) lfcofe/eir$2 JnlandeV 18' Anstände* 1) Juristen M Int., 
19 Antt. ; 3) Mediciner, Chirurgen, and Pnarmaceuten HS Inl , 35 Ansl«; 
4) Wflesepne* und PÄWo^Wr fcj Inl.; !> Aust«. , iiÄmomen 8SS folander 
und T8 Antlander. «. NJftb; XVt, 888. ' Der Frtvntdeeeni air der ble- 
uen Vn tankst dird l^tfafts^r mehrerer Kartenwerke, Dr. /, B. 
JPV>ert, Jwrt von* de«» K6nfg ven Pt-eassen «um 2ei*nen des Wotilgefai- 
ImsiiM 'dessen Leistengen* iin Geriete der* gvnphisoben Erdkunde', an-» 
nentlich in Anerkenntniss der verdienstvollen Arbeit seiner netftisfew 
Karte de»- Seh weitevlande*; die gro*ss> giftdene 1 Medttilto fir Knast 
und /WUiensehaft erhalten, 0. NM. XV, 281. £VIYJ 

Oftairtf«* Sunt Direktor der Aasigen BurgerseboJe ist sterVtn-* 
fester \ Kamtonn tow dw<ttitr**akademie fcr Liaeiftf» berufen worden. 

CMuama. ewdfefSfftbrl^sn' Feidr detStfrUfttigsfeste* der Landet- 
ecHriltf her d»r Rectdr, rVbf; M. jArgrJWJefter* die CwnmewSoOo eenandtf 
delma^rMerJaCdwdifejfugn^^^ [Gtiatnn» gedr* 

Ir. Betnier. 1S88- 5feS. utid XV Si Schriaaetirielnitffti gr. 4. j hera*»ge~ 
geben,' «Ind darin da» «breite Oanitef derta- vorigem Jahre asgefunge-* 
»etr awtftihrlichdn Saiiratrang der Fragment« des August [a. tfJhb« 
XVI, 251.] roltgetheilt, welche« de €g*tori* JHtguHi a^optonegTwel*, >•*•# 
et ebatepektnie hJtndelt.' Mir grosser Voltfctaneiiglitit eiad darin die 
Stellen aßerSchrlftstelrer; in denen tWete' nwd« Strfttegeiflat» deaJingtfsft 
erwfhnt werden; gesammelt und gelehrt erlaufet!, nird veranSgencWcW 
Ist eine ausgezeichnete 9cfittt)eHing des ynHtAtfcPJen OhnraatersP dS es es 
Mannes, welche. in &et tföuiKsaehe mjt der tentionefl (Ueber dwsnFHn« 
crpttt des* Angnsfttt, fn Reuitfers bistornidheni'Tfls«lienbüob> v. J. 1881) 
ansamntenirilft, übrigens ftbef eben an sehr dttfreh'selbftstanaisrre and 
besonnenes Urtheil/ als dnrthdl©Te4ebe Ze/Ättirt«eiwie1i«ngde» hbtraat 
Hesaglichen Steliert' alte^ dnd ndbef S^irtfUrtelter »leb aneidiobn«it 
Die w*!fei'efltftp l recbtt , rt^ der ibHahsrefehesJ A«Jfada1lli(ig wird atttet*** 
Inf diesen -Jbb; folgen, »•1a t} tten > "Scturlnüel rt r e frie W ' i«> awfnbrltety M 
ftergestttUnn^ *er IMrrerftissn^^ : (vgl. N«ibb> t ' %\fy IKi] > to kk wd * m 
die- seit Mlebaetis +tfrigeir Jvliref Ine Be)Arif )^rr^efl^H*^to>i«e^#n»tteb / 
die Crrne^dsltee^ gebaut ist ;w^re^n^ 



/ ■ 



B»f**#4i«*g»»»»i S*t«tflkjta*igfaa#«t» 



stattgefunden* Coafereou der Q y imm *Mw $ t ** m ■> über Qe§#mdi+* f L > 
Umfang und Zeit des Gyronasialunterrichts festgestellt "»erden < sind** 
Der Le^rplan Ist demnach ges^wirÜ£ folgeiifefl» : .!...;.i..u . . 1 
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und LrireiniscBen für Jede CMw «I> 
▼ersehiedeneSehrfifllteller^ «we8» P n eesjskee on# ein Dichter, : au»£>» 
wihtit jedeoh' besteht in'dmr beidbn» ersten Glossen 4w Ew^ebtonuv 
dose abwechselnd' entweder der* Dichter oder. der. ein« Prosaiker- aufÄ 
längere Zeit 1 nusgesetni, und die dadurch* erübrigten Lebrsinnden- füfc 
die ferMarung der» andern benotet werfe« y während inuwissbe* diev 
Schüler deil anegesetuteu- Schriftsteller unter spedeller Aufsicht den* 
Ctnesettlenrers privatim lesen und' über das\ belesene, au bectimrateu» 
Zeiten Aasknnft gebe* müssend Der Unterricht in de« deutschen 8f>ra4 
che wird' f Ar Prima' und Secand» goiuetaschuftsieh ertheilt, nnd< bW. 
steht 1 , ausser schriftlichen Arbeiten und deren- Gorrnesun, in Vortrags» 
über deutsehe Literaturgeschichte und' deelamateitsohsn Reoitationonj» 
deutscher Gedichte. (Sehr nweehmässig> ist.der Unterricht in der Ge*' 
schichte eingetbeill'und ve gegliedert, dase jede'Ctaeee in jedem* Reib*» 
jatir *d«m Zeitmnm nach' gleishweit fortschrekei nsi densnjielr für denn 
SprtÜter auch bei Verneinung in eine andere Ciasso nie/ eine Lütlm ent*« 
steht. *gti NJbh. IX, 220i unangenehm« aber hat den Ref. die- roir^ 
getheilte Nnchrichrren den immer mehr*hieehrAnbtnu nusserordentlfclie» 
Ferientagen, d. h. snlehen Tagen ,• welche; die Sebuler (ohne verreib 
sens^u^Keu)gnoxn«nPrlinitieudium benutaea rnnssten« berührt i woil; 
er nur* 'eigener Erfahrung weiss , dann gerade sulshe> Arhoitstoge hat 
Alumnettsefmlen* ton« besonderer WlchtigieÜ sindi> ondided weienttichN^ 
•ten*«iwÄsrss auf die gelst%« Entudehebniig Jos Schülers üben. Tgl. 
NJbbi ltfV 9 479. Die Sshülereahl beeren; Im^pti di J^ U4v und) 
zur Unlrersitit waren im vr drihr e i enan - n^n^njhnvl»^ mnl mm *< mk 



.^ti|~'«»4<fV»ifmiltAit»ft«fccUfct«ti, 
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i t <mm^rt*;*todm><mv»UhMBi,% mit, djisn drittan Zea^nis«.*» 

Hbioblbbbg. D«aftsi»jhrT^ feadis/d» KiEcirearaih |»d;Prtfe*aj»« 
Abegg an der Universität hat das RiUer^reos des zähringer Löwen- 
ordern erhalten und der Professor und Oberbibllothekqr Dr. Bahr iet 
sam Hofrath ernannt worden. 

Kölm. Am Friedrich- Wilhelms - Gymnasium sind den Oberteil- 
f'ern /Joss, Pfarriu* and Hoegg und den Lehrern icAuteacÄer; Oetlinjger 
und Acist je 100 Rthlr. alt Gratifica{ion gewilligt worden. Da« Vor- 
jährige Programm des Gymnasiums enthält als Abhandlang die 'von 
dem Oberlehrer Hopgg am 3. £ugugt gehaltene ^Feetrede* V da« des Je- 
auiten - Gymnas iums eine Abhandlung lieber tff« 'philosophischen Yorbc- 
teltungustudien der Gelehrtenechufän voji den) Dtrector Prof. ßrrn6a««i. ' 

Köniosbbbo in Pr. An &er dasigen Universität hatten für das 
verflossene Sommerhalbjahr in der fheolo'giscljen Facultät 6 orderUKche 
Professoren [Dr. L. Rheea, Dr. L. A, Kahler j Dr. A. R. Gebier , Dr. 
JF. L..Siefferti Dr. L. IT. Lehnest und Dr. C. , ^on / LengerJbej und 1 Li- 
centiat [ÜC. JS Jachmann], ' in der*}nrlstischen 5 ordentliche önd 2 ausser- 
ordentliche Professoren [die Drr. D. Ca. Reidenilz , >/. j/. von Budhhoh, 
E. IV. Backe, E. D. Santo , T. Jt' Scftweflrarf, ff. JT. Jacobson *>n d 
3f. Ä. Simson], in der medicintschen 6 ordentliche and 1 ausserordVöt- 
lieber Professor [die Drr. L. W. Sackt, K. ff. Bürdäcn, E. R. fyikx 
(*e t*Jee* igefctfir bei) , K^L. KlQie\ ff. Haltte,, Wl* teerig und A. ^fr«*J 
and 3 Dpeenten [die lmi K, Bu*dath r W* &*&:*& B* Kahler^ M 
ds^i fhUds^hischeolSbpdeAÜiobe Professoren, [d}(( Drr.: CAr. jL Lokcek, 
EÄ ürnmaunt E. HT. -ßbnel^ P. vou Bohlen., jft W, Dßlk, K. M 
Hagen ^ E f - A. Jlagen^ JG Q. J>J*coK> :E< Msves-r F. E, Neumann, 
MiURetenkiansj \F> Jff. Schubert, /. Folgt]* r 4 aj*jtfexord©qaicne- t *>a- 
feeaore« [die Drr. JL JEpfas«. Chr. TA. L. Z-uop«v L.. Moser, F. Rifkeid] 
nnd 7 Docenten [die \Xri)K*A. BtnetkM* h*.fiemfaverk? 4CX.{J3pncJs J 
f. Ajkrbeker, J. ifepptj >Gr^4w 2irti«e and JR^Zmdtrl ,Vorl««ODgeq .an r 
gekündigt.. Die ausserordentlichen Frofessflpea.JqcoA«** yw& $imson 
•ind seitdem. *u... oidenJfflcJseni . Professoren «im 4*4 gnttUtiaclpa F«cn|£U 
ernannt- worden , der £r«d; ©r: Rathkc abetiTOfläwtvHt* die UaiveraV 
täl und keürt als urdelitliehac Profesaör der l\Ä0<ttcin.aa die UiH»pwUÄt 
Ddap^tT. zurück. Der)vehrs(orbene .Pnafisssof &4eto;h%£ iina Erben, «ei- 
nes in Besag nuf di^e grieilrtsjehen UodräinUcbeii AfirBfte; .reichB%.ll4er»- 
risiehea Maehlassee de» SKsai «eikigeseUt .,i'Siadu!ende/^ar«n in deoiaei- 
benu Soainjerhalbjahr 307m(udi Wintee » i^orher &§} ^«rhanden^ vqo 
denen U Ausländer. waren Bnd l^S sur taMdUgfenhen!,^ >^9ixar fotieU- 
seheev ?3: sur mediemischen: nnd. 88 aar,, philosophischen FacahaJ 
geborten, vgli NJbb^XA L 36L (Dem . Judw^Ätionmn für das Sommer- 
hsübjalir hat der Pjrofeetai &o&atfc s;wei. Se^enPf^^ojn^a Zorans- 
gesekiobt nnd darin aas, A^etfoo.BKod, l^l&J^ ^iort^ar^eH.^^U^r 
oje^s aasli^ldCBisi Aortr)? bes{)racbea, ; J$4.Jat beBajerlft, 4fW es. 6 
Classen al>galeiteteB. SiiWanO^a, ferbaliftiaü^^ gebe; . ^pffjnraaj a\ 
Itepit pnsM bbni dsHvsjif^tiMim,, >4«MB1SJK^ 



\ 



B&lft*d«4«»f«ii£4ft^^ffMi#s«igaitg3ii. *4J? 



i&wwtf, >$aitw'r&*6i\ r >'Pv***4i aeatiaate:« %»rfci« pufft litdemqtap .de~ 
-*Wati*V c&tyttfe yl&fkwafo / • ^vtijEMi^ipnhr^V^^Ttio &öaqri>0Vtkfl9fif- 
-«rffety äkpritfVi •öttfctida'ffj ' tarliodl t«ÄhtBatipaiiri^ ^Äh«^i«iB|-'d»b- 
.taforat +*i finiHev>qa»de^<t>»o «liraota^ haben t,* i6V*Vjl: tme»»'*, 
*Jii9wtävv'i' t 4^*üt 4 ey^ätöaeM$ /^ajrwiafc^iiM&atytcrwe, %$fp£teiu<- 
-*v4g.i •XijtfttffeY fjawfdäfey» <a^i0^r^' ^«vcftcrofe, ^toqpoowoW^ * waartff, 

-*3Hx4$f l t^ainto laigattuvalibufl ^tftaaWg f -inetiwtg (nach'SalaDafeMift'&e*« 

btoaeeruftg Mi * iMiytthta»)v - «eit« *a - fctialabtfs 4 • , warn*;? ^ - > $«jtatafe«f * 

e&tt^roV ond .äfcjbtfo *h>d zweifelhaft; :>*atawfe werdet du rdhjä- 

Xs7tTvg geschützt, sein , wenn mir nicht - dfoe'Weeter- auf» 5g* Ute (^liitua 

imitier lang hatten', "da'nrir %Iit$q älaeidherea Beispiel derVerkür- 

«nwg . vorhanden ^(y ; die*s »ber beJoe Handlang, »onderni^ihen'Ort 

bezeichnet, *glv Lofeck' ad / Brpp T ; 238j>»*Darbm wir* taa^Apelforiaa 

.«Her Schre^barf* •©■^btr^ nrergezog^BV dedren-*»lliid«Bg 'durah fAaaldgfe 

- vertheld rgfc ttevden • ' liftime. Ktenimr nomin Aar . hujusmoamValed« n dritte 

eeee tolet etqne e<tvam qttae in ^'et ^ exeiint. - F*ltaa»hi»a T»rbSa 

puria $>««!$ eti.g&ie ,"<raae in ipto «heixrfite'etpressa ^oift «Ibit^d^ 

et- do*i^< Plerwqne »ritem pvodtfctie adfiibettfr* qaam veierti Gfeftedi 

fiominihni in j&Si ieieUatibus necesftaria'iit esjse^ j udicariuntyr /Bee*ae JnV 

ctinvenientem '!*■', »«anae'hrltifnanr 4e hganr »haben t. , »*ar»intaBi aa^eaniiä- 

butr eadenV est: nanr aat brevia vocali»tia loaganj mfa totirr jvjaafe.'iatfatv 

paWitar rigma »at etiant iitronique » admaUMaic'* i .> Die*« ntt daan^ädaea 

Jfceiefiele- erwieien ,' weher- getegentliehx'iibeh die WorffoJ*dieriu£$fc**<c 

«nd' Ä^^tl^ticov -gegen Schneider» <^«ewsroTi|l ivteQiottTxnfa) In ämhuts 

g^rrommep «Idd;'"'**©* andern UnfteräUfttoohriften äuid^deearBefereat- 

ten bekannt gewardeni 7nterpr^titibht^yuM RoMt^td^gapuilllhiyM 

' giiaeri ttir , ^udrt enttaWiff naitf«« o*«6ä*Wriflffeion« defektere croaVterenaitoieav 

lar proctirotertfivrem ekaa*./«ce6«* ''^Scripeit et^pro leco; pri»£eveoti*tafedf«> 

«arii ob tuende defeadet» Fr, QuiL,B& JÄ*c*e/, [1634. HflMeal ^^'^ 

Palatinut u , owm^fferwbfwroa J* , . ! tfandgtavitiv fflkUrhgiaejAdRBineiputäii 

*u> ndjunsit. . '. $caipttt»(jpra venievlege'ndIX lÖW^A»!** Jar.lWJÜ^rdmk 

[1885. VI u. .88«. «.}? ^cf Dif. 4*'oep** .mMtii (JV/^,iegemv£k 

(»lt.) e»er«tefcf»J ^tWni ioititaft et eaba^rdinarkiiÄ jlirki-^fcttÄitteni 

rit« a«tpieata^aa f ^efeadetJ Afo^t/ Jgtfi Ä ^ISwiloav [183*.*6JiSi.Ä§;^i)t 

Cieeromi Hymofogo <-äi$9€*laHo 4 quami (ptee. vom ih« legend i> i 'Oarip. sit . Can 

Ad. Benetke. [1885. 88«; &]• a>ta< Mitg*«djiaie A^handWn^ , witt i«ei^ 

gen, wai Cieerb. Ja der ^Ableitung tateiai»cher Werter «»geleiWei hat» 

and enthält eiae IMstfge ZaaaroiaidästaHnhg aller WorteÄy tanidenea 

eine Ableitung 'Sn-'GiceraV S'chrifteit eteh fiadet. Diatfa Ahltitangen 

■elh«t eiad in ' *w»i Clättoea (bidigeneSrerthe ubd a«eife1Mifte)LtB»aai»« 

meageordnet und •ober riele derselben %«ck allerlei weitete! Eronteratv 

. gen hinzagefugt Da# Torjahrige JPfingetprAgraraqi der theeIo$ischen 

Faeoltat enihali: CemwentatietiM de ^ndreaeOkiandr«, tkMogi Rdgi& r 

montan* , ratione äc nicäV oonrionandi partiad* prior. [I885 k 18 8. 4.] 

In Weibnach4*prograjDn »tehtl X>isre>eaiienied0«ecoeimodattofieZegitfmii, 

a Juu f emm . MfAbli itomthaem * /ot^aM» «Mirpafa, ctmch^io; f«W 



t*h«l~ *»*<«* t**rtlne4aiaah»l«Je4*4, 



^mBMna^BBBBaanaa aaanaVliaaBXaMan8a) ^£ äänanre manA BnaSaalttanaafW 

* aala^ra^rwaa^'aw* VPWwWWfw *awJ aaawa' ^V*w/ MwMM 

4» *atele.aeaarrer# « 7*t*lagwa CMetfoaa. (1015. 18 8. 4J Daa 

~ift«f4Uwig»:afterpM§r«»4»fibft aeattkal ? Da (Uw pkihomphm diq*w 

fatar et /angmeata KeW» : y na rnntiiri oCfrWahee»« edal«V eeiltgmaaan 

[84 8, 4.3 .*-«• Der vor einiger £ei* ie Berlin rereterbene aamaejwier 

Jlarout WaridbÄittr bat der Vm—F*H*t ein Legat taa 2509 EUMra. aae- 

.geartet*, dam. rea den Zinsen, jabrtioh- aw*| Studtrende, deren einer 

aeoaeUehea. Ghaabene »ein iNNi ©i» Stipendiam *w* je 50 Rihlrn. er- 

; halten «allen, -r Am ^FiMrieis ~Cattegium alnd K defti Mreator «?eft> 

fteld 48 RtMri<18 Sgr. aed den Oterlehrera leii andJtyaab je 03 RihJr. 

108gr. alt Gratifientiea bewilligt werden. - 

«Kmhuci,) Der Lehrer nfiieeet am aasigen Gymoaeiaan ist lom 
Oberlehrer, befördert werde«» im: Scbnljabr lGlgf wv dee tyawe- 
winm wfhreed des Wintere' von 118 ,\ während e)ra 'Sameaera raa 114 
-Sfb&Urn in 8 Claraea begebt; Ton welche« letaler« 84 Kaaagptircbe, 
-16 Jfeahclimae «ad 14 Mb* wäre*. Zur Uafoerejlat gingen 5 aait den 
femgnat der Reife, »gl NJfcb. XIV, 251. Dae am Sediat* dem Schal- 
Jabmi (im «e»t. 1885) erechieaeee Programm enthalt ade Afcbaed- 
•Jang^ *e«aeMieaam ad-C.'Tneilaai sp$cmm mVimei von dem Profewer 
-Dr. r>mm9.< [IV n. £8 (18) S. 4.) Der Verf. halt darin gwwlmer. 
mannten ein* kritische and eaagetieche Nachtete: au .den aeaeetea Be- 
arbeitungen vea Ritter. _and Baeh, and erörtert scharfsinnig «ad m- 
«iebtig eiae Reihe Steifen* In waftchen die f ruhten Bearbeiter eae Wahre 
«ach aieht gef enden na haben acheinen. Sa wird. a.B. m Aan»^!!,«. 
in: den Worten' teeemen 9 «am eranaaere nach der Variante dee Cod. Med. 
Jraeatejfc. uaaaoai et oetmere ^lafilrlkli geändert: leoamenhm «aemaent- 
tatr*.- AnmXll, 28. wird « mit Waltber and Baeh die Leaari eohori* 
«apadta «jpeteift gebJilJgt, aber daa eirpetaat richtiger dnreai eojtalf 
«aatf&aa.ierlclart; aad «btm ae in jden WaeJe*.a«gttmeri eaetae «et » 
cmliior. trajettl da* ttteiti aieht aafttati ei e moVjew dtoareett , aoadera 
Matt, : vuiirpali gedentefa .Ana. XII, 41. wird *r#rt<e •«* matte mffieü 
aedXIlI, 21. auf e**i*u«Y<l yftL><fö. .qwod ce«/h<g tm prmetfit elraeaa*- 
faanraaflei#jaf t Xfll, 18. «f fMmd^igm^äm' fuißm Mc *or&em BriUunici 
•amtä^t&*Git~iämg9Mtmxb*ti), %Hl,2&N*f tarnen metwtntior 
(aai ddn XmH «tea Flor.) gelelenV XIH, 4L Jfireteade aractidaa aieht 
daneh praaaidihm qnodadeaai» fimniat etaab«itiaa<ioipaaande> 9 bbh- 
dem tforchtaWoinm praeaidiam iaa^oaaado erkttrt Aahnliche Erorta- 
aaag#a:4oIgeatdaaa über Ana. XIH< M. XIV y t, 18.27. 82. XV, 1. ia 
4h 48.« 68. *8j X13,*V & 18. IL kirnt 1, 18. «VI. 8«t 4tv LI, T. 85. ia 
'deaea allen Htv P. mettt riehliger getehen hat elf «die früheren Be- 
afbaiatr: WÄareed aber* it» tVognämm aeiaat ^liay die angafohrtea 
8te»)ea baliaadalt aiad r mo -«hat «H* P. daran tmhai einea haaaadera 
Abdraak «ater dem Titel»; ^nnotaatemna an/ Cent. Taeftaai a>ecunai 
älterem \ v eam «npendionftr tfo emhc» jyeayelftaae» . .■. aae ■ diafegnt efe 
(m-iemeonfwiittir. [CobienagH^ b. Kehr. 1888, IV a.82B. 4.J 
eben lauen v und darbt noeb breitere BrOrtaraamea ahar Hirt. III, ?4 
IV, 2fc4C n> Dial & V. Ana, «y 8. 8X 28; 1II V ia 22. 84. 89. I V,l 
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Bitte******** *** &h9******ig**#**- «0 

W* 4w(Md .\M< Mi «ei 4if Almtmflfm^i A§9m^mH^hhm4^t^ 

Me*e.^U+tomyJ*4^9ftäbMQntwB*whUknfr , De* Vft& <h**i«iej- 
Jeeli4tirch rt*m*im»g**:Q*M*t** ( Jeaaaeo 4>cWauMu*) alajOteuetie]*- 
gleictidng d«r. N«ri|>QllUfci^fc«tt, WtD4lohrif|.ier»Mau«> wlran* fiaji 
4to^bkli^idM^ftcUoU|{rt4i««t ttaadfoariffr aJMHlajf «oitrf*l*iger tetgU- 
«hea »14 Veehaht * -eher doeh »och Mehrere« , ufce**e*e oder fioJoDji 
gelaajea hat. Mt Ja* Bwri^agwng sind alte. J»i«ftr «uff xweL^ÄÜoe Ai* Ab- 
«weJofeangeader aeiwa V«tg>teic*af>g T*j*d**£cfchtf|jgiieben. «fefgeailftU. 
BadnieJi nun, vief.darah die «eigenen Erortertwgeo de* Verf/o, erhalt 
4di Vfogramm/^r jfflleft B^rMtMv^e» Twatiw e**a hohe Wichtigkeit. 
IiBirato. Die IJrfiierftJtät war. Im *ejga»&enea ffeaiieer *e* ftffr 
<^a» 6tan)mer 18a& vrie }tle>£ien%ej»ien tbadnoht, vqh deriea JSÖla- 
Jän&evnad 2tf Ae*lä*ikr .w*ren aa4 SU» :Xbe»fcgi*, Ä* 4uf »prudaee, 
1» Medieia,' Je rtflaioebie, 2 Raufcueat* 5» Cftutaalia, .8 Chemie, 
68 Chlrn»£ie4 Z titfldhieftte* fi MatfceaMfifc., APadagofeilr* 5 Ptertna- 
cie, «1 Fbiloftngle etfcdfirteiU Für de* WleMrhaJbjabc iai< dieae Zahl 
e^eej^aiaaale4gdblie%eji. Fe* cUete« Winterhalbjahr Kalkül aoaeea- 
»en £6 akedemiiobe l*efrnfcr r »a**liefcl& imder. tfceologUcbeay. 21 in 
de* jjarittiaeh«* ,V 28 i» de> inadkinuehen uod^Ä (mit JUät^iloat vea 
4 Lettowen) ia dev<|>hito«oph*Mchen Faenltet, Yendceuagen anepkaadigt. 
*gl.;BUl*. XVI, de£ < AI» der Zahl «er iheölegUcbee Lehrer ist Jev 
deeeeit dar Professor «Rr. GtritfAom vor korseen. gestorben. 'Bagage« 
hat für dieoes Ualb»ae*^der. Archidiaeom» Dr>,. Äraer wieder Terkaüav 
(reo 'angekaridlgt-, -welche- er fneher eiao '2k»t"laeg k au sgeart et diatan» 
Derselbe* feierte anv JB. tOötdber seht 5tffcflrirtg»a Antsfubiläiua nater 
allgemeiner TAeHnahiae i4er Stadi, .da*>Ueirerehät «ad der fiteaaw- 
behordea , • und werde bei idieeer .Gelegenheit wan:Sa. ataj~deiri- Haarige 
Baku Ritter 4es GirÜ*Veidiertitwr.'den» eraaeaty waardem Stedtrethr mit 
eioer j^ldcaäiitDetb; he^eaankk *.lMe:*riitestaiitise*ee Geistliehea dar 
gtodtmhrafreiebte^eiaedatlaBllaB^^ Be fttObW 

t/ophur Jktdduneorum •ämiäentAtio ) qua* '•««.; b e er e .s^ eM a es c nfariV nia ad ra l 
eiarfaalaf«.aMi^a«ala^i%aaai£aW^aa Lipsim**. :(liaÄ ged*. *. /ffeuhnbr. 



2d.Si.gft\ 4.7 j)to SoMtiiiteedent Juee>£reeaMar»:Dr. Monaiaaa hat 

riete?« 



dann; «ide sehr tbher faavatg«.«ad. geiehiaaltt^§e«b*ng «be* dW «iH 
loaopKie der SadatH^rng^l^eHr Mdy «roehdea» er die gegeawÄrtig 
herötfceade- Aaftleht^ea dertalhea altfakch>*aiiwovfea \ «aaadhttaaa 
FhiU dlt'die HaajftewaaaVdalfir aa<%awMa»^«fii^oMih adtvibati^i«4 
andern Quellen die HauptprinJbte de# Saddacaiiehea : Denk- ond HaaeV 
limgaataiaa htvamgditdU and thv«iPhaldaaf>hia ab eiriea oeept b ehe ä 
NttiovBliiBaBf charakierUirC le darMlheä Uie<ribgUth4?a Faenltta Wt 
dar *aoef ararieaMioite-^i ofeft»ar ; Cft, .J^IWaiavr > aaah> At letw iaaj ^ 1 ehtea 
Rtifaaaa die Unieereitit in Zübich tnia oiwenlliehew>Fr«f«Mbrer«anat 
worden. - in dar ] üriotbohea FacoU&t fit WäthW* PMfeaaar ' [•. ÄJb*. 
XVI; 363} no^i nahatata^ aad der Vrähero Prlfatdocent Dr. jar. EM* 
/l arma aa iit ah aawerardeofti8char;Profefflor der Rechte aaah Km be» « 
rafaa wordaa. Dagegen hat tiah dar Dr. Jur. I^oütaiar Fr«g% aäa 
Leiaaia; die Rächte alaaa Prifaadaaaataa w 4ieee* Faoa4tftl enrorWn, 
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.to*J4ata, 'ta wie et aa * freber aar Erlangaeg'der jerittlacbea Docte*. 
wird*» »#el Dieaertatieaeat- Me4ttetfea*ai de taWeee-Meiiaal apec. X /f. 
(MttV 868/ gr\4 ] f liwa^g^^b«» o^-MMlkhi^MtbeMigt. JSr Inf 
darin die» GeeehJehte • der •AMe PüiUm^ dr h.'dee Klagereehte de* 
GJftabigar gegen Schvldeev v *e4lftairiiey«reriert } eed NMihi» Eat- 
etebengaacb 4w lexAeKa 8eatia, alae fi» die KeJtferaeit, 4a diev Stelle 
betCte. ad Attic. I,«li aidii vea dieeer Klage, «eadera ran .de* ewtte de 
data handele. Zun Antritt einer emiiere a deiitliebea IN r uf e e ear «der bechte 
eebrieb^er Br. ja* JMliMi* Jttenfer »im Häi a. J; eine <?eeia*eaaetu 
aV fredfei ftoeteJhejrceltetione fttfieieaeHttSi gii8.], «reariii tf di« 
auf dar Leipeiger IfefreailtiUbibliettrek beflneliebe Decretalentamni- 
lang beschreibt, mit andere Saatmlmgaai vergleicht ,' and übertuest 
über dl* EnUtebaag nad daa 'Za«aaaaiaaaaag! der Decretaleaeamenlnn« 
.gaa wfcbtige Reeeitate liefert, vgl; Getea>rle Repert. 1886 Bd. TUI 
Kr« 1184. Ja 4er mtfieiaifebea HtceltÜ hat: sieh die Zahl dar Pmtt- 
td nc enl a n -um EieeBiverriee^et/ weit der DniGaafaeJEaaae dia ihm er» 
t heilte aaesererdcatliehe Profewer im JaK Jtireh die. herfcäananlteee 
•Rede angetreten aad daaa alt Etnled a e gwehi e TU Wamtantm > mco&flcdt- 
mtmrwm*i#fricae idaalrafceriS'Tetenaie aeee*e4)Mg*<i** JSoHeaeet Xeyheri 
a ji s mei eae pertgrmotervm eeUecCioäi6ar •a^a<eb«efieadafä. Partie. L 
jMwer & eesapteefen*/ {T**8. 8.] herausgegeben Kali ' Auch, bat fer 
4ieeeo 'Wiiiter* der aaeaeroedeatiiehe Prefeeser Dr.- Afer»te> Bmper 
*riader<> Torietengen angekündrgt. . In** der ^*ataf oeblseben -Facnltat 
infe* Ina eh ej pm ider-erletitlfche Professur -der* technischen Chemie -eetne 
•Vrefesear wir|tftieh angetreten bat • [* Web. XV^ 36»:}, ' aejeh der 
aaaser*rdentliebe PreforMJCfest. <Rm U n U *m »eoni ereVtatlieheer Pre- 
fesees.de* tbeeretuebee; Miletevlu^näeT^aaeieferaenÜicbe.ProffesMff 
ifiWerfrieV JMiae ^aeen/ ©rdeetHthcn PrtrfeMei- der prafctiseheei .. PH- 
leeophae.and dec,bMbemge:Prefeeier aa >eU»'.lAndeteehnie<fai afatesaw 
Wim* Mü^.Be^miihmmtm^uh^m^m^m^^k^VkotmMt dev cJew- 
eVnhee .<Aeehaelegi* «reanat worden» juDesienehersge Privatdeceat' M. 
.ifa1fteaa^.«!ist{alt Ge^boreter-nd die Keeaaeehe^'ta.Dwaänp* gegaa* 
jb** >. Dar Ortlint^ifai^eiiaVr^rsleMProfeMeen^Aeebte Dtamharr Dr. 
GaTlatb^ bat'iroa4Leaa43a«<iberabg< tod $/~*rieMar 'das'Ceinthwkeeea 
4eeMSjaiee»herati{Iaessjade4e<.«oD)^ Am 8. Ab« 

gaat jL<kiaad <)>• Meetiehe ErasreihuagiderAngiMteamf [de» neaeo^Dni- 

eeiaitöU^ebMdeeyt.ClÜ^b. l v 3«^fili«tat^ WWte ^eie* nööb-Uadeacfc 
aaaeal betondsrn (Geaoa erhielt, dees äe\ K. rj. derPrin» Johann vom 
gaahaaq dabei ee«oftiiem« iaed.in eigene^ i)Par«eir dar am Andeafcefi aa 
dfic tibeh«er>9ea Kdjii)r> RrieeVieh Aagnat deft ^ereabtea »errichtete «e- 
h&it-jnm dSeiiUiiideaaltätvilMfrgab. . Siae Beaehreibniig dea Feeaes pe 
arie;<{d«e bei.dieeer*Geiegeahett rea ,ßr^»K.; H;-<deai Priaaes^laaaaa« 
SfiJfeiP. deaa8laattiaiaaiter\aoa Eeadana«; /raa dem.Rectar mag«. Prat 
Vt,.GM*Uier .und. dam, Praf. Dr. Iguiäiiaai gtobaltaaea Reden hat 4er 
Profeewr Ht$$e. vor baraam [Leiadglx. Beebkeaf a, Haaiel) heraaage- 
IQe^ea. Pia Universitär .hatte aar Ankottdigaag^er Feie» ein becoa- 
deret JB<4j|grÄiaaij .AjIBtar, DeoanietSettatu» umitx. UiU ta&i 
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• .-. . • • » "» 

tionem Augwtei in d. Hl. Aug. MDCCCXXXV1 indicunt [14 S. 4.] * mit 

einer lateinischen Abhandlung des Prof. Dr. G. Hermann ausgegeben* 
Diese Abhandlung verbreitet sich» in nächster Beziehung auf die Ent- 
stehungsgeschichte des Augusten ms und dessen Zodammenharig mit ei- 
nem andern »um Andenken des Königs Friedrich August* s in Dresden 
zu errichtenden Denkmal (einer sitzenden Erz «Statue des Königs^ Ten 
der das Gypsmodell in der Aula des Augusteums aufgestellt ist) ; über 
die zwei Arten von Denkmälern« welche man in . neuern Zeiten suin 
. Andenken an verdiente Männer zu errichten, pflegt, nämlich über solofcfe, 
, wo mit dem Erinnerungszeichen zugleich ein allgemeiner öffentlicher 
Kotzen erstrebt wird, und solche, die ohne diesen Nutten hlojf ein 
. äusseres Zeichen für die Erinnerung sind. Von andern akademischen 
. Gclegenheitsscbriften sind, hier noch folgende zn erwähnen. Dan 
. Ffingstprogramm schrieb der dermalige Decan der theologischen ' Fn- 
_cultät Dr. JuL Friedr. Winter und theilte darin eine Commentati* rtn 
locum Pauli ad Ephesios epistolae cap. I i 15 s& [1836. 19 S. 4.]- mit» 
Zur Kregel- Sternbach'schen Gedächtnissfeier gab der Decan der ptnv 
losophischen Facultät, Prof. Drobiach, Quaestionum mathematicQ -n*>* 
chologicarum spec.l. [15 S. 4J, und zur Erneeti'schen Gedächtnifsfe&nt 
. ebenderselbe aus den Papieren des verstorbenen Prof. Ctodius ejoe Gern* 
tnentaüo de educationc populär* diaciplinaque puhltta i common* vwtunt 
ac legum vineulo [77 S.gr. 4.] heraus. Von dem Senior der n»e<Ucinfe- 
fichen Facultät Prof. Dr. Ki G. JjtÜhn erschienen zu verschiedenen nwr 
d ironischen Doctorpromotionen: Additamenta 'ad elenchum medUofum 
.veterumj a J. A. Fabricio in biblioth. Graeca VoUXlll p. 11— 456 ftrAfy 
lltum spec XX— £XIV. [12 (9), 12 (9), 12 (8), *2<8) upd 12(8)8. 4i] 
worin über die Aerate Nilamon, Neophytus Monachus, Orsouus, Pacf» 
ciut», Palladius Alexandrinus und Pamphiluss Pasion, Paxamu«,; Ffllfe 
gonius, Ferigenes, Petronas, Philaretus und Fhilagrius; Plnieta*} 
Philagrius den Jüngern, Fhüinnsj mehrere Philo, Philotimnsj Pfeife 
Tarsensis, zwei Philonides, Phftotimus, Philoxenus , Platenrins r BlMMI 
Apujiensisj Flinius Valerianus undPoIles? Pölvcritus, Polvidas^Fofide/f 
nius, Protagoratj Protilius, Proxeaus, Pythagora», Bufus Ephestnfi 
Rutticus Papiensis, Sabinianus, Sabor ebn Sahel t Sandarint, Scrinnniwl 
Largus und Seleucus bald kürzere bald längere Nachrichten mHget«eittj 
einige auch, wie das Verzeichnis verräth, an zwei verschiedenen Qtto$ • 
wiederholt besprochen sind. Zur Feier des Reformationsfestes ,ni*V 
zum Rectoratsweehsel erschien von dem Prof. Dr. Chr. Friedr. lügen* 
Historiae CoUegii Philobiblici Lipsiensia Parti. [64 S. 4.} Das Rettoral 
ging von dem Ordinarius und ersten Prof. der Juristenfacultat Dr« 
Günther auf den dritten Professor derselben Facultät Dr. Friedr* Ad» 
Schilling über. Zu gleicher Zeit erschien t Rector CommiliUmibus «er«' 
tamina eruditionis proposäis präemiis in annum MDCCCXXXVIL indkdU 
Praemissa est [Godofr. Hermanni] dissertatio de Atlanle.. {20 (17) S. 4«} . 
Diese letztgenannte Abhandlung enthält eine vortreffliche Erörterung 
der Atlasfabel, muss aber, weil sie in naher Beziehung zu drei andern: 
Abhandlungen, von Letronne, Heffter und Raoul-Rochette steht 9 uflf 
N. Jokrb. /. Ätf. u. Ifed, od. Kr it. BW. Bd. XY111. H/t. 10. 19 
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andern Orte unserer Jahrbücher weiter betprodiem i 
Am Osterpragramae der Nieolaiscbule führt Jen Xitel: CTeWn PUU- 

m s^zzzsnjajsn'nr ac *sw9*az a usiss^ssiUBzen# sz^zspawo^sweeuB 1 srls^Buswaauju^an* sj szfaBjsay ar ^^^e^ssnsja»z» wv nsj^sj^assjsjepep ^sM^snvsjssznsv 

iWeW. emtaäeu* .... mattet Becter CereL JKsL ^ag. iVeiee. [Lp*, b. 
• Taucfaait*. 183«. 48 #1) S. 8.] Der Verf. wirf tinacn zwei Jahres 
/die zeit 12 Jahres vorbereitete grosse britische Ausgabe dee Ptaleaaiai 
>.er»cheiaea lassen , welche aebea dem sorgfältig revidirten Texte du 
- lateiaiache Uebersetzuag, die griechischen Scheuen, den vollständiges 
f britischen Apparat , 27 Karten und eiaea veu dem Professor Zeme ii 
/Berlin gemachten Index geographicus enthalten soll. Vorher Haft er 
'«Jedoch eine kleinere Textesausgabe mit Schollen und Variaatea ii 
'Leipzig belTnachnhs erscheinen, nnd tob dieser ist eben in dem Fro- 
rgramm ein Specimen gegeben. Dieses Specimen nnd noch mehr der 
«ia dem Vorbericht aufgezählte reiche kritische Apparat [16 griechische 
and 4 lateinische Handschriften, 4 alte Ausgaben and noch 4 fragmea- 
4arisehe Variantenrammlangen} lassen eine vorzüglich* kritische Aat- 
\ -gäbe erwarten. Wer sieh vorläufig darüber weiter unterrichten will, 
-mW* verweisen wir aaf das auch m den Buchhandel gekommene Spe- 
cimen selbst. Das Michaeibprogramm [gedr. h. Starita. 54 (28) S. 8.] 
«athält als Abbandlang: AJberti Forbigeri, Dr. phil. et acholae Coa- 
veetoris, Com&entatio de quibutdum VirgUii locts cam epeeimme aome 
HNttttsai* Aeneidoi. Der Verf. berichtet darin über«Eiuriclit*ag nnd 
*0week der von ihm begonnenen nenen Ausgabe des Virgiliaa , deren 
-erntet Theil bereits erschienen ist nnd nächstens in unsern Job. be- 
ejKheilt werden wird* theilt als Specimen des zweiten Bandes die sehr 
gelehrten Anmerkungen zum Anfange der Aeneide (bis tnm 15. Vene 
tles- ersten Buchs) mit nnd erörtert ausserdem kritisch die Stellen Ars. 
$418« II, 890. I» 686. 814. III, 4.52 , in denen er zumeist Wagners Aa- 
eiehfc heftreitet« Die beiden Programmen angehängten Schulnacbrich- 
Jeah enthalten die gewöhnlichen Mittheilnngen , die an dem ersten 
aber' noch statistische Nachrichten über den Zustand der Schule in den 
lettre n 1828 — 1835 und eine verständige Erörterung der wahren Stel- 
lung der Gymnasien gegen einige Anforderungen and Anklagen der 
Mit, mjt specieller Rechtfertigung des Lehrplans der Nlcolaischule, 
weit der Nach Weisung, wie dieselbe in ihretji Lehrplane den vernünf- 
t(|fea Anforderungen der Gegenwart zu entsprechen sacht , ohne des 
wallren Zweck der Gymnasien au verletzen. Die Schüterzahl betrag 
Btt Ostern vor. J. 173, zu Ostern dieses Jahres 153, zu Michaelis 142 in 
den 6 Glossen. Zur Universität gingen 1 Von Michaelis vor. J. bis Mi- 
chaelis d. J. 27 Schüler, und zwar 10 mit dem ersten, 15 mit dem 
zweiten, 2 mit dem dritten Zengniss der Reife, vgl. NJbb. XIII, 474. 
Der «weite Adjunct an hiesiger Thotnasschule Dr. phiL Karl HalUnt* 
hat von Sr. Maj. dem Kaiser von Oestreich-fur die Ueberreichung eines 
Exemplars seiner Ausgabe des Theuerdank eine goldene Medaille mit 
v 4er «Umschrift Artibua et Literis , der ausserordentliche Professor an 
der Universität Dr. Lmdw, Em. Richter von Sr. Maj. dem Könige vob 
Erraffen für die Ueberreichaog seiner Ausgab? des Corpus Joris 
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canonici die grössere goldene Medaille für Kunst nnd Wissenschaft er- 
kaltem ^ • , • \ ; 

XcoBflcnfrrz. ' Am'dasigen Gymnasium ist der Lehrer Troska In 
die durch den Abgang des Religionslehrertf Rücker erledigte fünfte, der ' . 
Ijehrer Uhdolph in die sechste Lehrstelle aufgerückt und des Lehrer 
Dr. Piedler in die siebente Lehrstelle befördert worden, vgl NJbb. 
XIV, 862. , ■ 

LeVdbKt. Die dasige Universität war in vorigem Winter von 657j 
Im Sommer von T71 Studirenden besucht, von denen sich 245 'dem 
Studium der Theojogie , 268 der Jurisprudenz , 209 der JHedicin und 
49 den philosophischen Wissenschaften widmeten. 

Lissa, Am Gymnasium sind die Schulämtscandidaten Karl Jugust 
Tschepke [s. NJbb. XIV, 363.] und Karl Marmt neu angestellt worden. 

Löwen. Die neubegründete katholische Universität [s. NJbb. XV, 
122 u. XVI, 121.] zählt nach dem jüngsten Programm in der theologi- 
schen Facultät 6 Professoren : de Kam, Jnnocqüe, Wduters, Verhoe- 
Dcr, ThieU und VerkesU i 

LucftAu. Zu den im Jahre 1836 am Gymnasio zu Luckau zu halten- 
den Oster-Feierlichkeiten ladet ergebenst ein das Lehrer- Colleg tum. Voran* , 
geschickt: Philosophische Betrachtungen über die Construction desAccuja- 
tivus cum Injinitivo in der griechischen und lateinischen Sprache von Dr, 
X G. Töpfer. [Luckau, gedr. b. Entlegner. 60 (48) S. gr. 8.] An die 
schätzbaren Untersuchungen über den Infinitiv und Accusativ c. infin., wel- 
che in der neuern Zeit von Gernhard, SchmidJ, Lindau,* Muller u. A. er- 
schienen sind, reiht sich die gegenwärtige Abhandlung in würdiger Weise 
an» nnd ihr Verfasser bewährt eben so viel allgemeine und tiefe 
Sprnchkenntniss ,, als Scharfsinn und Klarheit in der Entwicklung; 
Schärfer, als die Vorgänger, hat er das Wesen des Infinitivs auf 
philosophischem Wege zu begründen und auf allgemeine Dcnkgesetae 
zurückzuführen gesucht; dabei auch das verschiedenartige geistige Le* 
bei! der Griechen nnd Römer sorgfältig beachtet, nnd wiederholt die 
Spracherscheinungen der deutschen , englischen und anderer Sprachen 
mit Gluck in Vergleichung gestellt. Nur ist der Verf. in den Fehler * 
mehrerer Sprachforscher verfallen, dass er die Sache-'zu Sehr in's Ab-* 
stracte stellt, und vergisst, wie der menschliche zu keiner Zeit, ans 
allerwenigsten aber bei der ersten Bildung der Sprachen mit der con- 
i genannten logischen Scharfe nnd mit dem klaren Be^usst6ein in der 
Sprachbildung verfahren ist, welche man für eine solche Begründung 
Voraussetzen muss. Allerdings lehrt jede Sprache, dasMer einfache . 

enschliche Geist nach dem ihm angeborneh Gefühl für das Rechte 
©ft mit wunderbarem Scharfsinn in der Sprachbildung verfahren ist; 
Mein eben so augenfällig tritt auch überall hervor, dass jene, innere" 
geistige Kraft fast in jedem einzelnen Falle zugleich von Zufälligkei- 
~ >n und Aeussertichkeiteri geleitet worden, nnd daraus eine Menge 
ertauschungen und Abweichungen van den streng logischen Verhält- 
Issen entstanden sind« Das Nichttaachten dieses letzteren Punkte* 
hat des Yerf. herleitet , mehrere ganz einfache SpTacherschcinnngetf •' 

16* 
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mit philosophischer Tiefe begründen su wellen, welche weder nöthig 
noch glaublich ist, sobald die Sprachen nicht etwa durch gottliche 
Offenbarung dem Menschen gegeben sind. So treffend «. B. das all- 
gemeine Wesen des Infinitivs (S. 12f.) bestimmt ist ♦); eben ao sehr 
durfte es ein Irrthum sein, wenn im Folgenden lateinische Formeln, 
Vie iinpetus ire fuit, animal natum tokrare labores, sum disjna per- 
Ire etc , als Beweis gebraucht werden , dass die Romer in. solchen 
Fällen' den Infinitiv für einen Genitiv, Dativ and Ablativ angesehen 
hätten. Das« er hier vielmehr eine Art von Accusaüv ist, der daher 
entstand, weil man räumliche Verhältnisse mit logischen vermengte 
und den Begriff de» Wohin mit dem Begriffe des Ziels, der Beziehung 
auf Etwas u. s. w. vertauschte: das lässt sich ans der Sprache «ehr 
sicher nachweisen. Und in ähnlicher Weise hat der Verf. sich noch 
öfters versehen. Dennoch aber verdient die Abhandlung eine beson- 
dere Beachtung, und wird zur bessern Begründung der Lehre vom 
Infinitiv wesentlich beitragen. — .Aus den angehängten Schulnachricb- 
ten ist auszuheben, dass die Schule am Schluss de* Schuljahrs in 

*) Indem der Verf. hier die gewöhnliche Ansicht, dass der Mniäv 
ein eigentliches Substantiv oder wohl gar ein Modus Verbi sei, bestreitet 
und berichtigt , so heben wir hier das Wesentliche seiner Erörterung ans. 
„Der Infinitivne ist eben der Infinitivus,!d. h. noch nichts Bestimmtes, noch 
jricht entweder Verbum oder Substantivum Gewordenes, sondern nur Keim, 
nur Grundlage noch zu beiden, das erste rohe Abstractum von den Kiscnei- 
nungen in der Natur, zugeführt durch die Sinne dem empfanglichen Innern, 
Und wiederum so einfach und kunstlos hinansgestellt als horfölliger Korper. 
Ein Abstractum ist er, und das Vermögen des Geistes, aus dem nimmer 
ruhenden Leben der Natur , aus dem ewigen Werden und sich Bewegen der 
Dinge, eine Sonderthätigkeit herauszulösen vom Ganzen, und auch all 
unterschieden vom Substrate, woran sie haftet und dessen Seele isie aus- 
macht , aufzufassen, setzt der Infinitiv voraus. Denn Niemand 0*™/«*"» 
an und für sich, wohl aber einen Menschen fallen etc., und nur durch Ab- 
»traction konnte die Identität des Dinges und seiner sich Aeusserung (plutf 
^rpluvia cadit) disparat erscheinen. Aber ein erste«, rohes Abstractmn 
ist er ; denn er trügt die Spuren de* ersten Probestücks des keck versuchen- 
den, die Natur nachahmenden, aber von ihr noch nicht weit sich entfer- 
nenden Geistes noch an sich. Und wie in der Natur eben selbst nirgends 
Rast oder Stillstand. ist, alles in Leben und Thätigkeit , geheftet an die 
Flügel der Zeit, sich beWegt, so besteht auch das Charakteristische des 

• Infinitivs eben darin , dass er noch nichts Geschlossenes , noch nichts dem 
pulsirenden Naturleben Enthobenes, für willkürliche Bearbeitung zur Starr- 
heit Gebrachtes, wie die eigentlichen Substantiva abstraeta , anzeigt. 1b 
Ihm ist noch Nichts Geronnenes, er ist nicht Mos Formel, oder kaltes und 
todtes Gehäuse, sondern die frische, lebenswarmc Actiön der Erscheintui- 

. gen in ihrem natürlichen Hergänge noch selbst bezeichnet er.* Amor ist 
ein abgesteckter Bezirk, in welchem die ganze unendliche Menge von eio- 

' zelnen Begriffen, die man ebenfalls abstruet Liebe nennt, etwa die liebe 
Gottes, der Menschen, der Thiere , des Weisen , ruhig und leblos neben 
einander wohnen , und statim stank Mit amarc gif bt es ein fluthendes 
Meer von iThatigkeiten , von freien Lebeosäusserungen , die alle in der 
Lebendigkeit des Liebens, getragen vom Strome der Zeit, ihr Wesen trei- 
ben, zu schauen. Man gebe dem amor und dem amarc Substrate , arnor 
pueUae, und amarc puellam, und empfinde den Unterschied." 
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* , 

den 8 Burgerschulelassen von 225, und in den Gymnasialclassen von 
139 Schülern besucht; war 9 von welchen letztern 14 zur Universität * 
entlassen Wurden; und dass in das Lehrerkollegium zu Michaelis vor.J. 
der Schulamtscandidat Gustav Julius Junghann aus Halberstadt als Lehrer 
der Mathematik und Physik eintrat, vgl. NJbb. ¥111,479 und XV, 440. 
Lüneburg. Das zu den diessjährigen Osterprüfungen am dasigen 
Gymnasium Joanneum herausgegebene Programm [1836. 20 (12) S. gr. 4.} 
idt von dem Director Karl Friedr. Heinr. Alb, Haage geschrieben, und 
enthalt vor den Schulnachrichten eine Disputatio de usu Dativi Graece- 
rutn pro Genitivo positi ad Sophocl. Antig. «.851 — 861., worin der in 
jener Stelle vorkommende Gebrauch des Dativs nXeivolg Aaßdcnttöcc usiv' 
erörtert und der allgemeine Gebrauch dieser Art von Dativ gelehrt und 
allseitig beleuchtet und classificirt ist. Der grosse Reichthum von 
Stellen und Citaten und die im Ganzen ansprechende Behandlung macht 
die kleine Schrift zu einem schätzenswertlten Beitrage zur griechischen 
Grammatik. Aus den Schulnachrichten sieht man, dass die Anstalt 
alz Gelehrtenschule aus 1 Classen besteht , ' von denen aber die sie- 
bente Classe noch reine Elementarclasse ist , und nur in so fern den 
Anfang zum Gymnasium bildet, als die Schüler derselben in zwei 
wöchentlichen Lehrstunden die Anfangsgrunde der lateinischen Sprache 
erlernen. Neben den Gymnasialclassen bestehen noch zwei Realclas- 
sen in der Weise, dass Sexta und Septima die gemeinschaftlichen Vor- 
bereitung^sclassen für beide Zwecke sind, von da an aber der Unterricht 
der Gymnasiasten und Realschüler durchaus getrennt ist. ' Per Lehr- 
plan der 6 obern Gymnasialclassen und der beiden Realciassen ist auch 
dem diessjährigen Lectionsverzeichnisse folgender : 

L IL m. IV. V. VI. RC J. H. 



Religion 


2, 2, 2, 2, 3, 3, 


2, 2 


Lateinisch 


9, 10,10, 9, 9, 6, 


— — 9 mmm. 


Griechisch 


6, 6, 5, 4, — , — , 


— — | 


Hebräisch 


2, 2, — , — a — — , 




Deutsch 


2, 3, 8, 4, 4, 5, 


4, « 


Französisch 


2, 3, 3, 3, 2, — , 


4, 4 


Cnglisch 


29 9 9 mmm % !"■—»■ 


4, — 


Mathematik 


3, 8, 4, 4, — ,— ^ 


' : » ~ 


Geometrie 


"—» > "*"i * . ».— "i 


3, 2 


Rechnen 


4 4 

9 9 j 9 *j *> 


4, 4 


Physik 


2 # 9 — 9 9 9 "■""» 


"*— » ~ 


tfaturgesch. 


_ 12 2 2 

> 9 X 9 *9 m 9, a 9> 


""" * "™" 


Botanik 


""7"» "* ~* "*"» ■"■■» """ 7 " ! ~» 


2, 2 


Geographie 


_, 2, 2, 2, 2, 2, 


2, Ö 


Geschichte 


2, 2, 2, 2, 2, 2, 


2, & 


Hannov. Landes- 






kunde 


*9 *"~ "» ~~9 "~^9 * > 


■— > 


Rom. Antiquitäten 


1»' *9 mmm 9 » » * 


~"~» r— ~ 


Schreiben 


_ . , _. * 4 


2, 4 


Zeichnen 


* > 

— - 9 9 9 > > """""f 


2, 2 



Gesang 4 wöchentl. Stunden für Chorschüler u. Freiwillige. 



240. Schal- und UniversiUUnachjcichten, 

Dfe#er Lehrplan besteht in seiner gegenwärtigen Gestalt seit Ostern... 
vorigen Jahres , nnd bietet in Verthejlung der Lehrgegenstä ndo auf 
die Tageszeiten und unter die Lehrer und in der Auswahl und Abstu> 
fung der griechischen und lateinischen Schriftsteller manches Auffal- fc 
lende dar, was übrigens durch die besondern Verhältnisse der Anstalt 
entschuldigt ist. Das Lehrercollegium bilden; A. die Gymnasiallehrer 
Di/ector K. F. IL A. Haage, Bector Dr. Wilh. Friedr. Folger, Cen- 
rector Wilh. Chsti. Junghans , Co n rector Friedr. Constantin Schmal/uss* 
Collaborator Karl Joe. Hansen, Collaborator Karl Albr. Ford. Beck*- 
Collaborator Karl Friedr. Aug. Schädel, Cantor Job, Gtfr* Anding, 
Collaborator und Elementarlehrer Heinr. Friedr. Wilh. Süerssem B* die). 
Reallehrer Karl Friedr. Aug. Kuhns und Friedr. Wilh. Mayer; C. die 
ausserordentlichen Lehrer der französischen Sprache Charles Clottu 
(Professor an der Ritterakademie) nnd der englischen Sprach» £f**t 
Aug. Toel- (Lehrer an der Ritterakademie), Gymnasialscfaüler (mit 
Einschlags von Sexta und Septima) waren .zu Ostern - vorigen Jahres 
<7A1 9 zu Ostern dieses Jahres 243 , Realschüler zum ersten Termin 
TT, zum zweiten 68. Zur Universität gingen 11, und zwar 2 mit dem 
ersten , 9 mit- dem zweiten Zeugniss der Reife. 

Luro. Auf der dasigen Universität sind in den beiden letzten . 
Jahren folgende für die Leeer unserer Jahrbücher beachtenswertho. 
Programme erschienen : Von B. Magn. Bolmeer, Litt. Orient. P. 0*f 
Carmen quod cecinit Taabhata Scharran vel Chelph Elahmar in vindietae - . 
eanguinis et fortiludinis laudem r Arabice et Suethice. 1834. 14 S. 4« . 
You Jok. jßfc, Eloq. Rom. Docens , Otiola metrica. P. IL III. 1834* r 
8« 17—48. 4. Von Banip. Krist. TuUberg, LL. 00. Adj., Dissertatia 
de progreseu criticae sacrae N. T. posi Grietbachium, P. I— -III, 1835. 
41 S. gr. 8. Von Fredr. Cederschjold, Moral. P. O. , tHss. de mopoga- : 
tniä perpetua qmni- nuptiarum generi praeferenda. P. IV. 1835. S. 25 — 
40. 4« Von Ebbe Sam. Üring , Hist. P. 0. 4 Diss m de ingenti Frone*- 
gällorum regit , Henrici 1 V, conailio , vulgo : le grand dessin de Henri 
IV. P. I— V. 1835. 42 S. 4. Von demselben, Carla Minna, efter ori- 
ginal -handskriften uigifwet med aforismer. St. I — V. 1835. 40 S. 4« 
Von Alex. JSd. Lindblom : In geographicam plantarnm intra Sueeiam die* 
tribuiionem adnotata cum 5 tabb. 1835. 10 S. gr. 8. Von Cor. Af. 
Ekbohm (praeside Ben. föagii Bolmeer, ^LL. 00. Prof.) Elegiae tertiae 
* AVfl Tibulli Suethice reddendae periculum. 1835. 8 S. "4* Von Pelr, Af. 
JSlmblad (praes. Ion. Brag, Astr. et Phys. Prof.) Epi&tola Ariadnes 
Theseo Heroidibus P. Ovidii Nas. decantata (Suethice versa), 1835.- 
■ ftS. 4. Von Joh. Gust. $k, filog.. Rom. Doc, , Libri M. 'lullii Cieeror 
fits , qui Brutus imeriptus est , Suethice reddendi periculum. P. I. 1835. 
£ S. 4« 9 und :. JHsauisitio grammatica de verbis deponentibus LaUnorum 
iisdemque cum mediis Graecorum quodammpdo comparandis. 1835." 52 8. 
gr. 8. Von Andt, Hallström , d. Graec, Doc, , Comment. acad. de vi 
et signißcatione casus genitivi Graecorum et LaUnorum. 1835. 39 S, gr. 8. 
Ton ZV. Af. Cederschjöld ; Phil. Mag., Piatonis Apelogia Socratis Sue* 
thice reddita. V. I. 1835. 22 S. gr. 8. Die Zahl der Studenten betrug 
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Im Winter 1&}£* anter dem Rectorat des Professor theol. prim«und . 
Domprobst • Dr. A. J. Helstenius 9 402. [Aus Gersdorfs fleperk VII, 4 ' 

und IX, 5.] ~ * , ' 

Lyjl. Das vorjährige Programm det Gasigen hon. Gymnasium« 
[Rastenburg gedr. b. Haberrand. 1835. 86 (12)S. 4.] enthält statt der 
Abhandlung eine von. dem. Oberlehrer Dr. Cludiu* cum Geburtstage ' 
des Königs im Jahre 1833 gehaltene deutsche Rede, welche die Ver- 
dienste und Regententugenden des Königs, preist Die 6 dassen des . 
Gymnasiums waren um Michael vorigen Jahres von 172 Schülern be- 
sucht, welche von 10 Lehrern Jb. NJbb. VI, 122 u. XIV, 363.] in 290 . 
wöchentlichen Stunden unterrichtet wurden. Zur Universität gingen 
7 Schüler. Der bisherige Zeichenlehrer, Actuariu* Baüaus hat su 
Michaelis vorigen Jahres wegen überhandnehmender Augenschwäche 
sein Lehramt niedergelegt. 

Maqiibkubg, Die seit ein paar Jahren unterbrochenen Jakrbucher 
des Pädagogiums unserer lieben Frauen sind im vorigen Jahre in einer * 
neuen- Reihenfolge unter dem Titel fortgesetzt worden : Jahrbuch des • 
Pädagogtun}» des Klosters piaer er lieben. Frauen in Magdeburg. Neue 
Fortsetzung. Erstes Heft. 1835. Herausgegeben von Karl Christen* 
Gottlieb Zerretmer, Dr. theo], et phil. , .Kon. Convistorial - und Schul- 
rath, Propst des Kloster! und Director des Pädagogii etc. [Magdeburg, *» 
Heinrichfhofeo. VIII ü. 134 S. gr. 8. 9 Gr.] - Dieses erste Heft enthält 
S. 1 — 66 eine Abhandlung des Herausgebers lieber den, Unterricht m ' 
der deutschen Sprache auf den Gymnasien Deutschlands , über welche in 
dem nächsten Hefte unserer Jahrbücher ein weiterer Bericht folgen 
wird ; . dann aber Schulnachrichten über das Pädagbgium , denen so- 
gleich ein Abdruck der Schulgesetze , sowohl der für das Alumneum 
als der für die Schüler der Anstalt überhaupt , einverleibt' ist. Das 
Pädagogium ist nämlkh ein vollständiges Gymnasium von 6 Classen 
nach der gewöhnlichen Einrichtung der preussischen Gvmnasien , hat 
aber mit der Lehranstalt eine Erziehungsanstalt verbunden, indem 
von • den Schülern etliche fünfzig im Hause , wohnen und erzogen 
werden. Die nähere Einrichtung des Alumneums ist für Eltern und** 
Vormünder ausführlich beschrieben. Das ganze Pädagogium war zu 
Michaelis 1835 von 221 Schülern besucht , von denen 55 Alumnen wa- 
ren. Zur Universität gingen 3 mit dem Zeugniss der Reife. Das Leh* 
rerpersonale bestand aus dem Rector und Gonventual Prof. Dr.\Karl 
Friedr. Solbrig, dem Conventpal Prof. Friedr. Gabriel Valet, dem 
Prorector und Conventual Prof« Joh. Christ. Jac. Hennig , dem Conven- 
tual und Prof. Friedr. JVilh. Immermann [vgl. NJbb. XVI, 3OT.}* den Leb- ' 
rern Karl Friedr. Herrn. Schwalbe , Dr. Friedr* Gust. Parreidt, Dr. 
Friedr. Hesse , Dr. Friedr* Eberh. Ed. Homnanh, Dr. Karl Scheele [ist 
vor kurzem zum Pfarrer in Eickendorf ernannt worden, vgl. NJbb. XI V« . 
477.], Friedr» Banse [dessen Lehrstelle erst im Jahre 183.3 neu ge- 
stiftet ist] und Dr. Ferd. hudw. Friedr. Valentin [erst in diesem JaKre 
definitiv angestellt] s dejn Sohulamtscandidaten Dr. Karl Friedr. Jmeis* 
und dem Gesanglehrer Aug. Ernst Karl Hedike. Am 20. November. ' 
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der* und 141 Ausländer, 1165 Katholiken, 206 Lutheraner, SRefor- 
mirte, 27 Griechen, 89 Juden waren , 941 aus eigenen Mitteln , 168 
durch Unterstützung, 333 mit Stipendien studirten, 303 den philoso- 
phischen Studien, 209 der' Theologie, 419 der Jurisprudenz, 275 der 
Medicin, 50 den Cameralwissenschaften, 25 der Philologie, 61 der 
Pharmacia, 29 der Baukunst, 71 den Forstwissenschaften oblagen. 
Zum 364. Stiftungstage der Universität (an* 25. Januar 1836) war die 
Studentenzahl 1522, von denen 66 Ausländer , 374 Philosophen (d. h. 
im fersten Studienjahre Begriffene) , 192 Theologen , 459 Juristen ,- 35 
Cameralisten, 112 Forst- und Baubeflissene, 277 Mediciner, 73 Phar- 
maceuten^ (Im folgenden Sommerhalbjahr betrug nach öffentlichen 
Blättern die Anzahl nur 1329.) An demselben Stiftungstage zählte, die 
Universität 49 ordentliche , 8 ausserordentliche und 11 Ehrenprofesso- 
ren und 9 Privatdöcenten. vgl. NJbb. XIV, '364. 'Im Laufe des ver- 
gangenen Studienjahrs war der Adjunct der Münzsammlung (und ausser- 
ordentliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften) Dr.. Franz 
Streber zum ausserordentlichen Professor in der philosophischen Facul- 
tat, der Akademiker und ordentliche Professor der Mineralpgle Dr. 
Joh* Nep'J Fuchs mit Beibehaltung seiner bisherigen Stellung zum 

> Oberberg- und Salin enrath^ der ausserordentliche Professor Dr. Mass- 
mann zum ordentlichen Professor in der , philosophischen Facultät er- 
nannt worden. Neuerdings sind die ausserordentlichen Professoren 
Dr. Kaiser und Dr. Wagner zu ordentlichen Professoren befördert und 
der Professor Schwerd vom Gymnasium in Speyer als Professor der 
Mathematik und Astronomie berufen worden. Von den uns bekannt 
gewordenen Universitätsschriften ist die Doctorschrift von Karl Hoff- 
mann: Tragoedia Graecorum cum plasttcae artis operibus comparata, 
[Mainz. 1835. 48 S. 8.] bemerkenswerth. — Am alten Gymnasium 
wurde im October vorigen Jahres der Professor Dr. Söul in den tem- 
porären Ruhestand versetzt und zugleich seiner Privatdocentenstelle an 
der Universität entbunden, das erledigte Lehramt der dritten, Gymna- 
rialclaffse aber dem Professor der ersten (untersten) Classe Hütter und 
die Lehrstelle der ersten Classe dem Professor, Priester Thum vom 
katholischen Gymnasium in Augsburg fibertragen. Das neue Gymna- 
sium war im August 1836 in seinen vier Classen von 138 Schülern be- 
sucht, welche von 10 Lehrern [dem Rector, Prof. Dr. Franz \)on Paula 
Hocheder y den Professoren Franz Felix Halm, Anton Weigl\ Joseph 
Stanko und Jos. Ant, Geyer und fünf Hülfsieh rem] unterrichtet wur- 
den« In dem konigl. Erzichungsinstitute für Studirende befanden sich 

' zu derselben Zeit 151 Schuler in den 4 Gymnasialclassen und 239 
Schuler in der lateinischen Schule. Pas Lehrerpersonale bestand aus 
dem Director, Priester Joseph Kreil, den Professoren und Präfecten 
Jos. Hers, Ant. Reindl t Joh. BapK Oberndorf er, Lorenz Polhitzky, 
dem Classenverweser Simon Burghard, dem Prof. Matthias Färber, 
demPräfect Joseph Miller und mehrern Hülfslehrcrn. Das diessjährige 
Programm des neuen Gymnasiums ist von dem Professor K. F. Halm 
geschrieben und enthält Emendationes Vettejanae. [1836. 23 S. gr. 4.] 
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850 ' > flcnnj- und Universitätsnachrichteii, 

Der Verf. hat darin die kritischen Erörterungen der Stellen wiederholt, 
welche er bereits in der Beurtheiking von Orellis Ausgabe des Vellejns 
[f. NJbb. XVII, 196.] in den Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1836, I Nr. 
41 — 43 mitgetheilt hatte, aber dieselben dufch viele Zusätze und neue 
Erörterungen, au denen die Arbeiten von Kreyssjg und Laurent Ver- 
anlassung geboten hatten, vermehrt und zur Kritik dieses Historikers 
•ehr schätiens wer the Beiträge geliefert Das vorjährige Programm 
desselben Gymnasiums rührt von eben dem Verfasser her und enthält 
Leeiionem Aetchylearum partic, prior, [1835. 30 S. gr.4.] Er behandelt 
darin auf umsichtige und gelehrte Weise etwa 30 Stellen ans dem 
Agamemnon und, den Sieben gegen Theben , gelegentlich auch einige 
Stellen aus Hesiod, Xenophon, Pluto, Sophokles, Eurjpides, Me- 
nander, Demosthenes, Luciau, Cicero, Vellejus etc. , deren weitere 
•Besprechung hier übergangen werden kann, da der Hr. Prot Dr. 
Gottfr. Hermann die meisten dieser Stellen in der Zeitschr. f. die Alter- 
thumswissi 1835 Nr. 139 u* 140 bereits aufs Neue ausführlich eioiUtt 
hat. vgl. Heidelb. Jahrbb. 1835, 10 S. 1038. 

MüNSTSa. Die dasige Akademie war im Winter 18f£ von 227 
Stndirenden, worunter 41 Ausländer, im Sommer vorher von 239 
Studirenden (mit 35 Ausländern) besucht. Verlesungen waren für den 
Sommer- 1836 in der theologischen Facnltät von 4 ordentlichen und 3 
ausserordentlichen , in der philosophischen Facnltät von 4 ordentlichen 
und 2 ausserordentlichen Professoren und 5 Privatdocenten angekün- 
digt worden, vgl* NJbb. Xiy, 365. In der theologischen Facnltät war 
nämlich der ausserordentliche Professor Dr. Ad. Cappenberg neu ein- 
getreten , in der philosophischen der ausserordentliche Professor Dr. 
Wilh, Heime, Grauert cum ordentlichen Professor der Geschichte er- * 
nannt worden. Neuerdings ist ferner in der theologischen Facnltät der 
ordentliche Professor Dr. Georg Laymann «um Domherrn am Hoch- 
stift und der ausserordentliche Professor Dr. AnU Berlage sunt ordent- 
lichen Professor befördert worden. In dem Prooeinium zu dem Index 
•lectionum für das erwähnte Sommerhalbjahr hat der Professor Laf 
mann* an die Studirenden einige« Ermahnungen über die rechte Be- 
nutzung des akademischen Lebens ergehen lassen , -und etwas Aehnb- 
ches hatte auch bereits der Professor Schlüter in dem Index lectfonnni 
für das vorhergehende Winterhalbjahr gethan und vor dem «niminni 
növärum rernm studiunr gewarnt. 

Münstereifbl. Vor einiger Zeit ist am Gymnasium der proviso- 
rische Vertreter der Lehrstelle des abgegangenen Lehrers Snitz, Schal- 

amtscandidatDi7|en6erger, ab wirklicher Lehrer angestellt worden« *& 
tfJhb.XV,442. 

Naumburg. Das diessj ährige Programm des dasigen Domgymna- 
siums [Naumburg gedr. b. tflaffenbach. 1836. 26 (15) S, gr.4.] enthalt 
eine sehr schätzenswerthe und gelehrte Abhandlung D$ L. Pisone, A& m 
nalium 8crtptore 9 von dem Subrector Dr. H. Liebaldt , worin -derseW« 
über das Zeitalter und Leben dieses Annalisten , den Umfang, nnd, 4 ie 
Eintheilung seiner Annahm, dessen Glaubwürdigkeit, Zeitrecbnong 
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und Derstellungsweise allseitig und umsichtig sich' verbreitet » inanche ' 
Irrthümer lind Anfechtungen (besonders von Seiten Nfebahrs) abge~ % 
wiesen und überhaupt die bessere Kenntnis* dieses römischen Histori- 
ker«, nicht wenig gefordert hat« Die Schule war zu Ostern d. J. von 
104 Schulern besucht, und zur Universität waren im Verflossenen 
Schuljahr; 5 Schüler entlassen worden. Das Lehrerpersonal [s. NJbb. 
XIV, 36*5.] war unverändert geblieben, ausser dass der Schulamtscanr 
dtyat Dr m Ccautantin MdHhiä als ausserordentlicher Hülfslehrer seit 
Michaelis vor. J. eingetreten war. Im neuen Schuljahr aber ist der 
Lehrer der Mathematik und Physik Mauer nach Gotha als Director 
der dasigen Realschule gegangen [s. NJbb. XVIII, 135.] unfl dessen 
Lehrstelle dem bisherigen Lehrer an der Realschule In Hauub., Hdwitz 
Hüben, übertragen worden. 

Neu - Ruffin. Am dasigen Gymnasium ist der Professor Dr. 
Christian Friedrich Gottlob Starke zum Director ernannt worden. 

NoRDHAUSEifft Das zu Ostern vorigen Jahres erschienene Gym- 
nasialprogramm enthält als Abhandlung : Q. Horatii Flacci Satira IX. 
libri I., versibus germanici* reddita et commentarip iiu&rueta a Frid* ' 
JRoeder, ph. D. et gjm. Collega. [Nordhausen gedr. b. Müller. 6ft 
(40) S. 4.] Es ist eine Ueberarbeitung. der 1830 von demselben VerfT 
herausgegebenen Promotionsschrift [s. NJbb. II, 34?.], welche in ihrer 
gegenwärtigen Gestalt eine Einleitung über den Begriff und. das Wesen 
der Satire, ein kurzes Argumentum Satirae, die deutsche Ueber- 
setsnng mit ein paar Anmerkungen -und dann noch 26 S. exegetisch* 
kritische Erläuterungen enthält. Das Argumentum stellt im Allgemei- 
nen Veranlassung und Zweck der Satire ziemlich richtig fest, - trifft 
aber doch die Sache nicht ganz genau, > weil die Zeit T in welcher die 
Satire geschrieben , nicht ermittelt ist. Die Uebersetaung liest sich 
im Ganzen gut, und die reichhaltigen Erläuterungen erörtern so ziem» 
lieh Alles, was zu wissen nötbig ist,, und selbst noch mehr. Bei den 
schwierigem Stellen vermisst man freilich hin and wieder die nöthige 
Schärfe der Erörterung und das sorgfältigere Beachten des von Andern 
Vorgebrachten. Zum Beleg wollen wir hier nur die' in der neuern 
Zeit vielbesprochene Stelle Vs. 43 ff. ausheben,, wo der Verf. trotz, 
unserer Einwendung in NJbb. II, 348. immer noch die Worte Paucoruto 
hominumet mentis bene sanae dem Horaz beilegt und im folgenden cor- 
rigirt: Nemo dexterius fortuna fe tun*.' Allerdings hat ez hier richtig 
gefühlt, dass ohne das eingeschobene ie nach dem Zusammenhang der 
Rede kein Römer auf Horqz , Sondern nur auf Mäcen bezogen hätte. 
Allein dieses ie ist in einer Stelle, wo die vielen bekannten Hand- 
schriften keine Spur von Verderbnis* zeigen , höchst kühn, , und würde 
eich nur rechtfertigen lassen , wenn unabweisbar dargethan wäre , dass 
diese Worte unter' keiner Bedingung auf Mäcen bezogen werden kön- 
nen. Die Worte Paucarum h. etm. b. sonore aber sind in dem Munde 
deaHofas nicht eben schicklich, weil sie 1) keine genügende 'Antwort 
pul die Frage Maecenas quomodo facto» ? enthalten, 2) dem Zwecke 
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de« Dichter, den Unverschämten abzuweisen, nur ziemlich ungenü- 
gend entsprechen, und'docl} bei der mangelhaften Heraussteilung des. 
Zwecks eine eben ,so grosse Grobheit gegen den Zudringlichen oder 
eine unverschämte Eigenliebe enthalten. / Sind nämlich die Worte Ant- 
wort .auf die Frage, so ist's nicht eben fein, dass Horaz dem Mäcer 
nas mens Sana beilegt, aus keinem andern Grunde, als weit er ihn 
■ zu seinem Hausfreunde gemacht hat Sind aber die Worte eine Ab- 
weisung der zu erwartenden Bitte um Empfehlung zur Aufnahme ; so 
ist es in der That göttlich grob, dem Bittenden zu sägen: „nein, ich 
kann dich nicht empfehlen: denn Mäcenas ist mentis bene sanae." So 

. tu um ja der Bittende insanua sein 1 Soll also Horaz die Worte paucorum 
hominum etc. sprechen, so muss man wenigstens mit tAudau in der 
Zeitschr. f. die Alterthumsw. 1836 Nr. 52 annehmen , dass er sie nur 
bis mentis spricht, dann aber inne hält, und nun der Schwätzer bene 
soAae ergänzt. Aber auch die Worte Paucorum hominum passen nicht 
im Munde des Horaz, weil er im Folgenden die Schwierigkeit, bei 

. BlacenM Zutritt zu erlangen, keineswegs in der Paucitas hominum, 
sondern in der reinen Schätzung des Menschenwerthes (Vs. 50.) und 
In der Schwierigkeit des ersten Zutritts (Vs. 56.) findet, und es über- 
haupt unpassend ist, die Bewerbung eines Einzelnen mit einer solchen 
Bemerkung abzuweisen. Ganz anders erscheinen die Worte, wenn man 
sie alle dem zudringlichen Schwätzer zuschreibt. Er hat nicht Zeit, 
die Antwort auf die Frage Maecenas quomodo tecum? abzuwarten; 
sondern er muss gleich noch etwaB zum Lobe des Maecenas und eine 
Beziehung auf Horaz anbringen. Darum setzt er gleich hinzu: „Ee 
ist eine Ehre, bei ihm Zutritt zu haben, denn er lässt nicht jeden zu 
sich 5 er ist ein gescheidter Mann , der seine Gesellschaft zu wählen 
weiss. Ueberhanpt hat er pfiffig sein Glück benutzt. Doch mag deine 
Stellung (als die eines sonst unbedeutenden Menseben) dort manchmal 
etwas schwierig sein, und darum würdest du einen grossen Beistand 
an mir haben, wenn du mich anbringen wolltest u. s. w." Ein Menacb, 
der auf dem Wege der Intrigue bei. Mäcenes eingeschwärzt sein wollte 
lind das Leben dort sich als reines Intriguenleben denkt , konnte nicht 

v passender sprechen als so; und da er nicht begreifen kann, wie der 
niedrig geborene' und bürgerlich unbedeutende Horaz bei dem mächti- 
gen Herrsch ergünstling Mädenae anders als durch Intrigue zu solchem 
Einfluss sich erhoben habe , so schmeichelt er eben durch jene Worte 
nach' seiner Denkart dem Horaz auf recht feine Weise. Gewiss würde 
Hrn. R. das auch eingefallen sein , wenn er nur die Stelle ohne Vor- 
urtheil hätte betrachten und namentlich eingedenk sein wollen, wie 
Horaz seinen Mäcenas an andern Stellen ganz anders zu loben weiss, 
als es mit den Worten geschieht, die man ihm in dieser Stelle durch- 
aus zuschieben will. — Das Gymnasium war zu Ostern vor. J. von 
290 Schülern besucht, welche, in 7 Classen vertheilt, Ton dem Di- 
rectory 9 ordentlichen und 2 ausserordentlichen Lehrern und 3 SchuK 
amtscandidaten in 237 wöchentlichen Lehrstundeu unterrichtet wurden*. 
Zur Universität wurden, 10 Schüler entlassen. 
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0f9ksbubg. Das Gymnasium hat' zu den öffentlichen IVüffcngen 
»uf den 5 — 7. Septbr. des verflossenen Studienjahres 18||t', tseitVie* 
Jahren zum ersten Male wieder mit einem Verzeichnisse derLehrgegetfr- 
«tände und Schüler eingeladen, vermuthlich aus dem .Grande, »weil 
das ohnehin mit Lebrstunden und Gegenständen überhäufte Ldurefw 
personale im letzten Sommersemester auch noch das Stundendeputat 
'. des erkrankten Prof. Weissgerber zu suppliren hatte, wöbet jedoch die 
Mitwirkung des Stadtcaplans und examinirten Lehramtscandtdaten Georg 
Joachim, gebürtig aus Mannheim, wieder etwas erleichternd in die 
Lehraufgabe des Gymnasiums eingriff. Die Anstalt bietet alles auf, 
dass sie nicht auf den Pädagogiumslehrkreis des immer näher heran-» 
rückenden badischen Lehrplans reducirt wird , sondern diejenige Er- 
weiterung erhält, welche der Gymnasiallehrkreis desselben vorschreibt, 
also statt, der vorhandenen 6 Classen I und dazu die nöthigen Mittel, 
, um die erforderliche grossere Lehrerzahl zu besolden. Die Frequenz 
hat gegen das Schuljahr 1&§£ wieder um 11 Schüler abgenommen , da 
im Ganzen 59 wirkliche Schüler bei den diesjährigen Herbstprüfnngea, 
10 in I. oder der untersten Classe, 15 in II. , I in in. , 12 in IV., t 
in V» und 8 in VI. vorhanden waren ohne 3 Hospitanten und 6 untern 
f Jahre Ausgetretenen. Unter den 50 Schülern befanden zieh 26 Offen- 
burger und 3 Adelige« [W.} 

Osnabrück. Aus der zu Ostern dieses Jahres erschienenen Elf- 
ten Fortsetzung der Chronik des Ratjisgymnasiums in Osnabrück [206. 4.] 
erfahrt maji, dass die 6 Classen dieser Anstalt zu Ostern vorigen Jahrea 
von 178. zu Michaelis von 189 und zu Ostern d. J. von .181 Schütem 
besucht waren, welche von 11 Lehrern [dem Director M. JoK. Beinr. 
Benj. Fortlage, dem Bector Prof. Beruh. Rudi Abeken, dem*Cenreetor 
Karl Georg Aug.Stüve, dem Gantor Pastor Jos*. Fr. Heinr. Ludv>. Fort- 
lage, dem Subcour. Jok. Heinr* Dietr. Meyer, dem Collabor. 'Job. Heinr* 
JVilh. Tiemann, dem Lehrer der Mathematik und Physik' Jen* Joe» 
Feldhoff, dem Lehrer Fr. Karl Aug. Nölle und 4 Hülfslefarern} unten* 
richtet wurden« Zur Universität gingen 8 Schüler, 6 mit dem zweiten 
und 2 mit dem dritten Zengniss der Reife. Es hat sich übrigens an 
dieser Schule , wie anderswo, die Bemerkung machen lassen , dass der 
nnmässige Andrang zum Studiren nachgelassen hat. und viele Gymna- 
sialschüler später in das Gewerbsleben übertreten. Von 47 Schülern, 
die im vorigen Jahre das dasige Gymnasium yerliessen, gingen nur 8 
zur Universität , 39 zu andern Bestimmungen und zwar meistens zu ir- 
gend einem Gewerbe über. Die Anstalt hat demnach darnach ge-, 
strebt, dass sie nicht bloss den studirenden, sondern auch solchen Zög- 
lingen, die im Geschäfts- und Gewerbsleben eine höhere Stellung 
beabsichtigen, eine gründliche geistige und sittliche Bildung gewähre, 
und obgleich sie meint, dass die wahre Bildung für beide Bestrebungen 
nur Eine , nämlich Weckung und Kräftigung der geistigen nnd sittli- 
chen Kräfte im Menschen, und dass demnaohrauch das Studitim des 
Lateinischen für künftige Gewerbsleute von vielfachem Nutzen sei; so 
hat sie doch zugestanden y das« die nichtstudüenden Schüler, welche 
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Schul- und UnfTetslttHnachrichten, 



nach de* Coufiraatien noch dtyi Gymnasium besuchen wollen, Tom La- 

. teinlschen dispeasirt werden können, und strebt darnach, den Dispensir- 

4ea künftighin dafür einen naher liegenden Unterricht au gewahren. 

;Das lateinieche Programm der Schule enthalt eine CbmmentaUo de 

Ucthne Epistokmtm CiceronU in seholis tnsttyiwda, scripsit B. R.-Abtken*- 

{1836. 12 S. 4.], worin das Erküren der Ciceroniichen Briefe auf um* 

nichtige und verständige Weise empfohlen wird. 

«?Aatrji. Anf der datigen Universität verttteidigte im vor. J. Jos. 
...JETen. MarxuHini • sur Erlangung der theologischen Doetorwurde die 
•Pfobeschrift: De Turanü Rufini presbyteri Aquilejensis fide et relfgione. 

188& 118 S. gr. 8. Znr Erlangung der Magisterwurde erschien rtin 
- Jas. CkUini ans Treriso die Probeschrift : Quo nexu teneantur physida 
. tttque inteUectualts instituüo, specimen. 2835. 32 S. gr. 8. 

Posxiff. Am Marien -Gymnasium ist derächalattitscandldat Frans 
rJtoffmann als Lehrer heu angestellt und der Dr. Adalbert Loztftiski defi- 
nitiv in sernem Lehramt bestätigt worden. ' Bas am 16; Qctob. 18^4 

neueröffnete *) Friedrich- Wilhelms- Gymnasiitm zählte in" seinen ? 

Xlassen hei der Eröffnung 167, au Ostern 1885 aber 132 und zu Ostern 

rtlieses Jahres Wl Schuler und entliess bis jetat S Schaler zur Unirersi- 

x tät* das Lehreraersoaale bestand bei der' Evdlfnuag aus dem ttfrector 

Prof. C. H. A. Wendt, den Professoren Martin* und Dr. Muller, tfeu 

tettdem au Professoren ernannten Oberlehrern Dr. Benecke und Prodi- 

« 

iger Mönski) dem Oberlehrer Dr. Lfiio, dem Gymnasiallehrer SchunBhrii 
{wurde mit den vorhergenannten ? Lehrern vom alten Gymnasium' hier- 
Jiat versetzt], dem. Lehrer Dr. Trinkler [fieuftftgestellter Candidat], den 
interimistischen ;Hnlfslehrern Fischer [ging seitdem als zweifer Predlr 
fror und Rector nach Karge, und wurde durch den Predigtare tscandSctot 
Herber g ersetzt] , Schönborn, BrvMow, und dem Tom alten Gymnasium 
Jietaherfeakommenen Schreiblehrer' Per dfafc. Dazu keim zu Ostern vor. 
JL alt siebenter Oberlehrer der Lehrer Ziegi er (V. NJbb. XIII, 366], und 
als katholischer Religionslehrer wird iet Mausionarius an der Maria- 
Magdalenerikirche Hobmam angestellt werden. _ Der Lehrpian ist 
foigeaderi 

i. n. in. iv. v. vi. VW. 

wöehentl. Stunden. 
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*) Am 30. Sept. 1834 nämlich wurde das bis dahin bestandene Gym- 
nasium aufgehoben und an dessen Stelle traten zwei neue, von denen das 
Marien-Gymnasium in dem Gebäude des aufgehobenen blieb-, das Frie- 
drich- Wilhelms -Gymnasium in ein neuangekauftes und zum Schulzweck 
eingerichtetes Gebäude^reriegt wwd«. Vgl N Jbb. X11I, 36&. 
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Beförderungen und Elizeiibex.elgnngei. . S65 

' ■ • ' Ln.m.iv. v..um .. 

Religion 2 2 2, 2, 2 wöcfientl. Standen. • 

Rechnen ,— > — s — , — f 8, 4, .4 

Mathematik 3, 4, 4, 4, I, — ,— ' 

Physik 2, % % 2, 2, — ,— . - . , 

Pfaturbeschr, _,— , ~-^,— > —r 9 %, 2 

Geschichte .8, 3, 2, 2, 2, 2; — ' - 

Geographie — ,— , 2, 2, 8, 8, 8 • 

Kalligraphie -s — , -n-p 1> 2, 4 f 

Gesang 6 

Zeichnen. 8 v 

Pas zu Michaelis , dieses Jahres erschienene erste Programm dieses 
Gymnasiums enthält yor den Schalnachrichten eine vorzügliche Ab- 
nandlung des Directors: PerikUs und Kleon, ein Beitrag zu der politi- 
schen Entwickelungsgeschichte Athens [Posen gedr. in der Hofbuchdraclte- 
rei von Decker und. Comp, 45 S. u. XII S. Nachrichten gr. 4.], vorin 
der Verf. eine recht brave und klare Darstellung von der attischen 
Demokratie und deren Ausartung in die Demagogie geliefert, die bei- 
den Manner rein aus dem Standpuncte des Alterthums , vornehmlich, 
nach den Mittheilungen von Thucydides und Arlstophanes, geschildert 
npd darum auch die von modern politischen Vorstellungen durch- 
wehte Charakteristik des Demagogen Klean von F. Kortüm (in den 
Philolog. Beitragen aus der Schweiz, I S, 35 ff.) weit ühertroffenJ haj. 

Pbeussbn. Im vergangenen Sommer waren. die 15' Gymnasien 
und Progymnasien der Provinz Ost- und Westpretssen von 3498 
Schulern , die 4 Gymnasien der Provinz Posen von 1040 Schülern, die 
21 Gymnasien und Progymnasien der Provinz Schlesien von 4914 
Schülern, die 18 Gymnasien der Provinz Brandenburg von 4441 Schü- 
lern, die 21 Gymnasien der Provinz Sachsen von $670 Schülern, im 
"Winter 1835 — 36 die 18 Gymnasien in Rheinpreussen von 3038 und 
die 3Q Progymnasien und höhern Bürgerschulen von 1571 Schülern, die 
11 Gymnasien der Provinz Wbstpkalbn von 1885 und die. 9 Progyut- 
nasien von 402 Schülern besucht. 

Rastknbttbg. Am dasigen Gymnasiuni hat der Director itrüger 
den rothen Adlerorden vierter Classe erhalten und Jst mit einer jähr» 
liehen Pension von 700 Thlrn. in den Ruhestand versetzt, der Schul* 
amtscandidat Wilhelm Gprtzitza nber als IJälfslehrer neu angestellt 
worden. • 

Recklinqhausen. Statt des abgegangenen Oberlehrers Dr. Funek 
ist der Lehrer Poggel für das Lehrfach der Mathematik: und Naturr 
Wissenschaften neu angestellt worden, 

Saarbrücken« Am dasigen Gymnasium ist der Schnlamtscandi« 
dat Friedrich Goldenberg als Hülfslehrer , der Schulamtscandidat Hül$- 
mann als zweiter ordentlicher Lehrer und dor Schulamtscandidat Suh- 
taut als Lehrer der neuerrichteten Realclasse angestellt worden. 
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f 256 Literatische Tänschuygen; 

Literarische TäuscheWen. 

<» « • .. • 

Der arme Sanehnniath9n i welcher im vorigen Jahre in Por- 
tugal aufgefunden sein and von Herrn Wagenfeld herausgegeben wer- 
den sollte , .ist wieder zu Grabe getragen', indem -von mehreren Seiten 
der Beweis geführt worden ist , dass «ein rVorhandehsein anf keiner 
andern Basis, als auf einer» von Herrn »Wagenf etil versuchten, Mjsti- 
ficatrbn beruht, vgl. NJbb. XVty 3ä& ,ttie Nachweisung des Betrugs 
wurde zuerst in einem Berichte 'in- der Allgemeinen Zeiiuug ziemlich 
überzeugend gegeben und die Bestätigung brachte eine im französischen 
Moniteur mitgetheilte offizielle Nachricht aus Lissabon , dass. es in und 
bei Forto gar. kein Kloster Sta Maria de Merinhao. gebe. Die voll- 
ständige Beweisführung enthält die kleine Schrift:, die Sanchuniathoni- 

* .ßche Streitfrage , ,. nach ungedruckten Briefen' gewürdigt von Dr. C. L. 
örotefend. [Hannover, Hahnsche Hofbuchhandlung. 1836, 28 S. gr. 8.j 
In ihr hat der junge Verfasser [Sohn des Directors Grotefend in Hanno- 
ver] mit seltenem Schärfsinn und fast mit kritischer Meisterschaft alle 
Spuren und Anzeichen des Betrugs zusammengebracht. und so genügend 
aufgedeckt y dass selbst der Ungläubigste nicht langer daran zweifeln 

N . kann , Hr. Wagenfeld habe 'seinen Scharfsinn und seine Gelehrsamkeit 
dazu, gemissbraucht, die Chronik eines Sänchuniäthon zu erfinden« — 

K In Reutlingen wurde vor zwei Jahren', bald nach dem Erscheinendes 
ersten Bandes von Freund' s lateinischem tVorterbuche , von den Buch- 
händlern Fischer und Schradin ein von einem gewissen Herrn Dornet 
verfasstes Vollständiges Wörterbuch der lateinischen Spra- 
che angekündigt, das In einem Umfange von 100 — 120 Bogen binnen 
.^Jahresfrist im Druck vollendet sein sollte. ' Indess unterblieb das wirk- 
liche Erscheinen desselben, und da die der Ankündigung beigegebeno 
tröbe eine schamlose Gömpilation'des Freiind'schen Werks verrjetb, 
so hatte .man das Unterbleiben nicht eben zu bedauern. Doch dasBucn 
ist wieder aufgetaucht, und Hr. Dorner hat. vor kurzem das erste Heft 
davon in !der Halbergerscheh Buchhandlung . zu Stuttgart [18 Bogen, 
Xrexicbnsformat.' 2l'Grr.] erscheinen lassen , freilich mit aem g«"* yer- 
nnc|erten Plane, dass es. nun. viel umfangreicher werden soll und auch 

*t v'< »' *7 ' i * • i ' ¥fr 

nie Beendigung anf. Weitere unbenannte Zeit hinausgeschoben ist. *"• 
tforher gesteht in der Vorrede, dass er sein Buch so ziemlich nach den 
Grundsätzen und nach der Anlage des Freund'schen Wörterbuchs ge- 
macht hat. tiie Wahrheit aber ist, dass er Freund's Buch vollständig 
abgeschrieben . d. h. alles Material , alle Ansichten und die ganze An- 
Ordnung* Freund's wiedergegeben und blos die Ausdrucksweise verän- 
dert und bisweilen etwas abgekürzt hat* Die Abkürzung Ut übrigens 
«0 unbedeutend x dass das erste Heft nur um 2 Seiten geringer ißt, & M 
das Original. Ein Nachdruck im streng juristischen Sinne Ut das Baeb 
nicht, wohl über ein schamloses Plagiat , das, beiläufig gesagt, T,e 
th eurer werden raus s als das Originalwerk. Nach dem ersten Hei 
nämlich berechnet, wird das Ganz* etwa ans 250—300 Bogen beste- 
hen und 12—14 Rthlr. kosten, [3 a h ».} 
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Kritische BeurtheiTungeiL 



L. Cornelii Sisennae* Historie* Romanik vi tarn 
• conserfy «t Cär. Lud. Roth , Ph. Dr. Baslleae a Hbr. Schweig- 
hameriftn*: MDGCCXMIV. 2g S, 4. 

xfie vorliegende kleine Schrift ist der erste Theil einer Arbeit 
über den Redner und Geschichtschreiber Sisenna, welcher einer 
genaueren Untersuchung wohl würdig war. Es ist unstreitig eine 
Promotions- oder Habilitationsschrift, und einer solchen verzeiht 
m«n die Breite * der Darstellung und das Haufen von Citaten eini- 
germafsen. Wenn sie aber hinaustritt auf den litterarischen 
Markt, um ein Gemeingut der Gelehrten zu werden und als Bau- 
stuck in dem Gebäude der Darstellung der Litteratur und Kunst 
bei den Alten zu dienen, so mussten jene unnützen Zuthateh, 
welche nichts beweisen und eine sehr alltägliche Beledenheit im 
Cicero, Quintilian, Plntarch und einigen andern Schriftstellern 
beweisen, .weggeschnitten werden. Allerdinga wurde der we- 
sentliche Inhalt der Schrift dadurch auf wenige Seiten zusam- 
mengedrängt worden sein. Dasa der Verfasser übrigens fleissig 
gearbeitet hat, wollen wir ihm gern zugestehen; wenn er dessen 
ungeachtet nichts wesentlich Neues oder Unbekanntes gesagt hat 
und nur das ausführlicher belegt, was Ursinus, Cerradus, Pighius 
und der Rec (den er übrigens nicht einmal nennl, obgleich er 
sein Buch gekannt haben muss) bereits bemerkt oder bewiesen 
hatten: so liegt das freilich in der Dürftigkeit der Quellen, aus 
welchen schwerlich mehr herauszubringen sein dürfte« Aber 
desto mehr muss man die Wahl eines Gegenstandes tadeln, der 
so wenig Gelegenheit zu eigenen Untersuchungen bot, wahrend 
die römische Literaturgeschichte eine grosse Menge dunkler und 
dabei doch höchst dankbarer Partien darbietet 

Im § I handelt der Verf. von dem Namen des Sisenna. Da 
der Vor- und Zuname entschieden feststeht, so blieb noclj de^ 
Gentilname zu erörtern. Aber auch dieser ist durch Turnebua, ; 
Ursinun und Vossius gegen Corradns Zweifel, ob die Ske^nae 
nicht zu de^.Gabinieirn oder Statihern gehört bitte», voU*o*n T 
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260 Literaturgeschichte. 

• ■» * 9 

men gesichert worden. Auch hat der Verf. wenig mehr gethan, 
als auf jene Männer- zn verweisen. Während er eich dagegen 
über die Schreibung des Namens Sisenna in der ersten Anmer- 
kung ausführlicher erkürt, hat er doch zwei Funkte unberück- 
sichtigt gelassen, über welche man eine Untersuchung gewünscht 
hätte. Erstens verwirft er ohne Umstände die Schreibart Sisena 
mit dem trivialen Grunde, die älteren Lateiner hatten sich der 
Verdoppelung der Cohsonanten enthalten, weshalb die Schreibart 
der Handschriften vor der der Münzen unstreitig den Vorzug 
verdiene v auf , denen auch €fcW, * Lucuhts u. ' der gl/ gefunden 
werde. Nun bt aber die etruskische Form des Namens Sisenna 
offenbar, und deshalb kann es keinesweges einfältig genannt 
werden, wie der Verf. will, wenn Pontedera Porsena verglich, 
wenn auch* die Folgerungen nicht gebilligt werden können, welche 
der letztere für die Etymologie daraus zieht Dass die etrusld- 
sehen Namen vor der Endung na eine Länge hatten, Jst unzwei- 
felhaft ; eine Positionslänge aber keinesweges erforderlich, da 
Porsena nach dem Lateinischen und Griechischen (IIoQbrjvaQ, 
TIoQötrogmir nach scheinbarer Analogie mit 'AqiZvos, Kockktvog) 
nicht weniger bewahrt 'ist, als Porsenna, Spurina und Caecina 
aber besser als- Spurinna und Caecinna , des Maecenas zu ge- 
schwelten, der" sicher ursprünglich Maecena hiess, trotz der 
Schreibart Maecne, da das Etruskische, den raorgenlSndischen 
Sprachen gleich, die Vokale oft nicht schrieb, aber sprach. 
Freilich schreiben die Griechen Utöswäg (neben lik&srvaq), aber 
das beweist flicht schlagender als der unrömische Accent. — 
Zweitens, wäre es der Untersuchung werth gewesen, wie* der 
etruskische Beiname in die Cornetische Familie kam, und welche 
römische Geschlechter ähnliche Beinamen fuhren: wobei die In- 
schriften wohl* manches Nützliche darbieten würden. 

Hierauf handelt 6er Verf. (§ 2) mit überflüssiger Weitläu- 
figkeit von Sisennas Geburtsjahr, indem er zuerst Sisennas Freun- 
de, Atticua, Licinius Macer, Lucullüs und Hortensius anführt, 
zu denen Verres 'hinzugerechnet werden konnte ; alsdann aber 
behandelt er- Cicero» 2eugnjsse Brut. 64, 228 und 74, 260. Die 
Hauptsache ist' hier die Widerlegung Weicherts,' welcher das Ge j 
burtsjahr des Sisenna auf 603 gesetzt hat. Indessen dass der 
Hauptgrund jenes Gelehrten, dass nämlich Sisenna ein Zeitgenosse 
des P. Rutilius Rufus und L. Cälius Antipater genannt zu werden 
scheine (Veli. II. 0), in sieh zusammenfällt 4 weil aequaletf auch ' 
aMe 'diejenigen heissen, weiche zusammen, wenn auch in verachie-* 
denem Lebensalter, 'gelebt» haben, und der Ausdruck des unge- 
nauen- Geschichtschreibers per Jdem aevi spatium nur auf die 
ungefähre Gleichzeitigkeit des Erscheinens ihrer Werke gehe -~ 
dies war schon von Andern gesagt worden. JLtil diese genügte 
e* zu verweisen, so wie eine kurze Bemerkung darüber hinläng- 
lfchwar, dass Vellejus mit dem sehr genau redenden Cicero in 
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SKiderspruch, stehe ^ indem dieser den Sirfenna zwischen*PJ$nU 
picius Rufus und Q. Hortensius setzt. — Im § S werden idfen 
Waiden desSifcsahä betrachtet und die Quaestur «H <Ö65), die 
I^et«n67&(«1f6)$e8etzt; beide* war langst bemerkt tand Kghhüi 
Abgabe unwahrsdleiaMch gemacht worden, wekherStsennaalt' 
Quäestor zu Lily bäum 6?fi aufführte. Die Verrauthung ISriMrti'» 
und Zümpts,,<Si8daria könne vieüeicbt «rot 688 Aedii gewesen 
sein, wird als unwahrscheinlich abgewiesen und mit Recht. Die 
Beweisführung, für das Jahr der Praetur ist aber wiedef so weit- 
schweifig als möglich. Zuerst wird aus der Rede Cicero* für 
Cornelius gezeigt ,. dass Sisenna nicht vor 672 und nicht nach 
QgQ.Fraetor^ewesen sein könne. Alsdann wird die Stelle des Di© 
Cassuis (XXTtVI. %) behandelt,' aus welcBer Einige den Schjuss 
gezogen haben, Sisenna sei als Praetor (höchstens Propraetor) vou 
Achaja im Seeräuberkriege 686 (68?) gestorben; welch.«* aller« 
dings sein Todesjalir ist. Endlich kömmt der positive Beweis 
aus der längst bekannten griechischen Inschrift bei Gruter S. Olli, 
guckst mitgetheilt von Fufrius iJrsinus zu Sali. Jug. 95^, wfelche 
den Sisenna &tQmrjyQ$ %axa niJuv xalkcl tav %tv&v nennt 
unter den Konsuln Q^Lutatius Catiftus und M. Aeinüius Lepidus; 
s=s 675 (616 unserer Rechnung). ..Hiermit werden vier Seiten» 
angefüllt! BeJfaUswiutiig ist die VekmuthUng, dass Sisenna nach 
seiner Praetur Propraetor Siciliens gewesen. Dass jener griechi-» 
sehe Ausdruck aber eine gemeinschaftliche Verwaltung derprae- 
tura urbana und peregrina anzeige, wie Sigonius annahm, ma- 
chen die Zeitumstände höchst uivwalirscheinlich. Viel richtiger 
scheint schoä (Jtfsinns gesellen zuhaben ,. dass jener griechische 
Ausdruck nur .eine Ucbersetzung des lateinischen, inter öives et 
peregrinos sei. Im § 4 ist von Sisennas Tode auf Kreta 686) 
(681) und § 5 von den rednerischen Vorzügen des Sisenna und 1 
den von ihm geführten Rechtssachen die Rede. Hier bemerken 1 
wir nur, dass es eine sehr tumnltnarische Kritik ist, wenn den 
Verf. nach dem Vorgange Anderer;, nur um Bekanntes .dem Un-i 
bekannten vorzuziehen, annimmt, der von Sisenna nachCicj Brut 
14,260 Vertheidigte habe C. Rntüius, der Ankläger Eruchis ge-. 
heissen und Letzterer sei mit dem Ankläger des Roseins von 
Ameria eine Person. Freilich ist Ckritiliu*, wie Victörius zuerst' 
geschrieben haben soll, ein ganz unwahrscheinlicher Nätne, aber 
C. Rutüiu8 findet sich in keiner Handschrift , eine hat CretiHm, 
eine Chyrtüius, alle anderen Chirtilius. Dies ist garv nicht 
unwahrscheinlich, und es lässt «ich. aua dem Nichterscheinen! 
dieses Namens in den Inschriften gar kein Schluss' auf:: das Ge~* 
gentheil ziehen. Denn wie sollten alle obskuren plebejischen . 
Namen erhalten sein? Das aber ist allerdings wahrscheinlicher, 
dass C. Ärtf/iWkorrigirt Verden kann-; vielleichtauch Uns Hir- 
tüiua, welcher Name sieh zu Hirtin* verhalt, wie Sextiliua und 
QutntiUus %n Sestius xuad Qumtiua. — Erucius bat keine. 
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Handschrift, Atuct**, Russims^ Rufius cWge, JMw die 
meisten. 

>. Die Uteinißdi« Schrcibirt des Verfc. ist leiclU und verstind- 
lieh , Aber keineswege* rein. S. 4 Anm. % begegnen wir dem 
berüchtigten Adverbium nullibi, S. 8 Ann. 15 dem Ausdrucke 
qua» parujn eceurete ,• & 11 steht (quaesturam) in* annum fero 
604 fiiümia, & 16 Anm, flft das ganz barbarische invasiatus u. 
dergl.ni. 

Elslfeben. A Ellendt 
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Fr'ifdrich August Wolf über Erziehung, Schule, 
4 Universität („consilia scholaslica"^ 'Aas Wolfs 

literarischem Nachlasse zusammengestellt von Wipielm Karte. 
Quedlinburg und Leipzig, in der Beckcrschen Buchhandlung 1835. 
VIII u. 833 S. gr. 8. 

Wolf selbst , wie der Hersusgeber irgendwo bemerkt hat, 
setzte einen derben Trumpf darauf, wenn Jemand sich einfalleo 
Hesse, Nachschriften seiner akademischen Vorlesungen wider sei- 
nen Willen drucken zulassen. Er selbst hatte unstreitig zu fiel 
Einsicht* um jene höchst unvollkommenen Abbilder seines Wesens 
und Wirkens veröffentlicht sehen zu wollen. Nach seinem Tode 
aber ist die Bekanntmachung von Heften nach Vorlesungen von 
ihm eine Zeit lang eine beliebte Buchhandlerspekulation gewe- 
sen» wie denn von mehreren Vorlesungen sogar mehr als ein Ab- 
druck erschienen ist, z. B. von der philologischen Encyclopidie 
der von Gürtler und der von Stockmann besorgte. Da man in- 
dess bald inne wurde, dass diese Hefte wenig heut zu Tage 
Brauchbares und dazu in einer ganz ungeniessbaren Form enthiel- 
ten, so wurden sie wenig gekauft und das scheint denn die Hoff- 
nungen, der Buchhändler; eutigermassen niedergeschlagen' su ha- 
ben« Auch von den sogenannten Consiliis scholasticis eiistirtc 
schon ein Abdruck, welcher von dem verdienten Fohlisoh herrührt 
Jetzt erscheinen diese Vorträge nach zwei Nachschriften von 
1100 und 1801 nochmals. Doch bilden sie nur den kleinsten 
Thett des Buches (S. 1—72). Denn es sind ausserdem noch 
darin enthalten Wolfs zerstreute Gedanken und Entwürfe über 
die Einrichtung von Gelehrtenschulen, .theils in seinem Nachlasse 
gefunden, theils aus Briefen an Freunde genommen (S. 73—252); 
ferner zerstreute Aufsitze, Entwürfe und Gutachten über bessere 
Einrichtung der Universitäten und Beförderung des Eifers der 
Studirenden (S. 25S— 32Ö); endlich ein Aufsatz über die Rege- 
neration der Berliner Akademie der Wissenschaften, wohl ans 
dem Jahre 1808. Ein Theil dieser Aufsätze besteht aus amtliche* 
Gutachten , welche Wolf als Mitglied der sogenannten wissen- 
schaftlichen Deputation zwischen 1808 und 1810 abznfesseu hatt* 
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ikNnWfc^'aWc^eii^ Äfe^e iwWffr- 

Titti rictfrf«Ms^rt Schrtfte» atfiefflifeckt f S. 25ö tfoVSty. :u i " " '' 
•©iOP'Hemi^elier rockt in dte Vorrede eine Ställe* »tri dneifc 
ülfafe eines 'f^eurtdes eitr, Vorsteher eines {nWsnftAen'CtynV 
ttffthmitf, iti-WölOhtem + die Bnrch^feiuÄg de'r eben ztf Ittuta&ettdfta 
^tnrolu'n£-hftfir riW bfetorfroi-ttiT, andern dieselbe äegaV* sfefar 
htfeh g€itdü^#ai J » *!>*» hifer Ötegehene in geirie¥ abteitoenen 
Oestak ist <eihe$* Marines Werl i**än J e1is Ganze M m&üiune 



u*d de*üntet*rieht9 uiM^rSfee^War-äüsge^^ TdHagtW bedarf 
Uta* eines ra^sl^A S^barfWonfls ta «I» tfehr'Hn^en -aluf da* 
Ganz* Bebfe^^Ö' eirt TollM«Ä«ig^ G&äude aVfcrrii&ttti. 4 Bfe 
Grundlage* W'ftto^ tfer Mufcnor ! <"«ltes zum BaW^NöÄi^e i«t 
^^ebeit: dfö^n^nduÄ^ d^Ä ( Wet*^fet hidit schwer! So hat 
Wolf stete rfeWfrkl. 1 — Wol&'Gytointshiin kann nach den* Ge- 
gebenen so^feifeh ' einlebtet %tt^hrnoch' ihinii* Wird'e* tfeli 
Bedürfnisse^ v äeJr Zeit entsprechen^ '» er telhd ; dfcWfe Tätet* fredfer 
T^Vältetf 1 iRddb \nfäu\tfüh*binV 'Öat'^^preüfen^he'Stkat ^frife 
Äbttbrf^t^B^ritfiW^arr^eördti^ i J Vel^Äiö de* Welflftntti «büßen 
ifitt, «ö hat erin d^ That ef^^» öucfi eto "iVolfsefi^G^tnöa^ 
ttitiin schon ^gHBnteft'fc s;Wi w:r ^ I,r ; ••■" : ' A ' A> r • ' 

•'• v 1 -» Wblfaches Öyhihasidint Eto^lzik Wort, Ar fteSIcn' BAr 
W. Körte gläubig hinschreibt, der von seiner blinden Vergötte- 
rung afies dessen , ' ***• Wulf einmal gedacht edfcr gewollt haben 
'*W< 'Verbunden ^mit einer' irferWwdrgeti Unwissenheit fnV Facht 
fläf ÄltertWiskunde und Litterttfcir 'lütter andern h Wolfs Le- 
**to >uüd Slndieh hinlänglich* Frtften gegeben hak f Dass- Woff 
ht^den achtziger find neunziger fahren dem pädagogischen Wis- 
set und' Kftnften. fefciher Zrftgeno&eri weit voraus Waiy ist Irtiinetfi 
Äwerfd tnrtetfWötfen. -Wat es - jj* ! dfleh"iir der Ältetthtinis^tteenf- 
Henäft nicht amfctsl Verstand « doefr 1TO0 ausser Beiz fffeintfftd 
IntoexitecWand^GriecliiBtii liifd Wa¥ teiltet die Kenntniss aht latfcf- 
ifechen ' Sprache ' auf dem bedefaMWien Scheidewege Wischen 
dfenv hergebtachteri 'Sthlendriöt> urid : der Häßlichen Goitinger 
Ä*sthet!fc! t% tM %i dbdh Sind WoTft -achter oder Wn^bren Neben- 
hithier mnd^dt^ndstfeii ifim ihi^AnDaü der ^itertlniitiswiftien^ 
e'diaft weit flü^oi^ektfknnien: mah betrachte doi*HiermanhyBo<*h 
nttd Lobeet! Die^ Gegner werden ^elnWendenValle^ Jene haben 
ddreh Weif "den Anstoss* und den ßehlü^el des' Verständnisses 
ernaiten rnid es Ist Jei^htv weiter «n sehen, Wertn ! nnivatiS , Jen)an- 
«es Schnitetn st^ht; Falsch! Ausser Wolf habeii : alM Inder 
Wissenschaft Epoche machendeh Wknnerbis zu ihrentündedas 
Principat unter ihreiv Zeitgenossen behauptet ; umf «ndtfrer Fä- 
cher nicht zu gedenken erinnere inah sich in der Arterthrmiswis-, 
seiischaft an Joseph Scaliger, Casaubonus, Bentley und Hemster- 
huys. Audi Wolf hätte es gekonnt — wer kann zweifeln 1 — 
"denn begabtere Geister giebt es selten — aber er hat es nicht 
gewellt, denn er war. in seinen letzten fünf und zwanzig Jahren 
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nicht mehr B* selbst! Gean** wenn Weif ^ebwfewfemJZ^ 
ein phiUdogisch^pädagegiaclMar Heros wir, so war er doch dies« 
«licht jnohr in der Zofi* , da dje ; Wiedergeburt de« ge«eairaten 
preußischen Unterrichte wegen* : vojr »ich fing, und, es ist nnb*- 
zweifelt* deer^ter eigentliche Schöpfer dieses neuen I^ebens,: der 
verewigte, !T;.t>.. Humboldt % an Klarheit. der. Einsieht und des 
Wollen« hoch über Wol£ stand; Gleiches, mag inan von. Stfoar» 
mitjlecbt $e$aupten;, dtyr, Aach Lebenden an geschweige»* -St 
möchte die Errichtung eines, Wotf*chen Qjmnasiums wohlein* 
Iiias post Homerum «ein.,; und das scheint jener B^eiscfccilie? 
auch gefühlt au haben, des das. neue prenssisohe Pr^s^ngag^sefp 
einen notwendigen Vorläufer ; «ines Wölfischen Gymnasfuina 
nennt Was, aber die Zusammensetzung , der, votierenden Bau? 
*tiicJw;au dein Baue sejfre£ : anlangt, so komirit jene, Aeusserung,— 
wenn^je nfcty ein blosses. Kpmp+iroent für Herrn WV K$rte t als 
Heransgeber 4cr Beuatücke, sein soll — dem Rec. so vor, ajp 
wenn Einer behaupten wnllte,, der Bau sei im Wesentlichen voUr 
bracht, wciin ein Theil des Materials auf dem Bauplatte ange- 
fahren worden, ohne das« ein Baumeister übrigens einen Riss ge- 
macht oder auch nur daran gedacht hätte* eineil Stein auf den 
andern zu legen. . Diep wird sich bei näherer Betrachtung noch 

besser aeigen \» 

Pie Consilia schqjsstica —-.wir; meinen die lateinischen Per 
ragraphen —waren eines Abdrucke* wohl würdig, 4a sie einige 
schätzbar? Ideen in einem höchst ansprechenden lateinische? 
Gewände darbieten. Indessen sie waren schon gedruckt, und die 
Zutraten des neuern Herausgebers beschranken sich auf die 
Verbesserung einiger Hörfehler. Der deutsche Koinaentar dazu 
wire hesaef für immer unterdrückt worden« Nicht, als ob sich 
nicht auch in .ihm manehef richtig Gesehene und gut Gedachte 
vorfinde,— aber .genügte 4enft das, 4 ! Das Vorgetragene ist aber 
von aller Methodik himmelweit eotfef nfc, .es enjhiilt gar keine fol- 
gerechte Ausführung leitender Gruiqlsätie weder über. Pädagogik 
überhaupt, noch über Didaktik, weder über psychische noch über 
physische Erziehung, obgleich* von beulen, geredet wird., weder 
über die Wahl noch über die Behandlung der. Lehrgegenstande; 
es entbehrt der Klarheit der Begriffe und des inneren Znsammen« 
hange« gänzlich, Und wahrscheinUch bat Wolf* in dieser Art 
kommentirt, wahrscheinlich sieji so gana rujMg auf dem Katheder 
gehenlassen, Passendes/ und Unpassendes, je : nachdem es ihm 
einfiel, im Reden an einander geknüpft und dem / Herausgeber, 
selbst .wenn er Willen und Vermögen daau, besässe, die Verbin- 
dung so lockerer Bruchstücke zu einem systematisch geordneten 
Ganzen unmöglich gemacht Wir werden an diesem Schlüsse 
durch Alles das berechtigt, was von Wolfs Vorlesungen bisher 
bekannt geworden ist. Ir Allem findet sich dieselbe Unordnung, 
dasselbe Durcheinander, die nämlichen Sprünge und Wiederho- 
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Fange*.' Wohl mag ^Woff anchrso in seinem t mündlichen Vprlrugfr 
vM Anregender' gehabt* haben, indesseninuas imm den . unglaublich 
niedrigen Stand der phil*laaischen^Ti4i*n bk «einer Keit {Leipzig 
vielseftefes : ausgenotafiieujbeiirckgifthtig eri: : iheut zu !Eu$e : wurde 
dadurch Niemand; mehr: wirken *4tatocriitthu\ auch bteiWotf war 
sVe -Ifobuttg und» Anregung M Seminar smAdie Seibstbikhmgpder 
attkaikr nach seinen Schriften gewiss <las Grossere, -r, Im § 1 
.der<*>anteilia seholastiea wfird**n Gewehnrnn^üad Fertigkeit durth 
Lernen erworben als demjenigen g4haitdeU,itwas den Mensche* 
erat zu^enrmacht,«was!cr nadh seine» Ank^en kt. . Sdionhier 
kommen UndeutHchJeciten , Wiederhojungeti nnd'Widertpeuch« 
tot. Sb hebst Sk 2 4, eigentliches Wiesen 4 was* nicht, au efoer 
Fertigkeit gebracht werden darf oder känn^wM erlangt docfendo 
und hat mit Erziehung: nichts gemein (dnch ! der Unterricht, 
recht gegeben, ersteht- auch). ; WaaV derdoctor giebty füllt z>war 
dm Kopf an, aber Fertigkeit in Ausübung deä Gelehrten entspringt 
dnranr.iricht. Ich kann also docere; nur brauchen,* va es auf 
JCenntnUse ankommt — — -. Sind es Kenntnisse; die in Fertige 
käitea übergehen, totsagt man audke oderin&tituere. . DasMfc- 
ibeilen dieser*» Kenntnisse ist erudire u. s. w. u r Warum denn! nicht 
nuch; docere? Und vfaa sind» Kenntnisse, diein Fertigkeiten überV 
gehen! § 2 handelt von der Pädagogik J&iKunat,. und voran steht 
«die* schiefe lind unwahre Bemerkung? „Wenn eine und dieselbe 
Stehe* welche der Mühe werth ist , gut oder schlecht geschehen 
kann, so findet der Begriff einer Kuiist >st%it\ und ebenso Kunst- 
ler d» h. praktische Menschen." • ■ Nn»y dactosh mass es auch eine 
Kunrt des, Gassenkehrern geben, denn die Sache kann gut und 
schlecht gemacht werden, ist der JMühe werth und praktisch; 
Dfcbnoch leugnet W-, mit sich im Widerspruch, gerade diese 
Knast (S.9.) — Der §3 führt Begriff, Etetheilung und Ein- 
wurfe; fegen die Pädagogik: noch* weiter., ans, aber ohne inneren 
Zusammenhang, in f ragmentarischen £iufailen. § 4 handelt vom 
Zweck der Erziehung, welcher darin gesetzt wird, durch absicht- 
liche Veranstaltungen die, Anlagen und Kräfte des werdenden 
Mensehen zu der Bestimmung seines künftigen Lebens zu ent- 
wickeln und zu vervollkommnen. Danach müsste es eine beson- 
dere Pädagogik für? Handwerker, Offiriere , Gelehrte geben, und 
doch ist sie nur eine, in ihren Mitteln durch die Umstände modi- 
fioirt! Ferner mag richtig sein, wenn S. 17 gesagt wird die Er- 
ziehungswissenschaft entwickele die höchsten Grundsätze der 
Erziehung und enthalte daher eine systematische Prüfung aller 
für jeden Zweig des Erziehungswesens noth wendigen Erfahrungen, 
Grundsätze und Erkenntnisse» Aber was soll man dazu sagen, 
wenn fortgefahren wird ^der Nutzen ist hier blos wissenschaftlich, 
denn der Weg von hier bis *ur, Praxis ist weit." Das letztere 
mag wahr sein , denn die grössten Theoretiker in der Medicin 
waren oft die schlechtesten Praktiker, fugt W. selbst hinzu 
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(S**8). ABcü wcim:depiPfi«gog^i©wwwwl»fl*cl^ii 
^^ seiner RuDsi^ ^psgrvBdet auf pfaltisehe Philosoph** find 
Seeienkjarde nicht tomhdcuiigen naiateteigegeiiwartig haftitrerr- 
aten da seine *iellaiirot:hiiLurid wäedeKtgfnckifeilfeen I^ttutnortein 
Messer ^lüciiicher.Zufel^ «tie^eind Brfol^e.eih Tappen. &mFmi- 
itfern «fünf AnJene^Beaaerirang sfehiiezsen wcM di&F^rddvah^iä^ 
weiche an einen Erzieht <M' maehen ftafeni;><üafer diesenlÄfclt 
aber gerade dfe woehju^^v welche iwnv eton angefiltrt< fcabe*. 
im*§ & i4t von denLÜntoroihjede derf.Bnüelinng uad'des Untes- 
rknte»4id Rede^sdirti^Fiiknt{iredbend]«nd abgerissem Se Jieisst 
cd nach Jcr Aü&teUimg: jeder »Begri^ 

«eltaden, ^entweder kistrtutfo ©der doet^ina^iniid jenbigehire/rait 
«ür KntieiwBg! ! -denn» fei |t gleich ämuifjTwoidfe Bvzjehimg*aJ- 
hore, Jtafee derUnterrioht'wr. -Dami^ver^eiehe man^tWa^ain 
Schlüsse : des § S.^» gesagt wird v in»! ^eb f döBtrina gehe$anfeiae 
eigene 'Kunst, die Didaktik; ein' Theft'juvreri gehöre apcl .*rir 
edueati*',' die auftd« inst itaere'ge^;(H.l. ).; ß»! fehW. hier) «ehr 
mi Regeln vz. B. wie man anH dter Akademie vaatsegea sollen* a. w. 
Weicher Zusammenhangt § ? ist . eine Art Ueberirfeht der Ge- 
achichte der Pädagogik gegeben nnd an die ftetrachtimgi der 
damals wicbtigstenpädagogischen Worte geknüpft. Dariri'heisst 
esu. a.S. 31, Rousseau könne mit Gongiaa und Pythagoras^ ver- 
glichen werden (welche AehnliehkeH ist' wohl «wischen beiden 
unter sich and gegen Rousseau gehalten $)* ♦ Das Meiste ift ^die- 
sem Abschnitte -ist jetatVöHig veraltet, denn es betrifft Büeher, 
welche man kaum nach» kennte geschweige den») liest« Es fblgen 
zwei Abschnitte wber körperliche (S. ^4— 42) und psychische 
Erziehung (S. 43~f>0). Der letztere enthält eigentlich von 
diesem Thema nicht eint Wort, da er sich lediglich mitidep'Me- 
thödik des Unterrichts * beschäftigt, ^bfer^» manche oitnehfo&are 
Winke vorgetragen .werdend -in ^ineAiAo^iiw^e'fblgen eifripaar 
lateinisch geschriebene Anfeitze, wetehe mit den ersten :§§* der 
consiüa «^holastka viel Ähnlichkeit^ 'haben und wöM frühere 
Entwürfe oder spätere Umarbeitungen' sindc * . %• 

Viel interessanter und auch wichtiger* ist der zweite Haupt- 
theil des* Buches; aber* des Widerspruches, des einmal Behaup- 
teten und , ein andermal Zurückgenommenen ist hier unendlich 
viel, urid ganz natürlich, da der Herausgeber alles abdrucken 
liess, war ihm in die Hände fiel, gleichviel ob froher oder spater 
geschrieben. Hier ist in einer Reihe zerstreuter Aufsätze zuerst 
Wi den Pflichten der Eltern, alsdann von der 'Prüfung der Anla- 
gen, von* der Verschiedenheit der Schulen -(so «gut wie Nichts), 
von der Beschaffenheit der Lehrer , wenn sie nützen sollen , und 
bei dieser Gelegenheit von den Probelektionen Anzustellender 
gehandelt. Hierauf folgt. ein 18(13 geschriebener und 1811 in 
Berlin, wie der Herausgeber sagt, benutzter (wozu? erfahren 
wir nicht) Aufsatz über die GrerabesÜmmnjig zwischen dem 
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Schul- und üirfrenia tou M U Tr i chteimdtkt' Bildung In d*ntmoh± 
herigen (sie) praktischen Bfldungsanstälteii« Darin Undet sich 
manches Nützliche über die Lehigegenstftitde auf Gymnasien, 
leider nicht anf allgemeine 'Grundsttae ; pädagogischer oderstiaM 
lieber Art baskt, sondern eis netbwenBige Postulate einzeln hia- 
gestellt Manches Ist dagegen ganz urfhahbar, wie die allgemeine • 
Eneydopädie für die Von «der Sehale Abgehenden, um sie der 
Universität naher zu rücken, ohne dieselbe deshalb zu antici|iireft» 
Von jenen praktischen Bfldnngsanstaheii Ar <H* von der Uiive^* 
sitit Abgegangenen, unter -welchen Weif wahrscheinlich Seminare 
für gelehrte Schulen verstand, erfahre« wir Nichts, sei eirj •das» 
Wolf sich darüber nicht ausgesprochen, «der dass «eine Ansich- 
ten uns nicht /gegeben werden. Hietofcefcst folgt S."]*J0 eine 
Reihe von Aufsitzen über die Erlernung' dwSprache*^ insbesoitv 
dere de/ alten. In dem einen (S. 110) 4st mit einem Worte vört 4e£i 
VortheÄen die Rede , welche die Erlernung des Griechischen vor * 
dem Lateinischen bringen würd£; in einem gleich darauf folget ' 
den (S. 111) bekennt Wolf von diesem Gedanken wieder zurück* 
gekommen zu sein, und führt auch ganz- gute- Gründe dieser Mei- 
nungsänderungan, welche auf dem Wesentlichen, aber unerwähnt 
gebliebenen Umstände beruhen^ dass die Schulen, insbesondere 
die Gelehrt ensehuien, nicht rein pädagogische, -sondern: auch 
staatliche Zwecke haben: Bei dieser Gelegenheit äussert Weif 
über das Griechisch - Schreiben die richtige Ansicht, dass es zu* 
Exemplificirong der Grammatik wesentlich sei, aber knüpft. den 
paradoxen Gedanken daraji, dass es auf Tertia: und Sekunda »be- 
schrankt werden möge. Sind denn die Primaner sehen über die 
Grammatik hinaus? Nach jenem Grundsatze könnte man auch 
das Lateinschreiben verwerflich für Primaner finden, da ja We» 
nige in den Fall kommen, sich des Lateins als Gelehrtenspraehe 
zu bedienen. In einer Anmerkung wird eine Ansieht Wolfe aus 
einer anderen Zeit angeführt, nach welcher er das Griechisch^ 
Schreiben sogar ganz verwirft. Vetfiünftige Leitung des Setfrei- 
bens wird für die Kenntniss der Feinheiten der Sprachen und der 
Synonymik mehr thun, als die & 115 dringend empfohlene wö- 
chentliche Stunde über Lexikologie ! ! Was nützen denn die 
Theorien und Auseinandersetzungen ohne Anwendung ? Sie ver- 
wirren gerade am meisten, je feiner, sorgfältiger und gelehrter 
sie sind. — -Unter den folgenden, meist fragmentarisch gef aas- 
ten Aufsätzen finden sich nützliehe Winke über die zu lesenden 
Schriftsteller; z.B. über die Behandlang des »Vellejus mit Vor« 
gerücktem zur Uebung in der Wortkritik ; über die Lesung des 
Mela statt- des Cornelius Nepos; das* man im Livinsinit der 
dritten Dekade anfange* solle, Phädrus nicht vor Sekunda (S. 11X 
118). S. HO wird das Vorerklären düfehden Lehrer und Nache^f 
klärenlassen durch die; Schüler empfohlen; bei besonders ver- " 
wickelten Stellen möge man erat alles auseinandersetzen und die 
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Hu^onineiilQs^fiviAhMmnddolSdiSiorii niederschreiben Jas^: 
zen» :SL 121 wird die Aufgabe ridkrerer Themata, damit die 
Schüler, da« ihnen ata meisten Zusagende wählen Aaögen, mit Recht 
löbimh gefunden. Wu 8. 122 -r 2fcvon den metrischen Uefebfi- 
geni gesagt wird, ist. wohl gut: und wüortbenswerth , aber eine 
Stund* Wenigstens Jn der Woche dürfte irian «heut an Tag* dazu 
steht »Verwenden können, am wenigsten zudedfr empfohlenen me- 
IrisfiljetitMeckflpieh — Auch fehlt ea dicht an Widersprüchen. 
IK&iEtferming de«: Englischen wird wenigste**« auf grösseren 
fiymnwten gefordert tmd empfohlen, wenn aiich privatim (S. 12$)* 
darin wird, weniger Griechisch- Schreiben und mehr französisch 
angeralhen und fldchi^chher in einem »nd^rn Auf salse bemerk^ 
man hafte, einsehen gelernt, es sei zekher zu viel Französisch 
getrieben worden , woran, sich eine .abermalige Empfehlung des 
Englischen und sogar des Itaiiäoiachen schlieft (S» 130, 131). 
Aehnlithe Widersprüche finden sich in. den hierauf folgenden 
AufsStten über die 'Behandlung der Wissenschaften. S. laQM 
gesagt, eigentliche, Wissenschaft gehöre nicht für die Schule, 
nicht einmal Geschichte; doch freilich Mathematik. Ist diese 
denn nicht die strengste aller Wissenschaften/* Unmittelbar dar- 
auf werden drei Qeschichtscurse angenommen, einer aus rein pä- 
dagogischem Zwecke in Tertia (gut, aber, warum nicht auch in 
Quarta?),, einer aus gemeinbürgerlichem Gesichtspunkte in Se- 
kunda, ein ganz magerer* allgemeiner fundamentaler Atrissü 
Endlich in Prima Geschichte zu philologisch -humanistischen 
Zwecken drei Jahre laiig, und zwar meistens alte Geschichte (wie 
einseitig!), dazu historische Ausarbeitungen der Schüler nach 
Quellen u. s. w. Nun« das geht denn doch ganz in die Methodik 
historischer Seminare auf Universitäten, hinein i Schliesslich wird 
brauchbar genannt IliUlmanns Aufsatz über den Unterricht in 
der Geschichte, imKöjiigsberger Archiv, 181 1,1. Stück; ein in 
der That sehr vorzüglicher Aufsatz, der aber mit jenen Ansichten 
Wolf* schlechterdings unverträglich ist S. .137 u. 38 ist wieder 
voll einem dreifachen Geschichtskursns di$ Rede., ganz anders 
betrachtet als in jenem frühern Aufsatze , und. zwar steht für den 
dritten Kursus ausdrücklich, angesetzt ein ordentlich gelehrter 
Vortrag der ganze» Geschichteil Wir übergehen die Bemer- 
kungen über technische Fertigkeiten , Lehrmittel«, insbesondere 
Büchersammlungen, Statuten für die Nutzung der Schulbibliothek, 
welche wohl in der Regel an der Aermlichkeit der Geldmittel 
scheitern wird, und die* mehrfachen Entwürfe zu Lehrplanen, 
wie die fragmentarische Kritik des Heyneschen Planes für die 
göttiugische Schule, und wenden uns zu S. 175 fgg., wo von den 
Bedingungen zur Entlassung von der Schule gehandelt wird. 
Hier steht voran das von Wolf 1810 über einen neuen Entwurf 
zu Abiturientenprüfungen abgegebene Gutachten. Bei manchem 
Beherzigungswerthen, was darin enthalten ist, insbesondere auch 
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libör ÜeYtMlUt* bedingter und mbedügter^tehti$e\fy*fUbh 
troti: Weif s ab weichend«- Ansieht doch in das Gesetzen 1812 
aufgenommen worden-sihd , ' ist da? Meute* doch nicht wtomger 
falsch gesehen, ab die gleich darauf felgehdeBeurthetfungbifiÄfl 
andern Entwurfs vom Jahre 1811i- Es dveht ^ch meiqteife »hfe 
de» Srftz, doch ja nicht alliuschwicrige Aufgaben zfc' stellen* 'tUn- 
ter den also bezeichneten steht oben' an das* gr foehischei Jüxer* 
cüiuM, von welchem Wolf das angenehme" Prognostikon* stellt; 
dass es vor dem Jahre 1913 unter hundert;deiitscheir 8ch«Jhwn4 
nern nicht von zehn Werde geschrieben werden körnten. Wifk- 
lieh mögen im Jahre 1810 nicht viele-Söiches zu legten, im Staude 
gewesen sein; aber eben darin lag die höchste Weisheft: der Be-> 
gierung, dass sie strengere Forderungen' afn die Lehr er: «tollte*, 
damit auch die "Schüler höhern Ansprüchen zu genügen angeleilet 
würden. Neuerdings ist das Exercitium wieder verbannt worden^ 
aber Wie- sehr die Beibehaltung desselben von den einsichtsvoll- 
sten Männern im Ministerium. selbst gewünscht worden ist,' weiss? 
man wohl ; schade, dass sie fremden Einflüssen nachgehengmisslenb 
Uebrigens ist jetzt kein Streit mehr darüber, dass in wohlgeieiteten 
Gymnasien atach der schwächste Primaner eine solche Arbeit Ue-. 
fern konnte , : wie das frühere Prüfungsgesetz verlangte. Dass» 
dagegen die Uebersetzung eines tragischen Chors mit* einer -an* 
dem vertauscht worden ist, mögen Viele gewünscht haben und 
die. darin erfolgte Aendejrang mag man zweckmässig nennen, auch 
Wolf war dafür. Im Allgemeinen aber missbilligt er hier und in 
der Beurteilung des Entwurfs von IHM Censuren, Abiturienten- 
protokolle, Abiturientenarbeiten und Zeugnisse fast ohne Ein- 
schränkung und wünscht die Einrichtung der sächsischen Fürsten- 
schulen bei. der Entlassung zur Universität und das alte non 
multa sed multum zurück. Aber er hat übersehen , dass allein 
auf Schulen, die zugleich Pensions- und Studiranstalten sind, jene 
Einrichtung sich bewähren kann, und dass er selbst, wovon wir 
Proben gegeben, Dinge in die Schulen verpflanzt zu sehen 
wünschte, die unmöglich zusammenhaltend* sondern nur ser- 
slreuend wirken können. Ausserdem" verlangte er, dass man) 
selbst die Studiren den auf Universitäten examinire (s. S. 275), 
und wünscht die Examina- von den Schulen hinweg! Allerdings 
mag ein grosser Theil seiner Einwendungen: und Ausstellungen, 
dem Verdrusse über Aktenarbeit seine Entstehung verdanken, 
denn in seinem eigenen Entwürfe S. 210 fgg. kommt er dem Prit~> 
fungsgesetze von 1812 und noch mehr dem von 1834 sehr nahe» 
Uebrigens ist gewiss, dass jene Prüfungsgesetze aus dem löblichen 
Bestreben der Höchsten Behörden entsprangen, der Unkenntnis^ 
der Willkür, dem Unterschleif auf Schulen und Universitäten ein, 
Ende zumachen« Und wenn eie mannigfach. gedeutet;. und oft 
sehr schiaffin Anwendung gebracht worden sind, ja, wenn tief 
auch bei den Schulern mancher Schulen theiiweise ein einseitige*, 



*» PUig« K lt 



Aästarendlglern&i aiun Etaiäen veranlasst habep, so darf man 
doch nur betrachten, und erfahren haben, mit welcher Vorberei- 
tung die Jungen beute 1812 zur Universität gelangten und wie es 
mit ihrer Wissenschaf Üichkeit auf der Universität damals stand, um 
sich des jetzigen Zustande* nach Verdienst freuen zu kennen. Es ist 
gewiss, und Rec. kann es aus seiner Erfahrung bezeugen, dass 
vor dem Gesetze von 1812 durch ganze Provinzen in wissenschaft- 
licher Vorbereitung der Schuler gar Nichts geleistet wurde, die 
Unwissenheit der Studenten, selbst gegen heutige Sekundaner 
gehalten, beispiellos war, und! dass von der Wahrheit des Lieb- 
lingsthemas der heutigen Lätitudinarier in Schulsachen „man 
müsse sich vor vielseitigen Forderungen hüten, denn durch solche 
werde die frühzeitige Vertiefung in ein Lieblingsfeld der .Wissen- 
schaft res hindert und somit die wahre Lust am Studiren vernich- 
tet* — * kein6 Spur entdeckt werden konnte. . 

Reo- übergeht den dritten Abschnitt des Ruches, der ipan- 
ches Geistreiche und Originelle neben, andern trivialen und für 
die Bekanntmachung sogar ganz ungeeigneten Dingen enthält, und 
sehliegst mit dem Wunsche, dass es dem Herausgeber gefallen 
haben möchte , eine Auswahl aus Wolfs zerstreuten Papieren in 
einem der Journale für Altertumswissenschaft und Pädagogik 
erscheinen zu lassen ,. den grössern Theil-aber zu unterdrücken. 
Wolfs Ruf wurde unstreitig dadurch nicht verloren haben. 

Eisleben, Ellendt. 



Deber den Unterricht in der deutschen Sprache 
auf den Gymnasien Deutschland/*. Von Dr. Carl 

Christian Gottlieb Zerr eriner. Magdeburg b. Heinrichsbofen. 66 S. 
8. (Au« dem Jahrb. des Paed« au U. 1. Fr. für 1835 besonders 
abgedruckt) 

Der sogenannte deutsche Unterricht hat zu keiner Zeit eine 
grössere Aufmerksamkeit auf sich gezogen, als zu der jetzigen» 
Die Scheu gegen denselben, die noch im vorigen Jahrzehend so 
herrschend war, verschwindet mehr und mehr; die Zahl der 
Stackphilologen wird mit der Zeit immer dünner und die ächten, 
freisinnigen Verehrer des -Alterthums theilen .den Anbau ihres 
classischen Studiums gerne mit aufrichtiger Schätzung der vater- 
ländischen Littet-atur und ihrer Vorstudien. . Es wird nicht lange 
dauern, so giebt es, in Preussen wenigstens, auch für das Deut- 
sche allgemein so tüchtige Lehrer wie für die alten Sprachen, 
denn dlealtclassische. Philologie muss ihre Schranken öffnen, sie 
mag wollen -oder nicht, und sich mit der vergleichenden Sprach- 
kündfe: einerseits, andrerseits mit den Schöpfungen auf dem 
nächsten beimischen Gebiet«! in engeren Cartelverband setzen. An 
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ihr ist 'dz,i*b Grundgesetz za entwerfen da* zwei Parteien atf- 
gltfeh befriedigt 

' - :! Did Bewegung die liier gefcneint iet, offenbart sich, zunächst . 
Mf^dieÜi JBebfec der Gymnasien und terflichi« sieh neusten« in 
s die «och tichwebehden Lebensfragen über die gesainmte Sjrlnfiar: 
siaibildung, oder vielmehr , feie hat bereits einen Boden errungen, 
der dem deutschen Unterricht bleibe* wirtL Dem die kühnsten.* 
Reformatoren unserer Tage wagen es nicht ihn ans der. Liste der* 4 
Unterrjchtsgegenstände wegzustreichen, und wenn es noch Stim- 
men giebt, die ihn für unfruchtbar erklären, so sini dieae entere*-' 
der mit ihren Ansichten noch nicht im Reinen, oder durch man- 
gelhafte Ausführung über seine Resultate getäuscht , oder durch 
Beschränkung auf rein formellen Sprachstoff au einseitige* U*»' 
thefl'gelangt ' ..:...<•• :,/ „.. ■ v • 

>- Allein* damit ist er noch mehtgethäfl, sondern die Methodik' 
defr tTnterrreh t« fordert erst eine feste und vollständige Durchs 
biMun£. Was bisher dafür geschehen ist, reicht noch nicht aus*, 
so jviel Verdienstliches auch die Schriften von Sckmilth&mer y 
Beinbeek^ ttecker, Rosenheyn u* A. enthalten,« und so viel Mühe 
sich audi die Direetorenconfcrenzen von Ostpveussen uüd Wtat- 
fafttaftmdfeSidte gegeben haben, deren Resultate zudem- nicht 
weit ' gfenug verhreftet sind. Man wird dnhev jeden wolkiger* i 
nieinten, aus, Sachkenntnis* und Erfahrung, hervorgegangenen: 
Beitrag dazu für niefats UeberflüssigCft anzusehen haben, da ja 
unbefangene Beobachtung hinlänglich zeigt, von wie verschiede-* 
nbn Frincipien -die 'Behandlung selbst auf den. deutschen Gymna- 
sien ausgeht, und wie verschiedene Wege sie verfolgt, so dasei 
nltei darin fttif wenigen Schuten audi nur eineiziemliche Uebereifr* 
stthtnung findet. 1 - *...';• 

Zn derselben Zeit, als Ref. seine ganz kürzlich erschienene* 
Schrift „ die Bildung zw deufechenSpirelie und Rede undfeuin* 
Afasdruet des : selbständigen Denken* ataffifelehrtenschfelen utad. 
ähnlichen höheren Anstalten eta Bielefeld, d. Herford 18&0,"' 
für deren günstig* Aufbahrt* er Ma jetitt schon Ursache hat dapk- 
bsjf zu seih, durch die angedeutyeten'Grfinde bewogen vollständig' 
ztää Drü6k* hergegeben hatte, kam ihm die obige Schrift eine» 
a&tüftgswüiidigen Stimmfiihrers in der pädagogischen Litteratar » 
zuv die denselben- Gtegetifcrtfcndi behaiiekh, nur nicht in gleicher 
Ausdehnung atif dfcn philösophfs'fehen Unterricht und in kürzerer 
Ffastitfg und' Durchführung. Da auf dieselbe von mir nicht mehr. 
Rilfck*idht genommen werden konnte, so erlaube ich rs>ir hier über 
si£ genaueren Bericht. ; .;»,•■'■.•• ... 

Nach kurzer Uebersitht dessen, ivas seither für die deut- 
sche Sprache geleistet ist, bei der einzelne Auslassungen und * 
bibliographische Mangel keinen 'Aufenthalt geben, bemerkt der' 
Hr. Verf. mit Recht, dass es mit der Bildung unserer Jugend' 
in dfer Muttersprache noch nicht zum Besten stehe, und wirr 
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^lntento dem fir&hreneii. gern r das« die Volks* and nieiäneir 
Bürgerschulen im Allgemeinen glücklichere Fortschritte geatoitht 
haben, wftlirend Aie'Früfefctb : auf den'<Gyfenasien nur kärglich 
reife«.» * - Whierdok mt-A^ -dieftdanm -das «ganz* jFa*h mit fit^rtpf' 
und 8 Hei ausrotte^ w*üten; haben ihre &e wichtig«** Gegner längst 
' gefunden > und' davon ■ ist fast : keine Rede mehr.- . Vollk0itimeA< 
tsiftig schützt es dber Hr/ Z^durch dient Gruitd* dass die.Aufcbü- 
v doig in derMuttersptaiche das HauptmitteL zw Bildung desfißnk^ 
Tertfitigjrnxi&Li nnd -alles: darüber Gesagte scheint unwiderleglich.* 
"Worte i imd Gedanken, ikönnen. weder in: der Erscheinung, jiftcjo, 
.selbst Im Eht«tehungsprocess getrennt, werden — das ist, : eine 
Wahrheit, die errungen am haben die Psychologie stolz scjn darf. 
Wie das Wort, so die Bedq. Sie ist ein lautes Denken. Nun 
ist aber, wie Tittmann (Blicke auf die Bild. uns. Zeit S. ?*>%-) 
. so treffend bemerkt, die Rede des Einzelnen nur zum Theil «eine 
Rede, der andere Theil 1 namentlich, die Sprache, t ist die Spra-. 
che -seiner Nation und seinerzeit Was die Zeit nicht, in der 
Sprache hat, hat sie gar nicht,, hat sie nicht in der ^Bildung. 
Daraus geht hervor, dass Ausbildung der Sprache und Aede, d«? 
zugleich Bildung des Denkvermögens ist, Bildung zur wahren 
Bildung selbst heisst. flr. Z. macht auch darauf aufmerksan?« 
dass der Mensch, wie viele Sprachen er auch zu sprechen ver- 
stehe, doch nur in seiner Muttersprache denkt; je reiner also 
diese bei ihm ausgebildet wird, desto vollkommener wird sein; 
' Denken. 

-• > tyeber die Frage, ob die ersten Anfange des grammatifclißit. 
Unterrichts in Sexta Mm an der deutschen Sprache vx mach#|i 
seien, entscheidet sich Hr. Z. so, dafite^rpeben derselben schon. . 
die lateinische fordert Denn diese erleichtere und fordere, den 
Unterricht . im Deutschen .bedeutend ; wie. auch das Umge- 
kehrte der Fall: sei Der Punct ist wichtig und streitig, genug 
und von dem Verf. nicht hinlänglich beleuchtet. Fafst man ihn 
von der pädagogischen Seite, so scheint es allerdings hart, Kin- 
der von 9—11 Jahren mit der grammatischen Behandlung. zweier 
Sprachen zu quälen und. man sollte glauben, das Interesse geh;« 
darüber für eine von beiden, wq nicht, gar für beide, verloren 
und in beiden werde nichts Erhebliches geleistet, weil die Kräfte 
utatsp annt würden. Allein theils ist der Gang des Unterrichts 
ein verschiedener, theils das Verhältnis* des Materials zum ju~* 
gendlichen Geis* ein verschiedenes, so dass von Ermüdung durch 
eintretendes Einerlei nicht die; Rede sein kann. Es ist natürlich, . 
dass bei einer Sprache, die durch die Natur der Dinge, durch , 
Aneignung und Gewöhnung von Haus und Unjgang aus schon 
gfossentheils gegeben ist, andere verfahren werden ,mus8, : als 
bei ciliar fremden, bei der 4cm Kinde Alles, neu ist, bei der es . 
sich mit Begriffen lange aufhaben, muss r die ihm. in der Mutyer- 
"^rache.i^ewnsst o^er unjiewusst schon klar sind. Hier tritt der . 
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gpt>aehstoff in da* Verbiltaiss eines vovSrund äug t\r Erlernen- 
de*, Realen; bei der Muttersprache wird entweder die Uebüng 
anireuier Foraawehauung oder an dem Gedankensubatret vorge-^ 
■osferaen. Und wenh steh auch: das grammatische Verfahren in 
beiden Sprachen möglichst einander annähern soll, so kaiin es 
dbcht. ühroÄgüch so .«ehr übereinstimmen , dass es sieh bis zur 
ßfachlaffung Wiederholt; im Deutschen holt man heraus, entfet- 
tety ordnet und klart auf, man fangt also mit dem bereitliegend- 
steh?, am reichlichsten vorhandenen .Material an;, im Lateini- 
aobfn pflanzt man ein, bautauf, baut weiter, man beginnt also 
mit dem einfachsten <, mit sehr wenigen* Stoff, dem man immer 
mehr anfügt* .Betraget man ferner die Sache von der dldacti- 
geben,' mejthofWcham,6eite, sorfmdet sich erstem, das« ira 
Deutschen wx&mehr gelesen werden kann und muss, um Reich- 
thfem der Gedankän und Formen im Gänsen und Allgemeinen im 
befördern, «tun Lteaea. aber der eigentlich grammatische Unter- 
rfcht sieh nur wie: 1 zu\2 verhaken kann, dass ferner das Sehrei- 
Asto.fsine weit grössere Bedeutoug erfordert und die Rede iri der 
gegebenen Sprache schon gleich mit- Berücksichtigung verlangt, 
dass dies» Alles im Lateinischen aber ganz anders sich gestaltet, 
indem der erste; Unterricht, ohne ungründlich zu. werden, «doli 
nkht viel von den. grammatischen Elementen entfernen kann. Es 
findet -sich zweitens, dass* weil für das Lateinische zwei- Drittel 
der., Zeit, vollkommen ausreichen,- die man für das Deutsehe in 
Anspruch nehmen muss, eine Ueberfüllung mit Sprachlehre gar 
nicht Noth thut, iridem das für Sexta noth wendige Pensum. int 
Lateinischen gar wohl mit 4 Stunden, erreicht /.werden kann, 
während für da» Deutsche in allen angedeuteten Beziehungen 6 
Ständen bei einjährigem Corsus nicht zu* viel sind, worüber noch 
Später. . — Nun erwäge man abier noch. den Nachtbeil, der 
dlaraus entsteht, wenn das Lateinische in .Sexta noch suspendirt 
wird. ^Bekanntlich sind bei der- ersten Einführung in .dasselbe 
viele rein, mechanische Schwierigkeiten zu überwinden^ die auf 
geduldiges Gedächtnisswerk hinauslaufen (da wir docheinmal für 
eine Hamiltonsche Ungründlichkeit nicht .geschaffen sind). . Je 
spater diese überwunden werden sollen, desto schwerer und un- 
leidlicher werden. sie dem Knaben, und es ist einseitig. an glau-r 
beu, dass die grössere Reife späterer Jahre Alles wieder ein- 
brJtgeni. werde, weil sie die Receptivität , oder so zu sagen 
Passivität der früheren nicht in: gleichem Grade mehr besitzt. 
Dazu kommt, dass, je 'bescheidener .und .dürftiger der Verstand 
sieh, darstellt, desto williger und tröuer das Gedächtniss fassty ' 
daher die Schüler meist das am längsten behalten,, was sie iir 
dör untersten Ciasse gelernt haben,, und nicht Mos das', Was amf 
häufigsten wiederholt worden ist. Dabei wäre nur noäh fcu he« 
herzigen , dass, mit der Vermehrung des späteren Antriebes auch 
das Zeitbedürfuiss ungebührlich wachsen inüsste, da 

iV. Jvhrb. f. Phit. u. Paed, od, Krit. Bibl. Bd. XVI IL Hft. 11. 18 




JOB* .•*!•:.•.»< • • **Idia*§; ''«'giitflft*?- S 

klag** *i» man . rinn ;aH»rsdteii totfl^der G^asialMUnng 
im tatditiMihe* emtdbeV welohqs et*eicht':*^eiK:soHiä, . be* 
sondevs in riec «nfi einer) schon ; b r e ftg cwoiäc neg' törnnfl läge hin* 
aüt*ett**m Stil- und Redef ertigfaek; khhab*mi&todess schon 
w lange demi^aii%ehaUen. . >.<.. ' ü. '';- -:•:.•!".* ..-ivt' 

Dfe (Reifen derKlagen.»itov<die 
gettdeutschiroUnterrichtfe findet man theilsla dem Mangel ui tueM* 
tigen JUbrm; thefls n den Masigel aa Zeit daMv Das Letzte** 
wiä der Hr.^Verf. m^htJgetaiwsgeben, weil die Zeit tandera Lebte 
gegeiistandeh entzogen« wenfcfci inusste» ; Attäites ikootot'MoR 
fedigbxhjaaf d« Wichi^keit p^^a»BcdWiv^^d»<^e^nsUndta 
aa., und «sisfcieine dbecte Entsihuidi^iiii^«« «ffeen y dsss uBsn 
Unterricht, h* fremdenSpitotheh^ ja ein gtosmHllteildea wie*»* 
schäftiichen . fcbterHchte aü^leick/ deutscher Sforax hwUai f ic ht :mtf 
seL WänedK* deutscheiUdtemth* Mos airf täe"Atettidiüig:id* 
Sprache und: $e Erkeimtiiiss ihrer Formern und Fügungen. -^eriinV 
tat,. '«*& Mdssresich dajfchüven.; ;und e# wire sogar' unrecht, "Ufa 
SebiUer^fil^rmässig iräiSpracUehre izu-'qoaften. Allein>'Ilr.i<J& 
bat nicht genug beachtet, wie viele Zwecke bei jenem Unterricht 
berücksichtigt -werden; müssen,' wenh es zugleich Denkitoujigv 
Bedeülnuig und Sehreihiftuiig' sein soll <Nun< kenn man aüeW 
dings sagend jeder Unterricht : müsset Denkübung «in uhd*tti6 
fteddib*ng\WBrde bei dine* geordneten Verfahren nirgends au»* 
bleiben* njftasahrf lässtsieft indesfe erwiedron^ dasa* ea einen» 
grosswii CWer^chied ausbräche y -an weiche» Stoffen man das 
Denfemtfyifesi&rsfa entwickele, '* welches Material und zu wete 
ehern' Zftrjbob /mau ea dem* Jugertdiicheh Geiste zuführe. In eini* 
gteaLeräoneo; '.zt Bj den lateinischen, ist 'das öenfcen Vorherrschend 
£armell,<isi andern^ wi^bei ddn Gesehkhte und Geographie, met*i 
herrschend materiell.* »frei* des». Deutschen« sellüefi formett uavft 
materiell sogleich teein. Dies* kann ea mar an einen* Stoffe, de» 
am leiehtesient stufenweise «snüberwäkigen fet^ der sich frr'Atw 
sjcbauungsf^nittl Fassung akraft^des Knaben reichlich unoruagd<< 
Bwuagendarhietet, der eine töri»idla£e fnr> dietmanehfaltigste^ 
Seiten; de» Lehens selbst büdet- Und wetirirt den lanterniKlaaaBjt 
die/ Schute) ra* der Selbsttätigkeit der Knaben wenig oder gar 
nicht* varauisetzen d«rf^ so-giebt sie Ükir/in >den Lesesturidetl 
des Steif asr reich und »irianehfaltjg, als es tför seinen Standpnaei 
hinreicht; sie verlangt jtöä eigner häuslicher liectüwnoch* nichts 
weil sie ihn erst iesenmd.:t}» mit Sinn >un& Verstand lesen lehren 
will. Daraufgeht hervor^ das* vielmehr de* deutockb Unterricht 
den übrigen, erleichtert m&ferdeini Willy ais^imgekehrk • Fern« 
machte« einen Unterecfaie<l v ob' der Schaler bewusst ädert«** 
bewusst sieh der Uebimg* im Denken hingiebt. Im erstem Falle 
erueugt sich in ihm eine gewisse Lust von der Anschauung aar 
Voratelhmg und weiter, zu gelangen, verausgesefczty daas ein 'tiafefi 
Uger Lehret »den Stoff gesdbiekt'su behandeln wisse, während 
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Ae im letarter^'öft' ifireStchtferfg auf andere Stacfc^ffetfiiK». 
Die Gewandtheit im Denken wird aber dnr^ )iit$llls(Wt«^hir^W!^ 
fördert, äls'dtahirch, fora'derSehuier'deh DfenkstoiFals «Üb ihm 
th^e* Bi£e«t*iitaf ansteht* AfehftKchvtlernitid^n ©ikkön^^l es 
aöth-mit derRed^. »Sie ergiesst rieb ata lei^ite^eii «wiÄ^fei- 
fiftbn überdiegaflfctarsten Gegenstände «ird wird itöiipn^aTrfa'ng* 
durch strenge P&cItWlden streng geregelt. - Wte'JfaflW 4tf»' fe;»§. 
bei d<*r Oe^MdrtsYepctitiön nach' den «um Theit 'wMeWer^esi- 
scnen Ausdrücken des Lehrers roti^der vor^eV&rrtHid ■ fter- i» 
gteichem Mtfaäee i di^^ ii F^^seih f ' a^\«e wei^iB^ *&S«htiU* 
nach dem gedruckt örfiegeiM* eil Buche- 'genau Wofftefceftfet t » '' ' ■ 

. , : Eine dcitle Klige bezieht stell . *»£, jiw , Ma/Hpel, W.**W»r 
inpssigen Sc^ulbjjcjl^erp^ Sprachtpljreii,^ Sprach^uche^., 'Sehr 
richtig, bewerbt |fri.Z M , dass hier s^ch 4er Afang^ $n l iS '$$l$£ep, 
^ehrern eher.. geUejad : macht •: Der, tüchtige tehre,r, Jbte^jirfe;,f|ef 
Kücken nicht 4 ^d^ir^uatüchtiga maefie. auch Jbei gcdructtefljHiUfe- 
mitteln seiae.gapj^^cblecht.^ Gerecht ist der Tadel, jjer^jjigem, 
djte in den untere .ui[\d t mittler» Kla^ß^n; den ünterrj^ mffBg ftp 
eine Spfa(%l^re.%üpfen und siePara^wph f^ff^^mdm}^ 
uqjuncn 9 wiewohl jUegs später, für Tejjtia ia e^aaunvQÖ^|r Weiip 

?w«pgci?«n wiffd; ; > *;; - ; \ ;~ : ; ; ( ,. ;;.; . , ;; ;;;^;, ü :~; ; 

- Hie^f iitVWtlwate/Äo^ des gr&mnfatisckenVktefttehto 
*e Rede. Der'ViefT. entscheidet sich f8r den aiiölytintft-syi*- 
thktischen Weg, indem man an einem Satzgefüge' Hl*' lifcfeneft 
soll, was ein Satz sei , tifld dann, in fiii* den Itaferiftht&fttack 
geordneten Sätzen', tfie^ einzelner Wörter mit ihren -FöWe* in 
ihrer Bedeutung Und^VeTbindun^^tt'firkenntiiififs bringt*' > ; 4Meto 
sei der natürlichste Weg. -Das i^t mchtzti best^d^h ♦ -rtW'paswt 
für den Unterricht auf verschiedenen'BüdHngsstwf^^Ö »de^^fife 
Weg besser J bald der' andere, lif defftmterri*#lä¥s4fl lässt-sfek 
das ; synthetische Verfahren mit deWanalytisciiert ^ar^olil'^ef»- 
binden. Aber tnfßSk^geffigeri wflr^edchrdft nieltf tttah%ett'W*- # 
dem mit kleinen Sätzen, weil- für diese -erst ein betontes Gefühl 
erregt werden sott: Was mtt^<es'd<»ti*\ BätzgeAlge ^^ine fodte 
Masse hinzustelleti?; Bine'grafnrtiat; Ataryse ftann' man »hattet In 
Sexta doch noch nicht üben; weil dfese die einfachstetrSttt^be^Hffe 
in Ansprach XürhmVS Anders M'^'in de* nWflertMMhnlgfesIttte, 
Gin Quartaner weiss scholi rait'eSh^hVSatzgeftlge 'HrtwW attMfeftt- 
'gen. Hier wird dtrs synthetisch Veifahfen ?orherrtfcfcend$ der ' 
bisherige Gang wird gleichsam YnekwäHs fbrtgese*ztV <J we\Hi ™* ' 
so sagen dürfte'; J SBtze reihen sich an 8tt£e; gestatten^ sieVlirtr, 
treten in vetteiriedene Verhaltnisse. ■» »Vollends hl Tettia behau*, 
dett sich diö Sache schon ganz wis'sehs^rMthVh, die SprtreMehre 
wirf, zum Sjfctein. ^- Dcxihistörisdhdnyf^ weist Hfc ZI f9f die " 
Schule ab ; Jetler vernünftige Fadagog wird damit zufrieden- sein, 
'dass nur die reiferen Schüler zu den Werken 4 und der Sprache 
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4er Vejrzeit btoroföhren und Ib die Sprad&eqntiiisse historisch 
«faBWrefben sein dttrf Um*. 

} ÜMe : Aufgabe des Gymnasium* für die M attersprachc spricht 
«ichdflmHrti. Verf nach in §§.16. 28- 28 des Preuss. Prfffiwgs* 
Regl£«»e*t« Uar und richtig aus. Das kann und soH keineswegs 
jn Abrede -geteilt werden; nur ftbcr das formelle und materielle 
.Vediülütos des Unterrichts lässt sich mit Hrn. Z, noch jiäher ver T 
itandetn. Offenbar sind nämlich beide Zwecke nicht ganz gleicht 
gesteift i dfa ferzneile Seite mgss die materielle überwiegen. Jene 
«mftsst das Erstehen und, das Erlernen sogleich ; da» Ausübt* 
Ist T09 beid^ffft die höhere Folge. Eine Summe materieller 
Kenntnisse .wird daneben mit erworben und zumTheil schon vor- 
ausgesetzt; Sprache, Rede und Denken bildet sich dazu auf for- 
mellem Wege an. Es gilt in unserer Zeit nichts höher als die 
*Gev)Qndlh!eit für alle diese Aufgaben zu erzielen, denn die über- 
triebene Leserei unserer Tage befördert nichts weniger als eine 
gründliche selbstfindige Herrschaft über die Sprache und den Gc- 
dankeft, lind verfolgt man die äusseren Ergebnisse der Bildung, 
fco findet man ein auffallendes Missverhältnisa des wirklich Er- 
ruhgehen mit dem Erstrebten , der Acusserung mit der Anforde- 
rung/ ^sf scheint es,' alr ob die wahre Beredtsamkcit und das 
schnell gegenwärtige Erfassen des Gedankens in seiner Tiefe eher 
«dtftCT ateii£u%er würden, während eine «neyciopädische Breite 
und QJ^Aächlichkeit immer mehr Raum gewinnt, und das Afsv 
terieUe sich von selbst überall hervordrängt, uita auf die möglichst 
leichte Art bewältigt zu werden. Wir wollen nun auch gar nicht 
Gediegenheit, Reife und Vollendung von unsern zur Universität 
abgehenden .Jünglingen fordern; nur müssen wir doch dahin 
kommen,, dass die Gewöhnung sie die Gewohnheit so tief bat 
.Wurzeln fassen lassen, dass sie von ihr nicht mehr abweichen 
gönnen, ghne ihr eigenstes Selbst zu zerstören, und dass sie 
Aach dieser geistigen Individualität alle Stoffe, die ihnen fernerhin 
entgegenkommen , selbständig erfassen und verarbeiten« 

Die guten und sachgemäßen Bemerkungen über das, was 
theils ausser* theils in den Lehrstunden, welche für fremde 
Sprachen bestimmt sind, für die Muttersprache geschehen kann, 
empfehlen sich dem eignen Nachlesen. Nicht sehr gewöhnlich 
aber beherzigungswerth ist darunter die Ermahnung , den Schü- 
ler das* was er schon von einem Gegenstand weiss oder über ihn 
denkt, mittheilen zu lassen, ehe man selbst über ihn vorgetragen 
hat, besonders in höheren Ciassen, wenn die Sache in den nie- 
dern achon vorgekommen ist. Den Uebelstand aber, dass viele 
Lehrer in ihrem Sprechen und Vortragen den Schülern nicht em- 
pfehlungswerthe Muster und Vorbilder sind, wird auch die ern- 
steste Rüge schwerlich zu heilen vermögen. Wahr ist ferner, 
dass bei dem Unterricht in der fremden Sprache, wo man könne, 
on der Muttersprache auszugehen sei, so dass das Unbekannte 
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«V das Bekannte geknüpft werde; so wahr und natürlich *V es 
Aer ist, an sehr wird es versaurat. Nur in einem PtonctetaneV 
ich von dem geehrten Verf. zum Thett abweichen, In der unoe- 
schrankten Ifta^fehlung der Wiedereinführung schriftlicherffeber- 
aetzungen der Alten» Für die Untern und mittlem Classen stimme 
ich hei; für die ehern wurde das lekht-zu dem alten Schlendrian 
führen, c^ass solche Uebersetzungen' eben so mechanisch hin- 
geworfen und fabrikmassig verarbeitet wurden, wie manche Prae- 
paraiionen, selbst wenn man sie in der Stunde vorlesen Hesse 
und bettrtheilte ; welche maasslose Zeit wurde aber alsdaW die 
Verbesserung kosten! Denn der Schüler wurde sich kaum die Zeit 
nehmen kennen , sie zu einem Kunstwerk auszuarbeiten. Dage- 
gen sollte man es auch nicht ganz unterlassen und schöne oder 
schwierige Stellen dazu öfter auswählen, dann aber freilich darauf ' 
halten, dass eft?as Tüchtiges geleistet würde. 

Doch ich benutze noch einigen Ranm ffir den folgenden 1 
Lehrplan selbst. Der Verf. meint, dass für Sexta 4,* für' alle* 
übrigen Ciassen 3 wöchentliche Lehrstunden vollkommen genü- 
gen. Nach dem Obengesagten bemerke ich hier nur noch , • dass 2 
Hr. Z. ( die Leseübungen scheinbar ganz absondert oder vorans^ 
setzt, indem er in Sexta 2 Stunden der Orthographie, t dem* 
eigentlichen Sprachunterricht einräumt. In derThat aber wiifc 
er sie von Sexta nicht ausgeschlossen, sondern ordnet sie Mos' 
nafer, da sein Buch vom „Unterricht in der deutschen Sprache 41 " 
handeln soll. Allein auch in diesem Fall halte kh die angege- 
bene Zeit nicht richtig verwandt und ungenügend. Denn es ver- 
steht sich von selbst, dass in den Lesestunden mehr geschehen' 
itmss als blos Lesen, besonders dass die grammatische Analyse 
schon eine wichtige Vorschule für die Sprachlehre bildet. Dass 
aber die Schüler von Sexta mit der Orthographie in besondern 
Stunden beschäftigt werden sollen, damit kann ich mich nicht 
befreunden. Freilich muss sie gründlich gelehrt und tüchtig ge- 
iibt werden ; allein was soll denn der Sextaner mit dem ganzen 
Regelngebäude auf einmal? Die schriftliche Methode, die Hr. Z. 
empfiehlt, ist got und bewährt; allein dasselbe lässt sich bei 
allen andern schriftlichen Arbeiten dieser Classe erreichen, nim- 
ifch beiläufig , in Verbindung mit dem grammatischen Gesammt- 
stoffe der Sexta. Ueberhaupt wiirde kh 'den orthographischen 
Unterricht hier vom Sprachunterricht gar nicht trennen; denn 
heide 'knüpfen sich von selbst an eine gemeinsame Uebung und 
das Hegelwesen gesellt sich gar bescheiden dem Beispiet hinteil 
nach. Wie langweilig muss es den Kindern auf die Dauer Wer* 
den, wenn man daa Lesestück dazu benutzt, nachher Wort für 
Wort herbuchstabiren zu «lassen ! Darum bedarf es für die Ortho«' 
grabble nur der Aufmerksamkeit in allen deutschen Stunden und 
dezfleissigen Schreiben ^ besonders Abschreibenlassens,'so lernt' 
sich daa Meiste schon ohne Begeht. In keinem Falle aber düf-' 



fen ^ LeseStangen tfd* als Mittel für dte'Sprachbftldnng . «nd* 
Orthographie betrachtet« sonder« müssen afe'sm*l>eukbitd<in& 
nothwjcqdig mit einer grossen» Stundenzahl bedacht werden, ^r 
Für Qr.'tüe wfcre Aehnliches auszustellen, da hier um 3 Stufe* 
genügen sollen; hfltte der Vert. nur* noch 2 hinzugefügt! E& 
findet übrigens , dasg der ?on ihm ; angewiesene Lehrstoff fifo 
diese Classe zu bedeutend sei. Wir glauben eher. dass er nocte 
erweitert, werden dürfe, so. dasa Nehensätze und Zwischensätze 
und einige leichte subordinirende tonjunetionen dem Quintaner; 
nicht mehr fremd blieben.. Es 'wird sonst in da* Gebiet der 
Quarta zu viel zusammengedrängt und bei gehöriger Stundenzahl 
f ehU* fiueb dem Schüler die^ geistige Reife dam, nicht« — «• Dia. 
Lehre von der Wortbildung will Hr. Z. erst in Quarta eintreten, 
lassen, da aie früher nicht gedeihe und nur kärgliche Frtiehte 
bringe, Kinder kein Interesse, auch nicht die gehörige Reif« 
hatten, die Begrüfsmodificationen und Verbindungen zu .fassen, 
die .hei; der Wortbildung vorgenommen werden. £r hätte. Reetit, 
wenn d je .W.ortbildungslthre nicht Elemente in skhfasste^ dte 
alle* Zusammensetzung und Verbindung voraesgehri müssen xmi 
in der. Lautlehre wurzeln. Sie Gründe aber, warum diese schont 
üu*,§e*ta gehörey sind in meinem Buche S. 30 fg. und früher an*- 
gegeben; sie etützen sich auf den Gang decNatn* bei der Bil- 
dung der Sprache. Vorauszusetzen ist mit Sicherheit nun wenige 
Laut,, Wort und, Sprache müssen dem Kind sogleich ab etwa» 
eng Verbundenes erscheinen; vordem Missbrötich Und der auf 
weiten Ausdchimug der Theorie warnt die Erfahrung -«ehr ernsi^ 
• übrigens- giebt der Verf. seihst, au ,.. daaa die Lehre von der Zu>- 
aammpuseizung und Ableitung 'schon für die Orthographie* früher* 
berührt werden mass. - Die. sprachliche Aufeahe Cur Quarta hat 
derselbe zu unbestimmt und ^tuvollatändig gelassen, statt drekto 
Stunden nehmen wir 4 unbedenklich in Anspruch, »2 für ük 
Sprachlehre, Synonymik, Verstandesübungen, mündliche utufc- 
achrtftliobe Sprachübungen , 2 für Lesen, Memoriren, Erklär 
ren. -«-• Bei Tertia ist nur aii »erinnern, daas der fortlaufenden 
regelmässigen Lpctiire nicht ihr volles Recht . eingeräumt ubd auf 
den .freieren Vertrag gar keine Rücksicht genommen wird. ~ 
IFwfibcuudß ist ein anderthamjähiäger€ursu& abgenommen; dies» 
ateht im Widerspruch mit einer neueren für die pretissische» GyM~ 
ttaaien ergangenen sehr uattfrgemassen Bestimmung, »ach derf 
. auf jede der. ehern Glassenawe* Jahre zu. rechnen! -sind. In der* 
That verteägt das grosseFcldv tlas Secundn im .iBeutscheh «h 
durchlaufen hat, gar "wohl diese )AtisdehirtU£iiiid war wenden 
sehe**, 4fct8B Hr. Z. nicht* garo*- genau* die Äufgabe^der. Secunda 
bfffiiekaichtigrhajt. JVlit Recht: \tireV*tf »die Spl«*fietg4ei;hun|f 
Ir^ss^f^Gewioht gelegt,- well ohne dk*e »eÜne hdhtM Antra)*, 
4er Sprache nkht erreichbar ist. Für die ttlu^artk^Siitisl* imd^ 
K^«k, möchten dem Lehrer w4hl- bessere £nvlrer:im wüuscMen- 
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9ÜB tb U*im&t*<W*wL Schob die UhMdm *t» Xrtabtf* 
«od Richter mi dteaeue Wfi<fer*rto Umarbeitung von tischöri- 
imrga Theorie d. aefc R.f nebst; Ftdkntorm und Jft Ä Ve**- 

» wären eher am empfehlen^ der alte Adelung verdiente unreine 
«eitgemässc durchgreifende Umgestaltung; Lehrer*'von Prima 
werden wohl thiitt^ skh mit Lommäix*eh , Bobrik etc,' 'vertraut 
am machen«, vorzüglich dife Hegelsehe Aesthetik nicht migelesen 
su lassen., wenn sie auch gegen -den Hegelianismus eine Atitipa»- 
ihie empfänden*. ■. linder zweiten, von dea 3 geforderten Stunden 
will der YerfL mündliche Hebungen im Vortrag, Ufebefrslcht der 
Biehtungftarten uu4 Leeture der Cfosrilcr zusainfflelidräiigefr« 

» Habet. kana.weni& Gates herauskommen , denn die mündlichen 
Uebungen<«oUen doppelter Art «ein, theils freie, theils Dekanta- 
tion. Halte er. die mündlichen und schriftlichen Labungen am« 

- sammengelegt und der Leetüre und was dazu gehört eine volle 
Stünde für sich .eingeräumt, so würde weniger daooi «u erinnern 
sein. 1 Den» in Secimda bildet gerade die letztere meinen selif 
wichtigen Theil des Unterrichts«, indem sie liier auf ekion andern 
Standpunkt ^erhoben wird als in Tertia und für das Leben Öle 
grdsste Dedeutimg gewinnt In Prima kann sie schon eher ahi- 
rücktreteu, während die : Uebungen sieh Torausstelleu. Ausser 
Qätzinger hätte wohl HütsteU :drfe Erwähnung, verdient lind 
statt Kerndörffers mangelhafter Declamatorik haben M$r jete) 
einerlei bessere *on Falkmann. Ueber die schriftlichen Aufga- 
ben wird sehr kurz und ungenügend gesprochen. — Dass in 
Prima der deutsche Unterricht nicht in. unmittelbarer Verbindung 
mit dem philosophischen oder eigentlich propädeutisch -philoso- 
putschen gedatht wird, soll keineswegs zum Vorwurf ttfeneu, Es 
ist bis auf die neuste. Zeit die gangbare Ansicht, dass Beides 
fremd neben einander hergehe, und diese' Ansicht' ist* vielleicht 
wieder der Grund, warum man 'gegeirPhilosophie auf Gymnasien 
«4 eifrig zu Felde sieht. Ich betrachte die letztere, wie sfe Ohne 
System und Tiefe der Speculätion~ciKcheinen soll, refit als Denk-' 
Übung und damit zugleich als ein tüchtiges Sp*achm*terial , will 
sie rein dialogisch behandelt^ und. mit Jgrnst un.4 ^reuger Voci 
Bereitung getrieben, nicht mit einer mü&sig verschätzten Stunde 
abgefunden; dann wird man bald Sjpkeji, was au $$£ Sacjie ist 
Für das Weitere bitte ich mein Buch nachzulesen« — Per Mei- 
nung, die mündlichen Uebungen so kurz abzufertigen, dass von 
2 für die Gesehifchte der deutschen Litteratur angesetzten Stun- 
den immer : die dritte für jene übrig bleiben seil, stimmeich, 
wie* schon angedeutet, gar nicht bei: Der Primaner geht ins Xe- 
ben schon unmittelbar über, seine Vorbildung für die Sprache 
und Rede soll so weit vollendet sein, das* er frei und selbständig 
«ich in den Gebieten des Wissens zurechtfinden und herum bewe- 
gen kann ; dazu hat er in Prima noch viel zu thüti. Man erwäge 
fetner, dass Beredteamkth mir durch- eibige Hebung erlangt 
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werdfcn kamt, «nd was konafet denn bei f ölen Hassen nachl&a 
Flau auf -den Einzelnen 1" Diese Beredtsamkoft Mai efttemsjotas« 
Bedofertigkeit eben erscheint mir die wichtigste und «chwierigst* 
Aufgabe für Prima; dafür kann nur in besonders Stunden etwas 
gefeiste* werden, jede andere Sprachentwickektag - findet sich 
nach eher anderwärts auch« Je.manchfaitiger nun die Wcgc^ 
desto fördernder. Daher lasse man Reden halten, declamirea, 
disputiren, extemporirt vortragen und halte die Zeit dafür nicht 
für verloren, es fruchtet gewiss. Eine, volle Stunde jede Woche 
ist nicht zu viel; man mag dafür die Leetüre mit dien Aufsätzen 
wechseln lassen, und sich bei der Littesat Urgeschichte streng auf 
die Forderungen des Prüfung» -Reglements beschränken. Diu 
Rhetorik, Stillehre und Poetik möchten so wenig inSecmidaab- 
zuthim sein, das* von ihnen gerade die wichtigern Abschnitts) 
für Prima übrig bleiben; was aus der allgemeinen Grammatik 
dahin gehört, bitte Ha Z. besser den philosophischen Lectionen 
überwiesen» so brauchte er nicht um die Zeit verlegen bu werden« 
Hiermit sehüesse ich diese Anzeige; es würde dem Unter* 
zeichneten hei mancher Differenz seiner Ansichten ein besondere* 
Vergnügen maclien, wenn Hr. Z. das Versprechen erfüllen wollte, 
den behandelten Gegenstand bald wieder aufzunehmen und man- 
ches bloss Angedeutete ausführlicher zu behandeln und am be=» 
gründen. .. .,. 

Hermann Harless. 



Handbibliothek der reinen^ hohem und nieder* 
Ma thenjatik. Zum Gebrauch auf Gymnasien und Universität 
tea und für den Selbstunterricht bearbeitet von F» A. Heg&berg, 
kön. prenss. Kondukteur und Privatdosenten' der Mathematik. Neae* 
wohlfeile Ausgabe. Arithmetik. Erstes Baadchen 116 S. Zwei« 
tes Bandchen 112 S. in kl. S. Baltimore, Md. Verlag von C. 
Scheid u. Co. 1834. 

Besonderer Titel: Lehrbuch der Zahlenarithmetik. 

* ¥ 

Buehetabenreohenkunst und Algebra. Zum Ge- 
brauch beim eigenen und fremden Unterricht von A. F. Hcgcn- 
berg etc. 

Wenn man von dem Inhalte und der Art der Behandlung 
desselben in den vorliegenden zwei» 228 Seiten füllenden, Band* 
chen einen Schluss auf die nachfolgenden machen darf: so hat 
man noch eine bedeutende Monge Bändchen au erwarten , ehe 
das ganze bis jetzt fertige Lehrgebäude der niedern und höhen* 
reinen Grossenlehre in der begonnenen Weise abgehandelt zu 
Ende gebracht wird und in die Hände des sich dafür interessi- 
renden Publikums gelangen kann« Denn das erste Bündchen eut- 
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IM Mater der BtriMtim^lii dte Mathematik, worffr'oWlfe*tiff 
.dt* Grösse entwickelt , deren Eintheiliing angegeben 4 die matfte- 
nratischenKunstwörter erklärt und eine bedeutende MengeGrtfod- 
aitee atifg efuhrt wird* von der gemeinen oder, wie feie der Verf. 
nennt, Zahlenarithmetik nur: 1) allgemeine Begriffe tob der Arith- 
metik und den Zahlen S* 1 1 ; 2) das Zahlensystem und die Nu-» 
ineeatien S. 14; Ä) die 4 einfachen Hstrotrechnungsarten* tidt 
ganze» Zahlen S. 20 und 4) eine Abhandlung von den geraden 1 
und ^ungeraden Zahlen, von den zusammengesetzten und den Prion 
zahlen /von dem Gemeindfrisor und dem Gemein -^Dividendus 
S. 68. Das zweite Händchen dagegen handelt, bei fortlaufender 
Seitenzahl, im 5. Capitel S. 115 nur von den gebrochenen Zahlen 
oder den Brüchen überhaupt; im 0. Cap> ;S*,143 von den vier 
Hauptrechnungsarten mit gemeinen Brüchen und mit gemischten 
Zahlen; im 1. Gap. S. 17H von den Deeimalbrüchen überhaupt j 
im 8. Cap. S. 181 von den vier einfachen Hauptrechrfungtarten 
mit Dezimalbrüchen, und im 9. Cap. S. 2H von der abgekürzten 
Multiplicatipn und Division, der Decimalbräche. Wenn nun dfe 
Numeration und die Rechnung' mit ganzen und gebrochenen 
Zahlen bei engem und ziemlich kleinen, jedoch deutlichen Dmctig 
schon 228 S. in kl. ß. füllen, diese abgehandelten Gegenstände 
aberv wenn gleich die Grundlage zu den späteren Abschnitten der 
Grössenlehre, im Vergleiche mit diesen (doch nur eirien sehr klei- 
nen Theil ausmachen: so begreift man leicht, dass, nach 'den* 
Titel zu schtiesseh, der die gesammte reine, niedere und höhere 
Mathematik angiebt, die- Arbeit sehr voluminös werden müsse* 

So gross nun auch dieser Fehler in den Augen derer er- 
scheint, die ihre ganze Gelehrsamkeit nur aus dem Conversations- 
lexikon schöpfen, eben so sehr haben sich diejenigen über dfc Er- 
scheinung dieses Buches zu freuen, welche Fasslichkeit* zugleich: 
Gründlichkeit und eine zweckmässige Ausführlichkeit als die vor« 
züglichsten Eigenschaften eines Buches setzen und denen das 
Studium der Mathematik Vortheil bringen soll. Ich mag eine 
Stelle in beiden Heften aufschlagen, welche ich immer will, 
überall begegnet mir dieselbe Behandlungsweise : 1} Ausführ- 
lichkeit ohne Weitschweifigkeit und stets dem Gegenstände an* 
gemessen, das Schwierigere fordert längeres, das Leichtere kür 
zeres Verweilen. Beides ist vorhanden und erfreut sich 2) einer 
Faeatiehbeiti wie sich jede mathematische Arbeit einer solchen 
zu «erfreuen -haben sollte, da ja bekanntlich die Grossehlehre 
su-den 'schwierigsten Fächern des menschlichen Wissens gehört 
und desshalb nicht noch durch eine urigeniessbare Darstellung 
vollends unzugänglich gemacht zu werden hraufcht. , Zugleich 
geht 3) der gehörige Grad von Qründächkeil durch das ganze 
Werkeben, wie es der Gegenstand fordert. Die Beweise werden 
an einem Beispiele geführt , wie das auch nicht anders- gebt, 
wenn üer Leser etwas leinen soll: nur hatte lfch» da der Selbst- 



fttafe*-*]** mit bariicMehta^ forden Ist, <*«* grossere ÄhllÄ 
spiele' tat? den praktischen. Sitae* gewünscht \ ein einzige* Bcfc- 
spiel mcht dt bei weite* nicht hin. Juckt ist dem Verf . wider«- 
fahren, was nicht .selten vorkommt, da» 'er, ungeachtet derGi>f- 
breudi. imd. die Bedeutung der Buchstabten in der Zahleaüd« 
nirgend* angegeben und bestimmt worden ist, skh dennoch der« 
selben öftere, und noch dazu in einem <ohnediess nicht gm 
leichteu Tfheüe v in der Lehre Tom Sfaaase der Zahlen, bedient 
hei; wodurch das Verstehen mir nnnöthigefweise ersehwert winL; 

YortalgUch kt e* 4) die Vollständigkeit, durch welche sich 
dtaae Arbeit vor vielen ihres Gleichen vortheilhaft auszeichnet 
Der Verf. hat eine nicht unbedeutende Menge Sätze mehr aufge- 
nommen* «b die meisten' mathematischen Schriften enthalten« 
weiche denselben Gegenstand zu behandeln sich vorgenommen 
haben. So führt er S. 7, 8 und 9 von allgemeinen Grundsätzen 
21 auf. Lflsst sieh auch nicht läugnen, dass mehrere derselben, 
weil sie sich von selbst' verstehen, gar nicht als besondere Gru*4« 
sitze aufgeführt zu werden brauchten, wie z* B. 

. „&) Das Ganze ist allen seinen Theilen, zusammengenommen, 
gleich. 1 • 

*) Wenn die Hälfte einer Grösse der Hälfte einer andern 
gleich ist , so sind beide Grossen selbst einander gleich; 
oder: wenn ^a=£b ist, so ist auch a=:b. Sind 2 Grossen 

einandecgleich, so sind es euch ihre. Hälften« * 

-♦• 11) Sind 2 Grössen «.einander gleich, so kann man ttte>efne* 
für die andere nehmen, oder die. eine aa. die Stelle der anderfi 
setzen; •■• 
■ . 12) Gleiches zu Gleichem gethän, gibt Gleiches. 
• 20)- Wenn mehrere Grössen einzeln genommen entweder 
gtösder oder kleiner, oder .eben, so. gross sind als eben so viel 
'andere -Grössen: so ist nhch die Summe der 5 ersten Grosseil 
grösser oder kleiner oder eben so gross , als die Suihme der anw 
dem Grössen. * 

21) Sine Grösse Tcana entweder nur grosser oder kleiner, aH 
eine andere Grösse, oder ihr gleich «ein etc.^ 
so muaa man doch andererseits um der Konsequenz willen zuge- 
ben, dass deren Aufstellung um so nötiger erscheint, je*u8*m- 
iMnhangeuder dag mathematische Lehrgebäude aufgestellt wer- 
den: cioU und je hirifiger die Fälle iviedberkfehren, in denen di* 
von mir herdusgehobdnen Grundsätze Anwendung finden.' 1 >-1H» 
Strenge der' mathematischen Methode fordert einmal , dass*keto 
Satz, keiub Wahrheit^ v&i sie- euch, noch sö^uubedeuteMd, äbtirg»n~ 
gen werde, sondern ihre Stelle in 4er Wissenschaft finde, sobald 
Kfriites nene.Sätie darnif gebaut werden solle», und in dienet 
üinsisht muss ich inich mit dem Verf. ganz einverstandener* 

klären.- : : A.:.: :[■:.;;: ■,::;; .- y . — :: V •*• ■- ' ;; '••••••• us 

.••' Kfce gleiche' RdcHtiaJtigkd^ 



HegenforgtAufl iUMfetok te« ■Mhemati|r, 

dtftjMbe**' derflajftn'mih Ctegeniftlnao hat, anfztritefeenl Ifc 
IftPajWfrtphcnhftt fcr^von gehtadelt* ohne jedoch- di* Sache 
erschöpft au haben, die in andern Lehrbüchern theü weise noch 
tiftfcr *torf olgt würdenktt. 1 Ab Beleg* stehender Anfang mehrerer 
auf tejnasäer {eisender: Paragraphe hier, die zugleich auf die Me- 
ahnde «bestii^mi schliefen: lassen: •• - •••'* > 

m. .*,§ 68 Erklärung;, 

.*••»! Eine «Zahl ist 'itaroh eine andere tob ihr\verscfctedeiie ZaM 
tfceflbar , wenn sie durch diese so diri j - ; Verden kann, dass bei 
der Division:* ein Redt bleibt, •» ::-:r ' 
.: §69 Erklärung . 

n; tl Eloe Zahl,: die , durch die Zahl 2 itheilbar ist, fachst eine 
gerade* Zahl; eine Zahl aber, die nicht durch 2theilbar ist und 
wd bei der 'Division -ein Hest .*= 1 bleibt, heisst eine 'ungerade 
Zahl« •• Wenn also. eine. ungerade Zahl durch eine Einheit veis 
fr össert oäer vermindert wird, so ist im ersten Falle die Sumrab 
und im andern Haue- der Best eine gerade Zahl. 
;: .: . §70jErMar«ng;« ..♦•....., 

» .M-i Eine Zahl, die durch eine andere Ton ihr verschiedenaZahl 
(die&aM 1 ausgenomiben) th eilbar ist, heisst eine zusanimenge* 
•etfete rZahL Die Zahl *, durch welche «^'zusammengesetzte 
Zahl theäbar ist, heisst dasMaass dieser zusämmengesetetenZsbl, 
und man sagt: die zusammengesetzte Zahl kann von der Zahl 
(die ihJ*Maass ist).'gemes8en werden etc. 
;§*1 Zasatzv 
•• Jede. gerade- Zaä (die Zahl 2 ausgenommen) ist eile zfe* 

lengesefete Zahl, denn sie ist durch 2 jiheilbar (§ 60). 

J § VA Erklärung. -..••".* 

» Bure Zahl, die das Maas* einer zusammengesetzten Zahl ist, 

haltest das greaste Mäass, wenn es keine grossere Zahl gibt, durch 

welche* die zusammengesetzte iZahl theübar ist, .oder gemessen 

werden kann." 

r f' *Adf Ähnliche Art- sind alle übrigen Erklärungen gegeben. 
Vorzüglich' ist die Menge Lehrsätze^ die -sonst in den gewöhn- 
lichen Lehrbüchern als solche nicht gelten oder gar nicht einmal 
als Sätze erwähnt* werden , auffallend und hier nicht unerwähnt 
zn Tassen. <Z. B.« , s Gerade Zahlen zu geraden! Zahlen addist. 
gehen :eine gerade Zahl; zw Summe« — Wird eine Tingerade 
Zahl «»einer geraden addirtv so »ist dieSummiö'eineHngersele 
Zahl. <-*-. Wenn sowbhlrMratfendus als* auch Subtrahendus ent- 
weder eine gerade oder eine ungerade Kahl ist, «o ist der Rest 
eine gerade Zahl* ~.; Wenn Divisor im* Quotient ganze Zahlen 
s&id, and es ist einer von beiden oöiä gemdo Zahl, so idt> der Dl* 
videndiis auch eine gettf de't&iM ^ tfind tiberDbisor und Quotient 
««gerade Zahlen, so ist der' DifidehduSalibh eine ungerade 

,u:.:: ttoer^dsÄ ae*^»«Viirork<)tni»eWea MWe*«feJ*EPS.*I dte 
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XheBvng^her Zahl dvtnäh 11, 8. HS durch 25, 8. Ml dnrch "1#1, 
8.98 durch 111, und S.Ü0 durch MM, dem Auftfenag* und 
Beweise man mit Vergnügen folgt, ,..:.> 

Mehr noch als: da* erste hat mich du «weite Bündchen nz>« 
gesprochen, worin die Brüche abgehandelt werden. Gestaltete 
es der Raum dieser BlÄtter nnd die Menge der mathemaüscheft 
Schriften, so würde ich die Klarheit des Vfb. im Vortrage an 
«zehreren Susan .'zeigen nnd auch diejenigen namhaft- tnacheu, 
tm welche aeine Schrift weit teicher ist als viele andere. (Toter 
solchen Umstanden bemerke ich daher nur, dasa selbst diejenigen^ 
welche des Wahns sind, die Elemente des Rechnens, namentlich 
des.lknchrechnens, vollsffindig theoretisch nnd praktisch inne 
to haben, noch manchen Fremdling hier entdecken würden. *• 

•Wo sich der Vert hatte kurzer fassen können, wäre bei der 
Division der Decimalbruche gewesen. Hier nimmt dieser Unter- 
richt mit den hinzugefügten Beispielen volle 8 Blatter ein; 4 
wurden den Gegenstand vollständig erschöpft haben. Die ge-. 
wählte Ordnung hätte ich ebenfalls nicht gewählt. Unter den 3 
FEÜen bei der Division der Decimalbruche halte ich den: *eine 
ganze Zahl in einen Dedmalbrnch (mag dieser acht oder geduscht 
sein) su dividiren" unbedenklich für den leichtesten und «etat 
ihn^daher auch als den ersten an. Ein wenig schwieriger, so- 
wohl in der Ausführung als im Beweise, ist der umgekehrte« 
„einen Decimalbruch (wieder gleich viel, ob er rein oder §&^ 
misdit ist) in eine ganze Zahl zu dividiren," und dieserhalb setze 
ich ihn als den zweiten an. Der noch übrige Fall hat zn be- 
rücksichtigen , ob die. beiden Decimalbruche gleichviel, oder. 
nicht gleichviel Decimalstelien haben. Indem da wieder S Un- 
terflile möglich werden , so ist auf diese Art hier das meinte zn 
merken, und desshalb dieser Fall als der dritte anzusetzen. Der 
Verf. bat dagegen den letzten zum zweiten, nnd den zweiten 
zum letzten geinacht. 

^ Von den Doppelbrüchen oder zusammengesetzten Brachen - 
hat der Verf. noch nicht* gesagt. Zur Hervorhebung der zn 
erklärenden Kunstwärter hatte auch der Verf. gut gethau, wenn 
solche mit gesperrten! Drucke bezeichnet worden waren. Die 
hier gemachten Ausstellungen sind jedoch dem innern und blefc 
bendenWerthe dieser Arbeit auch nur den geringsten Eintmgzn 
thuu nicht vermögend und sollen nur den Zweck haben, den Verf. 
auf die seiner Schrift noch anhaftenden Mingel aufmerksam au 
machen, auf dass besonders der Selbstunterricht, den derselbe 
vorzüglich berücksichtigt zn haben scheint, auf keine der Klippen 
atosse, die ihm, nur zn oft begegnen nnd ein desto grösseres Hin* 
derniss werden» je mehr der Selbstlernende auf das Buch gewie- 
sen oder, beschenkt ist So wurde das Capitel «her das Zafctea» 
system noch verstandlicher geworden sein, wenn er.$:dft.«K 
einmal die Dyadik utfd Feitta^abgeJuu^teli hat* ansäe» dem 
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Ite^tftoikyaterae auch noch andere, munentlfck die Rodekadftz tnad 
in JähwgetfmalsjrstÄin init*uf^eno*nm«ii- hütto h ::« Lux« 

Das Werk *oR ajueto zum Gebroweftc auf Gymnasien* tuul 
Universitäten dienen und dürfte wohl doii Forderungen , welche 
von diesen Anstalten- an ein mathematischps Werl; gemacht wer- 
den, als entsprechend befunden werde».\ Ueber zw wenig, wlr^ 
Niemand Klage fübrenund eaist- unter a|len CJmständen f eichter, 
Top dem zu viel zu streichen,, als das zu ibenig^M ergänzen« 

* Papier und \>ruck ami gut Druckfehler sind nicht ,*nge- 
zergt, auch sind mir keine vorgekommen. * 

Breslau. .1 _T * "■: ' Fnudfa 
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Beispiele und Aufgaben zur Algebra. Für Gymna- 
sien, Realschulen und zum Selbstunterricht. Von/ Ifr^^Georg 
Lautegchlüger. DaruTstadt, bei Job. Phil. DleM. 1834; 106 S. in 

« « » * » » 

Bekanntlich ist Algebra derjenige Thell der Mathematik! 
inahesaadere derZahleoJehre, welcher die Gleichungen sinn Ge> 
gestände hat Sie untersucht zuerst die verschiedenen £i$e«r 
schatten, welche den verschiedenen Gleiehungen zukommen* :*ind 
Reitet hieraus Hegeln ah, wie sie aufgelöst, d. h. die unbekannten 
Grössen einer odejr mehrerer Gleichungen bestimmt w erden höftr 
Hep. Nicht irnqjer indess sind die Gleichungen selbst gegeben! 
es werden häufig nur. die Bedingungen, unter welchen eine Glejfc* 
chung möglich wäre, angegeben und verlangt, hieraus, eine Glei- 
chung zu bilden oder zu formtreu. Solche Bedingungen oder 
Data werden in die Form einer Aufgabe, einer Anekdote, Erzäh- 
lung etc. gekleidet , am das Interesse des Rechners , besonders 
der Jugend, für diesen Theil der Zahlcnlehfe zu, errege*. und zu 
unterhalten. So entstehen Gleichungen und. Aufgaben, die man, 
zum Unterschiede von den analytischen', algebraische Gleichun- 
gen und algebraische Aufgaben nennt : 

So viele deren bis jotit auch von den matheniatischen Docen- 
ten und Dilettanten berechnet, gesammelt und durch den Druck 
publicirt worden sind, immer, ist jede neue Sammlung willkom- 
men, in sofern sie wie die/vorliegende in irgend einer Beziehung 
Neues giebt, Vorhandenes ausfüllt 0uVBrerweitert,^vorzögÖc1i aber 
Anwendungen auf Fälle enthält, die sich v einer Verbindung mit 
der Algebra, wenigstens in den erschienenen Schriften, frjs jetzt 
nicht zu erfreuen 'gehabt haben. 

Der Verf. theilt uns auf den ersten 29 Seiten 320 Gleichun- 
gen zur Auflösung mit. Darunter sind 100 Gleichungen des er- 
aten Grades mit Einer, 52 Beispiele mit 2, 30 Beispiele mit 3, 
3 Beispiele mit 4 und 1 Beispiel mit. 6 unbekannten Grossen. 
Die Gleichungen des ersten Grades mit Eiuer Gröss&jund -sehr 
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hfiJ^ fa l%nr Fönt* Emitter dfo iiitfm^MMdtfM 
und and eine b c d colcdd e * 'Erweiterung ~ der ■ jfc JfitatfVtfektft 
Ba^nririn y abgeben; ft*wffl einige benetzen? 
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Antw,x ==g ( a ^ n ^ 4006 \ 

5x— 9 /5x— 8 

^5x+$ ...... ^ 2. • w , • 



91) 



Antw. x=5. 
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Dagegen sind mir 9 logarithmkche nnd 3 Gleichungen rait'Be<£- 
nMttriohen 1 was in keinem Verhältnisse steht zu der geeftftmityi 
Menge von» Gleichungen uad keine Rechtfertigung findet. '-"• • 
>• Unter den Gleichungen des zweiten Grades gibt es feine 
quadratische a) mit einer unbekannten Grosso 15, b) mit meh- 
reren unbekannten Grössen 85, und zwar mit zwei ttnbeianntea 
' 91i mit 8 unbek. nur 4» Davon setze ich her: 

; m) x+/a + ,^_^. •'■.■■ ;. 

Antw. x==t8. ~ 

Antw. x=+4. 



• f «• » 



Antw. x == -^ 
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(±fc-i) ,r_ -(*±i)** - 

2ä«) ■(/*x+/y) i (/x-/y) = 5:1. ' ; 

' ". C X— — y == &• _ 

AntwVk=9; y=4. '* • ' 
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- •- - ^Unreine quadratische Gleichungen a)mit einer unbekannten 
Gräme hat es 48, b) mit 2 unbet 29«, mit 3 unbek, & Davott 
faheeft' 
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Läutewhläge»»; Beilädt itn* A«*$tf*» tfir Algebra. 



*W) 






» X » ♦• 



aiw; ö/.x— x 5*-/x (5/*-*)- (*-/*> 

:AäIw*:X=3« — ^:xsn& .... 



*) /(rsr*) +/&&£-*" f .■:;.-. j 



...> a -18=;x(4y— 9). 
' •'•'•• ••• - : -"••• Aijttt *=?«; y=i=t$. • : •• "" ■■ 

■ ' * ' - ...<*..,»,'. ..„::..:•.'■.'■". • . ..:.}, 

. Awer den,(^i<*biingeades «*?ten< iwd ^eUen.ßraiJesihat 
detY^rf. keiae* weiter ^geben. ihnen folgen S. W). Aye.xUgf? 
br bischen Aufgaben .scÄbst', 480 ap>de* £abl. Davon koaunen 
auf. die, des erMw Wp& m&t einer unbekannten Grö^e 2Ü^, 
AMi2 *fer mehrefeaimbA- Wl^ aivf 4iie des zweifen Grad-eft 
Sowohl reine als gerächte quadratische* mit einer und mehrere^ 
nabele 87, mithin erhalten wir: hier raßhr .Aufgaben als Glcictmn«- 
gesw. An diese sdbliessen sich noch 2& unbestimmte algejbi:. .£uf r 
gaben an, denen als §o}ilu*6 54* verw'&chte folgen* di« vorz^gßcjji 
au« dar Lehr.e der Progressionen, der Logarithmen, der ^inszjnty» 
und Rentenrechnftng genommen sind» Der fyhaii der Aufgaben 
ist theilsr aus dem* tauchen Lehen., tfrtylß aus den Kun&jtqn tu*4 
Wissenschaften c^khnt ; gesetacMiche sjnd mehrere darunter; 
die \»«n Nachtwächter ist mir auejfjhier begegnet; einen beson* 
deren Werth erhält diese Sammlung durch ld Aufgaben in griff 
ckitefter Sprache, .wejebe der Verf. aus, den Schriften de,r ; ajt$n 
griechischen Dichtet aufgenommen- hat. Bei der ersten,; sfelkl 
daaCitat: Anaiecta vet* poet gr. ed. Brande. T. IL p> &)!fc , 

Ans dieser vollständigen fohaltsraflzeige und den mitgethefK» 
ten Proben wird, hoffe ich , jeder' Ijyeuttd Solcher Bescfrafti£rur*g 
ers^heri, dass nnth sich über diesen. Zuwachs an algebr. Üebüngs^ 
Kritteln nur zu freuen hat und kann ich sie. daher den gelehrten 
Schulen um so mehr empfehlen, je weniger wir solche Beispiel* 
besifacYi, wie ich einige herausgehoben habe. Die Auflösungen 
sind in einem besonderen, 31 Seiten füllenden Hefte abgedruckt; 
Druckfehler habe ich keine angezeigt "gefunden ; gleichwünl 
will mir das Beispiel Nr. 141 nicht das dort angegebene' Fadt 
geben. 

Breslau. Prudlo. , 
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Tke eekool for Scandal, m eonfedj tkrfire acU by Riehard 
Brindeg Sheridan. Accentuirt ohd mjt grammatischen anft erklä- 
renden Anmerkungen herauf gegeben tob Karl Franz Chrhtiau, Wag- 
ner % Prof. sn Marburg, llelmtftarft, Verlag der Fleekeisenacben 
Buchbanitlung. 1834. Vi Vorrede, VII — XVI Lehen Sheridan« und 
Erolog von Garrick* 188 S. 8. 

STA* life anet ioyage* of Christopher Columbua 
by Washington Irving aftridged by tbe-flam* for* the ose of tfcboob« 
Mit grammatikalischen Erläuterungen und eiaein Wörterbuch«. 
Zorn Sthol - . und Tri? atgebrauche. Leipzig, Baumgärtaotp Buch- 
handlung. 1832. 8. Xir.SWS. • 

Wenn eine fremde Sprache eine reiche Litteratur hat, sieh 
durch Kraft und Wurde t Bestimmtheit und Männlichkeit auszeich- 
net, wie Rieses bei der englischen Sprache im hohen Grade der 
fralf.lst, so darf die Vermehrung der Hüffsmittd zur Erlernung 
dieser Sprache als eine «ehr erfreuliehe Erscheinung angeseilt» 
werden und sollten sie ftelbst bis ins Unendliche wachsen. 'A*f 
ditese Weise gewinnt d£* Lernende §in reicheres Material sein 
Interesse kaiin vielseitiger angeregt und glückliche Erfeige sei*' 
nem Stnditan gesichert werden. Wir haben deshalb uns Gluck 
su wünschen, dass in der neuern Zeit, in welcher das Interesse 
an der englischen Litterstur Immer wachst und die Nethwendiß» 
keit diese Sprache zu verstehen immer dringender wird, Männer 
Vmi • anerkanntem Berufe zur Herausgabe englischer Schriften* 
wie Herr Wagner in Marburg noch immer auf diesem Wege uner- 
müdlich thätig ist, sich diesem Geschäfte untertrieben; - 

• ludess scheint es keinem^weSfel *u unterliegen, dass Werte, 
'welche der Jugend besonder beim ersten Unterrichte 'in dfe 
, Hände gegeben werden sollen, mit der grössten Vorsicht gewählt 
und für ihren Zweck eingerichtet werden müssen. Es kommt 
Met nicht bloss die Erlernung einer fremden Spraohe, sondern 
feit noch mehr die pädagogische Rücksieht, die man zu nehmen 
hat, in Betracht. Nirgend ist die Gefahr grösser, die aus .einem 
unpassend gewählten Werke für das junge Gemüth entspringen, 
als gradq hn Anfange bei dem ersten Werke, das der Lernende 
durchzugehen hat. Wenn die Hülfe und Unterstützung, ofch^ 
sparsam und umsichtig gegeben wird, so ist Unsicherheit bei ähhV 
JUchien Fällen, wo die helfende Hand fehlt, uud fast allemal Tragy 
heit davon die Folge. Man sollte bei Ucbersetzuiiffsbüchem aus 
]der englischen Sprache in die deutsche blos den Zweck liabea 
pur Anleitung zum Uebersetzen zu geben, nie aber selbst zu 
übersetzen ; Mos den richtigen Weg zeigen urtd nur dann voran- 
gehet*, wenn er anders nicht gefanden werden kann. Selbst der 
Irrthum führt zum Richtigen und hat man dieses einmal gefunden, 
so wird die Orieutirung für ähnliche Fälle viel leichter. Es darf 
daher ein solches Buch nicht dazu bestimmt sein, dass dieser oder 
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jener Schriftsteller richtig* und leicht in die Muttersprache über- 
tragen wird, sondern es muss als Musterbuch auftreten, an wel- 
chem der Geist des Lernenden sich übt und stärkt , und wodurch 
er angeregt und in den Stand gesetzt wird in ähnlichen Fällen 
des Führers nicht mehr zu bedürfen. Die Aufgaben eines Bu- 
ches t weiches zum Uebersetzen für die Jugend bestimmt, sollte 
ein Eindringen in den Geist der fremden Sprache und des frem- 
den Volkes sein; es sollte die Verschiedenheit in dessen Ansich- 
ten und Denkungsweisen von den unsrigen andeuten, kurz gewis- 
ser Massen eine neue Welt, aufschliessen. Alsdann würde man 
bald von der leider nur zu weit verbreiteten Ansicht zurückkom- 1 
men , dass die neuern Sprachen nur so weit erlernt zu werden 
brauchten , um eine gewisse Parlirfertigkeit zu erlangen, sondern 
man wiirfde sie ebenso gut wie die alten ab ein wahres Bildungs- 
mittel betrachten können, das neben der Uebung des Geistes 
noch eine Menge nützliche Kenntnisse darböte; 

Es giebt sehr wenig englische Bucher, welche zum Ucber- 
( setzen aus dieser Sprache in die deutsche eingerichtet sind, die- 
diesen in der Sache selbst begründeten Anforderungen entsprä- 
chen oder ihnen doch zum Theil nahe kamen. Man machte bis- 
her zu geringe Forderungen an sie und wiederum waren die 
meisten Lehrer der neuern Sprachen nicht im Stande Bücher zu 
gebrauchen , welche mehr auf formelle und geistige Auffassung 
der fremden Sprachen gedrungen hätten. Giebt doch selbst 
Herrn Wagtiers vortreffliche englische Grammatik hier den Be- 
weis, die viel weniger von den Lehrern der englischen Sprache 
als denen, welche englische Grammatiken schreiben, benutzt wird» 

Wie man sehr wenig den Lehrern der neuen Sprachen zu- 
|pauen konnte, so haben sich denn einige Herausgeber damit be- 
gnügt blos die Worte des Textes , welche etwas ungewöhnlich 
.erschienen, in untergesetzten Noten durch Angabe der blossen 
Bedeutung zu erklären, damit der Schüler leicht und richtig, 
was englisch geschrieben war, deutsch wiedergeben, sich aber 
die Mühe das Wort im Lexicpn aufzuschlagen und unter den . 
verschiedenen Bedeutungen die richtige zu wählen ersparen, 
konnte. Dieses ist eine unselige Methode, gegen welche Päda- 
gogen sich nicfyt entschieden genug erklären können und man 
muss sich sehr wundern, dpss Lobredner derselben in manchen Re^ 
censionen haben auftreten können. Dass wir noch immer solche 
Bücher erhalten, ist sehr natürlich, well es die leichteste Art * 
ist Bücher zu machen. Was man glaubt zu wissen, schreibt man 
Hin und das Schwierige lässt man unerklärt Aber abgesehen von 
den vielen Nachtheilen für den Geist liegt darin noch der grosse 
Uebelstand , dass diese Methode die Erlernung einer fremden 
Sprache ganz unmöglich macht. Liest nämlich später der Schü- 
ler ein anderes Buch , so werden seine Augen bei jedem tinb&-> x , 
kannten Worte nach dem Hülfemittel unter dem Texte abschwei- 

X.Jabrh.f.FhU. u*F*ed.<>d.Krit.BM.B4.XVUl.Hß.ll. 19 - 
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Wenn eine fremde Sprache eine rejd|| 
durch Kraft und Würde, Bestimmt heil 
net, wie dieses hei der englischen Sprai 
Fall Ist, ho darf die Vermehrung der Hl 
dieser Sprache als eine sehr erfreuliche 
werden und sollten sie seihst his in« üi 
diese Weise gewinnt der Lernende ein 
Interesse kann vielseitiger angeregt 
nem Studium gesichert werden. Wir \li 
su wünschen, dass in der neuem Zeil, 
■n der englischen Litteratur immer wbcV 
Veit diese Sprache au verstehen immer i 
von anerkanntem llenil'e zur Rerntll 
wie Herr Wagner in Murburg noch [man 
müdlich t hat ig ist, sieh diesem Geseli: 

Indess scheint es keinem ^fiv. i 
welche der Jugend besonder. 
Hande gegeben werden Hollen, mll der 
und für ihren Zweck eiilgerich) 
hier nicht bloss die Erlernung einrr 
fast noch mehr die psdagogfBi 
bat, in Betracht. Nirgend Isl 
unmisaeud gewäldteii Werfte i 
als grade im Anfange hei dem 
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id hielt. Gestehen wir diesem Werke 
■welche in der gewandten geistreichen 
irstelltiug liegen, nehmen wir an, data 
ulet aei, so können wir doch 
ScandalÖse, welches nent in Worten 
das Ende des Stücks jnThaten iiber- 
'kraässtge und gefältrliche Leetüre der 
llen hier nicht Jenen Puristen das Wort 
d immer sorgfaltig verschweigen, m 
olches Bestreben leicht noch schlim- 
Kenntniss ist; aber da* Buch und die 
als das gewöhnliche Leben. Welcher ' 
Lustspiel erklären mögen ohne »eh 
ieit su fühlen ? Die menschliche Nt- 
Herab Würdigung mag forden Mann 
tcheinen ; aber des Jünglings Phanta- 
len dieses ihm noth wendig gewähren) 
Man nehme noch hinsu, wei- 
iriften, welche zuerst oder unter den 
icn werden, zurücklassen. Von ihnen 
welche sie fnr eine Sprache und 
bestimmen häufig die Richtung, 
sie prägen sich dem Gedächtnis». 
eiste ns die Richtschnur für jede künf- 
, derer Vorliebe In späterer Zeit wieder 
innen, das« die Tragoedie des Sophe- 
he der Jüngling auerat liest, ihm das 
i, und dass er auf sie in der Folge am 
,rd. Wenn dieses eine Erfahrung Ist, 
»st gemacht bat, wie kann alsdann der 
Miiniiii -surtheil über Sheridans School 
Vas für ein Vorurtheil wird sich sogleich 
hei dem Schüler bilden 1 Und wir swel- 
den dieses Lustspiel zurücklisxt, wohl- 
liilh fortwirken wird. Doch müssen wir 
dem Urlheile Hrn. W.'s überlassen, sin 
»ichnet hat, für welche Schüler. er sein 
mthaltcn wir uns weiter mit ihm über 
"ii zu rechten, da mehr die Verlags* 
i'ti Herausgabe tm rechtfertigen hat — 
>'as zweite Buch heraus, das Leben nnd 
' und wir halten es nur Leetüre für junge 
'. Sie finden hier eine wahre Geschichte ' 

Wichtigkeit, reich an Belehrung, in 
nßUchen Beispielen, grossem Interesse 
id treu und anziehend geschrieben. Co- 

Ileld voll von der edelrten Regel'* 
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fea und, sucht <cr daselbst vergebens , sich Heber mit. einer- un- 
gefähren Erklärung des tVorts , die er aus dem Zusammenhange 
nimmt, begnügen, als dass er es über sich gewönne das unbe- 
kannte Wort im Lexicon aufzuschlagen. Viel besser, als solche 
Hnl&mitteL, ist der gänzliche Mangel derselben, wie wir es mei- 
stens in den Werken finden, welche früher erschienen. Andere 
treiben die Sache zwar nicht ganz so mechanisch, indem sie ihre 
Erklärungen und Uebtfrsetzungen auf die schwierigem Stellen,« 
wo Construktion und Aasdrucksweise von der deutschen abwei- 
chen, beschränken. Doch da auch )iier der Schüler weiter nichts 
lernt als die in Frage stehende Redensart übersetzen und sich höch- 
stens allmälig eine gewisse Routine aneignen, so sind auch solche 
Bucher eben so wenig bildend als die andern und. nur in sofern 
vorzuziehen, als sie weniger schaden. Sehr, klein ist die Anzahl 
derer, welche die Sprache wissenschaftlich handhaben, den 
Schüler denken lassen, die Schwierigkeiten grammatisch und hi- 
storisch auflösen, und auf das Schöne und Bemerkenswerthe auf- 
merksam machen« Erst in unsern Tagen haben wir solche Weile 
erhalten.. 

Die oben angezeigten Werke liefern die Beweise zu dem, 
was hier gesagt ist und haben allein zu den gemachten Bemer- ■ 
kungen die Veranlassung gegeben. Herr Wagner umfasst beinahe 
alle drei Methoden in seinen zahlreichen Anmerkungen zu Sheri- 
dans School of scandal, während der ungenannte Herausgeber, 
sich auf die erste Art Erläuterungen beschränkt. Uebrigens 
«stehen beider Arbeiten in ganz entgegengesetzten Verhältnissen, 
wenn nian nicht das noch ausnehmen will, dass die Werke selbst 
jnit Recht berühmte Männer zu Verfassern haben. Die Gründ- 
satze, nach denen sie für die Jugend bearbeitet sind, weiclyp 
durchaus von einander ab. Der, Verfasser des einen wusaK, 
worauf es hier ankam; % der andere hatte einen nur sehr unbe- 
stimmten Plan; der eine bemühte sich etwas Vollständiges zu lie- 
fern, dem andern scheint es gleichgültig -gewesen zu sein., ob 
«seihe Arbeit bei denen, für die sie bestimmt war, ausreichte oder 
} nicht; der eine kannte die englische Sprache historisch und gram- 
matisch sehr genau, der andere ipissverstcht. oft ganz gewöhn- 
iliche Redensarten; der eine gründqfe seine Erläuterungen auf 
grammatische Regeln, der andere giebt solche, die den Schüler 
«nur noch unsicherer machen und ihn in Verlegenheit setzen; bei 
dem einen Buche lässt sich rücksichtlich des Inhalts mit Recht 
oweifeln, ob es für die Jugend geeignet ist, das andere aber ist 
von der Art, dass es unbedingt empfohlen werden kann. 

Wir könnten eine solche Parallele noch weiter fortsetzen; 
doch scheint es mehr unsere Pflicht das Gesagte auch in seinen 
Hauptsachen wenigstens zu beweisen. Wir wenden uns zuerst zu 
dem letzterwähnten Puncte und müssen gestehen, dass wir wirk- 
lich nicht einzusehen Verträgen, für welche Schüler tlerrWagnear 
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the school of scandal passend hielt« Gestehen wir diesem Werke 
gern aHe Vorzüge zu, welche in der gewandten geistreichen 
selbst tief begründeten Darstellung liegen, nehmen. wir an, dass 
dieses Lustspiel künstlerisch vollendet sei, so können wir doih 
nicht läugnen, . dass daa Scandalöse, welches zuerst in Worten 
abgehandelt wird und gegen das Ende des Stücks inThatep über« 
geht , eine höchst unzweckmäßige und gefährliche Leetüre der 
Jugend darbeut. Wir wollen hier nicht jegen Puristen das Wort 
reden, welche der Jugend immer sorgfältig verschweigen, was 
sie doch weiss und wo ein solches Bestreben leicht noch schlim- 
mer als eine unvermeidliche Kenntuiss ist; aber das Buch und die 
Leetüre ist etwas anders als das gewöhnliche Leben. ' Welcher 
Lehrer möchte Sheridan'« Lustspiel erklären mögen ohne sich 
nicht mitunter in Verlegenheit au fühlen 1 Die menschliche Na- 
tur in ihrer Niedrigkeit und Herabwürdigung mag für den Mann 
warnend und belehrend erscheinen ; aber des Jünglings Phanta- 
sie verlangt (und wir müssen dieses ihm nothwendig gewähren) 
einen Aufschwung zum Idealen. Man qehme noch hinzu, wel- 
chen tiefen Eindruck Schriften, welche zuerst oder unter den 
. ersten von Jünglingen gelesen werden, zurücklassen« Vonihüen 
.hängt nicht selten die .Neigung, welche sie für eine Sprache und 
.ihre Literatur fassen, ab; sie bestügpnen häufig die Richtung, 
welche ihr Geist später nimmt; sie prägen sich dem Gedächtnis« 
am tiefsten ein, werden meistens die Richtschnur für jede künf- 
tige Leetüre und mit besonderer Vorliebe in späterer Zeit wieder 
. gelesen. Man kann annehmen, dass die Tragoedie des Sopho- 
kles oder Aeschylus , welche. der Jüngling zuerst liest, ihm daa 
.meiste Interesse einflössen, und dass er auf sie. in der Folge am 
.liebsten zurückkommen wird* Wenn dieses eine Erfahrung ist, 
die .fast jeder an sich selbst gemacht hat, wie kann alsdann der 
.Lehrer. anders als ein Verdammungsurtheil über Sheridans School 
of scandal aussprechen? Was für ein Vorartheil wird sich sogleich 
über englische Litteratur bei dem Schüler bilden? Und wir zwei- 
feln, dass der Eindruck, den dieses Lustspiel zurücklässt, wohl- 
thätig für dasjenige Gemüth fortwirken wird, poch müssen wir 
diepes alles um so eher dem Urtbeile Hrn. W.'s überlassen, als 
er uns nicht genauer bezeichnet hat, für welche Schüler, er sein 
Buch bestimmte; auch enthalten wir uns weiter mit ihm über 
Zweckmässigkeit desselben zu rechten , da mehr die Verlags- 
handlung als er selbst die Herausgabe zu rechtfertigen hat — 
Ganz anders stellt sich das. zweite Buch heraus, das Leben und 
-die Reisen des Columbus und wir halten es zur Leetüre für junge 
Leute ungemein geeignet Sie finden hier eine wahre Geschichte * 
von universalhistorischer Wichtigkeit, reich an Belehrung, *n 
rührenden Zügen, vortrefflichen Beispielen, grossem Interesse 
und von einer Meisterhand tren uhd anziehend geschrieben. Co- 
lumbus erscheint ala ein Held voll von der edelsten Begeisterung, 

19* 



^202 ' Englische Lesebücher. 

' welcher sieine Leidenschaften besiegte, weil sein Geist nach ei- 
' nera Ziele strebte, wo ihm Leidenschäften, die ihn andern Men- 
schen gleichgestellt hätten , nicht zieniten. Sein ganzes Leben 
ist ein ]£aropf gegen Niedrigkeit und Kurzsichtigkeit der Men- 
■ij^ötyn,- die, weil sie ihn nicht verstanden, ihn beneideten und 
* stilnen wohlerworbenen Ruhm verkleinerten. Beleidigungen, Her« 
' sbsetzungen, Verrätherei, Ungehorsam, Entziehung seines Ver- 
' dienstes kränken wohl den edeln Mann, aber gewinnen nicht über 
ihn, von dem Pfade, von weichem er glaubt, dass die Vorsehung 
denselben ihm angewiesen habe , nur im geringsten abzuweichen. 
- Vor seinen ^ugen sind die Schuppen des Vorurtheils hinwegge- 
\ fallen und deshalb kümmert er sich 'nicht mehr um die Vorur- 
' theile anderer. Hier ist keine Resignation, kein niedriges Mur- 
ren, alles entspringt aus dem Bewusstsein der eignen Seelen- 
grosse. Die tiefe Verehrung , welche Columbus für das Heilige 
und Ehrwürdige hegte, giebt dem Jüngling ein herrliches Master 
und' erweckt in ihm Verehrung für den grossen Mann. Diese 
religiöse Begeisterung wirft selbst ein ehrwürdiges erhabenes 
Licht auf denselben zurück und man kann' überzeugt sein , dass 
jeder Jüngling , der dieses Buch gelesen hätte , sich lieber ein 
. Leben Wie das des Columbus mit allen diesen Gefahren und Müh- 
seligkeiten ohne jede Belohnung , doch zugleich auch mit jener 
erhebenden Begeisterung und Religiosität als ein Leben in Ueber- 
fluss und ohne grossartige Thätigkeit wünschen würde. Solche 
Bücher aber fesseln das junge Gemüth und entflammen es für das 
Gute,' Schöne und Grosse« Solche Eindrücke mögen im Herzen 
der Knaben und Jünglinge wurzeln. 

Herr JVagner beabsichtigte zuerst eine kritische Ausgabe zu 
liefern, etwa wie er schon den Vicar of Wakefield und Tom 
Jones herausgegeben hat; doch fand er dieses unmöglich bei der 
zu grossen Verschiedenheit der altern Ausgaben von den neuern 
und deshalb begnügte er sich nach dem Texte, welcher im 
Brittish Theatre Leipzig 1828 enthalten ist, seinen Text ab- 
drucken zu lassen.^ Der ungenannte Herausgeber sagt uns über 
diesen Gegenstand gar nichts. Im übrigen weichen beide Her- 
aiisgeber von einander ab. Hr. W. bezweckte Kenntniss der Um- 
gangssprache , der Ungenannte hatte keinen bestimmtem Zweck- 
Was die Absicht des Hrn. W. anbetrifft, so scheint uns auch 
in dieser Rücksicht das Stück übel gewählt. Es wurde vor wenig- 
stens sechzig Jahren geschrieben und seit dieser Zeit hat sich ~ 
.die Umgangssprache so sehr geändert, dass jemand, welcher 
heutiges Tags wie die Lästerschule eigentlich Scandalschule re- 
dete, jedem, der es hörte, viel zu lachen geben würde. Es 
wäre für diesen Zweck weit besser unsers Erachtens gesorgt, wenn 
man aus Bulwer oder andern neuern Schriftstellern eine Samm- 
lung veranstaltete oder passende grössere Stücke abdrucken Hesse. 
Ein Lustspiel ausserdem, in dem Tone der Lästerschule geschrie- 
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ben, ttrass eine Mejige Kraftausdrücke enthalten, welche nur In 
dieser Verbindung an ihrer Stelle sind und nur hier gebraucht « 
werden können. Wer sich- für die Umgangssprache nach solchen 
Mustern richten wollte , würde deshalb sehr übel berathen sein, 
da sich solche Ausdrücke in einen andern Toto der Rede nicht 
übertragen lassen. Warum, hat Hr. W. nicht auf diesen Punct . 
sein Augenmerk gerichtet, nicht dergleichen angezeigt und ge- 
warnt? Doch wir möchten btmaupten , dass dieser Umstand Hrn. 
W. ganz entgangen ist, welcher wohl den Shakespeare mit ge- 
ringerer Mühe als grade das vorliegende Lustspiel behandeln 
naöchte. Darum hat er sich auch zuweilen in Schwierigkeiten' 
verwickelt, welche sich von selbst aufgelöst hatten, wenn ihm 
weniger die tragische Sprache vorgeschwebt hätte. Da wir spä- 
ter hoch von den Ausdrücken des gewöhnlichen Lebens reden 
werden,., so begnügen wir uns dieses nur an einem Beispiele zii 
zeigen. & 34 heisst es: We tifted a Utile going to church and 
fairly quarr eile d btfore ihe bells had done r inging. Das tifted , 
macht ihm viele Schwierigkeiten , weil er es in keinem Lexicön 
fand. Wir geben auch Hrn. W. unser Wort, dass kein; Engländer, 
dem er das Wort Mos sagt ohne den Zusammenhang, es verste- , 
hen wird. Jeder denkt an tiff. Wollen wir, ungenau sein, so ,. 
bedeutet es auch weiter nichts; aber grade dieses t giebt der 
Sache noch eine nicht auszusprechende. Nuanze, die jeder, der , 
die Stelle liest und versteht, leicht fühlt, aber nicht zu erklären * 
vermag. Es liegt dieses in der Aussprache des t, welche den 
Buchstaben wie einen kleinen Windstoss heraus bringt So '. 
schmollten Sir Pater und Lady Teazle ein wenig, etwa, gleich 
einzeln fallenden Regentropfen , bis sie dann bald ganz hinein^ 
kommen« Den Sinn der Worte fairly quarrelled. hat Hr. W. der \ 
Bedeutung nach ganz richtig angegeben, aber doch kaum die Sache • 
verstanden. Es ist zu bedenken, dass jedes Wort neben der ' 
eigentlichen Bedeutung, die ihm überall zukommt, an jeder , 
Stelle noch seine besondere hat. Diese möchte man den Geist 
nennen, der die todte Bedeutung beleben muss und das. Verhalt- \ 
niss ist tingefähr das, wie zwischen einem Origiaalgemälde und 
seiner Copie. Fairly quarrelled heisst allerdings: Sie zankten 
sich vollständige oder förmlich, wie Hr. W* erklärt; aber hätte \ 
er gesagt es hiesse: sie zankten sich recht schön oder sie waren 
schon recht schöri an einander r so würde dieses an und für sich /, 
nichts anders bedeuten ,. aber doch auf das Gemüth einen an* ( 
dem Eindruck machen *). Man vergleiche noch S. 151 rare hur 

*) Recensent kann hier nicht unbemerkt fassen , dass ein Eng- 
länder gegen ihn einst behauptete , man könne nicht sagen fo tift, 
fondern blol tiff-; eben so wenig tiffed, sondern nnr tifted. Ein an- 
derer widersprach indess und Recensent gesteht» dass er for tifted von 
to tiff keine Analogie hat. 
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mottr. Vielleicht gehört hierhin* auch da« Wort meänder S.' 25 

und merits 8. 41', welche Worte nur am der Verbindung erklärt * 
werden können.* Solche Rucksiclrten sind aber für das Verständ- 
nis« eines Lustspiel« sehr 'wichtig und hätte Hr. W* dieses auch 
einem Lehrer überlassen wollen, warum hat er nicht die Verschie- 
denheit von Ausdrucken tnadam und maam, we 'U und we will, 
, sharit und shall not angedeutet? Die Englinder sind hier sehr 
genau und dulden wenigstens auf der Bühne eine Verwechslung 
nicht. 8chon Shakespeare deutet dieses an, wo z. B. Shylok 
sich wohl nur durch sein monies statt money als Juden verrath. 

Wenn wir nun zu den Anmerkungen selbst übergehen , so 
geneint', als wenn Hr. W. solche Schüler' sich dachte , die kaum 
die Grammatik durchgemacht hätten, obgleich er zuweilen seine 
iEfklärung aus Webster und Johnson englisch giebt, die freilich 
nun wieder der Erläuterung bedurft hätten. S. 85 z. B. giebt er 
folgernde Anmerkung When Jam not by. — By ist hier so viel 
ßlspresenL 2fy, sagt Webster, as adver b, denotes also near- 
n4ss f or presence; as ihefe was no person by at thetime. But 
some noun is und er st o od. Wer nothig hat, dass ihm gesagt 
wird, friend bedeute Freundinn S. 19 oder welcher die Auslas- 
sung des' Relativ und Wörter wie thht, as noch nicht kennt, 
versteht diese Note nicht. Wäre es auch nicht leichter gewesen 
zu sagen, by sei Adverbium und bedeute dabei? Aehnlich auch 
in den Worten stand by, pass by, go by. S. 89 wäre gewiss 
gypsy leichter durch Zigeunerinn oder Zigeunerweib erklärt, 
als durch Webster« nicht einmal ganz richtige Anmerkung: The . 
gfjpsies are a race of vagabonds which in fest Europa Africa 
and Asia strolling about and subsitting mostly by theft robb er y 
and fortune telling. The name is supposed to be cotrapted 
'front Egyptian as they werethought to hace comefrom ISgypt. 
But' tHeir language indicates % % that they originated tri Hindo- 
stan. — Ausserdem, setzt Hr. W. Jiinzn , ist es. a name of 
slight reproach to a woman , some times implying artiflee or 
cumting % Und dieses ist hier der Fall. 

Unter den Anmerkungen sind unstreitig die rein historischen, 
grammatischen und localen die besten. Di6 stete Verweisung 
auf die Grammatik des Herausgebers ist etwas sehr verdienst- 
liches und wir möchten dieses , wenn es nicht zu oft geschehen 
wäre, den Höhepunct der Arbeit nennen, tfur dass bei der ge- 
ringsten Gelegenheit die Grammatik citirt wird, schadet wie- 
derum. Unter den sprachlichen Bemerkungen finden sich eben- 
falls eine grosse Zahl ganz ausgezeichnete, die jedem, üet Sie 
liest, sehr willkommen sein werden. Wir bezeichnen nur einige . 
im fünften Act S. 152, 30. 155, 40. 150, 4*. 104 ; 05 und noch 
mehrere. Zuweilen ist indess auch hier Hr. W. seiner schon aus 
seiner Grammatik bekannten Bf anier gefolgt und hat es unternom- 
men zu entscheiden, was richtig ist oder falsch« 3.9 meint er 
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sinee siehe für ago und dieses sei sine fehlerhafte Verwechslung^ # 
in welchem Urtheile wir ihm beistimmen würden s wenn die An- 
nahme der Verweöhsinng richtig' wäre« Aber sinee steht nicht 
für ago und folglich liegt im Satze nichts Fehlerhaftes. Beide . 
Worter haben eine entgegengesetzte Bedeutung; , a long timeT 
sinee heisst eine lange Zeit von dein Zeitpuncte gerechnet , von , 
den* die Rede ist; a long time ago' eine lange Zeit' vor dem Zeit- 
puncte, in welchem geredet wird. Das Erste wollte Sheridan^ 
sagen. So halt auch Hr. W. für fehlerhaft zu sagen from eshence, 
was sich freilich bei englischen Schriftstellern aller Zeiten findet; 
ebenso« 9. 58 such beautiful ponies für so beautifuL Hierhin 
gebürt auch noeh der Gebrauch von marvel^eus ßumarveüoustyy 
obgleich hier Hr. W. einen Grund für diesen Gebrauch aufgefunden 
hat Doch die Ursache liegt darin, „das« dieses Wort gewohn*- 
lich, wenn auch nicht bei Dichtern, wegen vieler Coasonanten, 
wie es scheint, als Adverbium unverändert gelassen und so stets in 
der Umgangssprache gebraucht wird. Aehniiche> Beispiele finden 
sich noch mehrere, 'wohin wir z. B. / dared sag S.88 und eben- . 
daselbst sort ef a husband rechnen , was beides ganz richtig ist 
Es wäre etwas anders, wenn« Sheridan gesagt hatte; Idared tat 
sag oder sort of husband. Doch können wir eine wettere Ex- 
position hier nicht geben. Wenn wir meinen, dassHr. W» zu . 
sehr sich an die Grammatik gehalten hat, so zeigt sich dieses be- 
sonders darin, dass er das rhetorische Element der Sprache un- 
beachtet gelassen hat -Sonst wurde er nicht gesagt haben r dass % 
in Redensarten wie S.2 and then , you know, the business is as ■ 
good as done ein as oder gar ein that hinzugedacht werden \ 
müsse, oder S. 5; I eonfess I have sinee knownjio pteas ar& . 
ebenfalls ein that Auch würden dann Anmerkungen wie 2 und 
4 auf 8. 1 nicht zum Vorschein gekommen sein, welche die Rede, 
wenn das Geforderte erginst würde, ganz* ungewöhnlich machte«.. 

Noch giebt es eine grosse Anzahl Anmerkungen , welche in, 
ihrer jetzigen Gestalt unpassend sind. Warum -z, B* blosse 
Uebersetzungen wie S. 1 dressing table die Toilette , Putztisch. 
S.2 tiroulate verbleiten, umter die Leute bringen. — -• tatiigue * 
geheimer Liebeshandel und ähnliche fast auf jeder Seite* Alles 
. dieses konnte imLexicon gefunden werden. Zuweilen bitte man s 
mit' Recht eine genaue Auseinandersetzung der fcedeftsart und 
nicht blosse Uebersetzung erwartet wie 8. 2 train Zug, to bem 
a train im Gange sein* &.btobe at a lass in Verlegenheit 
sein I ehalt go mad S. 140, wo steht: in dieser Verbindung 
heisst te go werden. Doch Wer wSl man wissen, wie das mög- 
lich ist. So kurze Bemerkungen reichen nicht Aus. ' 

Grosse- Unbestimmtheit findet sieh nicht selten in der Er- 
kttrting der Worte, wo der Herausgeber häufig sagt? eigentlich 
bedeutet di» Wort diess; hier aber diess. Der Beispiele sind so« 
viele, das» keine anzuführen nothig ist Wurde hier nicht deV 
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% Grund der verschiedenen Bedeutung oder der AngHeisnms er- 
klärt , so war jnit der Anmerkung dem Lernenden In Wahrheit 
nichts geholfen. Auffallend indess erschien es uns, dass sich 
Herr Wagner mit solchen Redensarten, welche im gewöhnlichen 
Leben alle Augenblicke vorkommen, sehr viel zu schaffen macht. 
S. 17 nimmt er sogar zu einem Beispiele von Dryden seine Zu*, 
flucht, um für die Worte It Uno matter eine ähnliche Redens- ; 
art tu haben» Eben so nimmt er S. 13 What is the matter erst 
noch Webster zur Erklärung zu Hülfe* . Warum sagt er aber-, 
nicht, dass diese Redensarten eben so wie S. 5 to be at a loa* 
.dem gewöhnlichen Leben angehören , da er doch mit .der Um- 

- gangssprache bekannt machen will? Bei andern Erklärungen 
fürchten wir, dass sie ganz falsch sind. Auch hier, einige Bei- 
spiele. S. 2. She has been the cause of *t> matchee being 
brokßn and three sons disinherited; of four forced elopmente 
and a$ tnany close confinemente etc. Confinement soll hier nicht 
blos emprisonment bedeuten, sondern nach Webster restraini 
frotfk going abroad by sickne$8 % particular\y by ohild-ütth 
und dann wäre dose so viel als heimlich. Wie aber Mrs Glsckitt 
als Ursache angegeben werden könne., dass vier Frauen > heimlich 
niederkamen , läset sich schwer einsehen. Das Wort close steht, 
dem. forced entgegen« Vier Frauen sind gezwungen ftrtzulau-, 
- fen; vier werden enge eingeschlossen, dass sie nicht; fortlaufen 
und an allem ist Mrs Clackitt Schuld. S. 7 city*- knight ist der 
Stadtedelmann im Gegensatz zu dem Landjunker, wie auch S..44 
zeigt, wo Sir Peter sagt: Yes., yes, madam* you werethen in 
Sjsmewhat humbler style : the daughter of a piain country .squire. 
S. 21 forbearenceist das Unterlassen iibele Gerüchte zu,vepbreL« 
ten, aber .nicht -Schonung, wie wohl diese .aus; jenen) folgt« 
'Wir brechen hier, ab, da bereits einiges schon früher er^hn* ist 
und wenden Uns noch zudem wenigen, was über das andere Werk, 
gesagt werden kann; Denn wo wenig ist, findet man auch nur zu 
wenigem Stoff. / .; ; • • • 

Bei dem Werke brauchen wir nur .die ersten* Noten herzu* 
setzen, um. zu zeigen, wie wenig diese Bearbeitung für den Schul« 
gebrauch geeignet ist. 1) born, parU v.to bear'% geboren. — , 
2), city (of) Genoa die Stadt Genua [was soll hier der Schüler von. 
. (of) denken? Wird. er es nicht für falsch halten?]» — 3) tnade, 
part. v' tQ.make,) gemacht. — 4) laid % part. v. tp lay* loid 
claim, Ansprüche gemacht, — 5) hasbecome, ist geworden^. 
und so geht .es, nun das ganze Buch durch, bis gegen das, Ende 
der^ Herausgeber etwas müde geworden zusein scheint-und darum 
weniger anmerkt. Dptih S.269 hält er es noch für nöthig anzu- 
merken, dass torung von wring herkommt .Auch, vtprd «gesagt 
S. 1, dass tnan nach den Compar Otiten immer als bedeute, less 
Cojnparat. von Utile 9-2 und S.8i*asi*r der Comparat von r eosy, 
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sei Viel besser als solche Anmerkungen wäre der Abdruck des 
blossen Textes gewesen. Es ist sehr natürlich, dass der Unrich- 
tigkeiten in einem solchen Buche wenige sind, weil wo der Her- 
ausgeber, feiner Sache nicht gewiss war, er ganz schweigen,, kannte. 
Doch laufen solche mitunter wie gleich im Anfange S. 4 r wohis 
having been appointed das Wert appointed erhoben, heilen soll, 
da es doch auch an der angegebenen Stelle nur bestimm bedeu- 
tet S. 3 commanding a squadron of his own wo. ef h^is own 
im Wörterbuche erklärt wird: aus eignen Mitteln, ein Beweis, 
dass der Herausgeber nicht mit einer,- der gewöhnlichsten: Re- 
densarten bekannt ist, Noten wje S. 3 as bei#goder frqu* hpvwg • 
to, content with, wejil sie streuen müssen gegen machen den/ 
Schüler v , der ihrer bedarf, nur noch ungewisser und. er wird mit. 
ihnen eigentlich nichts anzufangen wissen. Eben so . auch S.rlJ) t ' 
being different, da sie [die Züge) wqren. Ändere Beispiele 
giebt beinahe jede Seite. Dass der Herausgeber. Schwierige*, 
überging, zeigt er S. 4 unten in den Worten sent on adariqg ep- 
terprise to cut out a gaüey from the port of Tunis , wo epi, out 
für den Anfänger der Erklärung bedurft hätte, die sich abejr.r 
weder ..unter dem Texte noch im Wörterbuche findet, wo die- 
ses Wort ganz übergangen ist Dieses Jetzt e. ist sehr unvoUstftn-r 
dig und für den Anfänger nur zu gebrauche^, wepp cr,^o«4 ein* 
andere? dabei hat, um die fehlenden Wo rjterd&rjn auijzuschl*gen. 
So findet sich z. B. but, ' afler^ agaimt r aber nicht quurfQU: 
haivPs bell, heathen, .ammunüion, siz<e und viele andere Wör-.* 
ter, die nicht gerade auf. den ersten Seiten o 1 es Ruches stcjiqn.^ 
Auch sind . die gegebenen Worte nicht einmal immer , gut geord- 
net; z. B. 289 folgen, ajd — ahead •-*- aid (Sgbst.). auf eyiandep . 
Auch hier möchten, wir wünschen, dass 4*? Wörterbuch lieber 
fehlte, da es das Bach nur vertheuert in Wahrheit aber, keinem 
Mutzen schafft» Der ßruck ist correcter. als. frei Hrn. W. t auch 
das Pqpier besser, wjfawehl das andere Buch auch jn dieser. Hin-, 
sieht nicht zu tadeln ist. Pi$ meisten .Druckfehler sind in einen*, 
langen Verzcichniss noch von Hrn. W. am Ende angegeben. » ,; r ., 
. \Nach bemerkt Rec., dass die beiden Worte S.J54 furadL- 
avats und Indfan Crackers, welche Herr Wagner ijicht zu tfcutaPi 
wusste, auch Engländer ihm nicht erklären kqnnte^i. , .. >ßof4t, 
scheint es, dass man zu Sheridan'* Zeit Indian Crackers eine, Art; 
zusammengerolltes, schön geformtes Papier nannte, welches, 
man durchbrach und dann allerlei, schmackhafte Leckerbissen be- < 
qonders für den Nachtisch darin fand. . Der Unterschied von den 
jetzt üblichen Crackers, bestand darin', dass die jetzigen beim» 
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Die fteemelrt* den Euclid und das Wesen der-' 
9*lben, erläutert durch eine- damit verbundene, systematisch 
geordnete Sammlung Ton mehr «I» tausend geometrischen Anfga- 
bon und die beigefügte Anleitung so einer einfachen Auflösung 
derselben. Ern- Handbuch der (Geometrie tut Alle, die eine gründ- 
liche Kenntnis* dieser Wissemehaf tin kurter £eit erwerben wellen« 
V*>n Dr. Ä. S. Ünger. Erfurt in der Kevsersehett Buchhandlung" 

lfm xit*. ews.') 

Der etwas prahlerische Titel, eine bis jetzt ungewöhnliche 
Eraejieiirang in der mathematischen Literatur, erweckt unwill- 
kürlich einen Verdacht, und treibt an zu einer strengen Prüfung, 
wie er durch das , was er verheisst, andrer Seits auch zum sorg- 
ftttigen^ Studium anlockt. Denn wer möchte nicht gern' das We- 
sen des Euclid erkennen. Ist er doch Vater der neuem Mathe- 
matik: im Gebiete der räumlichen Grössenlehre. Hierzu kommt 
nun noch, was der Verf. p. S der Einleitung sagt: „dass die' 
Geometrie des Euclid allen Anforderungen entspreche und voll- 
kommen genannt werden könne, insofern es dem Menschen über- 
haupt möglich ist, etwas vollkommnes zu leisten. u Demgemässj 
wird p.4 der Einleitung als Zwetk des Werkes aufgestellt: ',^ie 
Geometrie grundlich und vollständig durch Euclid an- lehren, zu 
welchem Ende das Buch enthalte 1) die Bücher der Elemente den 
Purlid; 2) die Nachweisuhg, dass diese Elemente vollständig 
sind!; S) eine Anleitung zum Gebrauch- der Sätze, welche die 
Elemente enthalten, um mittelst derselben alle vorkommenden 1 
reht geometrischen Arbeiten auf eine dem Geiste der Geometrie 
entsprechende^ Weise ausfuhren zu können; 4) Abhandlungen 1 
über die vorzüglichsten Sitze der Elemente, um ihre Wichtigkeit^ 
Allgemeinheit und ausgedehnte Brauchbarkeit anschaulich za 
machen. u Wer diess liest , mnss gespannt werden auf de» In- 
halt des Buches. Doch kann man einen kleinen Unwillen nicht 
unterdrücken, wenn man p. 4 lesen muss, dass alle neuern Werke 
der Klarheit und Gründlichkeit um so mehr ermangeln, je weiter 
ate sich von Euclid entfernen, und man kann den Gedanken, dass 
rirnn in- diesem Buche getäuscht werden könnte, kaum Unter- 
drücken, wenn p. 71 allen neuem Werken, welche die Sätze 
auch nach dem Inhalte zusammenharten, ziemlich hart und ohne 
adle weitere Begründung der Vorwurf einer missverstandenen Lo- 
gik gemacht , und allen der mathematische Geist abgesprochen 1 
wird. Es- erwecken solche lieblose Aeussemngen zum wenigsten 
detr Verdacht der Parteilichkeit, oder auch einer Nichtbeachtung 



*) Referent settt vorauf, das« der Leser eine Uebersetzung des 
Euclid oder das Original aar Hand habe, um nicht durch su lange 
Citate so weitläufig su werden. 
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alles dessen , was ih neuerer Zeit für die systematische Bearbei- 
tung der Mathematik gethan ist. So viel geht aus jenen Aeusse- 
rungen gewiss hervor, daös der Verf. alle seine Merkmale für 
ein System der Mathematik ohne alle weitere Untersuchungen 
ans dem E. entnehmen werde. So ist es denn auch wirklich ge- 
schehen. Die sich hier findenden Untersuchungen über die ma- 
thematischen Grundbegriffe sind daher auch nichts weiter als 
Wiederholung der Euclidischen, und ermangeln jeder Allge- 
meinheit, und können ans jeder Uebersetzung des E. Auch ge- 
wonnen werden. Für die Mathematik als solche ist daher in 
diesem Werke nicht viel gethan; doch wir müssen noch -hinzu- 
setzen, dass die vom Verf. aus dem E. gezogenen Resultate nicht 
einmal von eirier recht scharfen und grundlichen Erwägung des 
E. zeugen. Folgende Stellen schienen uns diess Urtheil abzu- 
dringen. P. 2 wird gesagt: „die Gründlichkeit der Geometrie ist 
eine unmittelbare Folge der ihr zu Gebote stehenden Con- 
jstroction (1?), und es giebt ihr eben dieses Hühfsroi^tnl (die 
Construction ?) noch den besondern Vorzug, dass die Beschäfti- 
gung mit derselben als die zweckinässigste Verstandesübung an- 
gesehen wird." P. 3 wird der Begriff eines Systems nicht Weite* 1 
erörtert als in den Worten: „Ein Lehrgebäude muss alle die 
Sätze enthalten , welche nothwendig zu dem Systeme gehören, 
und- die für alle Fälle (?) ausreichen, um jeden (?) vorkommen- 
den Lehrsatz streng beweisen und jede (?) Aufgabe mittelst der- 
selben auf eine einfache (?) Weise lösen zu können. Sind' diese 
Sätze so geordnet, dass jeder an der Stelle steht, wo die Rich- 
tigkeit desselben mit* Hülfe des vorhergehenden vollständig be- 
wiesen werden kann, und lässt sich nachweisen, dass keiner der 
wesentlichen Sätze fejiit, und kein Satz überflüssig (diess kann 
doch nur auf einem rein combinatorischen Wege geschehen, und 
würde dazu ein ganz andrer Weg als der der, Anmerkungen ein- 
zuschlagen sein. Ref.) aufgenommnn ist, so entspricht das Lehr- 
gebäude allen Anfordentngen , die an ein streng wissenschaft- 
liches System gemacht werden können ; u und p. Tl wird 
hinzugesetzt: „ die natürliche Stelle eines* Satzes ist da , Wo er- 
als unmittelbare Folge des vorhergehenden sich ergiebt (dann 
würden nicht selten zwei oder mehr. Sätze* zuweilen auf' eine 
Stelle Anspruch machen. Ref.), und alle Sätze gehören zusammen, 
die ihrem iimern (?) Wesen nach verwandt sind. u Wer sonst 
nicht irgend woher das Wesen eines Systems kennt 1 , der wird es 
nicht wohl hieraus lernen. In Betreff der in der Geometrie vor- 
kommenden Erklärungen wird p. 6 gesagt: <,In der Geometrie 
wird ein durch Worterklärungen gebildeter Begriff erst durch dfe 
Auflösung eirier Aufgabe eingeführt, indem gezeigt wird, wie .ein 
. dem gebildeten Begriffe entsprechendes Ding wirklich erzeugt 
werden kann, u und p.9 heisst es: „Grössen sind gleich, wenn 
die eine für die andre der Grösse nach gesetzt werden kann." 
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Man pflegt gemeinhin richtiger sd *u sagen : wenn Grössen gleich 
sind, 80 kann die eine für die andere gesetzt werden * und setzt 
dann die Kenntniss des Begriffs gleich voraus. .Ferner wird p. 23 
apodictisch gesagt: „Der erste Gegenstand der Geometrie ist, 
auszumitteln, ' unter welchen Bedingungen zwei Dreiecke sich 
decken." Mai* mochte aber doch wohl erst fragen, was denn 
die Geometrie als solche mit dem Decken zu schaffen habe?; Eben 
so wird p. 69 ohne weitere Auseinandersetzung zwischen zusam- 
mengesetzten und Grundeigenschaften der Dreiecke unterschied 
den; un4 um das Wesen des 2ten Buchs der Eucüd. Elemente 
darzulegen, wird der Unterschied einer analytischen und alge- 
braischen Gleichung und zwar so festgestellt , dass in jenen die 
beiden Thcile gleich sein müssen, in dieser. gleich sein sollen. 
(gewiss hat aber E. niemals an die Lösung der Gleichungen im 
Sinne der neuern Analysis gedacht. Eine andere dem E. gewiss 
ganz fremdartige Idee wird ihm p, 19>7, wenn auch nicht unter- 
' geschoben, so doch folgerecht aus ihm entwickelt. Es yird näm- 
lich die Bemerkung gemacht/ dass ein Rechteck 2 oder, $ mal 
so gross wird, wenn die Grundseite 2 oder 3 mal so gross .«wird, 
und daraus wird gefolgert : „werden daher zwei begrenzte gerade 
Linien als Stellvertreter zweier Factoren angesehen , so ist das 
unter diesen Linien construirte Rechteck das geometrisch con- 
struirte Product dieser beiden Factoren*" Diese Schlussfolge 
sieht man nicht recht ein. Allerdings ist ein solches Rechteck 
ein Product, aber aus ganz andern als den hier beigebrachten 
Gründen und zwar aus Gründen, die dem E. nie in den Sinn kom- 
men konnten. . Auf gleiche Weise, wird p. 489 so demonstrirt r 
„Das 2te, wodurch sich Figuren unterscheiden,, wenn mich die 
Zahl der Seiten* in beiden gleich gross ist«, sind die Winket ihrer 
Grösse nach, und es ist daher (daher?) erforderlich, dass die 
Winkel der einen einzeln der Ordnung nach den Winkeln der an- 
dern gleich sind; das dritte endlich, wodurch sich zwei Figuren 
von einander unterscheiden , ist das Verhältnis zwischen gleich- 
liegenden Seiten. Daher (?) ist erforderlich, wenn zwei Figuren 
ähnlich sein sollen, dass die beiden, einen Winkel der einen Fi- 
gur einschüessenden Seiten, mit den Seiten, welche denselben 
Winkel in der andern Figur einschliessen, in gleichem Verhält- 
nis« sind, tfnd es müssen daher je zwei Paar, in beiden Figuren 
gleichliegende Seiten proportionirt sein." Dazu wird p. 519 
hinzugesetzt: „Ist die Figur, für welche eine ähnliche qonstruirt 
werden soll, nicht unmittelbar auf dem .Papier gegeben, sondern 
sind statt dessen die erforderlichen Bestimmungsstücke , in Zah- j 
leu ausgedrückt, , bekannt , kennt man also die Länge der zu den N 
Bestimmungsstücken gehörigen Seiten und die zu denselben ge- 
hörigen Winkel der Grösse nach, so wird die Construction mit 
Hülfe, des verjüngten Maassstabes und des Transporteurs ausge- 
führt. Die Seiten werden nach dem Maassstabe aufgetragen, und 
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die Winkel mit Hülfe des Trainsporteurs an den gehörigen Stel- 
len angesetzt. Hierbei gilt allgemein als Regel, dassron einer 
n-seitigen Figur 2n-3 Bestimmunggstiicke gegeben sein müs- 
sen^ wenn dieselbe soll construirt werden können. " Aus diesen« 
angegebenen Beispielen wird man erkennen, dass die in der Ma- 
thematik vorkommenden Begriffe , welche hier bestimmt werden . 
sollten, aller Allgemeinheit ermangeln und auch der Scharfe« 
Zugleich mögen aber auch diese mitgetheiltcn Stellen als Belege " 
9 gelten dafür, dass der Verf. zwar nach Deutlichkeit strebt, aber 
da er diese in Umschreibungen und nicht in der genauen Ab- 
grenzung des Begriffs gesucht hat, dass dadurch eine Breite der 
Darstellung entstanden ist, die eher verwirrt als aufklärt. Aebn- 
liche Stellen finden sich p. 608 sq., 823 sq., 247, 92 etc. Selbst 
in den Auflösungen und Analysen vieler Aufgaben und auch in den 
.Anmerkungen hat das Streben nach Deutlichkeit eine ermüdende 
und schädliche Breite erzeugt. Doch ist das eine Nebensache. 
Wenden wir uns nun vielmehr zu der Frage, was denn mit die- 
sem Werke für die Erkennung des Wesens der Euclid. Geometrie 
gewonnen sei. Auch hier müssen wir leider gestehen, dass wjr 
uns getäuscht fanden. Zwar werden alle Sätze des Euclid aus 
den 6 ersten Büchern beigebracht und zu vielen Lehrsätzen An- 
merkungen gemacht, auch folgen hinter jedem Buche Abhand- 
lungen über das Wesen des Buchs und dann Aufgaben ^und Lehr- 
satze zur Anwendung der in dem Buche vorgetragnen Sätze. Aber 
dejssen ohnerachtet lernt man hier den Eucl. nicht besser kennen, 
als man ihn aus jeder Uebersetzung , aber noch viel besser aus 
dem Studium des Originals kennen lernen kann. Verdacht erre- 
gend ist nun schon die Schreibart Hypothenuse und Katete* 
ferner auch, dass die Ausgabe des Euclid von August gar nicht 
zu Rathe gezogen zu sein scheint Denn es werden Erklärungen 
gegeben und Anordnungen getroffen, wie es in allen Ueber- 
setzungen sich vorfindet, obwohl manche Abänderung nölhig war. 
So .sind z.B. die 3 Grundsätze 10, 11, 12 unter die alt7]fiaxcc 
und nicht unter die xoivctl ivvotai zu stellen, wofjir sich bei ge- 
nauerm Studium des Euclid noch mehr innere als äussere Gründe 
finden. Auch ist es nicht förderlich, das Wesen des E, aufzu- 
fassen, dass der Verfasser nach dem Vorgänge der neuern Ueber- 
setzer jeden Lehrsatz mit den Buchstaben einer Figur, aufweiche 
hingewiesen wird, durchwirkt, was doch E. nicht und gewiss aus 
sehr weiser und leicht aufzufindender Absicht nicht gtethan hat 
Auch das scheint uns mehr vom E. ab als zu ihm hinzuführen, 
dass da , wo von den Uebersetzungen abgewichen wird , die Ab- . 
weichung sich nicht. etwa nach dem Originale hin, sondern von 
ihm abgelenkt hat Zum Belege dieser Bemerkungen nur einige v 
Beispiele. In der Erklärung I, 3 heisst es: „wo eine Linie auf- 
hört, sind Puncte," und eben so I, 6; I, 13, wo' Eftclifl ganz 
sinnig das Substantiv zu ntQuiz gebraucht In der Forderung 2, 
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yjde begrenzte gerade Linie kann stetig in gerader Richtung ver- 

s langert werden" sagtEuc. ganz richtig Mos, in 9 sv&stag. So 
Übst der Verf. den von Euc. so vorsichtig hinzugefügten Sitz, 
dass man 2 Linien, die man znm Decken bringen will, mit einem 
der Endpnncte erst in einander legen solle , immer aus und bür- 
det dadurch seinem Meister eine grosse Ungenauigkeit auf. Dahin 
gehört auch der Beweis in I, 18 und Lehrsatz 1, 2ff. Ferner 
haben die Beweise der Sitze des 2ten Buchs das Ansehen von 
Rechenexcmpeln oder von kurzen algebraischen Beweisen erhal- 
ten und das gewiss gegen die Idee des E., der deftionstriren und* 
durch Constructionen, nicht aber durch ausgerechnete Resultate 
im Sinne der Anaiysis seine Beweise fuhren will, der Satz HI, 14 
ist gar nicht, im Sinne Euclids bewiesen, und stützt sich der 
gegebene Beweis auf eine in den Anhingen Torgetragene Aufgabe 

' (Merkwürdig genug schliesst sich der zu diesem Lehrsätze in der 
Anmerkung vorgetragene Beweis enger an das Original an, als der 

i dem E. untergeschobene Hauptbeweis.) Im 5ten Buche sind die 
von E. gebrauchten Linien ganz vermieden, wodurch das ganze 
Buch einen von Euclideischer Beweisart ganz abweichenden Cha- 
racter erhält. -Vielleicht erscheint diess in den Augen Andrer 
eine Nebensache, wofür wir es aber nicht halten können, wenn 
es sich um das Wesen des fi. handelt Wir würden jedoch we- 
niger unwillig darüber sein, wenn nur die bei den Lehrsitzen 

* gegebenen Anmerkungen, deren eine grosse Anzahl sind, die 
Sache uns weiter aufschlössen. Zwar sind unter denselben sehr 
viele gute und brauchbare 'Bemerkungen, jedoch viele thun nichts 
weiter, als dass sie die, durch die {linweisung auf bestimmte 
Figuren verdorbenen und entstellten Lehrsätze nun hinterher in 
einem allgemeinen Wortausdrucke ohne Hinweisung auf die Figur, 
wie sie E. originaliter hat, angeben z. B. Anmerkung zu 1,3; 
8; 12; 26; 40,48. 111,31; VI,4; 5; 6; 7; 31. J)och diese An- 
merkungen machen doch noch den Fehler wieder gut, aber viele 
derselben im 5ten od$r Uten Buche führen von: der Idee des E. 
ab, da sie sonst meist analytische Beweise beibringen, die sich 
auf des Verf.'s Anmerkungen stützen und in der Lehre von den 
Proportionen bei dem Begriffe des Gleichvielfachen stehen blei- 
ben , über welchen sich E. eben erhoben hat. Sie bringen dem- 
nach ein ganz fremdartiges Element in den Euclid. Dazu kommt 
nun noch, dass gerade das Schwierigste, nicht berührt oder doch 
bei Seite geschoben ist, wahrend das Leichtere nicht selten mit 
vielen Worten noch wiederholt wird. Doch der Begriff des 
Schwierigen ist relativ, und mus s Ref. daher hier schon angeben, 
was ihm im E. noch immer Schwierigkeiten verursacht, und 
worüber er in diesem Buche vergebens Auskunft gesucht habe. 
Es hat nämlich E. bei genauerer Betrachtimg seiner Erklärung 
von der feraden Linie das Moment der Richtung mit aufgenom- 
men, and wunderbar genug braucht er diesen Begriff zu nichts 
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weiter als daraus die-Gleichheit derLange vermittelst. desDeckeris 
zu gewinnen , und macht dann in der Parallelentheorie de n um- 
gekehrten Weg (den er freilich durch seinen zu diesem Zwecke 
aufgestellten Grundsatz umgeht), nämlich aus der Länge die Gleich- 
heit der Richtung zu gewinnen. Die Vorstellung eines Winkels 
als Neigung zweier Linien gewährt eine durchaus unklare Vor- 
stellung von einem Winkel zwischen Sehne und Borgen , den . 
doch E. zulässt. Unerklärlich ist ferner, dass E. den von Ihm 
jso oft bei den indirecten Beweisen gebrauchten Grundsatz nicht 
aufgeführt hat. Schwierigkeiten gewähren auch die Erklärungen 
zum öten Buche und namentlich no.10, 11, 18, indem dieselben 
nicht füglich eher verstanden werden können als da, wo man in 
den Lehrsätzen auf sie geführt wird. (Man erkennt darin freilich 
hinterher, dass E. tiefer gedacht, als man ahnt, indem er ein- 
sah, dass man nur mit? dem Worte und nicht mit einer in Mos 
willkürlichen Zeichen ausgedruckten Sprache, wie sie .unsere 
heutige Trigonometrie und Algebra aufweist, einen Begriff ver- 
bände und so die Begriffe und die Resultate dem Gedächtnisse 
fassbar und dem Verstände zu weitern Schlüssen brauchbar mache. 
Auffallend ist auch die Erklärung in III, 1, welche eigentlich ein 
Grundsatz ist, und schwierig ist der Gang in den Beweisen V, 4 
und V, 8. Doch mag diess ausreichen, um zu zeigen, was Ref. „ 
schwierig findet und wobei er sich nach Hülfe umsah, um sein 
individuelles Urtheil zu begründen. Es versteht sich von selbst, 
dass damit dem Buche kein Tadel angeheftet ist, wenn derglei- 
chen Untersuchungen Andern nicht Schwierigkeiten bei dem Stu- 
dium des E. gemacht haben. Auch kann und soll man wohl nicht 
füglich mit einem Verf. darüber rechten, was er nicht gegeben 
hat. Wenden wir uns daher wieder zum Buche selbst, und zwar 
.zu den Abhandlungen, die hinter jedem Buche folgen. Recht 
brauchbar sind der Alihang VII zum pythagoräischen Lehrsatze, 
.dann auch IX und X zum 2ten Buche und der Schinss in Anhang 
XXX, welcher die geometrische Lösung der Gleichungen des 
2ten Grades durch die Elemente E. zeigt« Viele dieser Anhange 
erscheinen überflüssig, indem sie Mos einen Ueberblick über die 
Sätze gebeil, ohne den Faden nachzuweisen, der sich durch alle 
hindurch zieht; andere fuhren aus den Elementen des E. hinaus, 
indem sie ^Begriffe aus den Daten des E. herübejnehmen , den 
Begriff des Gleichvielfachen bei den Proportionen, wie schein 
Oben gesagt, und deiwvon Bestimmungsstücken, und von Zahlen 
und algebraischen Operationen einführen. Manche- sind dazu in 
so ermüdender. Breite gehalten, dass man Mühe hat, die. guten 
Körnchen herauszufinden. Nim sind noch die Lehrsätze und 
mehr denn 1000 Aufgaben übrig, um uns in das Wesen des E. 
einzuführen. Indessen vüe viele hübsche Lehrsätze sich auch 
hier finden, und wie viel nützliche und brauchbar* Aufgaben 
.«ich beigebracht sind, so scheinen sie uns im Ganzen doch nicht 
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geeignet , den vorgesetzten Zweck zu erreichen, und kann man 
sich des Gedankens nicht erwehren, dass man einen solchen 
Apparat auch schon anderweitig hinlänglich besitze. Was, die 
Lehrsätze nun zunächst anlangt -, so sind deren etwa 300, die 
Zusätze, welche in den Anmerkungen zu den Euclideischen Be- 
weisen eingestreut sind, ungerechnet Viele derselben sind aber 
blos einzelne zufällige Beziehungen , welche sich unmittelbar aus 
einem Beweise ergeben, welche Beziehungen dann hier als ge- 
sonderte Sätze aufgestellt sind ; andere derselben grenzen so eng 
an einander , dass in einer ganzen Reihenfolge nur Einer dcrscl- 

• ben Werth und Bedeutung hat; noch. andere knüpfen sich so eng 
an eine Figur, und haben einen so speziellen auf die ^igur be- 
züglichen Character, und entbehren so sehr der allgemeinen Fas- 
sung durch den Begriff , dass sie als ganz unnütze angesehen 
werden müssen. Dieselben Vorwürfe treffen auch die Aufgaben, 
Schwierige und leichte sind bunt an einander gereiht und bis zur 
Ermüdung gleichförmig; manche sind so elementar und zwar sehr 
viele , andere dagegen sind so schwierig, obwohl sie dipht neben 
und unter jenen elementaren stehen , dass zu deren Lösung erst 
besondere Lehrsätze Erklärungen, Hülfsaufgaben etc. nöthig 

' • werden^ und doch hätte man fiiglicher Weise erwarten sollen nur 
solche, welche blos durch die Euclideischen Elemente sich un- 
mittelbsr lösen lassen. Andere grenzen so dicht an einander, 
dass man die Zeit bereut, dieselben durchgelesen und sich klar 
gemacht zu Ijaben , und bei deren Auflösung dann nicht selten 
abgedruckt ist , dass sie sich von einer frühern Aufgabe nicht un- 
terscheiden ; andere sind die Lehrsätze des Euclid- blos in Auf- 
gaben umgewandelt. Doch am meisten zu bedauern ist, dass 
sich der Verf. durch die vielen speziellen Aufgaben nur sehr sei- 

' ten zu einer allgemeinen , die dann alle die besondern unter sich 
gefasst hätte, aufgeschwungen hat, welches Resultat doch das 
einzige Gewinn bringende sein kann« Es scheint allerdings billig 
zu sein, alle, diese tadelnden Bemerkungen aus dem Buche zu be- 
legen, indessen würde dazu ein viel zu grosser Raum erfordert 
werden, und kann Ref. versichern, dass in jedem von den 6 Bü- 
chern sich Belege zu dem Gesagten finden. Wir müssen zu alle 
diesem sogar noch hinzufügen, dass andere Leser noch viel mehr 
Tadelndes auffinden werden, denn billigen wird es wohl Niemand, 
dass manche dieser Aufgaben so rein arithmetisch werden , dass, 
der Verf. seine arithmetischen Uebungen zur Fortsetzung em- 
pfehlen konnte; und eben so wenig auch, dass die Analysis in 
zum Theil schwierigen Fällen gar nicht, dagegen die Auflösung 
und Construction auch in sehr leichten Aufgaben mit gegeben 
werden. An und für sich betrachtet sind die Aufgaben über die 
Theilung der Figuren so wie viele arithmetische und algebrai- 
sche rechl? brauchbar, nur erwartete man sie nicht im Ettclid. 

Haben wir nun ganz unverholen unsere Meinung gesagt, in 
so weit sie tadelnde Bemerkungen enthält, und ergiebt sich daraus 
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Tön selbst, das« das Bach nicht für Mathematiker vom Faches 
- und auch- nicht für Anfänger ist, weil entere' von dem, was sie 
suchen, zu wenig, letztere zu viel eingesichteten Stoff finden, 
den sie selbst' noch nicht sichten können , so halten wir dennoch 
das Bach unter Umstanden für brauchbar und zwar ist es empfeh- 
lenswert!! für solche Lehrer der Mathematik, welche zwar im 
Allgemeinen dte ihren Schülern vorzutragenden Lehrsatze ver- 
stehen und auch plan beweisen können, aber nicht Uebung ge- 
nug gehabt haben , und auch nicht Zeit hinterher dazu gewinnen 
können, noch etwas tiefer in das Wesen der Mathematik einzu- 
dringen, und denen dann die Kraft abgeht, auf der Stelle eine 
elementare Aufgabe zu ersinnen, um daran zu prüfen, ob dib 
. Schüler den eben bewiesenen Satz verstanden haben. Diese fin- 
den dann hier eine reiche Aushülfe, wenn sie die Mühe* des Her- 
aussuchen* nur nicht scheuen, und zwar bleibt ihnen Wahl für 
mehrere Ciirsen , ohne dass sie sich zu wiederholeil genöthigt 
werden. Auch den Lehrern wird diess Buch, nicht ohne Nutzen ' 
sein, die nicht recht wissen, wie man einen Schuler in die, Wis- 
senschaft einzuführen habe. Sie werden hier dann wenigstens 
auf Mancherlei aufmerksam gemacht, und darüber nachzudenken 
angeleitet. Sollte es nun auch dergleichen mathematische Leh- 
rer nicht mehr geben, so bleibt dennoch dem Buche ein literari- 
sches Verdienst, welches Ref. sehr hoch zu stellen geneigt ist; 
es ist nämlich der hier gemachte Versuch, obgleich er nicht ganz 
gelungen ist, die Mathematik mit ihren einzelnen Sätzen unter 
allgemeine Gesichtspuncte zu stellen. Jedes mathematische Werk ' 
,znm Selbstunterrichte geschrieben müsste ausser den einzelnen 
Lehrsätzen neben her einen fortlaufenden Commentar haben, wie 
er hier in den Anhängen zu den einzelnen Büchern gegeben ist, 
in wechem der innere wissenschaftliche Zusammenhang und die 
Bedeutung der einzelnen Sätze erörtert würde, der gewisser- 
maßen das Geländer an der Treppe der Lehrsätze wäre, ver- 
möge dessen man die Stufen viel leichter ersteigt» Das wird 
freilich nur ganz gelingen können, wenn jemand das System, zu 
dem er einen solchen Commentar liefern will, entweder selbst 
geschaffen, * oder doch dasselbe sich ganz und gar nach dem darin 
herrschenden Ideengange bis ins Einzelne klar gemacht hätte. 

CG. Scheitert. 



Deutsche Sprachlehre für Schulen von Johann Heinrich 
Ruth, Mitglied dei frankfurter Gelehrtenvereins ffir deutsche Spra- 
che, Erziehungerath und Vorsteher einer JEniehaagsanatalt (in 
Hanau). Frankfurt am Main in der Jäger'tchea Buchhandlung. 
1834. IV u. 107 S. 8. (7 Gr.) 

Der Verf. dieser Sprachlehre, geb. zu Hanau am * 28. Oct 
1719, ist seinem segensreichen irdischen Wirken am % Mai 1835 
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entrissen worden. Yergl. „Worte des Andenkens gesprochen 
am Grabe J. H. Ruth's von einem Verehrer des Vollendeten u 
(Hanau in der Edler' sehen Buchhandlung. 2 Gr.). Dario findeo • 
wir einen Grund mehr, unsre Leser nur kurz von dem Dasein 
und den Eigentümlichkeiten der vorliegenden Schrift in Kennt- 
niss zu setzen« Die Bestimmung derselben giebt der Verf. selbst 
mit* folgenden Worten an. „ Dieses Büchlein ist für Schüler je- 
* des Alters bestimmt, welche die deutsche Sprache grundlieh er* 
lernen wollen. Es soll die mannichf altigen Formen der Umendung 
und Abwandlung ganz vollständig und anschaulich darstellen und 
genaue Regeln für den Gebrauch einer jeden angeben. Es soll 
die Spraehregeln in einer deutlichen, aber bundigen Form ent- 
halten, damit sie der Schüler, nachdem sie ihm von dem Lehrer 
erkürt worden sind , seinenl Gedächtniss einprägen , und wenn 
er eine oder die andere vergessen hat , wieder erlerne» könne. 
Es soll endlich mit den bedeutenden neuern Forschungen im 
Gebiete der deutschen Sprachkunde auf eine fassliche Weise 
▼ertraut machen. u Die Anlage der kleinen Schrift darf im All- 
gemeinen ihrem Zweck entsprechend genannt werden, lieber 
alle Theile der Sprachlehre giebt der Verl, von den einfachsten 
Elementen anfangend, kurze Regeln, welche der bessern Ueber- 
sicht wegen in fortlaufende (SIS) Paragraphen vertheilt sind; 
und erläutert dieselben , wo es ihm nbthig scheint, durch einige 
Beispiele. Lob ens wert h ist im Ganzen die Klarheit und Be- 
stimmtheit der Regeln. Ziemlich gelungen ist das Bestreben, die 
gewöhnliche fremde Terminologie durch eine völlig deutsche zu 
ersetzen. Und dass der Verf. mit den neuern Forschungen auf 

- dem Gebiete der Sprache nicht imbekannt geblieben ist, lässt 
sich schon erwarten, da er sich auf dem Titel Mitglied des frank- 
furtischen Gelehrtenvereins für deutsche Sprache nennt." Man 
findet wirklich die Fortschritte der Sprachforschung nicht unbe- 
achtet , und namentlich die Ansichten von "Becker und Herling 
zwar nicht sklavisch aufgenommen , aber doch sorgfältig benutzt« 
So gehört die vorliegende Sprachlehre keinesweges zn den 
schlechten, vor deren Gebrauch man warnen muss. Dennoch 
können wir wegen der vielen Mängel, an denen sie leidet, ihr 
gerade keinen Vorzug vor manchen andern ähnlichen Schriften 

' beilegen. . An vielen Stellen liegt den Bemerkungen des Verf.'s 
schwerlich eine richtige Ansicht zum Grunde. Wenn der Verf. 
beginnt : „ in der deutschen Sprachlehre lernen wir , wie das 
Deutsche richtig gesprochen und geschrieben wird , " ' und »dem- 
nach als Theile der Sprachlehre „ die Rechtsprechung und die 
Rechtschreibung 44 angiebt, so ist damit weder die eigentliche 
Bedeutung der Sprachlehre, noch eine passende Eintheilung der- 
selben angegeben. Um richtig sprechen zu lernen, möchte die 
Sprachlehre als Unterrichtsgegenstand in unsern Schulen ein eben 
so überflüssige« als ungenügendes Mittel «ein* Die Sprachlehre 
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beschäftigt sich nicht sowohl mit dem Sprechen, akrmit de« 
Sprache, und hat keinen andern Zweck, als das* man, duröh dien 
selben die Sprache verstehen, folglich auch die Sprache, mit Be-t 
wusstsein gebrauchen lerne. Einen Theil der Sprachlehre Recht*- 
sprechung und einen andern Rechtschreibung zu nennen , wurde, 
abgesehen von der für die untergelegtenBegriffieuicht passenden 
Bildung der Wörter, schon darum keinen Beifall verdienen, weil 
das Objekt des Rechtsjtrechens und des Rechtschrfeibens, welches in 
dem einen und in dem andern Theile den Gegenstand der Unter-* 
Buchung ausmachen wurde, kein ünterscheidbares ist; ausserdem 
beben beide Theile einen gar zu ungleichen Umfang Indem beim 
Verf. die Rechtsprechung 101 S, r die Rechtschreibung nur 5S/ 
einnimmt Wenn man die Orthographie nicht mit Becker in ei* 
nen Anhang oder einen ergänzenden Abschnitt der Sprachlehre 
verweisen will, was uns das Richtigste scheint, so möchte 
man sie nur mit Heyse (in der fünften Auflage des ausführlichen 
Lehrbuchs der deutschen Sprache) in die Lehre von den Lauten 
aufnehmen dürfen. Die wunderliche Auflösung des Satzes „die 
Sonne scheint u in „die Sonne ist scheinend," findet man auch 
hier noch (§ IT). Als eigentliche Meldewörter (eine nicht ganz 
passende Benennung der Verben) lässt der Verf. nur die Wörter 
gelten, welche die Verknüpfung zwischen Grund - und Beiwör- 
tern anzeigen; dahin gehört folglich blos das Verb sein, und 
allen andern Verben wird weiter Nichts zugestanden, als dass sie 
„ auch Melde Wörter heissen." An einer andern Stelle (§ 101) 
werden freilich Meldewörter solche genannt, „welche von einem 
Gegenstande Etwas aussagen, tt wie lesen, springen; und §111 
wird sein gar nur als Hülfswort aufgeführt So schwankende 
Bestimmungen sind für einen klaren und bestimmten Unterricht 
unbrauchbar. Durchaus ungenügend ist es, wenn Von der Be- 
deutung der Geschlechtswörter nichts gesagt wird, als sie. seien! 
Wörter, „ welche ■ die Grundwörter am gewöhnlichsten bestim- 
inen" (§ 21. 68). Ueberhaupt enthält der Abschnitt vom Ge- 
schlechtswort viel Verfehltes, wie die Regel, man lasse den Ar- 
tikel weg, wenn man in heftiger Gemüthsbcwegung spreche, z.B. 
„Onkel, Tante, Vetter und Base sind angekommen. " Ohne: 
Zweifel könnte man durch die Ankunft des Vetters allein in eine 
eben so heftige Gemüthsbewegung gerathen; würde man dann, 
sagen: „Vetter ist angekommen u und nicht vielmehr: „der Vet- 
ter ist angekommen"? Sehr unbestimmte Bemerkungen giebt 
§ 106 über die Atissageformen : (Modus), deren der Verf. vier 
annimmt, die bestimmte, unbestimmte, bedingte und befehlende. 
Den Vokativ führt der Verf. (§ 48) als fünften Kasus auf. Die 
Paradigmen der Konjugationen nehmen S. 32 — 53 einen unver- 
haltnissmassigen Räum ein. Die Erklärung. der Vorwörter als 
solcher., „welche die Beziehungen der Gegenstände zu einander 
.anzeigen" (§ ISO), ist nicht genau. Die Bemeikungen über die 
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Rechtschreibung *|nd durchaus unzureichend; selbst die bekann- 
ten Regeln, die sich mit erschöpfender Bestimmtheit hinstellen 
hissen, s. B. aber die Dehnungszeichen,, sucht man hier vergebens. 
Auch gegen die Bestimmungen, über die Scheidezeichen, liewe 
sich. Manches einwenden. Wir können bei diesen Mangeln im 
Einzelnen die 7 vorliegende Sprachlehre um so weniger vor andern 
empfehlen, weil von elementarischer Entwicklung der Regeln 
darin keine Spur ist. Ungeachtet der vielen jährlich erscheinen- 
den Lehrbücher der deutschen Sprache scheint uns" namentlich 
für den frühem Unterricht die Aufgabe ein^r zweckmässigen 
Sprachlehre v in welcher Gründlichkeit und richtige Methode sich 
vereinigen, noch immer nicht gelöset zu sein. 

GöttingeiL Lorberg. 



Anfangsgründe der Järrd-, Vvlker- und Staaten- 

iunde. Ein Leitfaden für Schaler von Gymnasien, Militair- und 
höheren Bürgerschulen, Für einen ttnfenwcisen Untcrrichtsgaog - 
berechnet nnd entworfen von Albrecht von JZoon. Brei Abtheilon- 
geoT Zweite Auflage. Berlin , hei G. Reimer 1889. (Die erito 
Auflage 1634.) VUI u. 98. 96. 80 S. gr. 8. 

Geographischer Leitfaden durch, edmmtlicie 

Klassen der Gymnasien. Von Dr. Friedr. Wilh. Karl 

' Sucre , Oberlehrer am König!. Dom - Gymnasium zu Magdeburg. 

'.' Zweite berichtigte Auflage. Magdeburg, bei W. Helnrichshofen 
1834 (die erste Auflage erachten als Programm in demselben Jahre). 
IV u. 132 S. gr. 8. 

Es schien lange Zeit, als wenn die Forschungen und Darstel- 
lungen Ritters für die Methodik des geographischen Unterrichts 
auf Gyqinasien und Bürgerschulen keine Frucht tragen wollten; 
denn die unmethodischen Gemische, weiche unter dem Namen 
geographischer Lehr- und Handbücher von Gaspari^ dessen einst 
sehr verdienstliche Leistungen in den neueren Auflagen unter den 
Händen anderer Bearbeiter gana unbrauchbar geworden «ad/, 
Stein und Cannabich erschienen sind, erlebten eine Auflege nach 
der andern und es kam kein Buch zum Vorschein ,., welches die 
Ritterschen Forschungen und Ansichten auf den Schulunterri^t 
angewandt hätte. So schwer ist es, in irgend einem Gegenstand 6 
dem alten Schlendrian abzusagen! Denn, es kann nicht bezwei- 
felt werden, dass sich Bearbeiter methodischer Lehrbücher ßr 
den geographischen Unterricht in Menge gefunden haben wir* 
den, wenn die Lehrer das Bedürfniss davon gefohlt und ver ^** 
bart hätten. Die Bücher von Kr v. Räumer und H. Bergbau* &*- 
handelten nur einen Theii des den Schulen unentbehrlichen £**" 
graphischen Materials, und zwar mit einer UmstäadlichkeKrWeJcn* 
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in Gymnasien gar keine Stelle finden konnte. Endlich erschien 
vor einigen Jahren das Lehrbuch vop A. v. Röon, dessen statisti- 
scher Theil in Tabellenform vorgetragen ist* und man erkannte 
nicht ohne einige Beschämung,. dass ein Militair das Bedürfnis« 
so vieler Ünterrichtsanstalten besser begriffen und ihm abgehol- 
fen habe. Das hohe Ministerium verlängte Begutachtung dieser 
bedeutenden Erscheinung im Gebiete der Methodik des Unter- 
richts. Diese mag wohl ziemlich allgemein dahin ausgefallen 
sein, dass das Buch durchaus vorzüglich, doch zu ausführlich und 
stoffreich sei, um in andern als Militärschulen, wo die Terrainlehre 
unmittelbar auf die Geographie basirt werden kann, in die Hände 
der v Schüler kommen zu können: denn um es zu kommentiren 
*ind durchzumachen würden auf den obern Classen wenigstens 
drei Stunden in einem zweijährigen Kursus erfordert werden; 

- dagegen erscheine es als ein vortrefflicheskUnterrichtsbuch für 
die Lehrer. Alle Wünsche würden aber erfüllt werden, wenn 
der Verf. einen etwa 150 — 200 Seiten fassenden Auszug als. 
Leitfaden für die ^Schüler liefern und den statistischen Theil 
• darin nicht tabellarisch behandeln wollte. Die Erfüllung dieses 
Wunsches verzögerte sich, und vielleicht mag mancher Lehrer 
auf dem Punkte gestanden haben, wie der Rec., einen Leitfaden 
nach jenem Roonschen Werke auszuarbeiten« Da half die Er- 
scheinung des vorliegenden Buches dem Bedürfnisse ab und be- f 
friedigte alle Wünsche für lange Zeit. Dass es anerkannt wor- 
den, beweist die zweite , schon nach Jahresfrist nftthig gewor- 

' dene Auflage. 

Der Leitfaden Ton Sucro erschien zuerst in dem 10. Bande 
xqu Matthias pädagogischen und litterarischen Mittheilungen, 
d. h. als Programm des Domgymnasiums in Magdeburg. Da ihm . 
die Gunst widerfuhr, sogleich in' mancher Anstalt eingeführt zu 
'- werden, so musste'es gleich wieder gedruckt werden und ist 
etwa gleichzeitig mit dem Roonschen Leitfaden, der, wenn er/ 
nur sechs Monate früher erschien, den Sucroschen unnütz ge- 
macht hätte. Denn es ist unverkennbar, dass er ohne das gros- 
sere Werk des letzteren Verfs. nicht entstanden sein würde und 
als ein Auszug aus demselben zu betrachten ist. Allerdings zeigt 
er von Einsicht und Urtheil und wird in den Händen eines ver- 
ständigen Lehrers gewiss Nutzen stiften.. Auch hat er zweierlei 
vor dem Roonschen Leitfaden voraus. Erstens ist er vermöge 
des engern Druckes und vieler Abkürzungen der Wörter bei weK 
tem schwächer an Bogenzahl und also wohlfeiler. Zweitens ist 
er von der unnützen Genauigkeit frei, mit welcher im Roonschen 
Leitfaden bei jedem Flusse , selbst den unwichtigen , Länge und 
Breite der Quelle lind Mündung entweder ii* Graden, oder nach 
* den Parallelen und Meridianen anderer Flüsse oder merkwürdi- 
ger Punkte angegeben ist; welches zugleich um so mehr Raum 
kostet, weil die Nebenflüsse der beiden jedesmaligen Stromufer 
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einander parallel gegenüber stellend angegeben sind, wodurch 
eine Menge leerer Räume entstanden ist, sobald die ZahLder Ne- 
benflüsse des eineil Ufers .der des andern nicht gleich kam. 
Diese Genauigkeit im Lernen (und dafür sind die Angaben doch 
gemacht 1) beobachten zu lassen wurde das Gedfichtniss mit dem 
allerunnützesten Ballast von Zahlen anfüllen, an welche sich 
durchaus nichts anknüpfen lägst und dabei nicht einmal in Sekunda 
erreichbar sein, geschweige denn in dem topographischen Kursus 
der beiden untersten Klassen, für welche sie doch bestimmt ist. 
Indessen wird jene Raumersparong zum Theil dadurch aufgewo- 
gen, dass die Abkürzungen in dem Sucroschen Buche dem Schu- 
ler der untern Klassen beim Lernen sehr hinderlich sein müssen. 
Sie mussten deshalb unterbleiben. Ausserdem reicht das Sucro- 
sche Buch für die mittlere und obere Bildungsstufe offenbar nicht 
aus, wihrend das Roonsche 7 , wenn nur einige Sftadte von den Se- 
kundanern aufgemerkt werden, von Sexta bis Sekunda genügt. 
Und rechnet man jene in einem Punkt übergrosse und unzwecfc- 
ftnassige Genauigkeit ab, so scheint Rec« dasRoonsche Buch vor 
dem Sucroschen entschiedene Vorzüge Zu haben, nicht sowohl im 
Inhalte, oder der Methodik des Vortrages, sondern in der Glie- 
derung der Kurse und der für sie angeordneten Pensa. Zuerst 
hält Rec. es für einen Hauptfehler, dass von Sucro auch in Prima 
ein geographischer Kursus angeordnet ist. Er enthalt nichts We- 
sentliches mehr als die Kurse der frühern Klassen und erfordert 
zwei Stunden in einem zweijährigen Zeitraum ; denn er soll die 
ganze mathematische, physische und politische Geographie um- 
fassen und bis zu abwechselnden eigenen geographischen Vorträ- 
gen der Schüler gehen ! ! ! Reo. hat in seinem frühern Dienstver- 
hältnis fünfzehn Jahre lang Geschichte und Geographie in den 
drei obern Klassen gelehrt und glaubt von dem Zusammenhange 
des Unterrichts in Gymnasien einige Kenntniss erlangt zu haben*, 
gesteht aber, dass ihm ein grösserer Missgriff niemals vorgekom- 
men ist. Es pflegt aber denen, welche ihre Plane nur für ihren 
speziellen Lehrgegenstand berechnen i, leicht zu geschehen, dass 
sie seine Wichtigkeit so hoch stellen, dass er über die Grenzen 
des Erreichbaren hinausgeht und zugleich mit dem in andern Fä- 
chern harmonisch 'zu Leistenden in Widerspruch tritt Rec« 
legt hier wenig Werth darauf, dass das nach dem Prüfungsgesetze 
Von dem Abiturienten Verlangte leicht erreicht wird , wenn nur 
der neuern Geschichte episodische Wiederholungen der Staaten- 
kunde eingeschaltet werden und das Lehrbuch privatim wieder 
durchgegangen wird. Denn wenn man überall nur Pos lehren 
wollte, was als das Minimum des notwendigen Wissehs bezeich- 
net ist, würde man auch hinter diesem bedeutend zurückbleiben. 
Wichtiger sind aber folgende Betrachtungen* Die Erdkunde 
Wird auf Gymnasien ewig nur eine Hilfswissenschaft der Ge- 
schichte bleiben; anders freilich mag es in Handlung»- und 
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litärschulen (kaum in Bürgerschulen) sein. ' Wollte man die i* 
der Ausdehnung treiben, wie Herr S. verlangt, so wurde auch die 
^Geschichte unter vier wöchentlichen Stunden nirgend abzuthuh 
sein und Anleitung zum Quellenstudium müsste in demKreis den 
ßymnasialmiterrichts gezogen werden. Denn um z. B. die ver- 
langten geographischen Vorträge halten zu können, werden die 
Primaner sich doch nicht etwa an den Leitfaden halten sollen ? 
Dann würden die Vorträge dürftig genug ausfallen. So' würden 
sie also dazu studiren müssen; etwa Rittern Erdkunde? Kann t 
dann das historische Studium nicht dasselbe fordern, und ist es 
nicht ungleich wichtiger und folgenreicher? Und die klassischen 
Sprachen? Und die Mathematik? Jene Forderung gehört offen- 
bar in die Reihe der Irrthümer Derer, welche die obern Klassen 
mit Realien ausstopfen und das Wesen des Unterrichts in das 
Erlernen und Kennen des Materiellen setzen, statt in 1 die Gym- 
nastik des Geistes, welche vorzugsweise die alten Sprachen und 
die Mathematik gewähren. Selbst die Geschichte, besonders die 
Kulturgeschichte des AUerthüms, welche in Prima unentbehrlich 
ist , dient als Ergänzung dessen, was die Schüler beim Lesen der 
Klassiker bruchstückweise erfuhren oder ahnen lernten. Die 
mittlere und neuere ist freilich, wesentlich dazu da, das Werden 
der heutigen Welt zu erklären, deren vorurteilsfreie Schätzung 
und Vergleichung mit dem Aiterthum das beste Gegengift gegen 
politische Verirrungen» sein wird. Da nun die Geschichte sich 
meistens mit zwei Stunden begnügt, so muss für die Geographie - 
von Quarta aufwärts eine Stunde genug sein. » 

Alsdann ist es ein Vorzug in der Methodik des Roonschen 
Buches, dass es drei Kurse, einen topographischen (nicht politi- 
schen) für die untere, einen physikalischen für die mittlere, einen 
politischen für die obere Bildungsstufe enthält, welcher letztere 
•in zwei Jahren in Sekunda bequem abzuthun ist. Diess ist ohne 
Zweifel die zweckmSssigste Vertheilung des Stoffes für reine 
Gymnasien ; da aber wenigstens in kleineren Städten das Bedtirf- 
nis8 Derer, welche nicht studiren und also die 'oberste Stufe des 
. Gymnafeialunterrichts nicht erreichen , einigermassen mit berück- 
sichtigt werden muss, so wird es leicht sein auf der Oberklasse 
der untern und mittlem Bildungsstufe (Quinta und Tertia) aus 
dem dritten Kursus das Erforderliche zu entlehnen und an die 
topographische und physikalische Betrachtung der Erdoberflache 
anzuknüpfen. Nun ist das Roonsche Buch darauf berechnet, 
dass die Oberklasse der untern und mittlem Bildungsstufe dasj 
Pensum der Unterklasse wiederhole, daher ist in dem ersten und 
zweiten Kursus mehr gegeben als für Sexta und Quarta nöthig 
ist, und der Lehrer kann nach seiner Auswahl auf diesen Klassen 
das Wichtigste anmerken lassen, das Uebrige aber für die Wiqdfer- 
holung in der nächsten ersparen, tn dem Sncroschen Leitfaden 
Ist dagegen für jede einzelne Klasse das Ihrige angegeben und 
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bei den Oberklassen jeder Stufe auf dm Pensum der Unterklasse» 
erstverwiesen und dann dasselbe durch Zusätze erweitert* Dans 
dadurch die Üebersichtlichkek im Lernen, nicht befordert wird, 
leuchtet ein. 

Ferner ist das Material .überhaupt nicht ganz zweckmässig 
vertheilt. Denn erstens ist das für die untere' Bildungsstufe be- 
stimmte Pensum offenbar viel au umfassend. Sexta erhalt nicht 
Mos einen topographischen Kursus zur Orientirung natoh Globus 
und ICarte, sondern eine grosse Menge physikalischer und ethno- 
graphischer Einseinheiten, und eine so detaillirte politische Geo- 
graphie, dassdie Einpragung und die Möglichkeit des Festhalten« 
verschwindet Der Sextaner soll alle .80 Bundesstaaten nach 
Flacheninhalt und Seelenzahl auswendig lernen, bis auf die 
2 Quadratmeilen und 70G0 Einwohner des Fürstenthums Lich- 
tenstein mit dem Marktflecken Vaduz htrab (S. 21)!! Der Sexta- 
ner soll die Zahl der 8 Provinzen, 25 Regierungsbezirke, ja der 
Kreise (326) im preußischen Staate auswendig lernen und Städte 
behalten wie Moden», Lucca, Klausenburg , Kronstadt (S. 22). 
Ja er soll das Furstenthum Birkenfeld, die Bäder Schwalbach, 
Ems, Schlangenbad, Fachingen und Selters auswendig lernen 
(SL 10). Quinta erhält die allergenaueste Datstellung der omo- 
graphischen, hydrographischen, klimatischen, ethnographischen 
Verhältnisse, welche der Schüler noch nicht anziehend findet, 
weil er sie nicht fasst, Quarta und Tertia dagegen erweitern 
eigentlich nur die obigen Kurse, nur dass dje Lander Europas, 
weichefDeutschland nicht benachbart sind, und die aussereoro- 
pirschen hinzutreten, eine Trennung, die viel Bedenkliches Üat. 
Die außereuropäischen Erdtheile bilden ausserdem noch einmal 
das Hauptpensum für Sekunda. 

Durch diese Grunde glaubt Rec. sein oben abgegebenes all- 
gemeines Urtheil genugsam begründet zu haben. Er fügt noch 
hinzu, dass ein unangenehmer Mangel an der ersten Auflage des 
Roonsehen Buches, dÜe Inkorrektheit des Druckes in den Eigen- 
namen, in der zweiten ziemlich vermieden ist. 

Eisleben« Ellendt. 
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Die Aleaden des Sopkokles. Ein Beitrag cor Literatur- 
geschichte dieses Dichten. Ton Friedrich Vater. Berlin bei 
August Mjiiu*. 1885. 

Eine angenehm und geistvoll abgefasste Abhandlung, welche 
den Terfasser recht vortheiihaft bekannt macht Nur, scheint 
es, hatte sie lateinisch geschrieben sein sollen; vielleicht wurde 
jedoch die Wahl dieser Sprache durch die Befürchtung verhin- 
dert, die Arbeit werde alsdann wenig oder gar nicht gelesen 
werden. Diese Befürchtung wird allerdings durch das Schicksal 
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mancher sonst recht schätzbarer Bucher gerechtfertigt, aber wenn 
man die Sache recht untersucht, trug das unlesbare Latein den 
grösseren Theil der Schuld« 

Der Verf. beginnt mit der Bemerlfuig, Hermann habe für 
Aeschylos Fragmente Treffliches geleistet (welch' eine Ketzerei 
in Berlin!) und schätzenswerth sei Valckenaers diatribe für Euri- 
pides. 'Wenn er aber fortfährt: „auffallend ist es dagegen, dass 
seit Brünck für den grössten der Tragiker, für Sophokles fast gar 
nichts geschehen ist" — so klingt diess als wenn Brunck lange 
vor Valckenaer gelebt und geschrieben habe. Die kleine Schrift 
Ton Bergk hat übrigens sehr dankenswerthe Beiträge zur. Kritik 
und Erklärung der sophckleischeji Fragmente geliefert,, wenn sie 
sich gleich des misslichen Unternehmens enthält, aus wenigen, 
zum Theil sogar bestrittenen Versen über Handlung und Ökono- 
mie verlorner Dramen zu urtheQen, eingedenk der in diesem Fache 
von Welcker u. A. zu Tage geförderten Mirakel. Von dieser 
Konstruirsucht hat sich der Verf. gegenwärtiger Abhandlung, 
durchaus frei erhalten und eine ruhige, umsichtige und bedächtige '. 
Kritik geübt. Wenn er nichts desto weniger nur angenommene 
Wahrscheinlichkeiten wieder verdächtigt, ohne selbst zu einer 
hinlänglichen Sicherheit zu gelangen, so ist cüeJJrsache davon 
nicht in seinem Verfahren, sondern nur in der Dürftigkeit der ~ 
Data zu suchen, auf welchen er fassen musste. ' 

Der Verf. , verwirft die seit Hemsterhuys angenommene 
Schreibung des Dramas, 'AXodöcu, theils weü an der Mehrzahl 
der > Stellen 'Jksuöcu gelesen wird oder als Variante vorkommt, 
theils weil die Fragmente, welche wir von dem Stücke übrig 
haben, dem zu widersprechen scheinen, was wir von den Äloadea , 
Otos und Ephialtes überliefert erhalten haben. ^Der erste Grund 
ist einer, wenn er zu andern schlagender beweisenden hinzutritt; 
sonst nicht; denn es giebt genug Büchertitel, welche durchweg 
verfälscht überliefert und doch mit vollkommener. Evidenz ver- 
bessert sind. Ausserdem muss bemerkt werden , dass bei der 
Abwägung der pondera minima auch das in Betracht kommt, dass 
die nicht unzahlreichen Stellen, in welchen *Aktvddai gelesen 
wird, offenbar für 'AkcoaSai mehr als für 'Aketüdai sprechen. Was 
den zweiten Grund anlangt, so ist derselbe nicht ganz wahrheit- 
gemäss. Der Verf. übersetzt ' • ' 

vopLag Si us icbqovöö 1 «ä* oq&Icov naymv 
xaftttQXsv Ikacpoq 

doch weidend kam bedächt'gen Schritts vom Felsenstun .. 

die gehörete Hirschkuh 
und braucht nachher die Worte, bedächtigen Schritts und dQq> 
ÜKTjkog* welches in einem zweiten Fragment vorkommt, als Beweis 
gegen die Annahme, dass die Tragödie den Untergang der Aloa* 
den durch die List der Artemis' darstellte, welche nach Apollodor 
L 7, & (ähnlich Schol. Find. IV. 150) in der Gestalteiner Hirsch- 
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Mi esteadea nasl veranlasste, dass die Aloaden In der Melannt; 
mit sie m sielen skh selber erlegten. Dem Apollodor branche 
kcijUTjOt* und der Schob'ast des Pindar £v fiEtfai mrp9t] ; jenes 
■MM nicht Kam ruhigen Kinhereehreiten and diese* nicht ni dem 
Herabsteigen ron dem Fefeenstarse. Aber lie erschien doch 
■lebt wie ein den* ex meehisa «der dnreh eine Falllhür, sondern 
nvusste ankommet?, nm von den AI «den wahrgenommen und um- 
stellt zu werden, and wer wollte denn den Dichter nach den 
Worten der später« Mythogrsphen erklären wollen 1 Genug, wenn 
er Athnticke* sagte. Und kennte denn der Sprung nicht da 
vorkonunen, wo erzählt winde, man habe die Hirschkuh entdeckt 
nnd aufgejagt 1 Gelegentlich bemerken wir hier, dass l«$ai statt 
des sinnlosen iäötu und derButtmannachen Verbesserung xsuiftat 
hei dem Sclioliasten des Pindar eine anpassende Termuthung 
ist. Das Fragment bei Stob. LXXVI, 9 braucht nicht auf die 
Erseugnng der Aloaden durch Poseidon bezogen zn werden, 
denen in sofern eine befleckte Geburt vorgeworfen zn werden 
scheine, da doch dem Theseus und Herakles ihre Abstämmling 
„ tm Poseidon oder Zeus stets zur Ehre gerechnet werde. Denn 
der Sprecher kann ja Zufriedenheit mit seiner Abstammung von 
A l o e n * , weicher dem Namen nach als sein Vater galt, ausge- 
ssrftckt haben. Und ausserdem passt die Stelle nach der Deutung 
des Verfs. eben so wenig auf den Telephos , auf den er sie be- 
sieht, dem ja alsdann in dem Fragment Stob. LXXVII. seine 
Erzeugung durch Herakles zum Vorwurf gemacht werden wurde. 
Ueber das längere Bruchstück Stob. XCI. 27 enthalten wir uns 
sller.MuthmassungeD; es ist nicht klarer, welche Stelle es in Te- 
lephos Geschichte einnehmen konnte. 

Der Verf. stellt nun seine eigene Ansicht auf, wonach So- 
phokles die Jugend ge schichte des Telephos, Sohns des Herakles 
' und der Auge, 'Fochter des Aleos, in den Aleaden behandelt habe. 
Er weiss auch die verschiedenen Bruchstücke ziemlich geschickt 
auf den Mythos von Telephos zu beziehen, gerfith aber dabei in 
mancherlei Widersprüche mit sich selbst Auch ist keines weges 
'wahrscheinlich, dass Pollnx V- 7fi, welcher angiebt, Sophokles habe 
die Ernährerin des Telephos Kspoütfö« genannt, die oben ange- 
führten Bruchstücke vor Augen gehabt habe, welche wir ans dem 
Aelian kennen. Denn in den Versen, welche dieser anfuhrt , ist 
von Telephos gar nicht die Rede, Pollux sagt aber xai 'Jvaxgtmv 
fiiv OrpakUxui xtQÖtG6av SXaipov XQogttxmv xai £a<poxXris 
xsootTotfuw n}w Tijltfpov rooojoV. Diese letzten Worte scheinen 
nämlich deutlich anzuzeigen, dass xiooüffffce lAoojog an einer 
Stelle vorkam, in welcher auch Telephos namentlich genannt war. 
'e Widersprach des Verfs. gegen sich selbst liegt aber in 
*ime, dass die Jugendgeschichte des Telephos in denAlea- 
■ ! i sei, da doch der Name des Stückes Altäbai von den 
les Telephos hergeleitet wird usd werden muss, welche 
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dein Tdephos das Reich streitig gemacht, ihn in ihre Crewali be- 
kommen^ dann aber von Herakles getftdtet worden seien (6. 26). 
Bas gehört aber schlechterdings nicht in die Jugendgeschiehfe 
des Telephos. Zweitens ist keiner der Aleaden Ton Herakles 
getödtet worden, wie der Verf. wohl weiss, da er S. 1 1 von ihren 
Schicksalen handelt. Wenn wir drittens annehmen, was der 
Verf. S. 25 als möglich aufstellt , Herakles sei vielleicht auch als 
Gott erschienen, und habe seinen Sohn nur befreit, getrottet, und 
zu seiner Mutter nach Mysien gehen geheisaen, so widerspricht 
diese Annahme dem Titel 'dkeddcti geradezu. Denn niemals ist 
eine Tragödie nach denen benannt worden, noch durfte sie nach 
denen benannt werden, welche Unrecht oder Grausamkeit übten 
ohne dafür Strafe bu empfangen. In diesem Falle konnte die 
Tragödie nur des Telephos, als des Leidenden, Namen tragen. 
Auch können die Ausdrucke des Chors bei Stob. XLI1I. 6 oväv 
Ott' iya%o\ itooq r&v ayevcov xatavucävtat , nolu . noXtg. &u 
tdd 9 Iviynoi nicht ungezwungen auf die Aleaden belogen werden, 
weil äysvijs weder in der Bedeutung unedel geboren noch in der 
unedel geartet auf des Aleos Söhne passt. Viertens sind sarnmt- 
liche Muthmassungen über den Inhalt des NavnXioq xataxXitov, 
welche der Verf. im Anhange S. 26 fgg. vortrügt, grundlos. Ein-' 
.mal ist nicht bewiesen, dass Nauplios im Palamedes des Sopho- 
kles vorkam. Zwar hat Enstathius gesagt, des gewöhnlich dem 
Nauplios beigelegte Fragment II. p. 218 (nr. 380 Dind.) sei aus 
dem Palamedes und der Verf. folgert daraus, Nauplios vertheidige 
den Palamedes in dem gleichnamigen Stücke; auch fährt Eusta- 
thius selbst Od. p. 1397, 8 den letzten Vers nochmals als aus 
dem Palamedes genommen an; aber in der ersten Stelle steht 
keine Sylbe von jener Folgerung und die zweite beweist nicht, 
was sie soll, da Eustathius, welcher kein griechisches Drama las, 
was wir nicht noch hatten, in seinen Citaten aus anderen Schrift- 
stellern vielfache Gedachtnissfehler macht« Alsdann ist nicht 
einzusehen, warum des Tzetzes Angabe verworfen wird, der dle^ 
Ankunft des Nauplios nach dem Tode des Palamedes setzt (S. zu 
Lykophroti 384). Schon aus diesen Gründen ist nun klar, das« 
die Ansicht des Verfs. „nach Tzetzes hätte Nauplios vielmehr 
xsQinktav , nicht xarctnXiav heissen müssen, auf irrigen Vor- 
aussetzungen, beruht, abgesehen davon, dass der nsglnXovq nur. 
in den nvQxasvg passte, weil damit die Anzundung der trügeri- 
schen Leuchtfeuer in Verbindung steht, überhaupt hber Nauplios 
an verschiedenen Orten erscheinend mit der Oekonomie des al- 
ten Drama unvereinbar ist Sodann ist die Vermuthung, *tc- 
tanXt&v werde Nauplios wegen seiner Verbindung mit Aleos 
genannt, unstatthaft, weil der Ausdruck Zsv navölkvns in dem 
Fragment bei Schol. Pind. V. 10 nur auf den im Lager der Grie- 
chen nach langer mühseliger Meerfahrt anlangenden, stet nicht 
auf den abfahrenden Nauplios passt, wie doch der Vert S.30 
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, und weQ die Bedeutung tob xa*«*fet* de« geradezu 
entgegen ist» — Endüch steht die Vermuthnng, welche der 
Teil ftber den Inhalt der vermeinten Trilogie Natykio^ 4leaden y 
Myeet aufstellt, an welche gar der Telephos ab Satyrspiel sich 
anachlieasen soll (S. 31), im geradesten Widerspruch mit den 
frfther beurtheilten Vermuthungen über Inhalt und Oekooomie 
der Aleaden. Es heisst wörtlich & W: „ Waa nachher weiter 
geschah, die Geburt des Knaben am Parthenios, sein Verbergen 
im Gebüsch , die Nahrung durch die Hirschkuh wurde in den 
Aleaden behandelt Endlich die Schicksale der Auge, die freund* 
liehe Aufnahme des Teuthras, Telephos Ankunft bei der Mutter 
mögen in den Mysern enthalten gewesen sein." Dam, welch* 
ein Stoff für ein Drama, die Geburt des Knaben, und seine Nah- 
rung durch die Hirschkuh! Und wie kann die Aufnahme der 
Auge durch Tenthras mit der zwanzig Jahre nachher (so etwas* 
mnss der Verf. nach seiner früher vorgetragenen Ansicht über 
, die Aleaden annehmen) erfolgten Ankunft ihres Sohnes in einem 
Drama behandelt worden sein 11 

Noch erwähnt Rec, dass bei den vom Verf. behandelten 
Fragmenten S. 21 unbemerkt geblieben ist, dass der Vers anav 
tö XQtfitov nxL die Antwort auf den vorigen enthalt, dass in dem 
Fragment bei Stob. XCI. 27 tlxa xrjq vxBQxdxrjs tvQctwidog 
toaxoiötv rj&löxyv söqov geschrieben werden zu müssen 
, scheint, weil d« xöitfif mehr den Schriftzügen der codd. entspricht, 
rvQavvtÖag frdxrjöig nur sessio regni sein kann und aloxlötrjv 
eÖQav statt der Lesart des Cod. B. rjöltitrjv weder im Geiste des 
Sophokles ist, welcher die. Königs wurde im homerischen Sinne 
schildert, noch für Telephos passt, der ja nach der Königswurde 
strebt, also sich selbst beschimpfen würde; dass eben da v. 8 
«i5tv%g>v auch erklärt werden kann, und v. 11 xov voösiv wahr- 
scheinlicherist, als das iv 8td dvolv in der Erklärung des tradi- 
tionellen xat voötiv. Das Meiste hiervon hatte Rec. schon an- 
derweit gesagt, s. Lex. Soph. v. yvyöiog, 176*1;$, ftäxog* voösa. 

Aec.. glaubt gezeigt zu haben, dass der Verf. auch nur Ver- 
mutkungen vorträgt, die, wenn auch der Titel des Dramas 'dktu- 
dai gewesen sein sollte, uns doch durch Nichts zur Annahme 
seiner Meinungen über den Inhalt und das gegenseitige Verhält- 
niss des Nauplios, der'Alfeaden, der Myser und des Telephon 
berechtigen. 

Eisleben. Ellen dt. 



De BelXo Marsico acripsit Dr. C A. F, Weiland. Berolini 
tn libraria Bechtold et K rat je 1834, (Dag Buch ist Palm i* und 
Zumpt zugeeignet) 68 S. 

Durch die Dunkelheiten, welche über dein marsischen Kriege 
wegen Mangelhaftigkeit der Urkunden ruhen, fand sich Herr 
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Weiland: De beUo Manie* tlT 

Weiland verklagst denselben mm Gegenstände einer eignen 
Schrift sn machen und zu versuchen, ob «ich durch Zusammen- 
Stellung und Erklärung der Verhältnisse im römischen Staate, 
aus denen er sieh entwickelte, und der noch vorhandenen Nach- 
richten manche Schwierigkeit heben und ein klarer Ueberblick 
über das Gänse gewinnen Hesse. Eine gleiche Ursache hatte 
schon früher Heyne zu demselbe Unternehmen veranlasst, der 
sich ungefähr eben dasselbe Ziel steckte, wie Hr. W. ; doch hatte 
der letzte einen grossen Vorzug vor jenem darin voraus, das* 
seit jener Zeit die Hulfsmittel zur Geschichte dieses Krieges 
nicht unbedeutend vermehrt und manche Idee, welche solche 
.Untersuchungen fordern kann, Gemeingut geworden ist, an welche 
damals niemand dachte. Hr. W. hat das Wichtige sorgfaltig ge~ 
sammelt und am gehörigen Orte erwähnt, aber was nicht wichtig 
ist, ausgeschieden und übergangen, ein Verfahren, welches, wenn» 
es noch mit gehöriger Erforschung des -Gegenstandes verbunden 
ist, unbedingt Anerkennung verdient. 

Schon die Römer scheinen- der Meinung gewesen zu sein* 
dass der marsische oder der Bundesgenossen-Krieg an Wich** 
tigkeit afie übertroffen habe, die ihm entweder- zunächst 
vorangingen oder folgten. Keinem frühern, etwa den zwei- 
ten panischen ausgenommen , widmeten sie eine gleiche Auf- 
merksamkeit und darin mag der Grund liegen, dass Mahner, de- 
nen man unmöglich Beruf zur Historie absprechen kann, ihn ha 
eigenen Werken beschrieben. Da Cicero, selbst seine Thaten 
von Luccejus beschrieben zu sehn wünschte, so giebt dieser Um- 
stand uns allerdings eine hohe Meinung von dessen historischer 
Kunst und es möchte der Mühe werth sein zu wissen, wie es 
zuging, dass seine* und auch des Lucullus Werke übe* diese Zei- 
ten verloren gegangen sind, ob hierüber ein blosser Zufall oder 
wirkliche Absicht^ewaltet habe. Da sich nur selten und zwar, 
was den ersten anbetrifft, wohl nirgends eine Andeutung oder, 
ein Citat aus seinen Schriften findet, möchte man fast annehmen, 
dass man schön zur Zeit der erstem Kaiser wenigstens seine 
Geschichte vernichtet habe, da das Werk des Lucullus noch zu 
Plutarchs Zeit eiistirte. Es war auch ganz natürlich^ dass in 
einem solchen Werke, zumal wenn es in dem Geiste der republi- 
canischen Zeit geschrieben war, vieles vorkam, was den spätem 
Mächtigen nicht gefiel* und sie deshalb geborene Feinde, desselben 
waren. Für uns ist der Verlust desselben um so grösser, weil 
wir nun von Ereignissen, durch welche die innersten Staatsver- 
hälthisse Roms, seine ganze Stellung zu den überwundenen Völ- 
kern und selbst seine ersten Einrichtungen gewandelt wurden, 
wodurch sich auch de* öffentliche Charakter der Römer unge- 
mein änderte, so gut als gar keii\e Kenntniss haben. Diese ganze 
Umwandlung, dieses jetzt gewaltigere Drangen und Treiben, die 
nunmehr künstlichem Verhältnisse konnten von einem Manne 
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wte Luceefus ««möglich übergangen werden, aber dergleichen 
wünschte man aar Kaiserzeit nidit mehr aur Sprache an bringen* 

Bs möchte indess unbestreitbar sein, data die Geschickte 
des marsjschea Kriegs erst dann recht aufklarend für una ist, 
wenn sie uns alle die Folgen, welche er in den Gemftthern dar 
Römfer sowohl als ihrer Dnterthanen und im Staate selbst her« 
vorbrachte, vollständig darstellt« Welche Stadt zerstört, welchen 
Heer geschlagen, weicher Feldherr umgekommen und wie viele 
mit ihm, bind Gegenstände von rein secondärem Interesse, sobald 
sie uns auf das geistige Element , welches alle durchdrang, nicht 
schllesscn , kurs sobald sie nicht neben der physischen Thätig- 
keit der Menschen such die geistige wahrnehmen lassen. Jene 
gehört dem Augenblicke an ; diese aber wirkt lange nach und 
lebt noch fort, sollte selbst die letzte Spur dessen, der sie veran- 
lasste, schon entschwunden sein. Die letzte giebt allein die Ge- 
schichte der Menschheit, in der ersten möchte man nicht viel 
mehr erblicken als die Geschichte der Umstände. Nur in jener 
erkennen wir die Ursachen und deren Folgen mit einiger Gewiss- 
heit, den Fortschritt und Rückschritt der Menschheit, wahre 
Grösse und ihr Gegentheil. 

. - Hr. W. hat nicht für gut gefunden auf etwas mehr als die 
Mosten Thatsachen Rücksicht zu nehmen ; daher er denn diese 
bloss zusammenstellt ohne sich durch ein geistiges Princip leiten 
z* lassen» Doch hätte es für ihn sehr vortheühaft sein können, 
wenn er seine Quellen nicht bloss materiell aufgefasst hätte, z.B. 
beider Erklärung von Municipium, Colonie, Präfectur, wo jetst 
alles ziemlich verworren durcheinander geht Ihm scheint im 
Ganzen Joh. v. Müllers Schrift De hello Cimbricö, doch wollen 
wir dieses nicht bestimmt behaupten, vorgeschwebt zu haben, 
welcher die seine in äusserer Form sehr ähnlich ist und an 
welche sie sich, auch in Rücksicht des Inhalts anschliesst. Mül- 
ler stellte auch fast nur die Thatsachen, mit Ausnahme, wo 
von dem Verhältnisse des Marius zum Catulus, Sulla und andern 
die Rede ist, zusammen, aber dieses veranlasste die Beschaffen- 
heit seines Gegenstands, da der eimhrische Krieg ein Werk phy- 
sischer Kraft war. Davon ist aber der marsische Krieg himmel- 
weit verschieden, der durchaus fast nur um Ideen geführt wurde. 
Hätte indess Hr. W. Müllers Schrift sich als ein Muster genauer 
Quellenforschung vorgehalten und wäre er ihr gefolgt > so würde 
er manches richtiger gesehn haben, der Mittelpunkt jenes Kriegs 
ihm nicht verborgen geblieben sein und er- würde bemerkt haben, 
dass mit seinen Behauptungen über Municipium, Colonien, Prä- 
feoturen wegen Mangels an genauer Erforschung der Quellen 
und Einsicht in die römischen Staats Verhältnisse gar nichts gewon- 
nen sei. 

Herrn Wielands Schrift zerfallt ausser einer kleinen Vor- 
rede in 10 Capital) von denen acht der Einleitung gewidmet und 
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die übrigen ß* «kn« Krieg 1 bestimmt sind; die Qifcteo umfassen 
f>3 Seiten, die letztem geben v. S. 53; — 69. ■ Wir können ein 
wlches Mfcsverhältniss nicht tadeln, da die Einleitung bei diesem 
Werk« die Hauptsache, gleichsam die Untersuchung und Erfor- 
schung des Gegenstandes ist und der Krieg selbst nur das sieb 
am Endo tir gebende. Resultat Doch ist auf der andern Seite 
nicht zu verkennen, dass auch vieles gesagt ist, was .unbeschadet 
der Deutlichkeit und Ausführlichkeit recht ,gut wegbleiben konnte, 
da es nur in entfernter Beziehung zur Sache steht Wir glauben 
überhaupt dem Verf. nicht Unrecht zu thun, wenn wir behaup- 
ten, das« er seines Stoffes nicht ganz Herr geworden sei und 
denselben in seinen Grenzen sieb nicht gehörig vorher bestimmt 
habe. Was den Inhalt anbetrifft* so handelt er nach einer kur- 
zen Einleitung (in der es indes» gleich falsch ist, dass der Red- 
»er lv Crassus 662 atarb ; S» 31 scheint Hr. W» ihn 663 noch 
leben zu lassen, was allerdings richtig ist, da er erst nach der 
Mitte des Septembers dieses Jahres starb) im ersten Capital 
lon den Bundesgenossen innerhalb und ausserhalb Italiens im 
Allgemeinen, doch so, dass er die letzten weiter nicht betrachte^ 
zu müssen glaubt Er nimmt dann Provinzen in einem eben 
nicjht verschiedenen Sinne von Socii und spricht von der Art, wie, 
sie verwaltet wurden und was sie von den Magistraten und ihrem 
Gefolge, zu leiden. hätten. Im zweiten Capitel sind die Bundes- 
genossen in Italien besonders sein Gegenstand L de oppidis Ita~ 
tiäe.i. e. 1) a) de munieipiis, b) de .oppidis foederatis. 3) de 
coloniis, quae fuerunt.vel a) coloniae ciyinm Rom^norum b) .co- 
loniae Latinae, IL De pbpulis soeiis intra ltaliam, a) de socii* 
latinis b) de fiociisJtaUcis« 'Dass sich eine solche Eintheilung 
nicht halten jUisst, hat Hr. W. selbst bewiesen, indem er statt 
von oppidis foederatis von civitatibus foederatis spricht, wodurch^ 
diese Untera|>theilung des ersten Theils in den zweiten zu ver- 
weisen ist. Aber wenn, wir auch diese Eintheilung hingehen las« 
gen wollen, so dürfen wir doch das nicht unerwähnt lassen, was 
e* von deijMunicipien sagt . Hier betrachtet er die einzelnen Ein- 
wohner eines Municipiums immer unter demselben Gesichte- 
puncto wie die Gemeine seibat, ohne zu bedenken, dass darunter 
ein grosser Unterschied Statt fand. Hätte er sich mehr von den 
Worten seiner Quellen frei gemacht und erforscht, was -sie in 
Wahrheit sagten, so wurde er gefunden haben, dass das Verhält- 
nis* Roms zu den Städten in Italien ungefähr so war, wie heutigen 
Tags in manchen Scbweizercantonen zur regierenden Hauptstadt 
Es Ware, damals recht gut möglich gewesen, dass alle Einwohner 
eines Municipiums ' sine suffragio vollständige römische Bürger 
gewesen wären; auch wurde später in dieser Rücksicht durch den ' 
manischen Krieg nichts geändert und Municipium, Colonie, Pra- 
fw*u* alte» blieb , was es gewesen war * obgleich die Einwohner 
rpBosche Bürger wurden., Dieses ist ein hinlänglicher Beweis, 
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das» der einzelne Einwohner nothwendig von 4er Gemeine son- 
dert werden muss und dass er privatim ein 'ganz anderes Ver- 
hältnis* hatte als öffentlich. Dann behauptet Hr. W. noch gegen 
Sigoniu& und andere, das« Municipium und Präfectur eins und 
dasselbe gewesen sei, indem er sich auf Festus beruft, welcher 
dieselben Städte Prüfectureh und Bf unicipien nenne* Indets hätte 
Festus hier wohl auf verschiedene Zeiten Rücksicht nehmen kön- 
nen, wie z.B. Capua zu verschiedenen Zeiten in andern Verhältnis- 
sen stand ; aber es ist doch auch beactitenswerth, dass die Defi- 
nition beider bei ihm gar nicjit übereinstimmt. Dass aber auch 
Colonien, Präfecturen genannt werden, zeigt Foreellini imLexicon 
unter praefectura* welche doch Hr. W. nicht für einerlei zu neh- 
men scheint. Statt jedes Gegenbeweise» fragen wir nur Hrn. W., 
wie er folgende Worte bei Cicero pro Sest. 14, 32 erklärt: Erat 
' igifttr in luctu senatus, squalebat civitas pubiico conaiiio raubte 
veste : nulluni erat Ilaliae municipium , nullet colonia , nulla 
plaefectura, nulla Romae sbejetas vectigalium, nulluni collegtum 
aut concilium aut omnino aliquod commune conailium, qnod tum 
non honorificentissime decrevisset de mea salute. 

Auch bei den Colonien bedenkt der Verf. gar nicht, dass 
dieses bloss ein öffentliches Rechts verhältniss war, was den Ein- 
zelnen privatim gar nicht anging. Waren die Colonien im mani- 
schen Kriege oft für die Römer, so geschah dieses Mos, weil sie 
schon römische Bürger waren und nur öffentlich in einem abhän- 
gigen Verhältnisse standen, welches auch selbst durch den Krieg 
nicht geändert werden konnte, sollte der römische Staat sich 
nicht 'in kleine unbedeutende Bestandteile auflösen. Es ist nun 
aber ebenfalls sehr natürlich, däss er von dem Jus Latii gani 
falsche Begriffe hat, indem er dieses immer auf die Latini be- 
sieht, obgleich er selbst eine Warnung aus Gaj. inst 1, 19 an- 
fuhrt, da dieser sagt: sed ad alios Latinos pertinet, qui proprio« 
populos propria8que civitates habebant et erant peregrinoruin 
nümero. Es gab noch Latini, als alle eigentlichen Latini längst 
römische Bürger waren und Romani genannt wurden. — A* 
dritten Capitel giebt der Verf. eine ganz allgemeine üebersic« 
der Gefahren des römischen Staats und glaubt, dass die Erobe- 
rungen ausser Italien nachtheilig geworden seien. Es sei als Grund- 
satz angenommen, dass das Reich ohne neue Eroberungen nicht 
bestehen und blühen könne, Asiens Eroberung aber habe pw* 
Verderben das meiste beigetragen, wie in der neuern Zeit ßf 
Spanien der Besitz von Amerika. Es sei der Sitten Einfalt und 
Reinheit damals geschwunden. Die beiden Hauptursachen der 
'Umwandlung- der Verhältnisse im römischen Staate und der Gross« 
einzelner Bürger' aber findet er in der Ungeheuern Menge Freige- 
lassener und den, Factionskämpfen. Das gahze Capitel i*t f ebr 
allgemein gehalten und erschöpft seinen Gegenstand bei we j** m 
niebt; es beweist nur, dass der Verf. als Hauptursachen aaffitft* 
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Jfalge war. • Noch etieRom Amen Be$as*, hutte ö# gcfeohtfe< toä 
stinasJmoralfeclirettGMte^ ». B. sein Krieg fafc 

Spanien v4r <nn& null- AMtÄ^'ÄeiiitiMm^ bewiest nttd^f« Lei 
Gslprurnia d**epet*ndis wurde s^e#OÄ¥Äien v ntols^heh&rtiftie* 
Fwsstareit Landes in Asien bepasft,« &*t Bv&tWtopAftäit^gfi 
ifcUefeht an Roms sittlichem* Vei^4rl*«^H»8e*e Sdttdd' i^ch^ 
«renn man bedenkt^ was tiureVJngartha gescbahy da die römi* 
ecbeittteaitaiHigdfl iÄ Ä&ieh noch gamä unbedeutend waren;'' Aber 
weder dtt ewienoch das ande*e La«* tffh-dd 'e*^;bfldbüte^öd 
Bhritoss gaäotttert baben v wennnicktjdhrch andere fTm^tönoVifte 
itemer robertttet waren,, dö^ialöhe^BmftösgeAdeii wirklieh 
schaden tonnten. — Was <H*£6haaieii dc^F*ei^atsöneTv>&e- 
Mfft, «6 lamme« diese erst »pöt in^ der Wicbti#keit, ^«ilhnek 
ffc W; beSeg^i» Betracht z.#rsur0e* eines Cied^ulWMito; 
Itffewarejiiaber die Folge der F*ctiöwn *rnd folglich wäre feii im* 
tertuehen gewesen,- wie «ich^tniftomrdfcr Factionsgetet bildete! 
was «ek dem' Eitern Gracchug nicht eben safer *ciiwer 'we^na^hi 
CTiwmseu^ Es iwnrde sich dann aeigen« das» dfftfteigclaastnietf 
riefet «berfeehn werden durfte»? :aber das* wichtigere fhnsflliidd 
wrii w<&*irie]ir.t*w feetrneh^ ^'>^>u\->r, ).<,:/;. < 

«c; Im d&te'n fhjritiel Ist von i den Sriateirdie Reder' »Diese Bari» 
bauen hat** den Ackerbau TernaeJ^w4^t ( 1 ) v *i 4n Ralfen 
dnrich *© grosse« Anter athon «ehr ^dvttekgeki^ttiM^ifiei. ^'We^ 
gen ihrer grossen Zahl hatten sie Kriege angefangen, da»dfeftrtt3 
tosen hdsmbtus i^thii OT»ndme^fw<aiideba?A $^tar-*rfctori~ 
tatem^et ^petentisra. domfeetfütnU -Ma*W"'&*#* > 'da** es* dfrf 
Qondea^evtiaa^n 1 sehr erbittert habe,. dasei&latenmtttoft&sieiMftli 
w***gS Jahren- freigehsseii worden seien,- 'seibat eUerifflire Ktodeit 
gleich nWv^le römkrche Bfirgenfech^e^^ 
Staat gnr> rieht geliebt hatten, rgfeblttert Äe C3^fnitieti TeVwirrÖ 
and obgieichtfn nur vier iribu« vekh*i>tj wäi^*r^ WderiiOond^ 
tkn nkht efcne Wichtigkeit gewesen ,> .well die »Mbs 4a floriKad* 
auch die tbrigd Menge mit an ihrer An*ieHt hingerissen -Äabey 
und weil sie dainr gekämpft -und es erlangt hittteny data* sfe4tt> 
alle TVibu* Tertheilt wurden im S. 441. ' [Abo damaM <wdr Uhre 
Anaaftl äaeh« einen' sa<eehv gross* Dieses- war indem knjte «vete 
der Zeit, da die Römer Asien eroberten. Die Einrichtung wurde* 
indes* heilsamv de jenejetot ordentliche girte Bürger warden^wfei 
die^Ton Hhi^' W. ^ingerahrte SbeHe^ ahdeii^en'kami.]^ •'• f< i»v 
:i . Im { eigen den €apitei wird da« Verhältnis« der Optimal au> 
den Fapsdare» erläutert; wo Hr. W.aich, so sehr wsich bemühty 
von>deiii]l*g»fflto<6ia£g&tf)*]rtsadel»s dsnmpsife die frfthernPair*-' 
«ierdto Pleb* dpac4t s sieh dach niebt tosmaohen konrtie.' 'He* 
infekte-schwer* «ein <zn sagen, wie Inder spdte*nZdt*d et* &&b 
pablik die römische Plebs terrarem Nomina und« des Oeideaf 
reictoAip+s^lacw eAe r <h^ werden, «können. "» «Der ' 

ÜT. Jahr*, f. A« f «. Paed. od. KrÜ. BiU. Bd.XVIU. Bffklh %l 
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JMIcMtht feflaanraen* die-dfc*> intolieb 4er *ß»ere. AdelidiAfc 

4«A WJWlf« Uirt /TöTieß ^twat fttoitobe^ findet dieiaicfcejilfrttdAr 
g*fßwmfy4tät&Bfki «4e*\ .keiner «Jen andern»'« *A*alb der i Sana* 
j¥«r ^keiö^Wc^iniiÄer ui^beflingt ^ira^ti^lu i Ifrgtfit au» übe* 
an defltigtartge» Aitfflfl de* iTfcebfl qua* ptetiriL »tdlaoi nett f&aV 
lt*re«i <a& i»tti9:habiea4 (litoröutsjlk^e), ,pa?tim;dtie«Mb«ft: attirüa 
«gy* ad tritt*! tÄte»flÜftrti;*i>tteRpignftr4U (!)fcutüi fldla«ft»d*to 
(Mtt*;tbfo^dNttb IIr< W^ rituelle» tagegeliatkvwtifafer -fär lüeaae 
^^ : ) t«lJl>ibU^«*um ö^pöKÄulömm auotam fnieiutoad ae re*- 
dtttdfr* ItidcAat» dttgtigfeiDitiifc BeteUbiVi«^]*,; dt««. wenige aÜ4k 
feltw^rtotfrftlbe ai« itaet&firagia Verkauft* Wirf ml Wir 
jUmtMlfc ^iCh r W«tgef c»^rhebQd la8$e»üd wfe ma iaaCegentbetl 
h<6bfuf>t*n4(4fe«£< dartdtVjfttimaclfe JPtafe, K*iNttte Bfa. W/ biet 
atoMda^ftiedtetfe V*H. Wflafeftt+rdtaM, waa.,8ie^iin«cJtfe, feh^bt 
h|*^iHriwi>hfeaucht Veiltruerttieteit *u werden. , «abijit.ta«*«* 
»fitat^W.f^ jft anteadetawreataui»; ^ 
frvidiajri iHMniiatlfe «t praecißue rirftunos. \Hiav;iallder<«bfo kr- 
tteuftir id&» dfcjTrlbiMi«* m^apaterer Zeit am* f nbch pftpribro 
Volkavertbeidiger gewtteav**i*iJ;; mkfae* ;art mnig to jFaU .«m 
daji «aat*l eiqsbfcttt > gnaaaetok Z*hltOftkb*ti*tp& <¥i>totri&unen 
ipkltil ]fe k^iirp^j dabei, Ätiödi«h blo* die,bedftbte*d0it !in BaX 
tratfit ;;-£aflft«jpiadit **ohvHnJ WVrv<a* den Laateader BuddeaH 

-I »iBftgfl ittftrtf Cngltidi fcftgaanrii > Jtoj pnaendaaaa anffciat Jegtuii 
btfc itfcejiaifcn ^sdigicejre, JJer.qna* plebi romataaftaftc&qqe ainailbtart 
ptor«re);4esMwiQiHj)d imav&lgt.diej grötteveiZaMjeOT€reabte^ 
frtiUitH «utii<a4kbe; Velcbttegeit die BwM*e*|^*sacii.gerkfct^ 
vateatMftS'jfel» daaÄalftegeftefcKitaa Tib. GrtQ€bu&,dessea feibd^ 
tidl*/«kbti*ff «tge* diefitakrfei^ejKweri & 29 ujrtefc den Oete 
aM<)(iui^>hiat^^MMttrriikbl!«biein<CMset0 «»wähnt, *«üi sollen) 
ajteHraufift* teigeiett Worten War ^rd* die? Lex Jana* de* Peai^ 
i>wli«»v*tcfr^bsÄ aine.' atdeife ronaJiQtieliebi If^atte v nänilteli 
dte«&ex Lfcipia Mtftit vte «6öi?- Andere fciiid iutr, as^ Miaavter^ 
ataUfl ihierbfe*! : gtaagtfii. . Sin Hauftgftwd. vieler Iirthütae* ist 
ajtoritterj mfl »U*b,*n aadern Steifen v jkaav der VertLtdas Ioter- 
•jfceidea. YtflkB in Rom uad det B«»de«geiw«aen verntisebt und 
fito/ei» waA dauelbe bglt^ wiewobl ja* deeh «tiur .rdraduedteii; 
war. Im siebenten Gepitel behtodeit ejr Dmnia uadideasen/Utah- 
tecDtfhlniiilgeli «acbden fe«t,drei)J»bphanderte üWcbein Asaicb- 
t)0i(v><»tee öfew«9 üeue» Haltbate^.^iL aagiej| v atoser. *k* 4t aoa> 
SlaiVJEtofltyten beitetngt .^ Der Verf. varfleiabtda^iaa^hw 
ttf Capitei die VerWiltaiage, nnter welche^ beMö K^ie^fübMeiidfe 
de^lJM^ bekamen ^ crWäbnt, wie die Rö«net «icb selbe taWrt 
traMi^li, ;wBlch6iKffk98 »ie zu führen hatlen^ - dann die Vdlber^; 
vwlibe abfieleb y, di« lAnorihnibg^n dtir JBaadcBgetoaamAiK üafe'i 
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vjfcg 4es Krieft >ited ; fet^ek««kf m«hri Dann spricht er asjcll, 
aks^hier sitfmlich lath^ vsnJde* Rntfsmitteln der Römer, wobei 
^iaber vergisst* dass die, Rönacr selbst Truppen tu verschiede- 
md iWieseiuensser killen kemineif Hessen« Dieser Gegentffcnd 
mir von Wichtigkeit . Dan in diesem Capltel aich wieder Do* 
rsehtigkeitcn (und 1 «war nicht wenige), finden," mag beweisen, was 
4er/ Verf. S. 47 aagt-Sperabant fettasse aocii etiam Aomanoram 
qüöbfuet» nee praen», nee agroa possiderent, invidie flagrantes, 
iälafträcihia etTapiriasiconversoa, ut in Sicilia factum fueret, auae 
eaüsao hnbnros. Ana diesem Satae sollte man fast aeUfessen* 
dein JVieif. aeien alle Staats-Verh&ltnisse der damaligen Zeit un- 
ft^atont: geblieben-, da. man wirklich nicht sagen kann* wie viele 
VarichtigkeUen dieser, eineJ&at* enthalt; [Der Schata S* J>8 war 
dssnalä wähl »leer. Her» &V IT, zumal .wenn noch Pliahia enahst* 
fhräiDrnsus Gel* von geringertn Werthe geprägt habe, was nur 
geschehen konnte^ -wenn man einem fühlbaren Mangel abhelfet* 
n^nskei] In den beiden, folgenden Capitein ; giebt der Ve*£ die 
Geschichte des eigentlichen 'Krieges nach den vorzugtichsteii 
Quellen v ohne» data er dnreh seine Darstellung die bessere 
Utibersicht aber denselben darböte. Für einen neiiea.Bearbeater 
isa^ ; es .wohl aehr wichtig gewesen ^ neben der. historischen 
noch die geographische; Seite^ aafaifaatetv^ um licht bloss die 
VerbseMnngdeVKriegs über Italic* eh zeigen, sondern auch matt* 
che* in strategischer Hinsicht deutlicher zu machen. Für Üebejr- 
stchtlicbkeit bitte hierdurch gewissTder Verf. viel gew<mn«i> and 
efeiföenste'slcfraiich manche Ursache' ergeben, warum: im Gänse* 
der .Krieg für, die Italiener unglücklich geführt winde» Unter 
dasjenige was wir noch ferner vermissen, rechnen wir noch* dasa 
aW> Verf^dae/sricknipten.JMUumer dieses Krieges viel an ^enig 
persönlich auffasst, wiewohl sich hierzu Stoff genug, ftr mehrere 
syeisgsnisji, in de» Quellen vorfand. Das dürfte aber bei einem 
eoignsaaea und /in fernen Fö%e» so wichtigen Kriege nicht ver- 
gessen werden« > Marias soll auch, in demselben den Ruhm verlo- 
itn.lieben, den er früher, gewannen. Dieses .behauptet Hr.. W* 
nach dem Vorgange elter Schriftsteller*. Hätte er aber feefrfthtv 
dass Marius im- ersten Jahne des Kriegs keine. Schlacht verlor» 
e£t glonteich .siegte, dass er .im zweiten .gar nicht im Felde stand» 
wa>-er that, um < gegen Mithridetes den Oberbefehl an efhal- 
teri und mit welchem fiifer, so würde er sein Urtheü S. 61 quasi 
laagueacens corporis imbecillitatß: depeauisse imperinm, ridetur 
sehr beschrankt haben. Aeluihche Unrichtigkeiten könnten noch 
sonst geragt, weiden. Wir unterlassen ea aber weitere Einzeln- 
hatten ans der Geschichte des Kriega auszuheben, um zu einem 
andern wichtigen Gegenstande zu kommen, welchen Hr. W. ganz 
vergessen hit, der aber hier nicht bitte übergangen werden sol- 
len, ,, JKmt beschichte des Itriegs gehört auch der Friede und 
von, diesem erwähnt Hr. W.-, ausser dasa die neuen Bürger in neue 
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^Vtoaatnfynoiiifflentfeleu^f^ isMnd midtmchdleses *mfr fadünftgi 
Derselbe hat aber so e*«taunlMiviel AaflWlefade«; data man aich 
uiimöglwh<mit dem J>egu&gt*luMi»v *aa die *ttt*n Schriftsteller 
fenrihfaft.; ' -Wenn 'man ihre Nachrichten ' betrachtet, ae : geMtem 
dc*Bt£fcra' r uuzweifeIhaft herror, • das* die Römer am Mode des 
Xi*iegS'%freraU Sieger stad.u^ denen ge#env 

iber {stehen,« welche die Wallen noch nicht niedergelegt bähen; 
Ale Italiener immer geschlagen werden., ihre* wichtigsten Stiidte 
vettöcr en, sich zum TJiefl unter einander theilen, »um Frieden bit-r 
ten oder-sifch in die Wenigen Ihnen ntoch Übrigen Städte ein* 
sehliessem ~. Nachfüllen Anieichen sollte man auf eine fast^gvm^ 
rfcÄe 'Vernichtung der Italiener scMiesaen« Aster davon isc &at 
tttaht-tdie' Itode^ sondern" besiegt erlangen sie das , wonach sie 
etoefrsn , v dai*; Bürgerrechtr-als Belohnung y . wdnn aie Frieden mit 
den Römern mache?. Also 'deswegen widersetzte sich Hont* 
deswegen errang es so viele blutige Kriege^ um zuletzt alle Voi> 
t^eÜe «iifziigebea und) /sogar /eine Belohnung, dein anzubieten» 
der^tek versöhnen lassen a*ül! Nicht einmal als Sieger dktirt 
Rom dien' Frieden,) nicht: als eine Gnade gewährt es denselben 
den Abgefallenen, aonderui im Gegentheiie mehrt die durch «dag 
jü&Glre*GMetzgebataeniY«ii^ welche« 

die Tribünen Plautius. und. €arba^rorschltigen. - Von manchen 
wissen' wir auch gar nicht, wann^ie aufgenommen wurden, da. sie 
itä h i\(Ui noch die Waffe» nicht niedergelegt halten «aid noch 
hiimt'ntedertegeri wällten»'' i Warum aber legten *i£ nach diesen 
t/Mft&iiiungett «von Seite der Äömfer nicht! gfekfettiedfe Waf* 
fe^nteder* Wolken sie; noch mehr? Hier giebte« eine. Menge 
ltaokelfcelteh; entweder verlangten die Bundesgenossen mehr «In 
wir wis«eu,< oder der <Hriqg gestaltete sich -dach auderty ah et de* 

i -Die Sprache Hin. W.dVist klar,.' wiewohl er .sich adhs* 
säuert Wrd, noch' weit von der des Livios «atScrnt. Wendangeo, 
Cortstatttioifen und feine' Menge Ausu^cksweisen'.sind / die-de* 
netiern' Not^nlateiiis und folglich iinlateinisch^ i. Flüchtigkeiten 
Hlitow wa Ä&nehen Spracliföhleito geffihrtvdle Hr.: W. wahrschein- 
H$i H^idri fceunea wbd. Unter den Cfttfen sind viele falsche, so 
si "B.J -Ä '41 N«*. * und % & 40 Not. I und ^möchte daaCiftat 
an* 'Erittft tfs €leVis St 41 Vierte Auflage, »ohne eingeaehiü zu sein« 
ab^ebriebdu eein,* dehn in Na)& I ßtebtCte. de <wrak fc 2, wo, bei 
TBtmki 11,11 und in Note % will HrJ W.etiwa* beweisen, was ari 
4^'ari|^fltttt*en Stellen nicht steh t,g^ii dem Em estis Worte nur 
reikftilhen lassen. '* Wie<in dem Vorbeigehenden' vieles nur ange- 
deutet Wurdg, *o müssen wie uns* aubh'äiei mit der Anzeige be-. 
gfmlgeriV -filufe Rfecemkui kauh nicht ettichöpfen, was über ein 
lA^f^feh'^ea lie^eJ' •" " • '«•' ••«» -»-'M •»•■ • - '< , '-■ - • - '• 
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Sopbotles ^fewpi^PoJw^lWl^Wf^ v. Stager. 



8ophokles Oidiw&MUtM&kmMto.fyimiiWltex üf- 

gcbrift ft^Qfafcmft.tawerJtaQg/W son» ^Vi^r/p^^g^r^tJ^erselHirg 
in der Buch- and Kunsthandlung von Friedr. Weideufaqn t £4$39* • 

X u. 177 S.i;8., r . m r ri ;; , # .. j. T«:mfi*Ki ?i'*. »» ■ ••* v>< uX 

Der durch seinen Rei8gi,wn^^§plwWi<lhJcei^;ia))tM^^elzen 
griechischer Tragöii^M, rii^Milicli ^ekarote; ,V er/, ist #fcbt .fnjjbe/- 
kannt mit den. Anforderungen, , .welch,* Je Ut in DeuJ$cb)and mit 
Recht an die^U^berg^zmig einesj grfcfhfechen KjinstwBjkes ge- 
macht werden und jejr&Wl sich für Vifcer^eiigt xon den M^^ln seines 
Werkes und für entfern t toji, Verblendung — DwJJßharsetzung 
selbst liegt der Elmsley 'sehe Text zum Grunde, wie denselfrejKtflijB 
Leipziger Ausgabe *\J* 1827 gegeben .hat,» ohne dass;jrich der 
Verf. überall genau, mi die Interpunction ballen wallte, ^t In dem 

Baue der TrimQter.Jxit^li »1er Yerf* WtQr. gestajttejp^iyexIhSlfr- 
iiissen auch diejenigen Fjeiheitcq.erjauh*,; welche ma«, bisweilen 
bei deu Tragikern findet — Obgleich man von jedem Ueberaetzgr 
fast stets erwarten sollte, dass er, «eine Vorgänger in,jö4er Hin- 
sicht zu übertreffen suche , so würde es doch unbillig t&qin, die- 
ses durchaus streng au. fordern. Erfreulich ist es spjiq», jwenn 
man den neuesten; KJehersetzer hfer und. da, seinen ejgeiien^Weg 
gehen und das besser, ausdrucken sieht, was ; ,6eine <Yfrggngej» . 
übersahen. .So. bezeichnet z. B* zu V.. 2.. der Yer£.,.ijuder An- 
merkung den Ausdruck eil was. fiir r Mä#ner als ; AiwüVjudp; der 
Sorge, nicht aber einer auf Antwo^^riugendeii Fi&getamd hat 
offenbar dadurch raefrr für sidh. als ; Xhudichum.*, we^h^r abwei- 
chend und unpassend übersetzt; mtehv Stßtit d$r\, Menschen 
wir? V.f* wjttd:rwa t mit Schaefex auf ftccHov bezogen * n was wohl 
weit einfacher ist; als mit Bnmcjk ,.. Schneider , SoJger und Thu- 
dichum &v&qowov zu , ergänzen.) ,V; t& «?£ a% dfiparoi/ dem 
Auge nach — enspricht dem Sprachgebrauche und ffnaarnnffn/» 
hange. — V.20 ist übersetzt: der ZeUnaöh, — : wohl nicht ler- 
nen darf ich dieses »oc&. .—■ Den ^S^e« V. «rtheilt -der Verf. 
nicht dem Oidipus. — Mit mehr Wahrscheinlichkeit nni Aucto- . 
rität dürften aber dtoe Worte dem OidipuÄais der Antigene bei- 
geschrieben weirdfta, ,V. 4l-r-4^is*nbexse4at: . ..,.:,, ^ , 
Wcs8 heil'gen Namen hörend ««IL ich bUßnAaüeh'ti'k 
Die Alles seh'nden Eumcn»d«3n*:wU)>»ta tibhlt ,.' . »r-nl 
Das Voll« HJ^r n$mM$n*. anderfw*. ao**i, Anders noeb;>-r-r .j ; ;/ 
Bei der jUeberseUimg des V,. 133^135 ist de» Verf. eben- 
falls einer andern Interpunction gefolgt »nd hat den letztem Vers 
einer dritten, Person zugetheilt. -n- Wörtlicher als v,on Seiger und 
Thudichum ist. hier ferner auch V»,227 übersetzt: , Dein Ver* 
sprechen , — wie wirst du es. lösen? \ indem der VerfL die Er ? 
kiärung desMusgrare nicht ohne Grund vorzogt . Dasselbe, möchte 
auch, Jtef> von der Übersetzung folgender Ve^se ,V*r281. 282 
sagen« , ,. ,. „••.•, ,• , ;./ r;>% ,i;\' < *../! i:*»j 
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T.«L «lucftj 

Y. Wf. Riefet aachf ich r 

Vewiakea cellle, e*a sie aa» ^araaakea h*s 

Fitilnaahaisalltai «Uffäittifa — a*- (ie 
Soor) hrinen. — / 

«o ««fehlt ist V. T» die Partikel 

toefi, »tUMiitiftteW 

i • rUawSrhaar bat hier riehtla; 

«ftn jrafcgkaeh nicht ^anx.iBevawcYaeaeii Wart 

la einige* Verse» hat der YcrfL da« gncdBBcfceOtigftaal 
Aerhateä — al IL in **."». * " f . , . , o 

V.l«, encham U tarn «ichter Cber — 
V.» ia welcher G»Uheit Heiligt»« — 
V. Äi. des Cwiii Machte.^ r :. - 
¥.«.— — — — 

Der 
V.Ä Ki 

V. »7. aeT der Pilgerfahrt — 
>. eltia- r»aihltaaai ; PraeaawW, 

hamimi^B. jedoch weaigea, Stell« kt hangegea 
druck n ach wach — s. B. 

V. £12. sa sergea mwniw raff* — 

V.245. kiawert each — m**et«iie» — . 

V. 89S. Uad was eeaa t t« soia ront — 

Der Ausdruck Ist lihrigcaa 
ab der griechische Ausdruck — %> B. 
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Y.2t. -Deaa weit ist far des 

«7, 

V. St. Wie der arge te-are; 
V.MaV— -.— : '_ diewaü ihr hart» 

Was 
V. SS. Die Weaae 
V.UaZ, MitihaihB 



Weg, dea da getan» — 



Stpfariri« O tdtgn s y rf Ko i oalcs » » oN r. Stigtir. 



JTtOL -^ .. — ' Aaoh dlase^laag» ito*t.e*nWb*.;rrr :.{ in>.\ itdul 
ä;fii in •'.•''hl ••■: • '• ? i.» ;• ' j.j-« '••;•:/ .<>>: 

iV.M.«:* Ironie Wa*nir«r>^>iV* l&jkfcejgaU^ -,. -,\ « *> •• t. Vi v. ->^ •» :•. 
^ 82. * Da»-*- ist die'<*egee>d V- » # . f;-.{j',..K t«..;, ♦; n.. „«;, : # h 
V;.88..t für meine JaBS^JMajideriifJffs -tf-lr>ll£J., «uriSfritentsaJuar* — 
V. 151. Dazu hochbetagt — V. 170. wohin — &M*\:::i*.bar,i\t!l t> 
Vi 222. Q mitnichten erschreck e mein Wort euch — 
V. 214. eie iuchteb mmiiew<T<>ö ^'^.flffc; fW*Mp!*ieri*teM «■- 

•: »teliat^ V^oWinnbeschi^ 
^:>32fc*id*rJaaaerfi"BiJd! , j ; :.,-.<« Jf! ; ( |.ih;i »l-j^ v:.:;.ü «v>il 
-V. 434; Der 6tnrro de« Seele tobte-».// . . *.-..(<, ;.:.*,. j.,,w müm 
«V.-4T4; oder Wie will' et der ftraveh? ? v rM :. w ..,/,r .. «..,.,'* \' v r 
V. »13. ^w — die häfflot jawuet^ifctfftt 3w g » » l> * . u\':ll , :: i 
So dnirt, vomifcd»<tinge<t— V.u^iIjJ; :: * ■* < r:;it!I& iih 
V.öÄjiÄlitfgetcliicki.BegWiteriii^ V »..',/;•>;:.,; f.<>.: ,-.,j; fi ;,.V,[ 
^ &§9T. SiUHuck mrch holen irellenste,; und mM.GfWfU-J- :,: ,;> ,^U 
V. «23. und Phöbo* wahr «nd* göttlich Wt!->r ' • • >, l . ?'l iw4 
V. «4T, ad groaa ^ V, 6Ö9. heil'ge Sefecn ~ ?i > ••• i. •;'■•./. n >t[ 

" ' Bifc angefugtfeYi Änmerlcnngen betreffen einzelne Stellen tot 
enthalten manche fira^ehbare — z. B. werben die vertchi^di»- 
1tten Erkttrungeh>on Yr «* und HS angWHirtJ'' Ber Verf.<et*Jäfc 
sieV So ist es mit dieser Gegend: nickt dtirth^Sa gen <kM#<m 
sie geehrt, sondern mehr noch düich'sblMb }AfHÖ'#Wtoni¥ 
juod weist 'auf faxt' analogen Betriff Tori den Eiimertiden^iii 
AeW|iyl. Euroen. 40} Md 10t treffehd'hin } v wo o>Ate ;t?°**f 
Ton ]den Eumen^en georaftcKt wird. ~ — " • itw.»! 

Eben so führt Hr t 9t. auch bei V. 11 } Hienre>e ErUiriillgdk 
, an und bemerkt, <|äss' der Richter durch Ate Versetzung <d«r 3)*- 
'griffe die Verwunderung, darüber atttdrficie,' 1 * das» der König 
hergerufen werden solle. Bie Forfrieto ifytövl fj *eci#Qrvk*# 
versteht der Verf. richtig als Appositionen' im nopbxoq^- näVcM 
Folge: dg zrodg r/ noAeiv 1 -*• dass et wesshütb 'herkomme? V.ifa 
wird oqpäA^g auf den subjektiven Irrthritn befeogen. ' Inder Ant- 
merlmng zu V. 331 erklärt aiefa der Verf. ^ege* MarklÄlaWEinWb 
dation ö. t % und ISsst den Oidipus hier nicht fragen* , 'aonteiA 
hestitfgen. — r Bei V. 030 wird gegen Böiger und Thudfcfcuin 
bemerkt : tov9 r ApSgog hat man als Object ! fon a^oiirt^^Wtant 
den, da es döfch offenbar der Genitiv des "Besitzes ist- Vi ÖÖ8 
wird tisl£ov qvöiöv gegen die gewöhnliche Erkrärunr <ron 
geld, Pfand, anf den Oidipus selbst bezogen , welchen die 
Toner an Thebe überlassen sollen, und erklärt: das tri Ansprupk 
Genommene , das Bestrittene, Entrissene, Vorenthaltene, 
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Jahresbericht toa »Jwtfc^ift&MlatMtelfc *n*rlaagen 4m Jtosf- 

™ tt&P/"*Jk**t 4i*Lä#kH>4\ äevf&fhUbhn&HWeükpi&K den 
29. Aogoft 1835. VoraQsgficfiickt iit: lieber denvkWaxAt 
sehen H e r c u le 8 f l^**ob« 9UierVwrt^uAg>)imrräDw\Uh**i 
Religion -nach den Quellen, von- hthmm MmH* Hortung i K.lVrci- 
ffetitap' fMimg*« ,.%*drfickt mit Wng«^jlwin gofcrÄen*. { 4. .^(Dfe 
Abhandlung litffi!) — ».?•;•*•' . ./ - i .♦ ,;. , . « ,., it -\ .i,,j ./ 

' I * # J *• • « ■* .«I • ii . . r * » | * *> ► p « * , t ,''••* rf 

listiger behanddt forden als dfe Rfeltgion der Römer:* keiner 

liegt 'daher mehr noch im Dunkel als dfebitir. - Uad^weftdäeog.de*- 

aelbe etwa nicht eben so, wie jeder ahctartvl, «die AnteejSkBto»- 

keit gelehrter Forscher? Ist nicht de t* m^lcbeöDttüUeinoch 

ins Licht zu ktimrf ist nkfet auch di^e;9Uügion. ein Abzweig 

der allgemeinen Religion? ein AustiaW'derittligtysKfnJdee, die 

jedem Menschen innewohnt? Thut «cK fttfn<*;*icl^*«h<»^ 

' der Geist des>'gttfetJeÄY 'i^elthisterisch *t> «erkwürdfgeo Ysikos 

kund? Und wie oft wird rieht die -pbrntisclra Geschichte desse>- 

ben Aufklärung durch jene gewinnen oder Bestätigung UErfne.tf- 

Ifofc tebfakc* der ^itschlußs des, dem ^elohrteiji Publikun^schon 

4*Pfib »mehrere, tr^flljcjie < Werke bekannten Itrn. Prof., Hornig, 

lliflfiftm iGegeniJtande, ; pc4tte Aufmerksamkeit , yseine^ Jtym&issg, 

IMrimtn. Fleiss ypi^^weise widmen zu wollen v Jn ge^nwartigera 

fttgtammo gfaht fsr ejne Probe seiner künftigen Darstellung'; er 

Jlatf dt*V 4en fierculf*d,ien*t gewählt, eüien Sjoif, der Äen Rec. 

*!«<>«<> mehr. anzog, ; als sdbiger von.ihyn seihst schon eui Mal 

behandelt worden war, aber mehr um die Methode der JJeJiatid- 

imn§ ißc Mythw ü^evbaupt zu zeigen als .flen Gegenstand cturcfi 

■ood dttr«h fjifeuWären : (a. Jahn> Jahrbb. Jahrg. 1831« iftcr B. 

£-t4#2 t)^ Hr. IL hat auf .diesen, A u &at?s Rücksicht gqnonwöen 

«ml anerkannt, d^ss Rec. den Ritus ^roit dem Mythus vcrbincleiid, 

tarelt* etoen gtockjü^hjen, Weg der Deutung eingeschlagen * ge r 

1*W^ -Jfodww Jwk ex sieji dabei njeht beruhigen zu dürfen 

ffgitvfct,; sondern jatjB de,r Deutung weiter gegangen , ab 9p, - T 

imfih 4«s JB^ec firmesüen w jetwaa'zji weit«* Rec will die Sache; 

feiet einer ausführlicheren Kritik unterwerfen;, er glaubt seine 

<H**h*Gbttng dem würdigen Verfasser m)cty£esser an, dem Ta£ 

lcg&9 *a< können < als wenn er ihm unverholen seine Bedenken zu 

^rkenilen.glebtund ihn dadurch veranlasst* -j d^en, Gegenstand g«^- 

lflgfefetj#*)i etat* abermaligen Prüfung zu unterwerfen* Zuvor 

gjabw^ir unfern Lesern; d*mit,sie unserer Beurtheiiung f folgen 

ftäMaft, den Hauptiqjiajit d«s, Programms in inoglichster Kurze. 

- Hr. iL schickt seiner. Abhandlung einige interessante allge- 
meine Bemerkungen voraus über die Behandlung der Religionen 
und Mythologien der Alten überhaupt, aus welchen erhellt, dass 
er ganz den Standpunct eingenommen hat , der zur Erforschung 
seines Gegenstandes erforderlich ist Wir heben, um dieses uo- 
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*ms s1rta\ tecti ; an die Anordnung de* Stoffes . in -der) jfcfiriflhaoi 
feinden.' * '; '• ■'"> • '■'•'* *' v ♦ :: « • •'>*" : ii ••*•#<* ulM 

Zütintfet -»iitbHr. R der Meinung«, 1 dwBAM^cBMJtiilCba^ 
das Wort geredet hat , obwohl es noeh immer nicht .'frei allen 
Akerthumsförschern den gehörigen AiiWaii^^lowderi'hab— wie 
%. fc. das neuerfe Handwörterbuch 'd«k ^riechisbh^n .^d^rwrif- 
eöhen Mythologie von Jakobi bezeugt .a-i dass zu tr&itas^Midie 
leiden Wissenschaften Religion und Mythologie/ We*i Mythen 
betreffen iwar* haben »«um Gegenwand zwireitfc o%fcJs%li£ätimi 
tlw Alten, dLh. die Gott er ? ihre'NanSen, ihne SywbolßS' i»* 
Ctilte, die Platze : ihrer Verehrung -etc., aber sie nittohten '■fieHt 
<h*e ; Religion selbst ans, DaW Pallas Athene 18. intidttsia* 
tfe¥ Burg einen Tempel hatte, dass sie dort mit feiterlbsefrftyfeni 
Verehrt wurde', das gehörte der Religion der- Rhodter^hj: Aber 
*enh die Phantasie nun erklären w^ttte« woher dies* So ge^toatf- 
ttien , und eine Geschichte desshalb ersana reu den HeMadeh tinfe 
tteren; VergessHelilteit ; so gehört das der Mythologie- kn: <>Wte 
«fein 1 "würde man; Met-irren, wenn man das Letzter^ atfch dt* 
Religion rechnetet Mk Recht sagt 1 daher unser VwfS;#.^^IIÄ 
der Religionsgcsehichte ist nicht einmal der Grund gdfegt<[4irek. 
iierallgeiifeinen'<Vergleichnng der Retigitf&erf}, was schon' daran* 
hervorgeht, das« die darüber terfassten. Schriften als My&oftoJ- 
giennberschrietoeq sindv'tils ob die Sagen- allein Üe» bfhtlt'der 
Religion aufmachten. * • Wir fügen hinzu: Und ihm «beuttfceilfe 
fnari hiernach einmal die ^philosophischen Werke übe« diie? Religio 
neu der Alten, deren Verfasser sieh, um die feiztern dtfffcilsteli 
len, meist blos an die Mythen gehalten haben; Wie «trfseft% 
«wie schief müssen die dfessfaÜBiged allgemeinen UrtMtte tind An^ 
sichten ausfallen. • .,.»♦,. * . •;. . ..J> 

•• Hr. H.* gehört ferner nicht zu den Forschern, die die abend- 
ländischen, heidnischen Religionen als Bruchstücke einer ans ddnt 
Oriente, dem Ufsitze der Menschheit,« stammenden Weisfeefe 
halten und ihre Entstehung ron einer Offenbarung herleiten v 'tte 
wegen Mangelhaftigkeit der Sprache und Begriffe nichts anders 
Ms durah Bilder* d. h. Symbole und Mythen, hajbe aiüi£tf rütÄfc 
werden können, eben so wenig zu denen , die , wegen eihtefai 
gferUeberachttinng des Verstandet weniger geeignet, 1 die 1 EH- 
afeheinungen des religiösen Lebeiis sni begreifen, zur Teitofchttitli 
den Kritik gegen sie «Ich verleiten Hessen ; sondern er tidlffldl 
den vermittelnden Forschungen Otfried Müllers. Löcal, tempd- 
reil, inviduell ist ihm der Ursprung .alter Gegenstände de* Giaui- 
Sens ; trotz defc liege aber doch eine Totalität derselben in jeder 
Religion. Er ist weit entfernt, der Ansieht derjenigen sich 
anzuschliessen , die mit der Behauptung des localen Ursprungs 
den Begriff der Aggregation verbinden, sondern vielmehr fest 
überzeugt , dass die Religion so gut wie irgend etwas Anderes, 
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4m Geiste tfes Meusehen emt»feng<m und gef flegt 

.^idri^.;oi^aiiircÄ.eiitotaiideft7!iu«d gjed&etei* ,s.ei<r; flfc* soll weW 

heissen: nach und nach «ich entwickelt habe.. Denn dae Woi«; 

' organisch- dünkt de* See, hier wie bei drr Sprache unbequem 

und taikel] r- •- ,'•'•' 

>\> : AUetfkamntt, wie e* HnuJl, flfcheint, *uf Bestimmung des 
Wertet %m£W *n; es hdsÄ,:me,tind aui^eod« Bild, sondera 
immer uad: überall Pfaöd oder .Zeichen. *. Der Unterschied aber 
«wischen; beiden Begriffen f &t ,'gr«*«. Das . BUd * wird durch eiu» 
eeiU^eWabl ^e^chaffeniod^r erkohrenv ttnd durch einseitige 
Deutung öiwathen, das, Zeichen beruht; auf JBravtrJtä'ndniser oder 
Uehereinkunft Die Religion jst ein Bund zwischen, der. Gott- 
heit ubd flerti Menschen (religio: von religare), .swjschen beiden 
entsteh« ein . spezieller Verkehr«, Mittel dieses; Verkehre* aber 
ist *on . * heilten Seiten das Symbol , d» i, . Zechen oder Unter*- 
m>faud. Symbol ist daher schlechtweg Alka, vrjwaji, als Mittel des 
religtoie* Tirana* und Lebens angesehen und. gebraucht wird, ee 
«ei Geaetas Ceremoöie, oder Reliquie, kurv, Alle** waa geheiligt 
tat , Mit •dem Symbol ist aber der Mythus unzertrennlich ver- 
hltiden ; denn er ist die Erklärung desselben \ oder Erzählung 
4er Veranlassung und Angabe der Umstände, unter denen ea 
gestiftet wurde. » Daher, nun, symbolisch* Mythen> • [Hier* fürch- 
tet Reov, ist.der Verf. ejwa9 zu weit über die Grenze des Be- 
griffe* Symbol gegangen. Auch ist nicht gauft richtig die Be? 
Häuptling?, rdasrf der Mythus uuzertrmnlich mit ihm verbunden 
wäre. £s giebt so manche Gebräuche, die «.ich der Mythus 
nicht gemarkt hat; und auf 4er andern. Seite giebt es: wieder. an r 
defe Gegenstände , dtadersel&e zu erklären s^ichtv und dasind 
niai^,geQa4e;Ceremenien, Symbole ja. 8. w^ . Endlich :; erinne.ru wijfc 
das« die Herleitung des Wortes religio von reljgsfre, ,so..aJ$;sie 
«Upjr seil!» qnd so oft sie auch behaupte*, seil) mag., doch falsch 
Ist} sie entbehrt nämlich der Analogie. . Von Vßrhfa ßer ersten 
C«ajug«jtion bilden «ich unmittelbar aus der Wurzel keine.,Sub- 
#|*nttee auf io, wohl aber von denen der dritteü^und hier istlegio 
vpn iegere ,4aa schlagendste Beispiel und »die sicherste Gewahr 
f|ir die Richtigkeit de* Ableitung des Wortes religio van relegere; 
oder religere. Auch ist keigesweges die Bedeutung beider Wör- 
ter dieser Herleitung ein Hinderniss. v Denn Wiederlesen, sei ea 
jjpn von hörnern oder Büchern etc.. gebraucht, sengt von Ge- 
nauigkeit, ftkrupulosität, Gewissenhaftigkeit: ,ejn Begriff, 4er 
dem. Worjte .religio ganz besonders eigen, ist, und ans dem die? 
übrigen/Bedeutungen sieh ganz leicht, ableiten lassen. Möge) 
diese Auseinandersetzung dazu «dienen, den la^gaja/ührten Streit 
der. Philologen und Theologen über die fierkuuTE jenes Wortes 
endfich zu.sehJichtQii. , Zusetzt hätten wir- gewünscht, der Hr. 
VerLjhätte^ ehe erzürn Mythus übergegangen wäre, im AWge- 
wiaeg j^rochen von .<Uyr JUligta» der;ft$ig£r, ifcrep Bestand- 



Hartntg üfcea dem film, ftafcules, 

■ ' ' ' ■ 

thfeilen (griechischen, > etrascfeeheilv wM»iw|i«a,:0lc.J % Htm* 
GhaxicUa;, ihren Verä^erungcn (Bewiöb^rnn^n} iin' t^iife 4«» 
Seit t «od bei der immer grosser werdenden; Au^ejhrong.o^g rö~ 
nviscnrfn Reichet u> ■/•£. Doch darüber *«ll sichnelbeiejtt da« 
grössere Werfe deetei ausführliche* vetbitelten.] r •" . „r-j 

:*'» Ausser den symbolischen [nach unserer AnafejU hesspr* 
kirchlichen ode¥ gottesdienstUchen} Mythen giej>t e»»|tch phile- 
sophttjehe, Irf'der römischen Religion ist jedoch [UHprüpgUeh] 
fob »eich erlei Sagen keine Sptir au fiödett 

• 0te Mythen- wnd analogen Veränderungen wie* 4ie Religion 
•ftegtisefek Die Völksbildung wirft sich, je »ach Uffif^fM^n-Jnebr 
auf diese odervjene Seite , bald wehr auf das PhaiitasiereicjMH 
anf den Glauben, hald mehr, auf das Forschen mit dem Verstände« 
Her Dichter,, der Philosoph v der 'Historiker tritt hifi&ntttnd jno* 
tieft. • Jlei de»'R»ßm€rtthatwoW* r nijBht «Ur die historische, wif 
Hr>H^meint, sondern stach die 'dichterische uftd philosophisch«» 
nnd: antiquarisch«?- BehanMungsw^e.rdeii.Myjth^fi ^ejfeutfndq 
Veränderungen' gebracht Wichtig aber ist. der Eintuss . eine« 
fünften -Momente» gewesen, nämlich der Vermischung. Grifer 
fehische Sage« nahm. man. auf, fünrte.:«i<fort, wie man die Göt-» 
terder Griecfeent aufnahm oder die :*önjiflcjien ra o^ fremde* 
wiedererkannte* Diese Vt^nBschung i#t ijermasse» jepg gewer«? 
den, dass selbst «och heut zu Tage die Gelehrten -sieh nicht y<m& 
dem. Wahne. 'losmachen können, als* wftre die Mythologie der 
firfechqn und Kamer ein». Noch; immor gehen pfe gfuü$cjilich 
die bequeme, ihnen freilich schon von den Alten wrgegeichftete 
Strasse, und wfcsie^urid das besonders in den, gew^Jinljcheu 
Handbüchrfro «tisr Mytholegiti, was, um *e rverd«r »licher fet, ,weJ| 
daduiich die; Jugend (gleich von Anfang an mit; ftlftcben Begriffen 
angeföltt? wird : -*•. - die JLefigione% der betide#i Vött** rangehen, 
a*»ttengeni feie auch die Mythen deraelbkn bunt unter; einander^ ■ r 
itehlMki ÄecfctiJ^hierkt- daher; 4lr. JJ;„ s^daa* 4a«>Ge«clmft ^e.a 
Fetocfcera abc der cHaad: auf Scheidung, mehr als. auf VörjWnduug 
gesichtet min .musaeA :• Doch rm&ri U? ** 4aas : 9n H in der lArf 
richte gdiiug »taft seiner <H«t 'gmeaftn: sebMtörfte ^ der; fftfoaf 
wartigen Abnaadläng, i indem er: weiterhin' dtftas zu ?fcl cqi^yijrfc 
hall UMeas wird aus dem* Folgenden klar weaden, J)er Gang 
nioriieh, den Hr. H. genommen, iatfder:;; i:«.'* f v •••/. .,.. ,,* 

^ DerllercBlesdieiMt war mRo^.seb^f^m^injt es gab jüngere 
uhd ältere ihn betreffende StifhmgeÄ./ JNfl erstem werden, hier 
übergangen, und nor diebriddn.&tenvdte Ära Mttxio^a : (mit .q*en> 
dabei stehenden Tempet) des (Hercules Victor oder Triun^phatpr 
auf : dem Ochsenmarkte J and der Tempel ebendesselben bei dem 
dreüaehen Thore solle* in Betracht gezogen werden. .Di/eqer 
heidarseidge rGdtus hat ia*Wr .upsniftaglfch nicht , dem Hercuje* 
■ a aw i bim t, 'jBendtto: foergh Afrir^ Vfch fr - *Q, :[1» amfro) Tegnante, 
laW* atocaraaüs oqmtem Gro*ft*l9*wfr» MVt^.carpojia:*& 
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tnd Wieder-ewinaeM. «MokfllkttaibwteieaitesflMt 



tReffet-anti? der Efriaafacia^ sei e» aaaa ^iiub ( 
eFeaM^daaasii'dtaRHB war. Flau nv es aaifidieii, Am 
ftafti Aste-' HfeJialss- uad** bald deaa Jupiter ab Vuaier 



■rata "iinwy und ncuinm swvwri all' inwaadiar uor 
scniBflflMf'' aVsaeibaai Aajjitcy ' \idaa% XnuaaaiiBBtavv 
#fr itel a<gr; Steter u. * w. waiicn. Ana diese* aVmili] 
ftMftf», 'waran MuH^ViftfnB- r lPeUdam Neuauii. die 
gewtar «ft ftecftft, (lauft Za*? IlLctioQ utteBsaaaeiK y% 
flnenr ras» £HW€tÄwnjp <Mtn mmies saaraxaiv anm, rwr aas 
Arne spwrfrt «naiv der Üame Ifercntea». Näanfadi Hemde», osM 
' B ^ wUMT ^g ^erhaitfen steh« wie» aHna.anaYZf»?^ Faaaaar oad Honr; 
ff. fr. wie awe* ef centhärt«cll«ifehÄ4e a*reier9feta 
ftffd Suft 1 * eafei 9pt «lehens aandem »u^mafor 
Trftrmtjj&rjg. wieStiaail* 
MSte*9Hma , f aas aas afBaeasaa fjvEajQe 
wfBFtl£% au aaDSaHv 

Sü'Uiiica fm, j^anneas wva 
CHfttbilnttfcJnfl*ube r tefaeaaeji« Bei 
sann a*ea« *siBea KJCBswaRMsje^ 




etot ^nheftnfeclr gewatden., dasa* "er atca* 
vinke actrt erwaenseti' aaf , aoflaceni aaaa die 1 
.sseaes aaMKritiaiiAiCH lunwtf anaatea? davcn. 
■w ch9P*JiikbV dKesfe Hais4£0ttB& aaaaK eui 



aammg der Stadt fatjotogw «a fe i ■«■■ n ad — 
mdhi : Sets, dfe etwae' dankten Warte daa 'IFesfc. — * aai laset sich. 
j§Adu*'fljft ffeaMf aar ata Watlihafc dftaaar aVaaBBDtaaer maaufaiBt« 
fPttk Matter Bemerlt (lUvtaiker. HLmV & £» Hot -aX)c *Äe* 



J!l09jctf^c9^ osr JMBayca)^' wia as 

es** Hefeste«- War folgt Menaaf Bfe Fama de» 

■aaMSfcP J^aa^eHa des gneeaatelefn. aaeafgeeteer aaste 

wBm'anOßnufßtKit ajfitcNH£Bf m ejftMssBseEDexeeeVvBOBKiSM 



Hartwig ÄJ>« 4»* «tn* tffffnlef. ' ||| 

rtN* JfrcJfr tife ^e«h#*lK* Bfefiwtte *W» ^«tAe*,^«*^ 
«Uft MirijlA^h Niemf*4,teiMrpßil wollen ^^-djfHw.äniwMlP ffcg 
Vanlntj tfitiglfeb. airoh de*; Guttun de*. Her«*, («im ^an£* ; .errt 
.nfenigrftana ah Wee) nt^h Rom g^kwaonißj^ »fw?^ ,<j .,..., ^ü r «^ 
s.u.: '2forott#n*: d^ Na^e- 60ra«us v Carajiq^ v R^ara»m ; (w*^ 
eAeftiladfc reitßtoebti #*£ we Wie Weise 8: Jästf jy*h ^iljc^ «ofrvpef; 
aegen.) :; ecwuert besondere in jener: Ziiwnniieq^e^ia^Äut JJer* 
t*itsi wir^fcu *ehr ' a^ Jte&HerakJiden- tf^arofr j» <*<* #8WJ$ fifts 
doHsebetb Sage: vfn <kr Stiftung ?faß jm<xA*&v\ien Rpfctafc 
Vgk gehrotittir 911 Aitr^/\kMe orig. ,gent. Rom.: ffc -Af •'* ' WQ, «Ofh' 
b«izofii£eiK;.PauatnJ IX,'4#, 4, , Qtfil*, MöJlei» ,Q«Bch f <J r ,pptv ja 
ättldfö .iMaA mochte ^rautf schliefen * .dassidip von* rÖBi^hei[ 
Caraaua ^berichtenden Wenigen lateinjacljen gtel^rtftpteljer oknq 
ailtif Grund' dt* beruhtet tmd e^e ^Jt$w^^OTn?isqhuaf 1 
§e» i^ätten* JedfcnfeUs, Jst,U>nen wenige* zu traoeo, ttla, 
Lawias^ Dionysius von Halicarnassu ^wgHy ,Odd. u,$ r w^,, 
voa^ejivim rönjiacheH Halbgotte Ctoawfa, aneb nicht das Ger#)g$te, 
melkten» . Höchst wahrscheinlich ist dahär dfo;l§JK$e ijße, flösse 
Brüll Aungi eines-; altem Scjtfliasten odejr ;ÄUtf tWnsgri^m y #n£i' 
teteh Z4H;, db man, aJ^erflßchUche Klindft vernfthm^ von Je»er,jfß) 
gtrischiin Saye. ton ekie/n iÄrfpavos. , Servil (jn der a^en an^e)^ 
Statte) Jajgt ausdriickliöhv dassde* ; einzige Yerripis FJaccn/rr»* 
^älÄ^ ^G*r8tt^^«-ntJj/liabe. ! : - /.-'-tili: r.:..i:U-uu ,vU 
tilj Drittens :«jhewl|lryH dem fc&.flfchfctgfci* Jkrföscl* ..yjfgß 
tackten n zn: sein hei.Sflhaitaig/ de*, v^cbiir^eji ßu^fe. ,^ej| 
Hercaleä in Boin und ,der. jdfcritfiet vorhandenen Rwc)^. Hi^ 
siahtüoli.Tde^ :iet»t«W nio^ pm« ^oo^era.*irf ^efner fV^ftejn* 
Mwii rtifehrf ac«Ä \ettfWBM<kBf e^ dßr-^d^nJ^sMV^Mebef de^. 
alten ßchriftetfeUemTorkonnittert. tinkidjft £nehe /efci fu^alle^Ma^ 
ffertzu$teUien> urtdMeüAe* Vert eirti^s ukfc ttawicJiiJge üb^, 
gnngen hat, .bemerken, wr, Folgende« t (f foflP frt.«» föf jgfflta 
achiedene Culle dfefi Hencuks, ,; .-i.-m *.. '•:> ,*!•••."/; ; io ;ii,;i*l 
.» .-•> Dtf Heros. bette ei** jceta^ 

vorzugsweise geöanöt) airf dera OcbaeömÄritft^or^R^ai^)^^! 
eittcsn kleinen. nindenTetPf^l dabei JXen Je^tern^b^t^Jfä 
Qetrtiufe Hereüniua In Folge eine* Trayw^eh^ 
Saturn; Ul» 6. p, 18 Bip. flach MeJnrflM ^iipia)* ; W<eiii* 4*a 4 
g&schehen, lfiast aichschwerilcheroaUeln^d 
pelraohen g*geö 509 m« iK« jc.; , dewi ida : w«4. ,«r jgep^ajk, ,¥ wPac^, 
viüa-P lin. hbt) naWr^XX^V^l. In demefellfgn war eine flif a>lule+ 
die aauch jener Herenoin« denv Gett0^e[weUit l^aben soÜte* Ob : 
die : Arn :Maiima älter, aJa . der llertfpd ^ew«»eii > ¥^Ä^^ »^fifeJU ^ 
Luft; tarnt »raffebta aitih »clkwarÄcb dklSa^wr !a^4w»fA^^l 
eOaitQB) balien Vei den J^icbttmg von d0r rÄJ^tebuBg^ieaea Ifrv}v 
culeadienalöa. 1 DiePotltiet wdPinafieT ^arCT Bnf4ng)\ci b^4^^ 
0pto>a»^b8em Altar* dienende Bender. WtiW nw.4if Jätern 
^J^pÄs ObUdinaSaÜten ^ +Ältlt/t v^4mÄ10^.,Cbr t ) 
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Bnre^^Migt üit -flfc* Ära Mrridm üff^ft^n (Lfr. IX, *tD. Mw) 4 
und «efc# r^rirttfitun^ gewiss schon Jaftrfcttnderte hindurch g-e* 
Äatiferf -Hatte: sa darf raafl *nf «in sehr Kolleg Alter das Guttas* 
schliefen. Der lleMgttti ward aber auf dteser Stelle vertihrt als; 
VfiWt-otf^r 'frfmiiphalis, und ihm insofern bei der Ära- Maxim« 
Mf'ätftYite der* Beute eine» Krieges 'Wm triumphirenden Feld- 
hcirrh gewefhet urtd dieser lehnte angewendet zur Speisung der 
, gsWirti ßftrgersfchafu ' Das sind Eigfenthttmiichkeiteo, in welchen 
Ntemittra 1 das Heftfarisehe verkennen kann.' Auch bei den Grie-' 
ciWW Wäfd Herakles s.'B. als KctXUvito? wretirt und ihm an vie- 
Kur' Orten de!f Zehnte -dargebracht Vgl Schroeter a; a. O. p. 47 
Mi -dito AddendW>im ÄtcHVBaude seiner Ausg. des AureL Victor, 
üejbfig^tts' ward das 'Opfer; wie es ausdrücklich hebst bei den 
AKäi; j Jj^äeco rittt verrichtet, mit ünverhülltem Hiupta Alles 
fte : deutlichsten' 'Merkmaie des ffriechfedüeü ■Ursprung diese« 
fttfttesdfenstes, ohne 'das* eine Spur vorhanden wäre tob Um- 
#*ndtaHg desselben» (a*s einem römischen in «inen griechischen)« 
o- - -fl) Herculer hatte ausserdem einen Temjjeta» dem dreifachen 
Thnrc^ (trigemin* PortaY Aueh Hier - nies* ' er Victor. Biese 
CRetfhheit des Coltas mit dem torigen hat eben sh vielseitigen 
Verwechslungen Veranlagung gegeben :(v#L Schroeter *. a. O» 
#-45)^ aifch hat die : Sage* beide in Verbindung gebracht Aber 
darum dürfen wir nicht beide für gleich ett,- iflr ganagleichartig' 
haften^ mrfeiinttht glauben, daia auch hier ürsprüngiicn ein 
HafbgftW Garage« oüer CtoaXus «erehrt' werden sei. Wtnndi*» 
s<^r Tempel getetiftet^ordfeW ist, und *<wi^em\j darüber ist keine 
M^hrldit vorhanden* fn den uns teuganglkh^n Quetleu wird er 
s^idrstgenann* brffder*fosählung von Htfmilbm*' an denThore» 
Kbms: m XXVfV s !a~<deWoWhfer jener TempeLgemeint sein 
infiss^; lehrt die 9to*£tsphte 4er fe»#4t); indessen iA er auf 
teoW-Fcll SH^r v well jaf die Sage ihn WnV Htreules wölbst heiw 
leitete: ein Beweis, daas man später- Jftctist Wahrscheinlich eben 
wbgeh aelnffcs hohen Mter» nfefct *¥öekr : wnsste, wer ihn behauet 
- fe^eine^Wlteötand^Ä Altar tfeg Jupto er Inventur ; i)te Sag^ 
br^t j *rrn'm «uetf de« Mit in die Geschichte von Hercules und 
d^tt fWnderrÄuber 1 ©!!^«* Aber tfarufli darf man rieht- glauben, 
da*s bfef de Culte aüsemmengehört, in Gonnex gesttndtonj hätten ! 

1 ' c) Hercules ' wurde in Gemeinschaft mit der Ceres* verehrt 
dnrcli i D^H)rin^ung VOri lindMöhen opfern detiSi. Decbr. Macrob. 
ökiiirri^n, 11 fin/' Als Incubo^ üexter /Anricu* (vgl. Jakobi's 
' ^hoi: ; W6rterb;i; : S t 4W) oder aliSpebdev von Beate undGlücks- 
tter^'uBerhaupt < konnte er nimUch *ueh ein Spender der Gü- 
&r derfFdies' werden, 'Ueber tfas Alter ^ifesee ttdtus verlautet 
rfflrt-s f tfdcn tttei- wahrscheinlich nicht jung * seiner Natnr ha$h 
stt Ü^h&lfai ; die hlöht anf "eine spatere Einführung hindeutet. 
vl " fl^H^rcufes MnWgetes oderMusaarum hatte als solcher einen; 
Temj/er ¥üM^^ 4nss 
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er die Musenstatuen und die Ambracia nach Rom brachte in ein 
dem Hercules gewidmetes Heiligihum. Plin. histor. natur. XXXV, 
56.4. Vgl. Heyne opusc Vol. IL p. 2«. Otfr. Müllers Handb. d. 
Archaol. §180. Not 2. 

e) Als Custos (KampfMter) hatte Hercules ein Heiligthum 
auf dem Circus Flaminius (Ovid. Factor. VI, 209 sqq.). Sulla 
Tührte diesen Gottesdienst in Rom ein« Ovid* a. a. 0« 

Ausser diesen Culten sind als Denkmäler desVorhandenseins 
des Hercuiesdienstes noch folgende zwei Statuen au bemerken : 

1) Hercules Hctilis (Plin. histor. natur. XXXV, 45. Martial. 

XIV, ep. 178). Er sollte das Werk des Turianus aus Fregellä 
sein, der unter Tarquinius Priscus gelebt haoen, solL Wenn 
nun auch auf dieses angebliche Alter nicht viel zu geben ist (vgL 
Otfir. Müller a. a. 0. § 181« Anm. 1.): so zeugte doch der Stoff 
der Bildsäule und wahrscheinlich auch die Kunst daran gewiss 
von einem sehr hohen Alter und mithin auch für. ein hohes. Alter 
des Hercuiesdienstes in Rom« 

2) eine colossale Statue auf dem Capitolium. Sie ward, dem 
Hercules geweihet im Jahre. 440 a* U. c. (304 v. Chr.) Liv. IX, 
44. Fabius Verrucosus hatte sie aus Tarent nach Rom gebracht 
(Pliil. histor. natur. XXXIV, 18 und das, Interprr.). 

Aus dem Allen geht hervor, ^ass zwar manches, auf den 
Herculesdienst in Rom Beziehliche erweislich neu ist und unmit- 
telbar aus Griechenland eingeführt war, manches aber doch ein 
höheres Alter verräth. Diess Letztere ist man zwar gewiss ur- 
sprunglich auch hellenisch: der Herculesdienst in Rom auch in 
seiner altern Gestalt ist griechischer Natur; aber ea stammt nicht 
unmittelbar aus Hellas her, wie der Name lehrt; er kann ja sehr 
leicht aus den nähern griechischen Colonien nach Rom gewan-. 
dert sein. Denn — diess sind, hierbei höchst bemerlcenswerthe 
Worte des Dionysius von Halicarnass I, 40. fin. — noXka%'Q 
xal akly trjg 'IxaXlag avelxat, tBpivti xä &B<ß fHfg&Ut]» 
xal ßapoi xcctä %6Xei$ xb Z&Qvvxtu xal xccq' oäotg, xal öna- 
vlag äv bvqoi xIq 'Ixa&lag %&qm % Iv&a /4iJ %vy.%&* 
vsi xih<6hbvoq S frso'g. Auch war der Geist und das Ge- 
chick des römischen Volkes von der Art, dass der Dienst de« 
Hercules ganz für dasselbe passte. Zwar hat es, so viel wir 
wissen, keine Athleten gehabt und Gymnasien in ältester Zeit, 
denen man den Athletenheros als Vorstand hätte, geben können 
— der Campus Martius, der zu kriegerischen Uehungen diente, 
(Cic de orat II, 20 u. das* Interprr.), war dem Mars geweihet — 
aber es war kriegerisch und in Kriegen glücklich und siegreich, 
und darum passte derHerculescult für dasselbe. Aus dem Grunde 
kann man sich auch erklären, warum. die Saite f die Priester des 
Kriegsgottes auch die Priester des Heros waren. 

Schliesslich bitten wir den Hrn. Verf., dass er.der Sage von 
einem Herrschaftswechsel des Saturn und Jupiter nicht in der 

N. Jahrb. f. Phil. v . Paed, od, Krit, Bibl. Bd. XVIII. Hft, 1). 22 



._« 



Ort ertliche Lltterätnr. ; '"•' 



•'« *? 



4 



t t 



08 «lfO, flieht verdunkle du die hefrticlitf ^ * f < ft? ' 

Athen« durch den Schergen- Diensten schnöde Thal K '> 

Zu scheuen 4t« Ermahnungen, o Greis* so 4» 

Gesprochen, — mächtig ist der Drang : sie sind gesagt 
Nicht mit der Flachheit Worten. '" \ 

▼. uOT. «Doch dieser, wie die volle Salbei uns 4 geh^ 

Kommt flüchtig in das Arges - Thal , • vcrbiodet steh 1 
- Die novo Sippschaft und der Kampf -Genossen Sebaar. — 
Als werde Argos alsohald des Cadmos Land 
Sich unterwerfen, oder schreiten himmelan, " *• • 

v.smooo. 

Dich suchen mustte* jene einst einmal,* «s sei 

Don Todten oder Lebenden , an ihrem Heil. • • -' 

V. Ott. Dann also, wenn ich nicht mehr hin, hin ich der Mäh»?- :: 

V. ÜB. Für sie verderblich wäre dein versäumtes Grab — i . :i 

V. 403. 404. 

Deswegen' wellen slo dich jetat nah* an das Land 
Versetzen, datfdu nicht bestimmest ober dich. 

¥• 41L Ob deines Zorns, wenn sie bekriegen einst dein Grab. 

V. 486. Da neigte sich kein Heiland dieser Sehnsucht mir — - 

V. SOS. loh, Ich will gehn nnd opfern; doch wo ich den Ort 
Zn soeben habe ,• an vernehmen wonach' ich noch. 

V.000. Das Andre alles rüttelt die allmicht'ge Zeit: 

Hinstirbt der Erde Kraft, hinstirbt des Leibes Kraft, 
Es welkt die Treu*, es grünet wachsend der Betrag; 
Und nie beharrt derselbe Geist, in Frennden nicht 
Für Freunde, nicht im Lande stetig für ein Land. 
Denn diesen jetso , jenen- wird in spit'rer Zeit 
Das Anaauthvolie widrig, und auch wieder lieh. 

V. «1—081 

Ea orbloht durch den Theo des Himmele 
Seböotraobig von T*g ** Tag immer 
Harkisooe , der erhabenen - 
Göttinnen Schmuck aus der Voraek, aucb> 
Krekcs, goldengestrahlt. — Nicht schwinden 
, Die mnntecen Quellen, 

Inen hin in die Flnth Kepbisoc - 

V. 76X O der du , frech in Allem , mich von Allem schlau 

Em Blendwerk von gerechter Rede geben kannst, — 
Warum also ▼ersuchen ? willst mich wieder fah'n, 
Wo ich mich nbhärmen mussto in Gefangenschaft — 

V. 815. Und Wer mich fassen, trota der Kampfgenossen da? 

V. 852. — ~ Doch in Zeiten, weiss ich, wirst dn sehn» 
Wie du es mit dir selber weder jetat so gnt 
Gemocht, noch sonst gemacht hast wider Freundes - Kaffs» 
Dom Zorn ergeben , der dich stets verwüsten wird. — - 
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Schulen. Unkeiiitatm tS§ 

Den 1. Deeember ia Manches der geistliche Rath tmd ProfeBSO» 
der Philosophie an 4er Universität Cajetan MeiUnger. 

In Saarbrücken ist der Oberlehrer Bernhardt am Oyamathm aü 
der 8chwindtucht gestorben. 



Schul -und Universitätsnachrichten, Beförderungen ud 

Ehrenbezeigungen. 

A&TBinnm«, Zo Ottern dienet Jähret hat der Directer Dr. Ilefer. 
\tftj. Fese anter dem Titel : Neunundswanadgtte Nachricht «an etat *We- 
drich$gymna$ivm etc. [16 S. 4 ] den ersten Jahresbericht aber dae 
Gymnasium während seines Rectoratt herausgegeben, worin ermatte* 
dem Bericht aber die Lebrverfattuag und dem Nominalcaialog der 160 
Schiler (ia 5 Glasten) Nachricht Ted dem nach Matthiä's Tode einge- 
tretenem Provisorium and Ten seinem Amtsantritte giebt, und eines 
neuen Lehrplan ankündigt, dnreh welchen der Unterricht der eineelueq 
Lehrer in verschiedenen Glatten mehr ht inneren Zusammenhang ge- 
bracht and jedem Unterrichten weige der gebührende äussere Umfang 
gewährt werden toll« 

AnfyasBa. Am datigen Gymnasium hat im Januar diatat J. m 
einem Gedäehtnittactnt der. Rector Prof« C. B. FroUcher als Eiala« 
daagsschrift ObeenaUone* erttfeae ta gvotdaai lecot Bruti deeroniani 
herausgegeben. 

Ron*. Der außerordentliche Professor Dr. Deiters ist aum or- 
deatlichon Profestor in der Juristen - Facultät ernannt worden. s 

B&AinfSBKRG. Der am dasigea Lrceum Hotfanuuft ersehieneao 
lade« iectionvm per hiemem er. 1836—37 taah'mea^arwa eathält auf % 8* 
4. eine Bieeertmtio de pecemti originalie reatu tob dem Profettor dar 
Theologie Dr. *Karl Bittere von Dittertdorf. v ' 

Bnxtwr. Zu dem am 24. Oct. stattfindenden Recteratswechtel 
an der Universität, wobei das Rectorat auf dea Prof. Dr. G. H. Bern» 
etein überging, lad der bisherige Rector Prof. Joe; lgn< Ritter dnrefc 
j4nimadveT$ione$ in primam 8. Jurtini M. Apelogiam [20 S» 4.] ein. Dia 
Universität betteht jetat 25 Jahr ia Bretten, und der abgehende Rector 
. bemerkte in dem Jahresbericht» dast seit 'dieser Zeit (von lMl-r-1886) 
iberfastfpt 189 Doeenten an der Universität gelehrt haben, tob denen 
09 gestorben oder versetzt worden und 90 (anter ihnen 40 Profettoren) 
noch vorhanden sind. Inscribirt wurden während diäter Zeit 6578» 
und abgegangen sind 5014, to dte 614 alt anwesende Stadireade 
- übrig bleiben. — Der Professor Dr. H. Hoffmann hat für die H e ram i» 
gäbe tehier Honte ftefgfcae von Sr. Maj. dem Könige der Niederlande 
eine grosse goldene, Verdienstmedaille erhalten. 

Barao. Am datigen Qymnatium tai die durch den Abgang ,dee 
» Professor». Ulfcrt erledigte Lehrstelle dem SehnlamUeaadidaten Dr. 
£acamana provisorisch übertragen worden, . 

* 
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V, 867. trieb sie aafisJiaJik. ♦-*•♦•• "♦»••♦" •**'•? ••» 'n-"'' — — -^ ** 
V. a»« JTfff fdiehtm eiei, wledeitieeeMeehteW nttf erViuek 
-rrfi,! r^ihriiimLeld^fcei»d'tfe* HatWlattttsi '/ ',. v<* 
^T. 4U/lMiii'ViMie FAgong^ E*Wgn4see-^ -•'><! «i.y i* . mt 
* rYülflfc im!):»fr-i*'- ^' -4M:! den-jefts*! 'r?1'" ! of/ 4 >T: ttail.!- >a •■•••vi 
!J iV>ile^iiiwn*£sl**ln^ H-j..I:->: 1-i 

-Y»4Jlt>i-*w:u~. ,,**;; ■•*-■• sieniesson, . stau tat t kleU*«» Wort •.*>.' 

.Li.:: - Zttfcetffiv* mkh kniinuicUsrir nichtig ^' bettefeM u^ .'- •• 
V. 466. Jettt denk 1 an Snhaungndtesev'Gfittlidhsat — — — . . . . .f 

V. 471. Doch wenn ich ohn' ElKtwfüi wag. idb&fka WflfrdewBoraf 
«1UM91 WU vtt^Py werrur>dle4tfUern tragt* >*.il ^' ^f •? -' v r . ( 
Die Mutual, .\:\ * v . *• *>*« ■* .4* g- 1 ru 

tt. Bach sieht «kpiiM^WBlW' fifiwr.^^r darf -er <--• * "' 

T. 661. ob auch jene Jant 'nii4> backen! llochf gtßfablt,' i ^ ' 

Y. 149. Nicht dacht' ich r dass-sie im se»tiefe Schmoeb dereiast /;• ' 
Versinken tollte, da sie nun Versanken 'ist 9 •»;■•»";*. '* 

il^erlemibar soÜtm -ja* hier! .statt da -1**. u& (Ig* voajovtai» ~*- 
5<Jov) heissen. — • .:b-i * ;.: 

*< »Bbän^o verfehlt ist V.TI8 die Partikel *^£ed«t*t: 

I,'. ■'?• ^ • t)ocfi , w> ei Idein Her* des Wansches seJtt»wa#t%M«L - ' > i > 
v.h i^Jradkhum' hat hier riehtigdre Partikel Www fast mit' d«Bh 

aeffaen jndbgkrich nicht ^z;anprjBeasenen Woried Terbuudetfc * f 
In einigen Versen hat der Verf. das griecinsdfc Original tttcfc 

überboten -^ «j vB. in •*.•?> 'ui .-. 'V, : u Vm.o 

V. 16. erschalfe darin, ein dichter 'Chqr — •> «• . >«-<va. 

V. 88. in welcher Gottheit Heiligthum — 

V. 84. des Ganieüs Machte: M-n. . .. ... 

V. 105. — — — — der Sclav* I ; . . : . / 

Der ajlerbaa|j*fc* Dreflfcaal koter Sterbilahüh -***;.! ■. > 

V. 252. Nimmer erspähet'defrl ^oge<U-i.' •, , ,\ , ,. ( > — . . ,f 

V. 847. auf der Pilgerfahrt — J* • "* •»■w » . 

>, <f+ ffcU' PrashtroW* ; PradiftAttewYYrfiebt'ge Meerfahr»'^- 

x > loheinjgen, jedoch /wenigen, Stellen »t hingegen der Am* 
druck zu schwach — z. B. •.?.: 1. .,■..-. ♦ * ; 

V. 242. an sorgen novtlv tccSs — .:,.-.•-- 

V, 245. kümmert euch — v*£o*oVs«tö* — * 
V« 898. Und was denn t t« 'irdice raurrf — i 

Der Ausdruck ist übrigens- auch hier und da etwas breiter 
als der griechische Ausdruck' — fcB. - / 

V.20. -BesÄf w^it'ivt für den Greis der Weg, -den du gethan — 
W. ^200^ DeiüesV aitevgebeugtea *-+ . :. 

y. '205; • Plagen verfoigteir — ,iv: l -y ' T 

V. 230. Wie der arge sorargdutgegengeubt ~ r i 

V. 24#i ^^- diew4il ihr bort, 
% Was ench mahnt aä gezwang'ne Tbaten,— 

V. 825. Die Wonne meiner Seele — '■ " 

Vi 632. Mit ihm im Bandniste zu Schatz und Trat« — 
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Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 341 

* ' * ••"•.'»■ 

IJimw. Die hiesige pereinigle Gelehrten- und Bürgerschule besteht 
nach einer Reform, welche mit dem Oct 1836 ins Lehen getreten 
ist, ans lOClassen, deren Ziel and Stellang sa einander folgendes 
Schema veranschaulicht: 



Gelehrtem Schale 



IL 



UI. 



Beiden 

Schulen 
angehftrlf 

IV, 



Bik-frerscbule. 



Oberel. f. Knab. 



1. Abth. 
A, 1. 



1 Abth 
A,2. 



Oberel f. 
Midch. 

B. 



•' 



Elementar -Schale. 



1. CK 
t Midch. 

8,1. 



1. Cl. 
f.Kinb. 

a, a. 



*. Cl. 
gesieuissa» 



DSe Elementarschule bereitet die Knaben sa beiden Schulen, die Mäd- 
chen sa B vor. Die Rinder treten mit dem vollendeten 7. Jahre, als 
dem der Schulpflichtigkeit, in b ein« Die Schulerinnen, gehen aas die- 
ser Ql. nach a, 1 über, worauf sie nach vollendeter Elementarbildung 
den weitern Unterricht bis zu ihrer Conllrmatjoa (dem '15. Jahre) in 
B erhalten. An b schliefst sich für Knaben a, 2 an. Ist ihre Vorbe- 
reitung in dieser hohem Elementar- Cl. beendet, welches in der Regel 
mit dem vollendeten 10. Jahre der Fall ist : so werden sie , wenn ihre 
Eitern sie sa einem der Gewerbe bestimmen, 'zu denen vorzugsweise 
mechanische. Fertigkeiten befähigen, nach A, 2 versetzt, um dort ihre 
vollige Ausbildung bis zu der Confirmation im 16. Jahre zu empfangen! 
werden sie zu bürgerlichen Beschäftigungen bestimmt, zu, deren glück-, 
lieber Betreibung ein höheres* Maass von Vorkenntnissen , namentlich 
aus der Mathematik und den Naturwissenschaften' and Uebung im 
Zeichnen erfordert werden: so gehen sie in die Quarta der Gel. -Seh« 
über, welche als Vorbereitung* - Ciasse zu A,l zugleich der Bürger* 
schule angehört. Die letzt genannte Classe (A^l> giebt ihnen die 
weitere Bildung für das bürgerliche Leben., in welches sie mit vollen- 
detem 16. Jahre entlassen werde». — Der Unterricht der Bürger-Sch. 
ist streng nach den Bedürfnissen einer kleinen Stadt ohne bedeutende 
Handels - und Gewerbsthätigkeit abgemessen. Sie will lieber ein nä- 
heres Ziel sicher eAeichen , als unter, höherm Namen , ohne klar ge- 
dachte Zwecke , sieh in ein fremdes Gebiet hineindrängen. Ohnehin 
würden ihr weder die zu, Gebote stehenden Lehrmittel, noch das Alter, 
in welchem sie ihre Zöglinge- entlässt, verstatten f mehr zu sein, als was 
das Bedürfniss des Orte» fordert. Der mathematische und naturwissen- 
schaftliche Unterricht ihrer 1. Abth. unterscheidet sich daher wesentlich 
von dem der Gel. - Seh. durch vorherrschende Richtung auf das Prakti- 
sche« Derselbe ist durch die Beiordnung einer 2. Abtheil, ungleich 
fruchtbringender geworden , als diess früher der Fall sein kennte, wo 
jene Classe mit Knaben überfüllt war, von denen ein grosser Theil we- 
der Raum and Zeit zu häuslichen Arbeiten, noch die Mittel hatte , sich 
die nöthigen Schulbücher anzuschaffen. Die Gelehrten-Schule hat 8 
selbständige Cl. Die Quarta theilt sie mit der B,- Seh. auf die oben 
angegebene Weise. Diese Vereinigung, welche die Rucksicht auf die 
Lehrmittel gebot, schien unbedenklich, da der wissenschaftliche Unter- 
richt in der Quarta einer Gel. «Seh« kaum ein andrer «ein kann, als 



S«K«1* «»4 Ualversitütsnachrichte», 

der der t CL einer guten B.- Seh* D ig eh igen Schüler, welch* in dl© 
GeL-Sch. übergeben wollen, werden besonders kn Lateinischen fir 
die Tertia vorgebildet Den Unterriebt im Franuosbehen haben die 
Bqrgerschüler mit den übrigen gemeinschaftlich , nicht mit vorherr- 
schender Berücksichtigung einet künftigen Bedürfnisses, sondern ala 
Bildungsmittel, damit jene iieb mit den durch das Lateinische geforder- 
ten Mitschülern leichter in gleicher Bildungsfäbigkeit erhalten können« 
Die Lchrcursus von IV— II sind nach genauer Absteckung der (Hassen* 
siele auf 2 Jahr, der von I anf 8 Jahr festgesetzt, so dass die Schäler 
Im 19. Jahre nach bestandener Maturitäts-Prüfungenur Universität ent- 
lassen werden können. Für ein richtiges Verhältnis* der hanslichem 
Arbeiten an den Kräften der Schuler ist durch eine Uebereinknnft der 
Lehrer gesorgt — Die gesamjnte Anstalt hat ihre Lehnimmer und. 
Mio in einem eben so zweckmässigen als geschmackvollen, 1838 voll- 
endeten Gebäude, auf dessen ^geräumigem Hofe unter steter Leitung une\ 
Aufsicht der Lehrer Turnübungen gehalten werden, an denen die Schuler 
beider Anstauen Tbeil nehmen. Auch ist ein bleiner botanischer Gar- 
ten v der von den Schülern selbst bearbeitet wird , angelegt worden. 
Der laadesväterlichen Huld Sr. K. HL des Grossbenogs verdankt die 
Schule die Benntsung dreier grossberzogl. Bibliotheken v. etwa 16,600 
Bünden, welche in einem auf herrschaftl. Kosten eingerichteten Saale de« 
Sehulhanses mit einer schon früher vorhandenen kleinen Schulbiblio- 
thek vereinigt werden; ferner ein Geschenk von 166Thlrn. an Bestrei- 
tung der Kosten des Büchertransportes, itoO Thlr. an Anschaffung einen 
physikalischen Apparats, so wie das nötkige Material au Anlegung einea 
Turnplattes. Se. Hersogl. Purcht der Prina Peter von Oldenburg hatte 
die Gnade, der Schule 2 werthvolle mathematische und 860 Thlr. Gold 
aum Ankauf physikalischer Instrumente au schenken 1 . Aus dem Te- 
stamente des verst. Hrn. Volkmar erhielt die Anstalt 266 Thlr. für die 
Bibliothek und den physikalischen Apparat. Letiterer, in Berlin and 
Kiel verfertigt und den Bedürfnissen der Schule reichlich entsprechend, 
Ist neuerdings aufgestellt. ' 

Lehrerpersonali Dr. König } Hofrath und Director; Dr. Meyer, 
Bector und Mitvorstand, Haäptlchrer v. I ; Dr. Schmidt, Collaborntor 
and H. L, v. II* Dr. Burmtiater. Lehrer der Mathematik und der Na-. 
turwissenschaften ; Dr. Leverkm, Collaborator u. H. L. v. III (Letztere* 
f ertauscht Ostern seine j etaige Stellung mit dem akademischen Lehr* 
fache« Zu seinem Nachfolger ist der Schulamts - Candidat E. Hausdörfer 
aus Blankeabnrg ernannt); im Hebräischen unterrichtet Pastor . /Sncfce, 
weleher nebst Pastor Watiroth auch den Religio ns- Unterricht in derG.-Sch* 
ertbeilt; die Oberlehrer Schmidt, H. L. der B. Seh., 1. Abth. und Peter-' 
ssn, H. L. der 1. Oberol. d. Töcht; die Lehrer FüYsteaau, H. L. der 
Quarta und 1. Element. -Ol. f. Müden., Urune, H. L. der beiden Ele- 
ment* -Cl. f. Knaben und Kirthmann, H. L. der B. Seh. 2. Abth. ; Zei- 
chenlehrer Hörup , Lehrerin in weiblichen Arbeiten Demoiselle Lüde- 
rit». — - Ausser der vereinigten G. u. B, Selb besteht hier noch in 
~ s -*m besondern Gebüude unter der Leitung der Special- Armendi- 
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Beförderungen nsd Ehrenbezeigungen. MS 

Ttetion eine« Frei$chtd$ und eine damit verbundene Indu$tri*-jfaHaU f 
-welche letztere den Zweck verfolgt r die Kinder der ärmern Volks- 
cl«Me frühzeitig an Ordnung nnd Sinn für rechtlichen Erwerb zu ge- 
wöhnen. • % [E.] 

Gibssbiv. Der Geh. Kirchenrath nnd Professor. Dr. Pahner ist fn 
Beeng auf seine Functionen bei der Universität in den Ruhestand ver- 
setzt worden, aber noch in seinem geistlichen Amte thätig. 

GiiOGAU. Am da« igen evangelischen Gymnasium ist der CandWat 
Beinr. Franke als Lehrer angestellt worden. ' 

Glückstadt. Als pülfslehrer an der hiesigen Gelehrtenschuje 
ist der Schulamtscandidat Dr. Michelseti mit Michaeli* d. J. angestellt 
Worden« Die Frage , ob .die Anstalt in ihrer bisherigen Bestimmung 
aufgehoben und in eine Realschule oder in ein Progymnasium verwan- 
delt werden soll , ist noch immer unentschieden. Am 29. und 30. 
Septbr. d. J. ist an der Anstalt die gewöhnliche jährliche Prüfung aller 
Ciasgen gehalten worden , wozu der Rector J. P. A. Jungclaussen mit 
einer „ Nachricht von den auf der gelehrten Schule zu Glückstadt im ab- 
gelaufenen Lehrjahre beendigten Lectfonen" [ 1 Bogen, 4. Glückst, b. . 
Augustin 1836.] eingeladen hat, da nach einer Bemerkung des Verf. 's 
zum Ausgeben von Programmen es der Schule an Fonds fehlt. ,-— , 
8 Schuler gingen in diesem Jahre zur Universität ab. [£•] 

Gejeffswalp. In dem an Michaelis 1836 erschienenen Jahres pro-, 
gsmmm des Gymnasiums hat der Proreetor Dr. H. Paldamup eine Ab« 
fiandlnng de^repetitiane vocum in eermone Graeco ac Latin* [gedr. b. 
Kunike. 18 (9). S. 4.] herausgegeben, und darin eine Erscheinung in 
den alten Sprachen %y die Wiederholung, desselben Wortes in kurzem, 
Zwischenraum, besprochen, deren Bedeutsamkeit in der Kritik gegen«, 
wärtig eigentlich als vorübergegangen angesehen werden darf , da nur 
die früheren Kritiker auf solche Wiederholungen einen Grund der 
Textesänderung bauten und in der neuern Zeit der einzige Bothe die- 
sen Grundsatz für^ .Textesänderungen wieder in höherem Maasse gel- 
tend gemacht hat , während Andere vielmehr die Unzulässigkei|r diesen 
kritischen Arguments darzuthun suchten, lndess da die Erscheinung^ 
einmal in der Sprache vorhanden ist, so hat Hr. Pald*. mit Recht Ver- 
anlassung genommen, dieselbe auf bestimmte * Gesetze und Regeln 
anrückfuhren au wollen , und dazu vm so mehr sich bewogen gefühlt, 
weil der von Hand zuStat. I. p.269f. gemachte Versuch ihm nicht ge- 
nügte, nnd die von Andern gegebenen Bestimmungen unbeachtet ge- 
blieben sind. Er hat nun aar Beschrankung der Aufgabe die Wieder- 
hplnng seltner Wörter nach längerem Zwischenraum (Hermann *• 
Enrip. Herc. fur^ 1279.) nnd die gewöhnlichen rhetorischen nnd gram- 
matischen Wiederholungen von Partikeln, in Antworten und der gl., 
weggelassen und nur die' absichtlichen (necessariae) Wiederholungen 
besprochen. Diese fuhrt er auf drei Classen znrück, nnd meint, das* 
sie entweder gravUatie et ornotus causa , oder penpieuitatis , oder # iro- 
plieitatis cauea gemacht worden seien , scheidet auch hierbei die feh- 
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SM Schal- und UnfiTersitätsnachrichten, ' 

lerhaften Wiederholungen von den richtigen und sacbgemfissen* Und 
In der That bringt er über das Wesen derselben viel Schönes und 
Treffendes vor. Allein richtig und durchgreifend ist seine Eintheilung 
nicht, wie schon der Umstand neigt, dass die erste Classe, welche 
doch der Natur -der Sache nach die reichste sein müsste, als die ärmste) 
erscheint. Da es ihm übrigens darauf ankam , nicht Mos das allsei- 
tige Vorbandensein dieser Wiederholungen nachzuweisen (wie es der 
▼on ihm unnöthiger Weise verspottete Jahn zu Ovid Metam. 15, 103. 
bezweckte), sondern dieselben zu classificiren ; so hat er noch den 
Fehler begangen , dass er für den engen Baum seiner Erörterung die 
Untersuchung in zu weitem Umfange auf f aaste, und sowohl zwei ver- 
schiedene Sprachen, als auch in diesen wieder die verschiedenen 
Schriftsteller und Zeitalter unter einander mengte. Da er selbst an- 
deutet , dass die Wiederholungen der Griechen im Allgemeinen von 
denen der Lateiner sich oft wesentlich unterscheiden, und darum auch 
dieselben mehr beiläufig behandelt; so hätte er doch auch bedenken 
•ollen, dass in derselben Beziehung zwischen der lateinischen Prosa 
und der lateinischen Poesie , so wie zwischen Plautus oder Terenz und 
Cicero, Cäsar, Horaz oder Virgil, und zwischen diesen und Ovid oder 
Livius wieder grosse Verschiedenheiten eintreten *). Eine ausreichende 
Classification der Wiederholungen ist also durch diese Erörterung nicht 



' *^ Ueberhanpt hätte bei der Classification dieser Wiederholungen wotd 
vielmehr folgender Weg eingeschlagen werden sollen. Dieselben zerfallen 
überhaupt in zwei Hauptclassen , und sind entweder absichtslos und also 
eigentlich Erscheinungen der Nachlässigkeit, oder beabsichtigt und nothwcn- 

' dig. Beispiele der ersten Art fehlen bei keinem Schriftsteller ; doch sind 
sie natürlich bei dem sorgfältigen seltener als bei dem nachlässigen. Bei 
ihnen kommt übrigens zumeist die kritische Frage in Betracht, ob sie 
nicht durch Schuld der Abschreiber in den Text gekommen sind : nur darf 

, diese Frage nicht nach dem blossen Grunde der Wiederholung entschieden 
werden , sondern muss sich auf andere Argumente stützen. Die beabsich- 
tigten Wiederholungen nber sind wieder doppelter Art, und entweder gram- 
matischer oder rhetorischer Natur. Grammatische nämlich möchten wir 
diejenigen nennen , wo irgend eine logische Noth wendigkeit die Wiederho- 
lung desselben Wortes gebietet , weil in der Gedankenreihe derselbe Be- 
griff wiederkehrt und für ihn ein anderes entsprechendes Wort nicht da ist. 
Ihr Gebrauch kann im Allgemeinen bei der geistigen Gewandtheit der 
Schriftsteller des Alterthums nicht gros* sein , und beschränkt sich meint 
auf den Gebranch kleiner Wörtchen wie z. I}. gewisser Partikeln , Prono- 
mina,. Hülfszeitwörter u. dergl, Ausserdem tritt er bei philosophischen 
Schriftstellern da hervor * wo Definitionen oder andere strenge. Begriffs* 
erörterongen vorkommen. Indess hat der Gebrauch noch Manches in diese 
Classe hineingezogen , was an sich nicht gerade noth wendig dahin gerech- 
net werden rousste. Von solcher Art sind die Wiederholungen gewisser 
Wörter zur Wiederaufnahme des Gedankens ; , die besonders bei Dichtern 
nicht seltene Wiederholung desselben Wortes, um das Pronomen is r so, itP 
zu vermeiden; viele Wiederholungen , welche der Deutlichkeit der Rede 
wegen gemacht sind (wofür besonders Livius auffallende Beispiele bietet),* 
und einige andere Fälle. Rhetorisch endlich werden diese Wiederholungen 
überall da, wo nach irgend einer, richtigen oder falschen , Absichtlichkeit 
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gewonnen , doch aber ein guter Schritt vorwärts gethan, und die Ab« 
handlang verdient die Beachtung der Philologen , besonders derer, die" 
sich mit Cicero and den Dichtern der augusteischen , Zeit beschäftig 
gen*« — Die angehängten Scfanlnachrichten betreffen die beiden lote- 
ten Schuljahre , weil zu Michaeli* 1835 gar kein Programm erschienen' 
Ist. Die Schülerzahl betrag in den 6 Classen 139 au Michaelis 1834, 
159 sa Michaelis 1835 and 183 za Michaelis 1836. Zar Universität 
gingen in beiden Jahren 21. Die wöchentliche Lehrsturidelizahl be- 
trägt in Prima, Secunda , Tertia and Quarta je 32, in Quinta 81, ht 
Sexta 34. Lehrer sind: der Rector Glasewald mit 13 wöchentlichen 
Lehrstanden , der Prorector Dr. Paldamha mit, 20 Lehrst , der Con- 
rector Ar. Cantzler mit ISO Lehrst., die Oberlehrer Porom and Dr. 
Thomn mit je 20 Lehrst., der Baccalaurcus Dr. Hof er mit 21 Lehrst, 
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der Quintalehrer Dr. Zander mit 22 Lehrst , ö>r Collaborator Fogel 
mit 24— 26 Lehrst., und 3 Hülfslehrer. — Die Universität war im 
verwichenen Sommer von 190 Studenten besucht, von denen 161 In- 
länder und 29 Aasländer waren, vgl. NJbb.XVÜ, 459. Der Professor Dr. 
Mandt in der medicinischen-Facultät ist auf sein Ansuchen seines Dien- 
stes entlassen und geht mit dem beigelegtem Charakter eines Geh. Medi- 
cinalrathes nach Petersbubg; der Privatdocent Dr. Haseri ist zum aus- 
serordentlichen Professor in der philosophischen Facultät (für das Fach 
der Pädagogik) ernannt worden. Der Professor Dr. Barthold hat -eine 
Remuneration von lSOThlrn. and zurHerausge 7 e einer Geschichte von 
Pommern eine ausserordentliche Unterstützung >on 600 TMrn. erhalten. 
Herford. Von dem hiesigen Friedrichsgymnasium , ist der bis- 
herige vierte Lehrer, Conrector TPtTms, ausgeschieden und als dritter 
Oberlehrer nach Dortmund gegangen. In seine Stelle ruckt der Gym- 
nasiallehrer Francke ein und die fünfte Lehrstelle wird durch den$chul- 
amtscandidaten Dahüioff aus dem -Bergischen wieder besetzt werden, 
Welcher sein Probejahr zu Wesel absolvirt hat. Ausserdem wird der. 
Candidat fVruck aus Teklenburp; hierselbst sein: Probejahr abhalten: 
und zugleich eine neue. Vorbereitungsschule für das Gymnasium' über- 
nehmen. Die Einkünfte des Gymnasiums sind- noch immer sehr ' dürf- 
tig and stehen denen der übrigen der Provinz nicht gleich , daher die 
Lehrer mit grosser Mangelhaftigkeit der Subsistenzniittel zu kämpfen 



eine Verstärkung und Hervorhebung des einzelnen Begriffs bezweckt ist. 
Ihre Zahl ist besonders bei den lateinischen Schriftstellern sehr gross and 
noch in vielen Stellen nicht zareichend erkannt. Auch sind sie um so häu- 
figer« J e mehr der einzelne Schriftsteller nach rhetorischem Gepräge strebt, 
nnd mehren sich deshalb bei den spätem römischen Schriftstellern hindeu- 
tend. In der guten Zeit ist ihr Gebrauch bei den Prosaikern von den» der 
Dichter sehr verschieden , während sich von Livlüs au abwärts diese Ver- 
schiedenheit immer mehr abschleift. Die Classification derselben 3rann 
schwerlich anders vorgenommen werden, als dass man sie zunächst anrf die 
verschiedenen rhetorischen und grammatisch -rhetorischen Figuren zurück- 
führt und darnach ihre Bedeutsamkeit misst. Ihre vollständige Erkenntnis! 
wird übrigens kaum anders erworben werden können , als dass man den 
Gebrauch der verschiedenen Schriftsteller einzeln aoüasst and erörtert 
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haben. Mochte 4och m so, aWar etwas ernstlich für sie geschehen, 
«k Mit) geriege Aaaahl toa 6 Lehrstellen bei 6 dessen ihnen eine un- 
gewöhnliche Stufen- üb* Arbeitetet aeferlegt, die durch die Neth- 
weBdigkeUPrrratstandea<su£ebea für die Meisten noch rermehrt.wird. 
Da der Anfang det Schuljahres 1836 aaf Ottern verlegt, das letzte 
Ffegraaun (eine Abhandlung des Pirorector Wertherz &e auguribus üo- 
umubs commemiationi» pars prior — • esraif eadiarische Zasammenstel- 
laag der Resultate fbissiger Uatersaehqngen aber Entstehung, Be- 
deutung* Arten ,dee AagaimU nebet genauer Quellenangabe and 
SchoUachr. eatb> [IT] 28 S, 4.) aber e»t Mich. 1835 aasgegeben wor- 
dea war 9 so werde diese* Jahr gar keia Prograonn geschrieben , das 
•Kiemen aber vor Ostern gebalten« Drei Schüler machten, in diesem 
Jahre die Abgangsprüfung, emef wurde für unreif erklärt Ueber den 
Gesapdhcitsenstond der Schüler an klagen ist in langer ZeÄ durchane 
keine Ursache gewesen , über ihrea sittlichen Zustand kann man sich 
aar freuen. . 

Kawrra*. Die daeige Stadieaanstalt war am Schluss des Schul- 
jahrs 1835 nach dem damals herausgegebenen Katalog ia den Wer 
Gymnasialclasten Ten 89, in den Tie*Classen der lateinischen Schule 
▼au W Schülern besucht, welche von denselben Lehrern unterrichtet 
wurden y die schon in den NJbb. V f 460 Terscich.net sind. Vgl. NJbh» 
\Uly 472« In deur Programm des Gymnasiums tbeilt der Professor 
Bemig Geist Einige Erwägungen über die Principien des Unterrichts in 
den vaterländischen Gymnasien [Kempten 1835. 10 S. 4*] mit. Es sind 
abgerissene Bemerkungen über den Kampf des Humanismus und Realis- 
mus, wie er In den verschiedenen baierischen Schu t planen seit 1804 
herrer trat, mit mehrern Aeasserungea über die classischen Sprach* tu» 
diea, ia denen aber eine entschiedene Meinung des Verls, nicht recht 
hervortritt« 

Ijissjl. Am dasigen Gymnasium ist der Oberlehrer Olawzki sum 
Professor ernannt worden, und dem Professor Cassius sind G0 Thlr.. 
den P: rof essoren Matern, PutyatScki, Olawski und Poplinski je 49 Thlr., 
den U nterlehrern Marme\ TVcAepfce und Fleischer je 25 Thlr., dem Leb- 
rer,Ä:erfc 15 Thlr. als 4 Gehaltszulage bewilligt worden» 

Lyck, Am dasigen Gymnasium ist der erste Unterlehrer Kosika 
in dif i durch des Oberlehrers Fabian Versetzung [s. Rastbnbubq.] erle- 
digte dritte Oberlehrerstelle, der Lehrer Dewischeit in die erste, der Leh- 
rer D r. Jacobi in die zweite Unterlehrerstelle aufgerückt und der Schul« 
amtsi sundidat Gortsäsa sum dritten Unterlehrer ernannt worden» Vgl, 
NJbKXVlH, 247. 

Marburg. Auf der dasigen Universität hatten f&r das verflossene 
Som merhalhjahr in der theolog« Facultat 4 ordentl. Professoren [der 
Com iisterialrath and Superintendent Dr. K. W+Justi und die Drr. H. 
JVtfg fetij Chr. Fr. Kling und Julius Müller] and 2 aussererd. Preff. [der 
latent. 'WUk. Scheffer und der katbol. Pfarrer Dr. J. Chr. Mutter], in 
der j/urSstfschen 6 ord-Proff. [die Drr. Ed. Planier, Ed. Sigm. Löbeü, 
Sylo.. Jordan, HofrathG, Fr. Pußhta, Herrn. E. Endemann, iC Fr. Voll- 
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graff], ' aosserord. Proff. [die Drr. K. Ad. von Faa£eree> und /. Jf. 1HV 
cftael ^ty-eelt] «ad 3 Privatdoeenten [die Drr. Fs. v- Meeerftld* £eaw. 
Bttc&eZ und Lud«?. Dtmcfcer],, in der mediciaischea 7 ord< Proff., [der 
Geh. Hofr. Dr. Fera\ Würger aad die Drr. G. W. Fa. J*?taderot*, 
Chstph. UUmaun, CAr. fieinr. ifttager, /. Mer. Dae. Herold, K. Fr. Bern-* 
einger, K. Chstph. Hüter), in der philosophischen 8 erd. Proff. [Coasiat 
Rath Dr. Chr. Andr. Leonh. Creuaer, and die Drr. E. Fg. Chr. Wagner, 
Chr. Lud». Gerling, Bibliothekar Fr. Rehm, J. Fr. Öhr. Beseel, K. Jh 
Hermatm, Chr. Koch , /ac. Semgier], 1 Ehreaprofes sor [Dar. Joe* Ruhinp], 
1 aasserord. Prof. [Dr. K. Reinh. Müller] and 6 Privatdeeeaten [die 
Drr. E. Ph. A melmg , G. Landgrebe, Joe. Hojfa, A. ffr. Erakmer, SU 
Th. Baerhoffer, K. Windelblech] Vorlesungen angekündigt. Seildem 
is£ der Professor Dr. V. A. Huber voa der UniversjsAt in Rostock alt 
ordentlich^ Professor der abendländischen Sprachen berufen, dem au»* 
•erord. Professor von Vangerow eine Gehaltsanlaga ertheilt, der Dr. 
Wüh. K. Möller alt Bibliothekseeretair angestellt worden. Die Prett 
Justi and Creuzer wurden au Ober- Coasistorialrathen, dar Prof. Fiat* 
uc?%nxa Geh. Hof rath ernannt« Dem Indes lectixmum aaf das genannte 
Sommerhalbjahr )iat der Professor Dr. Hermann eine lateinische Ab* 
bandlung über die Quellen des Flutarch in der Lebensbeschreibung de» 
Perikles [X S. 4.], dem Index Lee«, für dea Winter 1835— 86 eine Ab- 
handlung uoer Piaions Phädon, vorausgeschickt, vordem Jade* tat*, per 
Atem. a. 1836—3? aber de aetate Oedipi Colones [IX S. 4.] gehandelt 
und darin die Abfassang Wieset Dramas auf die letatea Lebenstage dea 
Sophokles verlegt, so dass sein gleichnamiger Enkel nach «inigettr Ab« 
anderungea in Besag aaf Theboo dasselbe erst nach deesea Tode i* 
Scene setzte« Zum Geburtsfeste des Kurfürsten gab derselbe Gelehrte 
eine Disputatio de vestigiis insütutorum veterum , inprimis Attieorum , per 
Piatonis de legibus libros indagandis [Marburg, Elwert 1886. 74 (71) 
6. 4.], aam Geburtstage des Kurprinxen - Mitregenten Juris demestici 
et familiaris apvd Platenem in legibus cum veteris Graeeiae wque,primU 
Alkennrum imsiitutis comparatio [Ebead. 1836. 33 S. 4.} heraus. Zum 
Prorectoratswecmiel erschienen von demTrofessor FUfinen QuaesUonm 
historicae de criminum jure antiquo Romano. [Marb. Elwert 18861 
69 S. 4.] Von philosophischen Doctorschrifteo sind aae bekannt war« 
dea: Panat^enaikos. Idber archaeologicus etc. Scr. Cor. Hoffmann. 
[Cassel , Krieger. 1835. 76 S. 8.] ; Demosthencs a suspidom meeeptae ah 
Harpalo peeuniae Uberatus. Scrips. Georg. Frid. EfseÜ. [Marburg, El- 
wert. 1836. 69 S. 8.]; theoduU eclego, e codd. Parisiniset Marburg, unm 
recensuit et proUgomenis instrusit Aug. Arn. Alfr. Beck. [1886 50 S. 
gr. 8.]; Dissert. de anUquorum metrorum et melorum dkmimine. Scr. 
Henr. Feussner. [Haaoviae. 1836. 39 S. gr. 4.] 

MsLBonr. . Der Snbrector an der Gelehrteaselrale , P. F. Hamen, 
der bereite vor ein Paar Jahren sein Amtsjnbltaum gefeiert hat, Ist 
aaf. sein Ansnchen von seinem Amte aaf eine ehreavolle Waise aad mit 
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einer angemessenen Pension eatfessea worden« An seiner Stella ist 
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der Vierte Lehrer der Anstalt und Collabomtor, C. if v Ä Decker, wie- 
4er zum Subrectdr derselben und dritten Lehrer ernannt forden. 

[E.] 
HfiimiTAM. Der dnsige (rymuasialprofessor Dr. Joteph Guten- 
äcker hat das erete Heft einer Geschiente des Gywmaeiuma in Münner- 
etadt, nach den Quellen bearbeitet, [Wurzborg, gedr. b. Bonitan seL 
Wittwe. 18W. VI u. 188 8. gr. 8.] herausgegeben, nnd dadurch einen 
recht schätzbaren Beitrag rar Scbulgetchichte des bayerischen Oberlan- 
des geliefert, welcher nur gegenwärtig in sofern noch fragmentarisch 
bleibt, als das erste Heft aar die äussere Geschichte des Gymnasiums 
darstellt und ober Lehrrerfassung und intellectoellen Znstand dessel- 
ben Nichts berichtet. Doch erklärt der Verf. in der Vorrede, dass 
ihn dasa aoeh manches- nöthige Material fehlte, und darum ist auch 
diese vorläufige fleissige Materialiensammlung über die äussern Ver- 
hältnisse der Anstalt dankbar aufzunehmen. Der Verf. giebt zuerst in 
einer Einleitung einige Notizen über die ältesten Schulen in Manner- 
stadt (aus dem J. 1280 ist das älteste Zeugniss dafür vorhanden), über 
den Eremiten -Augustiner -Orden, der wahrscheinlich 1279 das Kloster 
su Münnerstadt stiftete, und über die für die gegenwärtige Geschichte 
'benutzten Quellen; und erzählt dann umständlicher die Gründung de« 
'Gymnasiums, welche schon der Fürstbischof Julius Echter von Mespel- 
hrunu beabsichtigte, durch den Fürstbischof Johann Philipp von Schön- 
äem, welcher dasselbe im Jahr 1669 zuerst an die Bartholouiiten über- 
gab, worauf es 1685 an den Augustinerorden kam, Ton 1787 unter die 
Oberaufsicht des Staate gestellt und 1804 geschlossen, aber 1806 wie- 
der eröffnet und zunächst mit dem Gymnasium in Wubzbubg unter die 
Kuratel der Universität und unter einen gemeinsamen Vorsteher (Prä- 
fect) gestellt, endlich 1819 nur selbstständigen Anstalt unter einem ei- 
genen Rector erhoben wurde. Ueber diese. Zeitabschnitte nun hat 
der Verf keine weiteren Nachrichten gegeben, als dass er aus den ein- 
zelnen Jahren die Lehrer und die Schülerzahl der einzelnen Classen 
[deren bald 4, bald 6, meist 5 bestanden] aufzählt ; die Titel der Dra- 
mata anfuhrt, welche bis zum Jahre 1786 alljährlich im Herbst von 
den Schülern aufgeführt wurden , und von da an die jährliche Preis-* 
^▼ertheilung, ans der neuesten Zeit auch die Titel der Programme er- 
wähnt, und hin und wieder einige andere Notizen beifügt. Gegen- 
wärtig besteht die Anstalt, wie andere bayerische Stndienanetalten aua • 
einem Gymnasium Ton 4, und einer lateinischen Schule von 4 Classen, 
mit je 4 Classen- und 6 Hülfslehrern. Vgl. NJbb. XIV, 252. 

MOnsTBunm*. Der Lehrer Sckewen am Gymnasium ist auf sein 
Ansuchen von seiner Stelle entlassen worden und übernimmt ein 
Pfarramt. 

Nummamo» Am dasigen Gymnasium wurde im Novembr. vor. 
Jahres die Lehrstelle der Mathematik dem Lehrer dieser Wissenschaft 
▼on der Kreisge werbschule, Dr. Jok. Lorenz FoUrel, provisorisch über- 
tragen. In dem zum Schluas des gegenwärtigen Studienjahrs, erschien 
oeaen Programm : Aetne soUenaes gymaosu regü Nor. prid. Cal. Sept. 
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indicit Carolus Frid. Naegelsbach, Gymn.'pröf., [Nürnberg gedr. b. Campe 
1836. 20 S. gr. 4.] hat der genannte ßelebrte sehr beachtenswerthe 
Explicationes et emendationes Platonicae herausgegeben , und darin eine 
Reihe platonischer Stellen , namentlich aus den Büchern de repabtic* 
unter gewissen sprachlichen Rubriken* ausammengefasst und nach 
Sprache und Inhalt sorgfältig erörtert. Der Anfang ist mit Betrach- 
tung .solcher Stellen gemacht, in denen eine Verneinungspartikel ent- 
weder fehlt oder 'mit Unrecht steht, und es wird de Rep. VI. p. 492. 
E. ovöl ovv firj yivTjTCfi ovh aXXoZov, de Rep. II. p. 376. D. tvu p$ 
£cofi8v firj luccvov Xoyov, Phileb. p. 52, A. nslvag (ily l%uv rov ficev&d- 
vetv, de Rep. VI« p. 495. C. otg fidlusta noogr^si (mit Besiehung der 
Worte aufs Folgende) gelesen. In gleicher Zusammenordnung folgen 
eine Anaahl anderer Stellen, deren Resultat hier nicht ausgesogen wer-v 
den kann. 

Pabchik. Die Schülerzahl des dasigen Gymnasiums betrug Mich/ 
1833: 163; Ostern 1834; 166$ Mich. 1834: 162; Ostern 1835: 157* 
Mich. 1835: 161, Zur Universität wurden entlassen: Mich. 1834: 
8 Schuler, darunter 1 mit No. I; Ostern 1835: 4, darunter 3 mit 
No. I; Ostern 1836: 5 mit No. II, sum Theil mit rühmlicher Auszeich- 
nung. Der Cantor Müller und der Succentor Steffenhagen wurden im 
Januar 1835 zu Oberlehrern ernannt. Per Subrector Hoffmann wurde 
Mich. 1835 durch eine unheilbare Krankheit dienstunfähig gemacht. 
Bis Neujahr 1836 wurden seine Lectionen grösstenteils von den übri* 
gen. Lehrern gegeben; alsdann übernahm dieselben der als Gehulfg- 
lehrer angestellte Candidat Dühr , welcher auch , nachdem im Februar 
1836 der Subrector Hoffmann gestorben war , an der Anstalt verblieb» 
Darnach bestand das Lehrercollegium Ostern 1836 aus dem Director 
Dr. Zehticke , dem Conrector Geteüius , den Oberlehrern Müller und 
Steffenhagen, den- Collaboratoren Dr. Giese, Niemann und Schröder, 
dem Gehülfslehrer Dühr und dem Schreib - und Rechnenlehrer Wof~ 
bitzky. Das vierte Heft der Schulschriften , ausgegeben Ostern 1835,. 
enthält eine Abhandlung des Collaborator Schröder „über den Reti~ t 
gionntnterricht in den höheren Clas^en gelehnter Schulen " auf 69 S. 
Nach einer Einleitung über die Frage : wie Religion könne gelehrt 
werden % sucht der Verf. für den höheren Religionsunterricht einen Ge- 
sichtspunkt , von welchem aus sich die Auswahl und die Behandlung 
des Stoffes bestimmen lasse. . Einen solchen findet er in der Idee der * 
religiösen und sittlichen Bildung. Darnach bestimmt er dann selbst; 
die Behandlung der einzelnen Disciplinen , als.* Glaubenslehre, Sit- 
tenlehre, Religionsgeschichte. Das fünfte Heft, ausgegeben Ostern 
1836 , enthalt auf 92S. eine „qvaestio gtammatica de Jdjectivis , quae 
cum utroque casu et Genitivo et Dativo conjungantur , praemiesa commen- 
tatione de castium, inprimis Genitivi et Dativi, natura atque poteitate," 
vom Oberlehrer Müller, Nach der allgemeinen Untersuchung über 
den Casus wird die verschiedene Bedeutung der in Rede stehenden Ad» 
jectiven , je nachdem sie mit dem Genitiv oder mit dem Dativ verbun- 
den werden, angegeben und an einer Menge, xunächst nur ans Cicero 
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r Bebplele nachgewiesen. — In jeden Hefte befindet 
•ich ein Bericht über die Leetieeen des verflossenen Schuljahres, Vornan 
«ich nrgieb 1 , das* nicht du Classouyatem , sondern das Parallelsystora . 
anf dem (lyrorralnm du herrschen de" ist- — Du vierte Heft giebl 
voter Anderem Nachricht über eine äÜscipltoarische EinricbtaBg-. Auf 
die gesetimaisige Lötung einer jeden Aufgabe wird strenge geholten. 
Jede Auslassung wurde früher durch sofortigen Arrnl bestraft. Seit 
Hngerer Zeit jedoch hri du Hachsitaeu In den Mittagsstunden giswlich 
aufgehört; dagegen müssen an vier Wochentagen in den Nach mit tag«- 
•ta'nden Ten 5 bi« 7 Uhr nnter der Aufücht einei Lehrer« sämtutlicbe 
» Sträfling« die ausgelassenen Schnüeistungea nachholen oder noch Be- 
wandtnis* der Umstände besondere Straf arbeiten anfertigen. Hmche In- 
canvenienien lind dadurch schon gehoben and auch die Zahl der Sträf- 
linge hat abgenommen. [E, J 

St. Patraasauas. Am 8. Octob. d. J, fand anf der darige* üoi- 

i -vemilät ein feierlicher Act statt, an welchem der ausserordentliche 
Professor Nikitenki> eine Ueberatcht dei Zustande» der Universität in 
dem Jahre 1835 — 1836 vertrug, nnd darin besonder! du immer er- 
freulichere Aufblähen nnd Gedeihen derselben sowohl in Folg« der 
neuen Organisation als auch durch die anregende persönliche Aufmerk- 
samkeit dei Ministen des Öffentlichen Unterricht! in rühmen sieh ver- 
anlasst fand. An der Universität wirken jetxt 41 Lehrer nämlich mit 
1 Professor dar Theologie 23 ordentliche nnd ausserordentliche Pro- 
fessoren, SAdjuncten, 1 ■teil vertretend er Adjnnct, 4 Docenten, 6 
Loetoren nnd 1 Zeichenlehrer. Stodireoda, waren 275, also 38 mehr 
alt im' vorigen Jahre. Vom ihnen gehörten 183 zur philosophisch -ju- 
ristischen, 17 anr physikalisch -mathematischen, 15 nur historisch- 
phjlo logischen Facnltät. In der ersten vollendeten ihren Lehrcnraus 
■nd erhielten dea Candidatengrad 15, nnd den Grad wirklicher Sto- 

■' den teil IT; In der «weiten wurden 2 Candidateu and 2 wirkliehe Stu- 
denten, in der dritten 6 Candidaten und 13 wirkliche Studenten. 
Entlassen worden 95, darunter SS Candidaten.. Sie Prüfung nur Er- 
. laagung des Doctorgradea bestanden 13, die des Magistergrades X; 
davon worden 13 vom Minister bestätigt. Die Comitl aar Prüfung voa 
Hauslehrern nnd Hauslehrerinnen ertheilte nach erfolgter Prüfung an 
42 Hauslehrer und 84 Haulehrerinnen Zeugnisse der Tüchtigkeit. 

Puitm. Der Prorector Cnrisji'cui Gottlieb Pfretxtchner am Gym- 
nasium hat Im vorigen Jahre eine von ihm aar Vorbereitung anf den 
Genuas dei heiligen Abendmahls gehaltene Redet jVur bei sAfUcher 
'■■■■'-!• kann die gthtige Bildimg wahrhaft gedeihen , [Planen, 
Schmidt. 1835. 16 S. 8.] herausgegeben, worin er In beredter nnd an- 
sprechender Weise die Wahrheit dieses Satzes beweist ond anf die drei 
Punkte zurückführt, daii ohne sittliche Gesinnung kein reger Sinn für 
geistige Veredlung, kein dauernder Besitz geistiger Kraft nnd kein 
wahrer Werth geistiger Tüchtigkeit vorhanden sei. i 

Pona. Am Marien -Gymnasium ist der SchnnmUcundldat Aug. 
■ . ■ 'j ab Oberlehrer, der SehnlamUcandidal Joe. Prabmckt als Lehrer 
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angestellt; dem Lehrer Dr. LorptM das Prfidicat Oberlehrer bef. 
gelegt , dem Director Stoc eine Jlemuneratiön von 80 Tnlrn^, dem 
Professor Wanawski ond den Oberlehrern^fcozyfwfri und GladUeh Ten je* 
IM Thlrn., dem Prof. Poplhuki Von 70 Thlrn. und dem Lehrer' 
Präbucki Ten ISO Thlrn. bewilligt worden. Am Friedrich -Withehnü- 
Gymnaslum wurde der Dr. Trinkler [NJbb. XVIII, 254] zum Oberleh- 
rer ernannt, nnd der Professor Monski ü/t zom Rector der Bürgerschule 
in Kbotoschin berafen worden« 

Potsdam. Das dasige Gymnasium ist Ton Ostern 18S5* an mit 
einer Realschule verbunden worden , und der Director , Prof. Dr. 
W. H. Blume hat deshalb das zu jener Zeit erschienene Jahresprograimn 
. dazu benutzt, über die Verbindung einer hohem Realschule mit dem 
' Gymnasium zu sprechen. [Potsd. 1835. 30 (24) S. gr.4J Ohne darin . 
auf die theoretische Erörterung der Principfrage ü|>er die Zweckmäs- 
sigkeit der Verbindung des Gymnasiums mit einem Realinstitut einzu«* 
gehen, geht er vielmehr Ton dem Erfahrungssatze aus v dass 'dies* 
Gymnasien mit Wenigen Ausnahmen seit ihrem Bestehen die doppelt« . 
Bestimmung gehabt haben , tbeiU für die Universitätsstudiea unmit- 
telbar vorzubereiten, theils zu mannigfaltigen andern Berufsarten , e)ie 
einen hohem Grad wissenschaftlicher, wenn auch nicht akademischer, 
Ausbildung erfordern , gehörig zu befähigen. Auch könne diese gar 
nicht anders sein , da es sich bei dem in das Gymnasium eintretendem 
Knaben im Voraus fast nie bestimmen lasse, für welchen Beruf er sicit 
qualificiren werde , und da ein grosser Theil der Gymnasiasten später*» 
hin einen ganz andern Beruf ergreife , als das Studiren. Darum durf- 
ten die Gymnasien nicht ausschliesslich auf die Vorbereitung au den 
akademischen Studien sich beschranken, sondern müssten vielmehr 
sich bestreben, ohne Beeinträchtigung des classischen ßildungselemenja 
für den künftigen Gelehrten , durch Anlegung paralleler Ordnungen, 
auch zur Erlangung jener allgemeinen Kenntnisse und Fertigkeiten, 
die den gebildeten Mann , wess Standes und Geschäfts er übrigens sei, 
auszeichnen, alle durch die Erfahrung bewährten Bildungsmittel dar«« ' 
zubieten. Erst durch die' zweckmässige Vereinigung der Realschule 
mit dem Gymnasium werde für die Wahl des rechten Ziels und die 
angemessenste Führung zu demselben eine Bürgschaft gegeben, deren 
beiderlei Anstalten in Ihrer Vereinzelung entbehrten. Man brauche 
über die richtigen Grundsatze dieser Vereinigung nicht au streiten, 
. sondern habe genug gethan , wenn man den Lehrplan' und die vorhan- 
denen Mittel zu dessen Ausführung vollständig zur öffentlichen Kennt*» 
niss bringe. Jeder wisse dann , was er von der Schule zu erwarten 
habe, welches Ziel sie verfolge und welchen Gang sie nehme. Damm 
begnügt sich denn auch der Verf., den neuen Lehrplan der Schule 
vollständig darzulegen. pieser Plan 'besteht nnn im Wesentlichen 
darin , dass in Sexta und Quinta der Unterricht aller Schüler gemein- 
sam iit, neben Quarta, Tertia und Secunda aber für die Realisten 
8 Parallelcötue laufen, indem dieselben injQuarta von den griechischen, 
in Tertia von den griechischen and einigen lateinischen, in Secunda 
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▼on den griec|iiscben and noch mehr lateinisches* Lehrstunden dinpeta- 
tlrt find, überhaupt von Tertia an nur an der lateinischen Le-türe and 
den extemporalen Exercltien Theil nehmen, aber aus den streng, gram - 
matucben Legionen, den übrigen Stilübungen und in Secunda aas 
der Cicero - Lection ausscheiden, und dafür andern Unterrieht erhalten« 
Die Parallelsection für Quarta ist einjährig, die für Tertia und Se- 
cnnda ja zweijährig, so dasi der Realist mit dem zurückgelegten 10. 
oder doch im 11* Lebensjahre die Schule verlassen kann. Der ipacielle 
Lehrulan ist folgender: 
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Latein 

Griechisch 

Heliräiseh 
. Deutsch 
. Französisch 

Englisch • 

Philosophie 

Mathematik 

Naturwissen- 
schaften 

Geographie u, 

Geschichte 8, — , 8, 2, ^, 3, 

Religion ^"HaT"" - :» — , " 2, — , 2, — , 2, 2 

Dazu kommen noch für Quinta und Sexta je 2 Stunden Schreibunter- 
richt, für dieselben beiden (Massen und für die in zwei Glassen »er- 
theilten Realschüler je 2 Stunden Zeichenunterricht, für alle Schüler 
4 Stunden Singunterricht und 4 Stunden Leibesübungen, flo wie 2 
wöchentliche Lehrstunden für die Primaner, welche nicht Hebräisch 
Jemen. Für diese Unterrichtsgegenstände waren im Jahr 1835 15 Leh- 
rer vorhanden , deren Zahl aber im Winter 18^$- auf 19 stieg. Das 
gegenwärtige Lehrerpersonale besteht: aus dem Director Dr. Riegler 
[s. NJbb. XVII, 441. XVIII, 132. giebt wöchentlich 12 Lehrstunden], 
dem Prof. . und Conrector Schmidt [mit 18 St.] , dem Prof. und Sub- 
rector Heimholt» [mit 20 St. , hat vor kurzem eine Gehaltszulage von 
100 Thlrn. erhalten], den Oberlehrern Meyer und Brüsa [mit je 22 St.], 
den Collaboratoren Dr. Klingebeil [mit 23 St.] , Rührmund [mit 24 St.] 
und Müller [mit 25 St.], dem Oberlehrer Hamann [mit 22 St.], dem 
Elementarlehrer Kienbaum [mit 26 St.], den Gollaböraturverwesern 
Schulz und Müller [mit 21 u. 10 St.] , 3 Hilfslehrern und 4 unbesolde- 
ten Lehrern. Die Schülerzahl betrug 300 im Sommer 1834 , 323 im 
folgenden Winter, 341 (darunter 10 Realisten) im Sommer 1835» 336 
(darunter 85 Realisten) im folgenden Winter. Zur Universität giu- 
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gen 10 im ersten , 8 im iwehen Schuljahr. Das Ziel der Realbildung 
ist , dam der Schaler bei seiner Entlasang aas der obersten Clässe im 
Stande sei, den in der vorläufigen Ministerialinstruction für die an hö- 
hern Barger* und Realschulen anzuordnenden Entlassungsprüfungen 
(vom 8. Man' 1832) aufgestellten Forderungen zu genügen ; und be-* 
reits au Ottern dieses Jahres hatten sich © Schüler an dieser Prüfung 
gemeldet. Das diesjährige Programm der Anstalt enthält eine Ab? 
haudlung über römische Colonien von 'dem Prof. und Conrector Schmidt. 
[1836. 30 (15) S. gr.4.] 9 worin dieser im römischen Staatswesen so 
wichtige Punkt nach den Untersuchungen von Sigonius, Niebahr u. A. 
einer neuen Erörterung unterworfen ist. / Der Verf. behandelt hier 
nur die eigentlichen Bürgercolonien [civiles, plebejae. oder togatae, Spä- 
ter pagawe oder privatae genannt] und schliesst die seit Sulla aufge- 
kommenen Militärcolenien für eine spätere Untersuchung ans. "Seine' 
Definition dieser Colonien ist folgende: ,,'Eine römische Coldnie ' war 
ein Verein von Bürgern oder Genossen , welche ' <lahe!m , in oer'tt|J£»' 
tropolis, nach öffentlichem Beschluss und nacTt bestimmten Gesetzen 
unter Autorität des Staates constituirt, in ein fremdes, 1 d. h. »em Feinde 
abgenommenes Land geführt worfle, 'um" daselbst* in einem bereitst 
vorhandenen Orte ein' nach vaterländischer Weise geformtes und -der 
Leitung der Metropolis fortwährend angehende* upd unterworfene** 
Gemeinwesen : att bilden y zugleich' aber» auch ,v*md diese war der ur- 
sprüngliche Zwecky um gegen die unterdrückte Einwohnerschaft als> 
Besatzung,' gegen den äussern Feind als. Abwehr zu dienen. ** / Nach«, 
dem nun, die Wahrheit dieser Definition weiter begründe ist, wird; 
dann das' VerhÜtniss der Colbnisten zu den ursprünglichen Bewohner«* 
die Stellung der Colonie zur Mutterstadt, 'der Unterschied der jremi» 
Sehen und* lateinischen Colonien, 'die verschiedenen Rechte > derselbe* 
o. a. dergll >«äf '»eine sehr besonnene und den Mittheilunge* der Attetf 
entsprechende Weise besprochen, und > es sind: Resultate gewonnen^. stia 
dOrchylbret^atürlichkeit von selbst sich empfehlen, und die Niebuhr- 
aehten Hypothesen ohne [Weitere. Polemik , beseitigem, jjSin Jfamwß difln 
•er Resultate würde für jmsern Zweck zu lang werden, und wjr müssen^ 
uris begnügen, . ani . Aie verdienbUicbe ^b^aadlung aufmei^setsv.fu, 
machen.. » . ,' ; * t| .;..«';.. ,....,,* ■••-.^•••►.r 

-:.. ; RA*rsiuuine< : ; Am 4eiigea Gymnasium; .Ißt der, erste Oberlejjr^ft 
Brihtke zumDfiftetftr [4. NJbb, XVIII, 255.] ersannt, der »weife ßjpr* 
lehjrer J«ttj>ss mit dem Rradicai ,^frofesior'|,tn .die, erste Oberlehrer^ 
stelle aufgerückt, die zweite dem Oberlehrer , Dp, föfrja* V0W>^ a M«n - 
1 sinmja Lyck übertragen *.,. und dem Lehrer Juttas Hprn das Prjtficai 
„Oberlehrer" beigelegt werden. '* . * / 

RxapsBVB«. Der vierte Lehrer der Gelehrtenschule, Collabora- 
(er A. G. H. Welsen, ist zum zweiten Prediger an der Stadtkirche zu 
Plön gewählt worden. An der Anstalt arbeiten demnach jetzt ein 
ordentlicher Lehrer (der Rector JV. Kramer) und zwei Hülfslehrer, in- 
dem die Wiederbes eüung der durch LuehU Abgang [NJbb. XVII, 461.} 
erledigten Stelle noch nicht wieder erfolgt, der Conrector' Lucftt aber 
X.Jakrb.f.mi.v.JPaed.Qd.Krit.BM.Bd.XVin.ffrtAl. 23 
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«tuen der GeKütfilehrec all feiaen Substituten *u halten durch .nein 
Alter geuothigt ist ' [E.] 

RBBiNPRBviiKit. Die 18 Gymnasien der Rheinprovlnien waren 
Im verflossenen Sommer von 2908 Schillern besucht, welche von 217 
Lehrern unterrichte! worden*, vgl. NJbb. XVIII, 255. 

Rica« Die Einladuogsschrift zu den diesjährigen öffentlichen 
Prüfungen [vom 2 — 6. Juli] in den dasigen vier höheren Schulen [s. 
NJbb. XV, 127.] enthält als Abhandlung den eraten Abschnitt einer kur- 
zen Darstellung der Regierung des Ordenameiatera Woher von Pfettenherg 
von & A. Kurtzenbaum iRiga 1836. 14 (12) S. 4.], und liefert einen 
beachtenswerthen Beitrag nur livlähdischen Geschichte. Die. ange- 
hängten Schulnachrichten geben nur die Ordnung der Prüfungen an, 
und berichten, dass von dem Gymnasium zu Weihnachten vorigen 
Jahre« «9 , und im Sommer diese* Jähret ebenfalls 8 Schüler aar Uni- 
ventiMU entlassen worden sind. 

„,, >; Rdasaito Am aasigen Progymuasium ist der Religionslehrer Ditki 
von»' Gyianasiuia. ia BaAuasnnae sum Director ernannt und dem Lehrer 
MfM&dtki eine Remuneration, von 88 Thlrn., dem Lehrer KoÜberg von 
40 Thlrn. 9> dem Lehrer Otto von 39 Thlrn», so wie aur Vermehrung 
diar .^cbalbibliothe»; die Stumme ven 50 Xhlra. bewilligt worden. 

i 'Rostock. Aader dasqgou Universität gab der ordentliche Pro- 
fentov der Rechte Dr. Chr. fr» Ebers im verigen, Jahre folgende« be- 
. achaenswerthe Programm heraus* 0« «Jerist/mtt mommonti*, quibu* 
fluUr Kostens m*Uq*iUu Cmemrwm tempere fesfttta est« Spee, I. i>« iuris 
aßori ibonwmentu. [fUsteck, Adler. 40 S. 4.] la dem hides Uemiomum 
pwesmerJre hlbermm lSZ&JiaJxndarum lieferte der Professor ßs. fettas» 
JTfdiistae'i eine Fortsetzung seiner wsTraatttie*** a4 «u6et JrfßtopkanU 
[#&'4.} und im Itides Uctawnmni per senuwtre aerf . 1889 AaovnoWtisa eine 
Disptmatle de thymele im ikehtrU Jttim. X&Sri^ 

-*« 1 " ttooouTAar. • *H { '&lhMung*ae1h1fl an der ^ßanOUkm S*ktdprü~ 
fiüik <im Märt d. J) hat der Dlreeter 4ctv Gymnasium*, Profi Dv* 
LvGw % Friedr. Weste'," das -teeAtfe SIS** den < rendckmaoe* Seuwärzburgi- 
Met 'Gelehrten und Ärfattttr eWitent Atnümde (feudalst. .188$. 19 S. 4.} 
herausgegeben, und darin über 12 Gelehrte biographisch -literarnieto- 
rftehV NachrieMeir niitgetBteiH,* ven denen iadese keiner Aar dae Schul- 
ffftiti Veto Bedeutung frl. Pie angehängten Schulnäehrlehtea niefaen, 
ddtf 'M SchülefV darunter taurt/aivefttitat abgehende, .aalt äflentli- 
ctfc^'R^deVersae^ranfträlea. : ><'- • • •' «•'•'•• ..*./».• 
/^^ScHLBii. ' An "der eaVl&en belehrt enrchnle hat der Rector H. 




(ISS. 4."], die Quaestio II. beantwortet die Frage: CUuaieuM ntriptor 
au* dicendua videatur, '[15 S. 4J dahin: „Soriptor classieos e$t I«, 
iujns oratio interna« ipsius prfcestanttae , rive virtntis imagfaem refert 
atuue summaiu in forma pcrficlenua diligentiam et cutam osteodtt", und 
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« 

sehllesst mit der mcrlnvürdigeö Aeusserung s „ qaodammodo paie$ , in 
lifi tantum Unguis, qua© ex vita abieruut, quam via per literä* vigeant, 
non inter nostri temporis aeaualee classieum icriptQrem «juaeri* posta" 

I« * •*• 

ScHwfcnMrrz. Die an dem' an den Fiscns gefallenen Nachlasse) 
des verstorbenen Conrectors VogeUang gehörige Bibliothek ist dem dor- 
tigen evangelischen Gymnasium überwiesen worden, I 

.ScHwsiimraT. - Das dem Torjährigen Jahresberichte über das 
Gymaaainm Ludoviciannm beigegebene Programm enthält eine grie- » 
chisch geschriebene Commentatio de vita Antiphontis RhamnusU von dem / 
Professor der aweiten Gymnasialclasse «Dr. Konrad WiUfaann. [1835, 
12 S. gr.4,] Im gegenwartigen Studienjahre Ist der Lehramtscandidat 
Sebo$tian Weinand als Studienvorbereitungslehrer im untern Curse dor 
lateinischen Schule angestellt worden, 

Soest. Am dasigen Gymnasinm Ist der vierte Lehrer Dr. Seiden- 
Hücker In die erledigte dritte'Oberlehrerstelle, der fünfte Lehrer Vorwerfe 
In die vierte Stelle aufgerückt und der Schulamtscand^dat Adolph Schenk 
als sechster Lehrer angestellt worden. ' 

Stendal. Der vierte Lehrer Gfrosse am Gymnasium* ist zum Prodi- 
ger in Belsdojrf und Wesensleben ernannt, der sechste Lehrer 'Schröder 
in die vierte, der Hülfslehrer Beelitz in die sechste Stelle aufgerückt 
und der Schulamtscandidat Dr. Ferdinand Bisch als achter Lehrer an- 
gestellt worden, 

STBJLtraiHOv Nach dem am Schluss des Studienjahres 1835 er* 
ecjrfenenen Jakretbericht war das dasige Gymnasium au dieser Zeit in 
•einen vier Ciassee von 90 und die lateinische Schule von 126 Schülern • 
besucht: vgl. NJbb. XIV, 868. Studienrector war der Professor Fron» 
Joseph Reuter, der auch .dem Jahresberichte einige treffende Bemer- 
kungen über die sittliche Eraiehung der Schuler und über das* gemein« 
same Wirken der Eltern and der Schule so Einem Zwecke voraus? 
geschickt hat,- welche er selbst als einen Ansang aus seiner' im Decembw 
1684 gehaltenen Antrittsrede bezeichnet Da« dem Jahresberichts) 
beigegebene Programm enthalt auf 5 Quartseitelt: Serie* aliquot infini- 
Ute pro nonmAUs UneU trigonometricU compotitorum mreuum et angulo- 
rum von dem Lycealprefessor und Lehrer -der Mathematik Joh, Georg 
Qrieser. — Beiläufig erwähnen wir hier noch eino von «tam früheres - 
Religlonslehrcr der Anstalt JFrteaV. Dovler herausgegebene Schritts 
Bedürfen Baiernc BüdungsanstaUen einer Reform oder nicht? [Straubing, - 
gedr. b. Lerno. 1884. 76 S. &] Es fei eino Sehmähschrift, deren 
Verfc sich unter dem Mantel der Religion versteckt, und die nur darum 
bemerkenswert!! ist, weil sie mit manchen andern , von anderswoher 
tönenden Anklagen bärmonirt. Der Verf. meint nämlich , dass durch 
die baierischen 8chnlpläne von 1829 und 1880 «war ein von Aussen 
schftn anssehendee Studiengebäude errichtet worden sei, das aber in 
seinem Innern „Wnst and UnflatV* berge. Diaaea Ifnflath findet er , 
darin, das* er den sittlichen Zastand der Studicaans talten höchst ver- 
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derbt schildert, und die Erziehung in der Furcht des Herrn «um? Grtirid- 
princip aller Erziehung gemacht wissen will. Das ist nun freilich recht 
schon, aber die vorgeschlagene .Art der Ausführung verr&th eine sehr 
missliche Ansicht von dieser religiösen Bildung. Er verlangt nämlich, 
dass an den Gymnasialanstalten nur geistliche Professoren and Lehrer 
angestellt wurden, und stellet ein wahres Scandal-Bild von dem schade 
lieben Einflüsse beweibter Lehrer auf die Schuler auf. Diese geistli- 
chen Lehrer sollen -nach alter Weise in Convicten beisammen leben. 
Desgleichen sollen die gemischten Stndienanstalten getrennt , Katholi- 
ken nnd Protestanten Ton einander gesondert, jange Theologen and 
Geistliche zu Gymnasialprofessoren herangebildet, bei der Anstellung' 
vpn Lehramtscandidaten die Studienrectoren zu Käthe gezogen, auf 
den Universitäten wenigstens die Candidaten de* Philosophie unter 
strenge Studien- und Disciplinaraufciebt , wie sie die Lyceeu gewäh- 
ren, gestellt, dem Lehrer neben den Eltern ein .bedeutenderer Einfluso 
auf die Erziehung der Jugend gesichert, den Studienrectoren kein 
förmliches Classenordinariat, sondern nur ein Nebenlehrfach, (etwa 
6 — 8 Stunden Religionsunterricht) sugetheilt werden n« dergL mehr« 
Alle Lehrer sollen ferner nach einer und derselben Lehrmethode and 
nach denselben Lehrbüchern unterrichten; sie sollen die ungeregelt« 
und verkehrte deutsche Leetüre unserer studirenden Jagend (wie etwa 
Schillers Gedichte, Romane, Komödien) verhindern, in den Ciassi- 
kern alle schlüpferigen Stellen übergehen oder lieber Chrestomathieen 
derselben veranstalten , auf den lateinischen Unterricht mehr Zeit ver- 
wenden , den griechischen mehr beschränken , der deutschen Lite- 
ratur ein grösseres Studium zuwenden. Damit man übrigens ja nicht 
Im Zweifel sei , was der Verf. eigentlich will / so hat er am Schlüsse 
seiner Schrift die Amtsvorschrift für $ämmtUche Professoren an das ckur- 
haferischen Lyceen und Gymnasien vom J. 1893 abdrucken lassen nnd 
empfiehlt sie als die wieder einzuführende Dienstinstruction. Der Verf. 
wünscht mit einem Worte die alte Mönchszucht in die Gymnasien in- 
rück, und wird sich wohl befriedigt fühlen, seitdem die Benedictieer 
wieder die Leiter der katholischen Lyceen and Gymnasien in Bayern 
geworden sind. 

Tilsit. Ans dasigen Gymnasium ist der Lehrer Dr. König zum 
Pfarrer in Kraupischken ernannt worden, nnd in dessen Lehrstelle der 
.Unterlehrer Clemens, in dessen Stelle der vor kurzem als HüKslehrer 
angestellte Dr. Georg Wiehert aufgerückt, die Hülfslehrerstelle aber 
dem Huifslehrer Dr. Heyes vom Qymnasium in Lygk übertragen worden« 
Dem Unterlehrer Schneider ist das Pr&dicat „Oberlehrer** beigelegt. 

Tobcau. Die diesejährig» Einladungsschrift des Torgauer Gymna- 
siums für den Schröderischen Gestiflsactus etc. [Torgan gedr. b. Wideburg. 
1836. 54 (14) S. 4.], welcher zugleich den Sohlass des Schuljahres be- 
grenzt, enthält als wissenschaftliche Abhandlung: Enarrationis de po&* 
tarum tragiconum opud Graecos prineipibus particuUt prior von dem 
Gymnasialcandidaten Gottfr. Rothmann. »Es ist diess eine Einleitung; 
in das Studium der drei Tragiker Aeschylus, Sophokles nnd Enripl- 
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des, etwa für den Bedarf tüchtiger Primaner, welche mit Bemerkun- 
gen Aber das Lebed und . flie Schriften dieser drei Tragiker anhebt« 
und daneben besonders den Entwicklungsgang der tragischen Poesie, 
den speciellcn Einflass jedes dieser drei Dichter auf denselben und das 
Einwirken der Zeitverbaltnisse herauszustellen sucht, ferner das Hirn 
• aufsteigen der dramatischen Poesie tur höchsten Vollendung durch 
Aescbylus und Sophokles; so wie den von der 91. Olympiade an be- 
ginnnenden Verfall bespricht, und endlich das charakteristische Ge- 
. präge jedes der drei Tragiker und die formellen Eigen thümljchkeiten ' 
ihrer Stucke darlegt. Die zu erwartende Fortsetzung ,der Schrift soll 
de ipsa tragoedjarura conformatione et virtutibus handeln. Der Verf. 
hat in der Abhandlung nicht Resultate neuer Forschungen geliefert, 
wohl aber ans den vorhandenen Erörterungen da* Beste verständig und 
•umsichtig ausgewählt und in «bequemer Uebersicht zusammengestellt.. 
Dabei sind alle unerwiesendn Hypothesen weggelassen, und nur das 
Sicherstehende ist ausgehoben. Ref. kennt keine zweite Schrift, wel- 
che eine gleiche gedrängte Uebersicht gewährte, und findet nur darin 
noch einen Mangel, dass der Verf. bei der Erörterung der einzelnen 
Punkte öfters zu sehr in allgemeinen Andeutungen sich gehalten , das 
Eingehen auf die specielleren Eigenheiten und -Unterschiede aber in 
solchem Grade unterlassen hat, x dass dem Unkundigen die Sache nicht 
immer klar werden wird. Doch wird wahrscheinlich die Fortsetzung 
noch Manches von dieser specielleren Charakteristik nachbringen , und 
also ergänzen , was in der ersten Abtheilnng mangelt. Hinter 
der genannten Abhandlung hat der Rector Prof. G. W. Müller (S. 15 
—50) eine sehr umfassende Beschreibung der jetzigen Verfassung und 
Einrichtung des Gymnasium* gegeben, welche über die Classeneinthei-" 
lnng, das jetzige Schulgebäude und dessen Einrichtung j die Lehrer 
des Gymnasiums, die Tagsordnnng, die Dauer der Schulzeit., die 
Aufnahme und den Abgang der Schüler, den Unterrichtsplan, ^die 
Lehrmittel , die Forderungen an die Schüler bei Versetzung in andere . 
Classen, die Erziehung und Zucht u. s. w. ausführliche Nachricht ßiebt, 
and gewissermaassen <|ie Fortsetzung zu der 1818 von demselben Verf. 
herausgegebenen^ Darstellung der fetzt bestehenden Einrichtung des Ly- < 
eeums in Torgau bringt, vgl. NJbb. XV, 446 f. Diese Mittheilungen 
gehen allerdings meist nur die Specialgeschichte der Schule an , oder 
betreffen Einrichtungen , die auf andern Gymnasien eben so sind. 
Indess ist doch auch Manches für die allgemeine. Schulkunde von Wich- 
tigkeit, und uberdiess verdient besonders die strenge Ordnung und 
Conseouenz, mit welcher das wissenschaftliche und sittliche Leben der 
Schuler in und ausser der Schule beaufsichtigt und geleitet wird, 
ruhmliche Anerkennung. Obgleich die Schule eine freie und offene 
Anstalt ist, so hat sie doch in der Leitung des Privatlebens der Schü- ' 
ler' einige Einrichtungen der Alumnenschulen mit Glück nachgeahmt, 
was nicht überall In gleicher Weise bestehen dürfte. Wir heben hier 
nur Folgendes aus. „An vier Tagen der Woche haben die Schüler 
im Schulhause je eine Stunde gegenseitigen Unterricht in der Formen- 
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and Etoznmtarle^re der lateinischen, grfeehitcbea wml sfransosischee 
Sarache, aater Aufriebt eines Lehren. Jeder obere SeMler (Priiea- 
■er oder Obersecu ndaaer) hei vier untere Schaler sfo beschäftigen. Die 
ihrigen Seeundaner repethrbn, wae in den Lehrstanden am der Gram- 
matik genommen worden, vnnd üben ein, wae aufgegeben ist* 'noch 
im Hebräischen. Donnerstags geben die »obern Schaler ihren unters 
ein Dietat von ungefähr 10 Quartseilen für ein lateinische« Scripten, 
geben das früher corrigtrte, am Montag vorher abgegebene, durch, 
nad verwenden die übrige Zeit anr Einübung der lateinischen Presedik 
nnd an Versuchen in lateinischen Distichen, welche auf «er Stelle ron 
den untern data geeigneten Schülern gearbeitet werden. Was der 
obere Schaler mit seinen nntern ans der Grammatik »u nehmen bat, 
and in welcher Folge , ist vorgeschrieben , und der obere veracichnet 
auch, waa er ia jeder Stande gehabt hat, mit ein paar Werten tehrift* 
lieh in ein Buch, das er halt, and bemerkt, wie ee bei der Uebeng 
gegangen ist Diese Protokolle revidf rt nach der fortwährenden Üeber- 
sicht des Stufenganges der Rector , die Scripta sehen die Clejseale|irer 
nach, oft auch der Rector. Diese Art der Einübung erleichtert den 
antern Schülern die trockene Beschäftigung mit den Formen , und be- 
wirbt, dass die obern Schüler ihre Kenntnisse der Etomentargranima« 
tlk nicht wieder vergessen. Diese letztere wird auch durch Eingehen 
in schwierigere Formen bei den Lehrstunden der obern Glassea ter- 
h&tet, wo dann , sobald sich Mangel xeigt, die Formen wieder auf- 
gegeben werden. Ausserdem nimmt der Rector von Zeit an Zeit eine 
Revision der Elementar- und % Formenlehre in den obern dessen ror, 
undgiebt da auch Fingerzeige, wie mit den nntern, dieser nnd jener 
Theif einzuüben ist. Der beaufsichtigende Lehrer sieht darauf in jeder 
einzelnen Uebüngsstunde. " Die Schul* war im Laufe des vorigen 
Schuljahr» durchschnittlich in ihren vier, oder vielmehr» da Qnarta 
in zwei Abthejlungen zerfällt, fünf Clsseen von 184 and nach Ostern 
dieses Jahres von 145 Schulern besucht Zur Universität gingen in 
Ostern 8 Schuler über. Die Lehrer sind : der Rector fref. Müüer mit 
17 wöchentlichen Lehrstunden, freier Dienstwoltnung and etwa 1W0 
Thlrn. Gehalt; derProrector Müller mit 29 Lehrst, und etwa 725 Thlrn. 
Gehalt; der Conrector Dr. Sauppe mit 22 .Lehrst, nnd etwa 665 Tblrn. 
Gehalt; der Subreetor Dr. Joh. Alb. Arndt [seit dem 1. April dieses 
Jahres statt des. nach Scnwaatn berufenen Sabc Weber angestellt, 
früher Hulfslehrer in Gübew] mit 22 Lehrst, und 500 Thlrn. Gehalt; 
der Subconrector Gott/r. Rothmann [seit derselben Zeit, statt des an 
20. März verstorbenen Dr. Gotnpf angestellt]* mit 22 Lehrst, und 4W 
Thlrn. Gehalt ; der Cantor firever mit 16 Lehn*, nnd auch überdies 
an der Burgerschule thätig, mit 570 Thlrn. Gehalt; der Collaberster 
Dr. Handrick mit 22 Lehrst, freier Dienstwohnung uud 300 Tblrn- 
Gehalt; der Hulfslehrer Vr. Knocke. Nächstdem ertheilt noch der 
Diaconus Bürger, wöchentlich zwei Religtonsstundeo in Untergonrta, 

Trieb. Der Oberlehrer und Professor Dr. Firne Loen ist mm 
aweiten Director des Gjminasiums, der Professor der Kircheogeechicble- 
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jpides lUrckenrechts an dasjgen.lrathol» theologischen Seminar- Dr. 

r Jek* Georg Müller zum DomcapUular bei jem Dorocapitel ernannt 

worden. - , 1 

TnzsautszNO. Am dasigen Progymnasfam sind die Schularotscan- 

didaten Dr. Friedr. Schneider und Bormpudk in Lehrern ernannt worden. 

Ulm. Die diesjährige Einladungsschrift des Gymnasium* zu der . 
Feier des Gebnrtsfestes des Königs und iu den öffentlichen Herbstprü- ' 
fangen enthält: Bemerkungen über den Unterricht in der franzöeiechen 
Sprache auf ReaUchulen und Gymnasien von Prof, Dr. K. D. Hakeier» [Ulm 
1886. 16 (15) S. 4.], welche sieh durch eine hervorstechende praktische 
Richtung. Auszeichnen r und daher besonders für Schulmanner beach- 
tenswertb sind. Aller Unterricht (meint der Verf.) ist entweder vor- 
sngsweise materieller Natur, d. h. der Lernstoff ist der Zweck (wie 
z. B. beim Schreibunterricht) , oder vorzugsweise formeller , d. h. der 
Lernstoff ist dos Mittel zur Erweckung, Uebung und Stärkung der gei- 
ftigen Kraft (z. B. beim Unterricht in der Geometrie auf Gymnasien), 
oder beide Zwecke werden gleichraässig verfolgt* Bei dem Verfolgen 
des materiellen Zweckes wird übrigens, sobald nur die Methode nicht 
verkehrt ist, die formelle Wirksamkeit nicht ausgeschlossen. Die. Erler- 
nung der französischen Sprache nun hat in den Realschulen zunächst «inen 
materiellen Zweck, muss aber zugleich -auch formelles BildnngsmjUel 
nein, weil eie nur so erst ihre feste Stellung, ha der Realschule sich 
sichert: gerade so wie das Lateinische in den Gymnasien nur dann da* 
rechte Bildungsmittel ist, wenn man die folgerichtige und strenge 
.Durchführung des formellen Principe festhält. Auch bedarf die Real- 
schule Jenes formellen Bijdungsmittels., weil die Mathematik formell 
zwar trefflich, aber nur einseitig bildet und also durch den Unterricht 
In einer fremde» Sprache, ergänzt werden muss. Man darf als solches 
formelles Bildungsmittel in Realschulen statt des Französischen nicht 
das Lateinische wählen wollen, weil diese Sprache für den Realschü* 
ler in materieller Besiehung von gar keinem oder nnr sehr unterge- 
ordnetem Nutzen ist. Ueberhaupt ist Lateinisch in der Realschule 
nicht zu lehren, ausser etwa für deu materiellen ^weck, dass der 
künftige Beruf des einzelnen Realschulers einige Kenntniss diese/ Spra-* 
che nöthig macht. Dann aber darf es nur als untergeordneter und 
zwangloser Unterrichtsgegenstand in einigen wöchentlichen Stunden 
geboten werden, und man muss eben nur die nöthige materielle Kennt- 
niss erstreben wollen. Die französische Spraehe empfiehlt sich übri- 
gens als formelles Bildnngsmittel :. denn sie befolgt in der gewöhnlichen 
Rede mehr als eine andere Spraehe die Regeln der logischen Con- 
structioh ; sie hat nicht die grossen Abweichungen anderer Sprachen * 
in Wortstellung und Periodenbau, und leitet durch ihre concretere 
Satzbildung den kleinen Schüler leichter zum geordneten Denken und zur ~ 
Fähigkeit des geordneten Ausdrucks ; sie hat aber auch in der hohem 
Prosa durch die sogenannte Inversion (s. Silv. fe Sacy'* Principes de 
Graromaire generale) ein reiches Feld , um den Schüler, in schwierige 
Qonstructionen einzuführen und im stufenmässigen Aufsteigen vom 
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Leichtem tum Schwerem ähersagehea; ihr Ideen kreis endticti untf tHe 
; tn ihm herrschende Weltanschauung eben so, wie ihre technisch« Ge- 
. etaltnng, «toben dem Genius der deutschen Sprache ungleich amtier, 
als die elastischen Sprachen des Alterthum* , nnd sie wirk! daher na- 
türlicher an? did Bildung des deutschen Styls. Sali aber der franzö- 
sische Unterricht in den Realschulen materiell nnd formell den noftbigen 
Erfolg gewähren ; so matten ihm eine grossere Ansahl von Lehrstun- 
den zugewiesen werden, und er muss, da der Realschüler mit dem 
14. Jahre die Schule verlässt, früher (schon mit dem 6. Jahre [?]) 
beginnen. Das frühzeitige Beginnen ist nicht etwa des Material« we- 
gen , sondern darum nothig , weil das Gesetz der Gewöhnung in der 
Erstehung nnd dem Unterrichte ein Hauptmoment ist, nnd weil die 
Gewohnheit auf die. Richtung nnd BildsambeSt des jugendlichen Ge- 
mntht höchst bedeutend einwirkt Ans keinem andern Grunde fangt 
man mit dem Gymnasialschüler das Lateinische möglichst früh an. 
Uebrlgens ist auch der Weg der Erlernung sehr läng, nnd selbst nach 
der gewonnenen Kenntnies des Verstehen* der Schriftsprache der lieber- 
gang aum Sprechen noch sehr schwierig. Die Methodik des franzö- 
sischen Sprachunterrichts für Realschüler muss anders, als die der 
classischen Sprachen in Gymnasien J sein, nnd «war der formellen 
Bildung wegen die Grammatik ex professo treiben , aber für den ma- 
teriellen Gewinn Theorie und Praxis stets verbinden nnd Regel und 
Uebung immer so zu einander stellen , dass die letztere weit umfas- 
sender wird als gewöhnlich. Gelehrte Kenntnis« des Französischen 
durch Zuziehung des Lateinischen ist nicht wesentlich für allgemeine 
Bildung« Auf den Gymnasien hat die französische Sprache, wie schon 
die ihr zugewiesene Stundenzahl zeigt, einen untergeordneten Zweck, 
nnd tritt zn denselben in dasselbe Verhältnis, wie das Latein zu den 
Realschulen. Darum muss auch der Gymnasiallehrer im französischen 
Unterricht die materielle Tendenz festhalten , und bat die kurz * zuge- 
messene Zeit, besonders dafür zu benutzen, einige Kenntniss der fran- 
zösischen Literatur zu erstreben. Diess sind die Hauptgedanken des 
Programms,, deren Prüfung wir dem Leser überlassen. — Im vor- 
jährigen, bei derselben Gelegenheit erschienenen Programm des Gym- 
nasiums stehen Untersuchungen über die Eigenschaften der wichtigsten 
mit dem Dreiecke in Verbindung stehenden Kreise von dem Professor Dr. 
Christian Nagel. '[188$. 20 (19) S. 4.] Das Programm des Jahres 1834 
enthält Erörterungen Über die harmonische Einheit in dem gelehrten 
Schulwesen Würtembergs, geschrieben von dem Professor Christian 
Schwarz. [26 (25) S. 4.] Schon in dem Ulmer Gymnasialprogramm 
vom Jähre 1830 hat der Verf. Einige Winke zur Berichtigung der An- 
sicht über die Leistungen unserer Gymnasialanstalten [Ulm bei Ebner. 
34 S. 4.] herausgegeben , und darin theoretisch seine Ansicht über Um- 
fang und Stellung des Gymnasialunterrichts entwickelt. Die damals in 
Ulm verhandelte Streitfrage, ob die Realclassen von dem Gymnasium 
zu trennen seien, veranlasste den Verf. zur Lösung der Frage, welche 
Aufgabe eine öffentliche Bildungsanstalt zu lösen habe. Dazu stellte 
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er tttnAebtt den *Wet tfcr der verschiedenen Realwtssenscaafteu feil, 
welche den neigten geistig« sinnlichen Bildungsstoff in sieh enthalten, 
. and zeigte in welcher Abstufung sie nach den Altersstufen des Zöglinge 
gelehrt werden können. Eben to that er dar, das* der .in jedem Ua- 
terriehttsweige enthaltene BUdnngittoff aagleich Mittel nnd Zweck 
de« Unterrichte fei. Die Frage aber , oh die Aasbileung der geisti- 
gen Kräfte bei allen Schalere in gleichem Grade nothwendlg oder 
auch nur möglich sei, beantwortete er dahin , dass das Ganze des öf- 
fentlichen Unterrichts immer nnr dem Ganzen der Bedürfnisse zu ent- 
sprechen habe, and dass darnach jeder Unterricht in die einseinen 
Arten der 7 Schulen an vertheilen sei« v Für das Gymnasium nun for- 
derte er deshalb nur so viel Realien, als sie der gebildete Mann nöthig 
habe, und verlangte als Hauptbildungsstoff für dieselben den geistigen, 
welchen die Sprachen , and zwar zumeist die alten classischen , dann 
aber die Muttersprache , bieten. Zugleich erwies er die Wichtigkeit 
der alten Sprachen sehr treffend nnd mit manchen neuen Ansichten« 
Sie Endentscheidung über die Realfrage aber gab er dahin ab , dasj 
man Knaben , welche einst swar nicht studiren , aber doch den höhern 
Bürgerclassen angehören sollen , dem lateinischen Unterrichte nicht zu 
.entziehen brauche, and dass darum Real- und Gymnasiäfclassen , so- 
bald ihre Anzahl nicht unverhältnissmässig gross ist , allerdings zu 
einer Gesammtanstalt vereinigt werden und unter der Oberaufsicht 
Eines Vorgesetzten stehen konnten. Tgl. Heidelb. Jahrbb. 1830, 11 S. x 
1071 ff. Die gegenwärtige Abhandlung nun wendet die dort' gege- 
bene Theorie, so weit sie die Gymnasien betrifft, gewissermaassen 
praktisch auf die Würtembergischen Gelehrtenschulen an , und deckt 
von denselben einige der Hauptmängel auf , welche das harmoni- 
ache Zusammenwirken au einem und demselben Ziele hindern. Ob- 
gleich nun die Darstellung jener Mangel nur von localem Interesse 
ist; so hat doeh auch diese Abhandlung durch mehrere allgemeine 
Erörterungen ihren allgemeinen pädagogischen Werth. Da der Verf. ' 
die innere nnd äussere Organisation des Würtembergischen gelehr- 
ten Schulwesens bespricht und bei der erstem die Lehrmethode, 
.die Lehrstoffe and deren gleichmassige Vertheilung erörtert; so giebt 
ihm diess Gelegenheit^ über die doppelte Richtung des gelehrten Schul- 
unterrichts, die intensiv- formelle % und die extensiv - materielle , sich* 
au verbreiten', nnd nicht nur die Verschiedenheit derselben zu bestim- 
men, sondern auch durch die trifftigsten Grunde darsuthnn, dass nur 
die erstere die herrschende in den Gelehrtenschnlen sein müsse , und 
dass die letztere nicht ganz aufzugeben, aber sehr unterzuordnen sei. 
Namentlich müsse die erstere in den untern nnd mittlen Classea gelten, 
weil der Schüler nur dann , wenn er in diesen Classen intensiv-formell 
gehörig durchgebildet sei , in den höhern auch extensiv - materiell un- 
gehinderter fortschreiten könne. Andere Vorschläge , welche er für 
die harmonische Einheit der Gymnasien macht , sind besonders denen 
cur Beherzigung zu empfehlen , welche ihrer Stellung nach anf die 
Organisation der Gelehrtenschnlen JSinflaas üben. — Die Schnlnach- . 
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riebt«» alte» ini PfegranM geben *wr die Ordnung 4er jährlich« 
Prafntigea und Feietliehkeiten «n, urid bieten das eiiis4*^ Dsmertau- 
wnUm, das« die GvmnasialbibliotJiek; vor einiger Zeil eine Aniabl 
vo* Orie^albrkefea von Tib. Hemsterhais, J. G, Grävius, G..01*triui, 
J; A, Fabricins und Tb. Creains au J, IL Lederüa »am Gasen*»* ei- 



Ufsaia. Ton den im Jahr 1884 auf dasiger Universität m&t- 
nenen Gelegenheitsschriften sind folgende philologischen Inhalt*: OL 
jrofcnorft», eloq> ef polit. Prof. P. 0. 9 Luc» Annaei Flori Res Ron* 
nae snethice redditae. P. I. 10 8. 4. WVh. Fred. Ptdmblad, hist. et 
•tatist. Adj., De diversis verbi &occ£uv signfficatfbus. 20 S. 4. Um, 
De verbi l%m cum paftieipio alias cujusdam verbi constrnetione. P.I.1I. 
28 S. 4., Wem, Sophoclis Oeäipus Tyrannus notif philologg. lllMtra- 
tus. HI partt TS S. 8. Henr. G. LtWgre», litter. graec. et oriert 
Adj., Aristopbaois eomoedia quae IRovzog inscribitur. 128 S. 8. M. 
Joe. EwumuelssoU) lit. graec. Docens, De stilo apud Aeschylnm «tEa- 
rSptdem diverso. P. I. II. 24 S. 4. /dem , Verba Ipnigeniae , mortem 
' obire nitro statuentis, ex Enrip. Iphigenia in Aulide Snethice Ten*. 
8S. 4. Andr. Redner, poes. Rom. Docens, P. Ovidii Nas. HeroMam 
epistola , quae inscribitur Penelope Ulyssi , ^Snethice versa et notii flta- 
etrata. 10 S. 4. Pindari Nemeorum od« sexta snethice reddita. Pro«. 
Cor. Thvnbtrg. 10 S. 4. . De offieiis philologi meditamenta. Praes. 
' Hag. Sven. H. Almquist 10 S. 4. De itinere Alexandri Magni per Per- 
eiam. P. I. II. Praes. Mag. J. F. Loenbom. 22 S. 4. Im Jahr 1885 sind 
erschienen: Car. Aug. Hagberg, Litt. Gr. Doc. , Aristophanw Comoe- 
dia, quae '^aoi^ff inscribitur. P. I. II. 16 S. gr. 4. Petr.Er.Ud> 
Tkpseliu*, Antiquitt. Septentr. Doc, Historiola quae inscribitur Con- 
•tantinopolitanae civitatis expugnati'o, e cod. chart. biblioCh. tempK 
cathedralii Stregnes. descripta. V u. 10 S. gr. §. Joh. Spongberg, A*- 
chaeol. Doc , * De commentario Dionysii Cassii Longini *tyi vpv; 
expositio. P. V— IX. S. 47—106. gr.4. M. Frid. Gust. Runström: Con- 
Jectanea quaedam critica de Hannibalis itinere super Alpes. 10 & '• 
M. Je. Joe. AkerHom : Comparatlo inter progressum Graeciae antiqM« 
recentiorisque Europae politicT eultns, P. I. II.. 16 S. 4. — Auf o« 
Universität betrug im Herbstsemester 1835 die Zahl der Stadirendes 
iZTt , von denen aber nnr 865 anwesend waren. Im Winter daran' 
waren von 1323 Studirenden 888 anwesend. Von ihnen stndirten 285 
Theologie, 800 Rechtswissenschaft , 130 Medicin , 371 philosophisch« 
Wissenschaften. 2 waren unter 15 Jahr , 216 zwischen 15— W Jahr ' 
108 iwischen 20—25 Jahr, 4 über 40 Jahr alt. vgl. NJbb. XI> 417. 

. Watnpsjüuai. Im vergangenen Sommer waren die 11 Gyan«*** 
dar Provins von 1808, die 7 Progymnasien von 265 und die swei W- 
hern Bürgerschulen von 127 Schülern besucht. Die 5 katholisch« 
Gymnasien eihlten am Schlaft des Schaljahrs 1835 (im Herbst) so**- 
naen 1008 Schüler, wovon 133 auf Aasasrnn«, 115 auf Kon»»' ** 
auf Mtsranm, 284 auf Pianuso*» und 110 auf Rikiw»«»""* ^^ 
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Zmr Unltersftät wurden 95 [nach den einaoineu Schulen 19, 13, 2u\ 25 
und 11] — Hassen , Tim denen, 14 Medicia, lt JurUprudeus* 81 Theo- 
logie, 1 Theologie und Pbilotegie, 1 Philologie studirea wollte* amt 
11 noch ffir *ein Fachstudium eatschiedea wart». vgl. NJbb. XV, 44?. 
Am Gymnasium lo AifemnM lehrten dar Director Boaden, dar Pro- 
fessor Fisch, die Oberlehrer Dr. JBruggeaiafm und Schlüter , dio Lehrer 
Jfattte, Pfeler, ffeggefafh oad Fbcfce «ad 3 Hilfslehrer. Im Programm 
hat der Director Bmaden Geschichtliche Nachrichten «her das Laurentim* 
num an JTedtnghausea [Areasb. gedr. b. Duaer. 1885. 29 S. 4.] mitge- 
freut üeber Konmu» s, NJbb. XVIII, 143. U Mcnsm lehrten der 
Director Nadermamn, die Oberlehrer Prof. BiiseiisAeyer, Prof Lndren- 
ho/, Prof. Wiens, Prof. Dieckhoff, ßiemen 9 die Lehrer Dr. Borne, Dr. 
Affine, hau ff, fuistfng, Hecker, Dr. Beck», Dr. Kaliko ff y , 8 HdUa- 
lehrer, 1 Candidat, 4 Priceptoren und die Dhriaiooeprediger Dovd 
und Dr. &AtckeoVms [welche den evangelischen Religionsunterricht be- 
sorgten]. Im Programm hat der Director Prof. IVndermsnm Com***** 
tarii in Horatium [1885. 16 S. 4.] herauf gegeben und darin Od. 1,18, 17. 
111, 21, 13 'und Epist. 1, 1, 9. behandelt. Auf der akademischen Cehr- 
anstalt befanden sich während des Vergangenen Sommerhalbjahrs 219 
Stadirende, von denen 199 Inländer und 41 Aufländer waren. Für 
den gegenwärtigen Winter haben in der theologischen Facultas 3 or- 
dentliche Profestoren [Dr. F*. Nevhaia, Dr. Georg KeUermanu und Dr. 
AnU Beringe , a. N Jbb. XV III, 259.] und 2 ausserordentliche Professoren* 
[Dr. Loren» Reinke und pr. Ad. Cappenberg] , in der philosophische* 
4 ordentliche Professoren [Dr. Heinr. Reling 9 Chstph. Schlüter, Dr. 
fVilh. Esser, Dr. Heinr, Grauert], 2 ausserordentliche Professoren [Fa. 
fVinieutski und Dr. Cstph. Gudermann] und 5 Privatdocenten Vorlesun- 
gen angekündigt. Der bisherige Professor der Theologie Dr. Brock- 
mann ist tum Domprobst bei der Kathedrale befördert und seiner Pro- 
fessur entbunden worden. Im Prooemium sum Index lectionum [1836, 
18 (11) S. 4.] hat der Professor Nathans einen Nekrolog von dem ▼er- 
storbenen Professor Byacinth Kistemaker mitgetheilt, und darin ein« 
Art von Ergänzung au der Schrift : Leben und Wirken des verstorbenen 
hochwürdigen Herrn Joh. Hya». Kistemaker 9 Dr. und Prof: der TheoL 
sv Affinster etc. ; nach einer latemtscAen Rede dee Prof. Dr. Neuhaus auf 
den Wunsch vieler Freunde der Religion ins Deutsche übertragen. [Mün- 
ster, Deiters. ^834. 22 S. 8 ] geliefert, rfeide Schriften lusammen ge- 
ben übrigens nur eine <)urftSge Skisze von dem Leben dieses ala 
Philologen nicht minder, wie als Theologen achtbaren Mannes, der, 
am IS. Aug. 1754 su Nordborn in der Grafschaft Benthelm gebore« 
und in Münster gebildet , sein gaates Lebern an dem dortigen Gymna- 
sium und dann an der Akademie verlebte und am 2iMära 1884 starb. -* 
In dem jüngsten Programm des Gymnasiums in pA»n»no»R hat der 
Professor AhUmeeer eine Abhandlung, de mrgumentp et rotten« viaan» 
primae Horatii satirae [1885. 14 S. 4.] herausgegeben. Das Lehrer- 
coHegium bestand aus' dem Director Gundolf, den Oberlehrern Prof. 
Pültenberg, Prof. .iAtaneyer, 'Prof. Lessmann, Gwndolf, Dr. Lache, 
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Richter, den Lehrern Sdtv**ee, TVigMao, Jtafe, Behrens, Tophoß 

5 HulCtlehrern , 4 Caadidftten und dem evangelischen Pfarrer Benanann 
Ter kurzem sind dem Director Gunäolf HO Thlr. , den Oberlehrern 
jMemeyer, hessmann und Richter je 50 Thlr«, den Oberlehrern Gundolj 
und huckt, so wie 7 den Lehrern ScäwhWc, ^ Togwnb, Beftrefit, Bad« 
Und TapÄoJT je 40 Thlr. and dem Hulfslehrer Brand 25 Thlr. als Re- 
mueeratioa bewilligt werden. Der Lehrer Bohren* ist seitdem abge- 
gangen and hat den Lehrer Aficut ?om Progymnasium za Rrbiw iob 
Nachfolger erhalten. Die theologisch - philosophische Lehranstalt ii 
pAPBBBoaH war im verflossenen Sommersemester von .106 Stodirendei 
besucht. Im Programm des. Gymnasiums zu RncnxiifCHAiJiiBir hat der 
Director Dr. SUeve Uebcr da$ Studium der alten Klassiker auf Gymnasien 
[1885. 22 S. 4.] geschrieben. Ausser dem Director unterrichteten die 
Oberlehrer Caspers', Heumann , Poggel, die Lehrer Beming and Wt- 
sener and 3 Gandidaten. Der Lehrer Poggel war nur kurz vorher u 
die Oberlehrerstelle des an das neuerrichtete Gymnasium in Cotlh be- 
förderten Oberlehrers der Mathematik Funck aufgeruckt und in seine 
Stella der Lehrer Wesener vom Gymnasium in Padebborft getreten. 
Der Lehrer Rensing war zu seiner weitem Ausbildung nach Beruh 
gegangen, und sein Lehramt vertrat der Candidnt Uedinck. — An den 

6 evangelischen Gymnasien der Provinz schliesst das Schuljahr ü 
Ostern, und man hat diesen Jabressehluss darum für den zweckmäßi- 
geren erkannt , weil au dieser Zeit gewöhnlich die Confirmation der 
Katechumenen stattfindet, und darum sowohl die nicht studirendee 
Schuler zu diesem Termin die Schule zu verlassen, andere nach erhal- 
tener Confirmation zur Aufnahme sich zu melden pflegen. Aach meint 
man, dass der Winter weniger Störungen des Privatfleissee als der 
Sommer darbiete , und daher die zur Versetzung kommenden Schüler 
im Winter ein angestrengteres und gründlicheres Priyatstudiom offen- 
harten. Am Gymnasium zu Bielefeld lehrten zu Ostern dieses Jahre* 
der Director Prof. Krönig, die Oberlehrer Prof. Schmidt [s. NJbb. XVII, 
92.], Hinzpeter, Bertelsmann, die Lehrer Jüngst , Ohle, Schubart , Dr. 
Schütz, der Hulfslehrer Dr. Wach and 1 Candidat. Der Prorector 
Schaaf ist mit 450Thlrn. in den Ruhestand versetzt und seine Lehrstun- 
den versieht der Candidat Dr. Heidbreede. Das Programm enthält: 
Racemationum JSuripidearum pari, altera vom Prof. Dr. Schmidt. [1836. 
34 S. 4.] Ueber Dortmund s. NJbb. XVII, 453 ff. Der dasige Oberleh- 
rer Suffrian ist vor Kurzem als Director der höhern Bürgerschale nach 
Siegen berufen worden und hat den Conrector Wilms vom Gymnasium 
in Herford zum Nachfolger erhalten. Am Gymnasium in Hamm un- 
terrichten der Director Dr Kapp , die Oberlehrer Rempel , Dr. Stern, 
Dr t Troas und Hädenkamp, die Lehrer Hopf und Viebahn, 1 Candidat 
and 4 Hulfslehrer. Als wissenschaftliche Abhandlung zu den Schul- 
nachrichten von 1833 — 34 und 1834 — 36 ist mit höherer Genehmigung 
versandt' worden: Der wissenschaftliche Schulunterricht als ein Ganzes, 
oder die Stufenfolge des naturkundigen Unterrichts als des organischen 
Mittelgliedes zwischen dem der Erdkunde und Geschichte. [Hamm, Schulz. 
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a 1834. IV n. 182 S. 8] lieber diete pädagogisch sehr wiefctige Schrift 
,, des Directors wird in uasern Jahrbb. nächstens weiter berichtet werden« 
( Ueber Herford s. oben S. 345, Das Programm des Gymnasiums in Min- 
. pen enthält die in den Buchhandel gekommene Abhandlung: De i*h* 
,j crementis, quae ratio docendae in Bcholis Htetoriae et Geographiae cepiU 
g Scripta Em. Kapp. [Minden, b. Essmann. 1830. 39 §. 4.] Es ist eine 
p gute geschichtliche Uebersicht der. allmäligen Ausbildung des histori- 
A sehen und geographischen Unterrichts in den Schulen, welche von dem 
^ griechischen Unterrichtswesen anfängt , und schön hei diesem {freilich 
f mit sehr schwachen Granden] nachzuweisen sucht, das* die sogenannt* 
Ig -Grammatica auch Geschichte und Geographie mit umfosst habe., und 
' dass überhaupt diesen beiden Bisciplinen schon eine ziemliche Berück- 
c eichtigung gewidmet gewesen sei. Dann wird über das römische Ün- 
(< terrichtswesen und über die Vernachlässigung der Geschichte und} 
* Geographie im Mittelalter Einiges bemerkt , und endlich die aUmäUge) 
I Ausbildung erst des geschichtlichen unc* dann auch des geographischen, 
Unterrichts von der Zeit den * Reformation an Bach den Hauptzügen 
der Entwickelung in zweckmässiger Uebersicht dargestellt. . Doof* 
schliefst diese Uebersicht .mit Gatterer und Fabrik Und zur Cha~ 
rakteristik der neusten Zeit hat der Verf. für zureichend gebalten, von 
S. 21 — 38 in grosser Vollständigkeit die Titel der Bacher und Ab- 
handlungen , welche über die Behandluogsweise der Geschichte und 
Geographie erschienen sind, unter allgemeinen Rubriken, aber ohne) 
weitere» Urtheil , zusammenzustellen. % VerctfenstUcber wörde' freilich 
gewesen sein, wenn. er die Hauptrichtungea ider geschichtlichen und, 
geographischen Methodik der neusten Zej'^zn.fthurakterisiren versucht 
hätte. Die Schule war zu Ostern dieses J^wha in ihren 6 Classep von; 
165 Schülern besucht, welche ton d* *"»* Tj^ßr. Sigm. Imanuel, den, 
Oberlehrern F. W. Burchard [dem vt V** ^/re*** 8 « 8 Jahres .der. Titel 
„Professor" beigelegt und eine persij***' **%„ Zulage von 4Q Thlrn* 
bewilligt wurde] nnd Dr.\E. Kupp* J c *e q£* 1 « d * J&ede&ur , P. C, 
Steinhaus [seit Ostern 1835 statt des, mit elnerPe*'**« Von MO TJiiriu, 
in deri Ruhestand versetzten Prorect. JUyer als Le^ rer de»MaÄemati|c 
angestellt], Conrector WiXh. Erdsieb nnd AUs. KamP** una von :££«** 
didateu unterrichtet Wurden. ,, Die durch den .Toi des Prof r J^fmiun 
erledigte zweite Oberlehrerstelle. ist noch unbesetzt» »ad wird jntferi* 
mistisch «zertreten, damit dm Familie des Versiorbej»®« 11 «* 8 ««- ^«baU 
wenigstens theihreise noch läoger beziehen könne. ^M.d.em.JaJ*r*)a-. 
bericht über die abgehaodeÜeB Lehrgegenstande geh^ herf ^t «W .•!»•! 
Schüler auf recht zweckmäßige Weite, zum fieissige* F'WMmU«™! 
angehalten : wurden.: Auch .ist eine besondere Einrieb«** *t* Jfanf* 
Bqrchard zu. erwähnen ,, wfcUher in P*im* die grieclM*«**». BMiftl 
nach einem besondere ausgewählten Cyelus liest, Men* w? &**klh*¥h 
Jahr lang Homer und einviertel Jahr lang wrzäglic^S%forans 
Hesiod, Theokrit, JMehlhorns Anthologie w4Weichijrt^^«»*W0« 
Auswahl, vnn Epigrammen erklart, während die Schule*. Wi*f4m di * 
Leetüre den Homer fortsetzen. Bei de* unter der Lpitu D ft" *** !*■*■■* 
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. JBferofcerd aad M/kaper bestehenden gymnastischen Uebungen trat auch 
aa dl«ter Schale die auffallende Erscheinung hervor , dass die Theil- 
nahme, vonüglkh der obera Classen, eehr in Abnahme kam. — Dan 
Programm de« Gymnasiums ia Soest enthält blos SchBlnachriohtea« 

' Das Lehrernersonale besteht aus dem Dlrector Dr. Patze, den Oberleh- 
rem Dr. Kapp, £<>PP*\ and. Dr. $eiden$tüeker f den Lehrern Vorwerk, 
Bo$a und Scbendk and 3 Haifelehrera. — Nach einer vor -dem Mini- 
sfterftara des Unterrichts ffir das feanse Land gegebenen Verordnung* ist 
aaeb bei den Gymnasien der Provinz Westphalen vorgeschrieben wor- 
den , dass der ganze Gymnasialcarsns 9 Jahre danern aad auf die § 
Ciaseen so ▼ertbeilt werden soll, d8ss in Sexta, Quinta and Quarta der 
Carsas einjährig, in Ter|iä, Secnnda und prima aber zweijährig seL 
Tertia soll dann la eine Unter- and Ober r Tertia mit einjährigem 
Corsas verfallen, and auch fdr Secnnda und Prima ist diene 2er- 
thellaag empfohlen, sobald der Bestand des LehrereaUegiums dieselbe 
erlaubt« 

Zflaica. Auf der daslgen Universität befanden steh au Anfange 
dieses Jahres 188» Studenten (darunter 43 Auslander), ungerechnet 41 
nicht iatmatrfeulirte Zuhörer'; im Sommerhalbjahr stieg dio Zahl auf 
208' immairtaillrte Studireude» Für den vergangenen Sommer hatten 
in der theolögisehea Facaltät 2 ordentliche [Dr. C. M. Rettig and Dr. 
F. HU%ig] und 3 ausserordentliche Professoren [Dr. J. Schultheis 9 Dr. 
L. Hirmei und A. Schweizer] and 2 Privatdecentea [Prediger J. C 
Vsttri und M. Ulrich] ^ ia der juristischen 2 ordentliche und 3 aasaesv 
drdentllche Professoren und 2 Pfivatdeeenten [alle schon in den N Jbb. 
XII,- 12t. erwähnt, nur d«a> der dort genannte Privatdocent Dr. Weiland 
fehlt], in der medicinUj/^ 3 ordentliche [Dr. C. F. von Pomner, Dr. 
/. L. Sehönltm, Dr. Äj*., «„J^d 4 ausserordentliche Professoren 
[Dr. H. Loektr-Zvinf^V&S ^C.Spöndli, Dr. J. Locher- Halber, 
Dr. Wilh. Arnold] und*- <$\. '• Renten [die Drr. Je?. Hodes, J. Fuu- 
ler , von MuraU und vU^o^°f der philosophischen 2 ordentliche 
and V aasserordeatliclj* L J^ for ^ [ £U den NJbb. XII, 127 genannten 
sind «och die ausserordentlichen Professoren Dr. Th. Mittler aad* O. Acer 
gekommen] aad 14 pfivatdeeenten [J. L> Raab*, Dr. L. Stimulier, 
Ihr. A. G. m™Mmj ttm9 d*. c. H. Gräfe, Dr. B. HirseJ, Dn K. F. J. 
FrWet, A. i^oasseJi, E. Daverio, Dr. H.' Meyer, 8. Fögelin, F. aon 

^Ehrenberg, FiGil^mi, A. Kscfcer von der Linih und H. Vögtlin] Vorleaan-» 
gen angekündigt. I m JVoaemttim «um Indes lectumum hat der Prof.. 
Jfe*. -Ca*p. Orct U u^ter dem Titel Leetionee Petremanae [1888M9 8. 4.] 
Lesarten au P«^ nii Setvrfeen aüekdem Codex Bernensia saee, X. und 
aus* den* Codex ffragarieueis bekannt gemacht, dieselben mit einigen 
Irltischeii Beme^yQQgefi aurohwebt, und dann in einem zweiten Capi- 
fet itdeh' einige; Auszüge aus Verbürgt Chrestomathia Petronio-Bar- 
maanfuna «»tfcltheiU. Vor dem Index lectionum per hiemem o. 1885 — 36 
habtoidurum* ut\ t Ton demselben' Gelehrten auf 16 Quartseiten M. T. 
Cicrrimts faP. Vatimum interrvgatip > d. h. eine neue TcKtesreceasioa 
dieser 'asaaV; Welche besonders nach dam Cod. Parifiaas ia Madvigt 
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Progrr. de emtndandii Cfo. oral*, pro iV&stso ett» P, Fatmmui, nach 
dem Cod. v Bernensi« , x dem Cod. Erfurt. ued dem- Vaticanus Jfaji ge- 
macht kt. Beigegeben ist S. 17—21 ein Specimen eodd. «se. Tmicm- 
$ium d. li. die Titel von 2& Handschriften , van deren jeder dann auf 
4 lithographirten Blattern eino^cbriftvrobe mitgetheilt kU^ Ve* dos* 
jforfex lecfi<m«m per oettafem a. 1885 - kubendaritm stehen auf ttS.l 
J. Cttsp. OrelHi Symbolae namullae ad kütoriNm pfcttologfoe» «d/eetio 
dnabus Pögffii tpist&U?; ps iiad wichtige literarhistorische Bemerhnn~ 
gen aber die philologischen Bestrebungen der italienischen Gelehr- 
ten im 15. Jahrhundert , betonte« in Beang auf Auffindung unbekannt« 
ter Handschriften der clatsischen ^Schriftsteller, Von den beiden Briefen 
des Poggius erzählt der erste die Hinrichtung des Hieronymus von Prag, 
und der zweite gtebt eine Beschreibung der Stadt Baden. Vor 4jea» 
Indes tättonum per aestatem a. 1884 Aatotdarttm Hat CtoUt tat 18 &« 4, 
Lectiötw Poltfbianae et Tkeöphradcue ttihgetheitL , 
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Je mehr Anerkenntmjg de* Grundsatz gefunden bat, da** voa 
gründlichen Erkenntniss der Bfutteranrache aus das Studium ätfau 
fremden Sprachen beginnen' und sie überhaupt diu Grundlage alle* getV 
etigen' Bildung sein müsse, desto lebendiger «ml ff etfeitige* hat siel» 
auch 1n : Deutschland das Interesse* an der VerroHkomranuag der «denn* 
sehen Grammatik ausgesprochen*. Wenn wir ^Deutsche «ueb sinl-dki 
Litituhgeü ' des' letzten Deccnhwnte mit Freude und i« Vergleich stf 
denen anderer Nationen mit |erechtem Selbstgefühl «urdokMlohesi 
dürfen 2 ,' «o ist doch tfifgterch mit de* Fe«t schritten dus Bedurfiiiaieiiior 
noch* gründlicheren FOrecrrortfc gfceteigert '. -Ei> is« ferner toteäkanu« 
worden, oass di«h>e Porstdurngen Wrhe*rscuend historisch aas» mueactj 
und man eine Sprache nur au« ihr seihet^* a%4 ihrem lebendig sclmaTete* 
den GeiVte, nk'ht von 1 hn#^hVvhndemltoin%r boscatänktooeu Gebiete 
wnmlettmrtr -phllorophiecher Systeme auey *>egvelf *u könne. Ehe» dies* 
erschwert das Studium fär den einzelnen ^0>rcdh«iv walroeudidutfra»-» 
einte Zusammenwirken Vieler dasselbe wesentlich fördern wMav* Weil 
rtotr dSfe 1 f jtttaktischlem ' ^erhaltöibse "dar $pratohe< in Ihrer historischen 
Entwickeluag ungleich leichter und hestimmter als der etymologische) 
Thefl' der Spradhlvhre dar^esteHt werden kennen und wtt mehr Si- 
cherheit* und 1 Erfolg dm ^erstattend* 'VeT&läcn«ng fremder &ae*dh*aj 
zulassen ; weil erst nYrt ^rifc Bedürfnis* ihrer Beftehshnung diu «lymosM 
gischen Formen ihren Ursprung* unil l ihre J&granzong< evhaftes» 'haben 
können ; so «cheiht eben die' Syntax bei Allem , •' waa auch bereite fär 
sie geleistet worden Ut, zunächst der vereinten Mitwirkung der Sprach- 
forscher und aller Fraunda das deutschen Sprachstudiums empfohlen 
werden zu müssen. 



A u f f o r d r n n g» 



. Um die gemeinschaftliche Wirkung sicherer au einem genügen- 
den Erfolge sa vereinen, wird folgender Weg vorgeschlagen: 

J.) Man erkläre sich dem. Frankfurter Gelehrtenvcrcine für die 
Sprache bereit, irgend. ekiep deutschen, wo möglich einen prosaischen 
Sehriftsteller einer früheren Periode mit besonderer Rücksicht auf ein 
s^eoletles * vntaktisches Vernältniss zu lesen? Z. B. Ueber den Gebranch 
des ältere» Ablativ; über den Gebrauch der Zeitformen desConjunctm, 
über den filteren relativen Gebrauch des „und" u, dergL 

:B) Man versichere «ich durch eine vorlaufige Anfrage bei demsel- 
ben , lob nicht schon ein Anderer denselben Schriftsteller und dasselbe 
syntaktische Verh&ltniss gewählt habe. 

... 3) Alan bemerke wörtlich die entscheidendsten Stellen, in welchen 
der Schriftsteller mit den Regeln einer bekannten deutschen Sprach- 
lehre, welche man dam •am geeignetsten findet* übereinstimmt, vonüg- 
lich aber alle, in welchen er abweicht, o4er nur abzuweichen scheint, 
oder weiche eine andere Regel voraussetzen. Diese Excerpte mögen 
geordnet, mit den «besonderen Bemerkungen des Sammlers begleitet, 
oder au einer Monographie verarbeitet, dem Vereine auf dem Wege de« 
Buchhandels augestellt werden , welcher deren Empfang bescheinigt 
und dieselben itt seinem Archive niederlegt* 'i '< ' 

4) Wenn mehrere Arbeiten dieser Art über denselben syntakti- 
schen Gegenstand oder über mehrere verwandte Gegenstande .einge- 
reicht worden sind, so «bertragt sie der Verein demjenigen der Einsender, 
weicher das Meiste oder Bedeutendste eingesandt hat und wenn dieser 
es ablehnt, etilem • aodeeeu, oder, einem seiner ordentlichen Mitglieder, 
na* »Redäctieq, um: sie möglichst au einem ganzen au verarbeiten. 
Diese (Arbeiten -und die aulf Ahrlieheren» Wojiqgraphieen werden w dem 
fünften und den; folg*ndftu-3&nden der Abhandlungen des Vereines dem 
Brücke übergehen.« In. .diesen Abhandlungen, werden .die Einsendet 
und ihre. Arbeiten namentlich und jnegjjfehst bestimmt, erwähnt and ei 
wird dafür gefolgt,; dass jeder Beinen AatbeU und .sein Eigenthnm er- 
kennen Ubae. s-? jDfo Verfc der gedruckten Arbeiten haben Anspräche 
auf d^i Honorar gemäss; da«, Statuten des Vereines« 

:>i£e wäre au. wfrs*heiiy,,äaas eine ve^i^ej^te A.n**l von Snbecrf- 
benten.ei möglich machte ^^das Honorar au steigere, oder vewguteni 
den /Verein. in. den Stand* «eftte, jedem, linsender ein Freiexemplar iu- 
kommen att lassen. ,\ .... ., •> ,.,,.', . ,*. . ; Ir , . 

i Von. einem JJJUtgliede desF^rfurtar Gelebrteuyereia* 
'* y/n riw > n : für deutsche Sprache. ., ^ 

-j* II^.Ve^ejni^iikUct'Ph^iMferdarpJh bereit.,,', seinen Zweeken,fgeaia*t 
das l^oris^e Studium der deutschen Sprache .auf die im Vorstehe* 
von ihm gewuMobte: Weise bereitwillig , zu befördern. . 

Frankfurt a, Mxden 2ty Juni £836. 

v ; Der Frankfurter, Qelehrtenvereüt für d. Sprache, 
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Kritische Beurtheilangen. 



Elementarbuch der engl., Italien, u. latein. Spra- 
che für Vorbereitangtfdialeo, entworfe* v*m Verfasser tes Gaurs 
eiementaire det langae allemantle et francrite d'apres'ia mötkode 
naturelle. Darintt. 1835. Verlag van J. Ph. Diehi. XIV n. 188 S. 
i« U. 8. 

▼Vir haben hier ein Buch vor uns, da«, so unbedeutend nach 
sein Titel lauten mag, gehörig verstanden und angewandt, Ton 
-dem grössten und wohlthätigisten Einfluss auf den ganzen Gang 
unsers Jngendunterriehts sein muss. Der Verf. desselben hat sieh 
nämlich keine geringere Aufgabe gestellt, als die, den ersten 
Sprachunterricht in unsern Schulen auf eine natürlichere Basis 
zurückzufuhren und dabei namentlich neben der deutsehen die 
übrigen neuern Sprachen zu berücksichtigen. Dazu betrog ihn 
hauptsächlich der Gedanke (Vorr. S.III), dass nichts für den 
künftigen Geschäftsmann jeder Klasse -wichtiger sei, als die Er- 
lernung lebender Sprachen, und dass gleichwohl die gegenwär- 
tige Generation in diesem Puncte noch soweit zurück stehe, dass 
selbst in allen übrigen Zweigen des menschliehen Wissens- aus- 
gezeichnete Männer in die grösste Verlegenheit zu gerathen 
pflegen, wenn sie sich in einer fremden lebenden Sprache aus- 
drucken sollen. Den Grund dieser für Viele so bittern Erfahrung 
erblickt er hauptsächlich darin, dass man dem alten Herkommen 
gemäss die lateinische Sprache noch immer zur (Grundlage alles 
Sprachstudiums mache und auf ihre grammatische Erlernung da- 
her auch die ersten Jahre des Jugendunterrichts fast ausschliefest 
lieh verwende, während man die neueren lebenden Sprachen viel 
zu späterlerne, als dass man sich in denselben, die.ohnediess 
mehr als Nebensachen angesehen werden, die nöthige Fertigkeit 
im Sprechen und Schreiben erwerben könnte» Seine Ansicht, 
wie diesem Missstande, ohnbeschadet des Studiums der iatef- 
Bischen Sprache und des wissenschaftlichen Spraebwteiricfat*. 
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überhaupt , abgeholfen werdet) könnte, ist in der Hauptsache 
folgende«. *(S. V) „ Zur Erlernung der sogenannten allgemeinen 
Grammatik oder des philosophischen Theiis der Sprachlehre kann 
keine Sprache besser dienen , als die Muttersprache selbst (und 
zumal unsere deutsche) ; mir in ihr können die philosophischen 
v Begriffe der Grammatik lebendig aufgefasst werden ; und es ist 
doch wohl der Mühe werth, vor allen diejenige Sprache, in 
welcher sich unsere ersten Begriffe entwickelten, ohne das Zwi- 
schenmittel einer fremden Sprache, auf das genaueste kennen 
zu lernen. u 

Wir müssen hierin ojem Verf, vollkommen Recht geben, und 
finden üfterhaiiirtnichts irriger, als» die noch immer »ziemlich ver- 
breitete Ansicht, dass eine fremde Sprache, wie z. B. die latei- 
nische, die beste Gelegenheit darbiete, die allgemeinen gram- 
matischen Begriffe ohne alle Schwierigkeit deutlich zu machen, 
nnd/dess man .daher den deutschen Sprachunterricht durchaus 
»mir auf da*. »ein Prac tische beschränken und alle eigentlich wis- 
senschaftliche Betrachtung davon entfernt halten müsse. Diess 
.hcfcst loffenbar die Natur der einen, wie. der andern Sprache 
ganzlich verkennen. Denn , wenn wir auch mit dem Verf. (S. IV) 
nicht annehmen können , dass sich die lateinische Sprache unter 
iMltfn {europäischen Sprachen gerade am wenigsten dazu eigne, die 
( aUgc.m;ejne . oder* .philosophische Grammatik daraus zu erlernen, 
weil sie unter allen die abnormste und ihre Construction nament- 
lich -k^ineswjegs. ein Muster; logischer Consequenz oder eines 
jnaAüiiiehen „Gedankenflusses sei, so giebt es doch wohl keine 
Sprache., an der sich, der, allgemeine Sprachsinn oder das allge- 
mein^ Vewstlindnissr 4er. einer jeden Sprache mehr oder minder 
jziij Grunde ttegtnden Gesetze besser erlernen Hesse, als unsere 
deutigebe tBInttersprache , . wie diess ein Blick auf. die neueren 
l*3Js4fing$n im Faphe der deutschen Sprachlehre jeden Unbefan- 
genen sogleich 1 lehren wird. (Vgl. besonders Becker % über die 
jMtathejte de$ Unterrichts, in der deutschen Sprache, Trankf. 18S3.) 
" Ja iphbhi^r Meinung, dass unser ganzer Sprachunterricht der 
fiicjfown Ba^is ermangelt und .mehr ejnem.baJbjdonfcc^ro.Thurm- 
ba^alge&aem verständig angelegten Gebilde zu vergleichen sei, 
^ilftl^Q'iPVtntps ^qhtidem ^ehrer der deutschen ^xaehe aus- 
ftcj^f^iclbtü^^st, die ersten im.4 bleibenden Element^ alles 
wj^a^a^aJTtUchon Sprachstudiums zu legen;, und so lange sich 
d^Lt^r^;4er übrigen, neueren wie alten, Sprachen nicht über 
dij&/. grammatischen .Grundbegriffe und Grundbenennungen mit 
dfanaelj>en vereinigen können oder wollen. Die Schüler müssen 
uactfcdGr/ gewöhnlichen Methode fast bei jeder einzelnen Sprache 
von' nguepi die allgemeine Grammatik wiederkäuen (sit venia' 
yerbo!) und. zwar fast jedes Mal nach einer andern Theorie. 
\yje; viele, 5?eit geht njeht auf diese Weise verloren, und wie wird 
nWfet jU^i^ch dw \^ahre Vera tändnisg der SacJLte gehemmt und die 
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Lust und Liebe dazu unterdrückt!- Quidquid^delifant i^ge«v> 
piectuntur Achivi. Doch zii iinserm Verf. zurück; ..'. " 1 i" ■«• ' \-.% 

(S. V.) „ Den Unterricht in den neueren fremden Sprachen, 
beginne man übrigens nicht mit der Grammatik, sondern man 1 
suche vielmehr eine andere lebende Sprache auf dieselbe natür- 
liche Weise zu lernen, wie man die Muttersprache -gelernt hat,: 
wobei freilich stets ein Lehrer vorausgesetzt werden ranss ., der 
dje zu erlernende Sprache selbst fertig spricht und gleich anfangs' 
sich darin verständlich zu machen weiss. u Der Verf. meint hier 
und im Folgenden die Hamilton - Jacototsche Methode, deren' 
grosse Vorzüge besonders bei Erlernung der neuern lebenden. 
Sprachen gegenwärtig zu allgemein anerkannt sind , als dass es 
hier einer weitern Erörterung dieses Punctes bedürfte. 

(S. V») „ Hat man es nun auf diesem mehr mechanischen:; 
Wege (nämlich durch das wörtliche Auswendiglernen eines in der 
fremden Sprache geschriebenen Stückes mit Hülfe einer «. v. a % 
möglich wörtlich genauen Verdeutschung)« bis zum Verstehen der, 
fremden Sprache gebracht, dannmuss die Grammatik derselben,, 
jedoch Anfangs nur in ihren allgemeinsten Umrissen , beginnen,» 
um. Festigkeit und Sicherheit des schriftlichen und mündlichen. 
Ausdrucks zu begründen. Ist man mit dieser ersten fremden 
Sprache bis zu einem gewissen Grade von Wertigkeit gelangt;; dann, 
gehe man zur zweiten und weiterhin eben so zur dritten und vier- 
ten fremden Sprache über, wobei jedoch die bereits .erlernten, 
stets fortgeübt und immer weiter, ausgebildet werden müssen ; u 
was schon insofern geschieht, als man nach der weiter unten zu, 
schildernden Einrichtung des Verfi eine fremde Sprache gleich* 
jsam an der andern erlernt. / , 

Die natürlichste Ordnung, in welcher die zu lehrenden 
Sprachen aufeinanderfolgen soHen,. ist nach unserm Verf. die: 
ihrer Verwandtschaft. Darnach möchte die englische Sprache, 
als germanischen Ursprungs und unserer Muttersprache in ety~> 
Biologischer und syntactischer Hinsicht am nächsten verwandt,* 
zuerst an die deutsche anzuschließen sein, und den natürlichen: 
Uebergang nur französischen Sprache bilden, worin die Wörter, 
römischer Abkunft die Mehrzahl ausmachen, aber zum grösstem 
Theil nun schon aus der englischen Sprache bekannt sind. * Der! 
durch die französische Sprache erworbene noch grössere Vorrath 
romanischer Wörter, und die Construction jener Sprache macht 
nun den Uebergang zur italienischen Sprache sehr leicht,; indem* 
die meisten italienischen Wörter durch einfache etymologische 
Formeln ans den französischen gebildet werden können. Die 
nafee Verwandtschaft der italienischen und der lateinischen Spra- 
che erleichtert endlich auch die Erlernung der letzt ern, e indem, 
man sich nun hauptsächlich mit. dem von, allen andern Sprachen, 
abweichenden Sprach- und Redebau derselben beschäftigen .kann, 
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dm de* Wortvorrath durch dfe italienische Sprache grosstentheiig 
gegeben ist *)• 

Die geeignetste Zeit zum Erlernen der genannten 4 Sprachen 
in der angegebenen Reihenfolge scheinen dem Verf. die Jahre 
der Kindheit, vom 8 — 12ten Jahre, zu sein; im 12. Jahre wird 
zuerst die künftige Bestimmung des Knaben entschieden; Her 
endet die allgemeine, für Jedermann nothwendige Vorbildung, 
und die Wahl des künftigen Berufs bedingt zugleich die Wahl 
unter der sogenannten gelehrten und der technischen Schule, 
deren jede ihrer Bestimmung gemäss ihren eignen Gang einschlägt. 

Tritt demnach der Schüler in eine höhere Gf ewerb - Schale 
über, so kann der grammatische Unterricht durch Uebersetzon- 
gen aus einer Sprache in die andere fortgesetzt werden , und die 
Reminiscenzen aus dem bereits Gelernten werden noch besser, 
als trockne Regeln hierbei zum Leitstern dienen. Auf der an- 
dern Seite kann sich der in die Gelehrten -Schule übertretende 
Zögling, nachdem er sich diejenigen Sprachen, wozu geschmei- 
dige Organe gehören, bereits zu eigen gemacht, und die Haupt- 
schwierigkeit, die Erwerbung des Wortvorraths, überwunden 
hat , nunmehr den für ihn allerdings unerlasslichen humanisti- 
schen Studien mit voller Müsse hingeben. 

Wir glauben , dass der Verf. in Votstehendem traf eine sehr 
gluckliche Weise den schweren Knoten gclös't hat, woran sich 
schon so viele Schulmänner vergebens abnrahten. Wie natürlich 
weiss er von einer Sprache zur andern die Schüler fortzuführen, 
bis sie endlich auf eine ihr vollefe Interesse erregende Weise bei 
der lateinischen Sprache anlangen, welche hier gleichsam als der 
Scheidcpunct der gelehrten und rein-practischen Schulbildung 
erscheint, doch so, dass auch die die letztere Richtung ein- 
schlagenden Schüler ein ganzes Jahr hindurch eine hauptsächlich 
auf den Gebrauch und die Uebung gegründete Kenntniss dersel- 
ben erhalten. So wäre denn endlich ein Auskunftsmittei gefun- 
den, wie, wir dürfen wohl sagen, für die Mehrzahl unserer 
Gymnasialschüler^ jedoch ohne Beeinträchtigung der Minderzahl, 
die Zeit ihres Aufenthalts in den untern und mittlem Klassen, 
welche sie bisher über der grammatischen Erlernung der latei- 
nischen und griechischen Sprache meist ohne allen Nutzen für ihr 
künftiges Leben verfliessen- sahen, auf das Erspriesslichste ange- 
wandt werden könnte. 

Wenn ich so eben behauptete, dass diess ohne Beeinträch- 
tigung der (studirenden) Minderzahl geschehen könnte, so möchte 



*) „Man sieht ans Abiger Darstellung, Aast es «ehr darauf an- 
kommt v von welcher Muttersprache man ausgeht ; denn dar Italiener 
«. B„ wurde gerade den umgekehrten Weg befolgen müssen, um nur 
deutschen Sprache tu gelangen." Anm. des Verf. 



*• 






Elementarbucli der engl.» fata. , Ital« o r Ifat, Sprache, SA 

*• « .. 

fireffich mancher classische Schulmann gar sehr den KopFdariäW 
schütteln , indem ja kaum jetzo , da doch von den frühesten Jabv 
ren an das Lateinische und spiter das Griechische exerdrt wird,' 
die Schüler die nöthige Gewandtheit nnd Fertigkeit im Verstehen 
der alten Sprachen erlangen, geschweige denn bei einer, so un- 
erhörten Rcduction der, dafür ausgesetzten Lehrstunden. 

. Auch mir, ich gestehe es, ginge es sehr nahe, das Stu- 
dium, der alten Sprachen, besonders der lateinischen, so spat 
hinauszuschieben, wenn ich mich nicht ganz neuerdings bei einem 
mehrtägigem Besuche des im Uebrigeh ganz nach deutschen Prin- 
cipien eingerichteten protestantischen Gymnasium* zu Str assbar g, 
wo eine ähnliche Vertheüung der Sprachen Statt findet, nicht 
Mos Ton der Möglichkeit, sondern auch von dem grossen päda- 
gogischen und diabetischen -Nutzen einer solchen Einrichtung auf 
das. Vollkommenste überzeugt hätte. Schüler, welche hier zu- 
nächst an der deutschen und französischen Sprache die Grund- 
gesetze der allgemeinen Grammatik auf die natürlichste und daher 
für sie anziehendste Weise erlernt haben, machen dann, wenn 
sie im 13. Jahre die lateinische und etwa ein Jahr später die 
griechische Sprache beginnen, innerhalb, eines Jahres grössere 
Fortschritte, als unsere Schüler nach der gewöhnlichen Methode 
innerhalb $ Jahren (vom 8. — 13ten). Und selbst, wenn das 
Verhältniss gleich wäre, so haben doch imrner die. nach jener 
natürlicheren Methode geführten Schüler den grossen Vortheil 
voraus, dass sie zu gleicher Zeit im Deutschen und Französischen 
die erfreulichsten Kenntnisse erlangt haben und daher auch mit 
Vergnügen auf diese Frühlingszeit ihres Schullebens zurück- 
blicken , was bei den Schülern , welche schon frühe mit deh für 
sie lange Zeit hindurch höchst fremdartigen und unverständlichen 
Formeln der lateinischen Sprachlehre herumgeplagt wurden, lei- 
der nicht der Fall zu sein pflegt, zumal wenn sie sich den ge* 
lehrten Studien nicht weiter widmen wollen. „Welcher Quintaner, 
sagt Herder nur allzu wahr, kann ein (grammatisches) Kunst- 
stück von Casibus, Declinationen , Conjugationen und Syntaxis 
philosophisch übersehen? E/r sieht Nichts, als das tödte Ge- 
bäude', das ihm Qual macht, ohne materiellen Nutzen, ohne 
eine Sprache zu erlernen. Man sage nicht , die todten Gedächt- 
nisseindrucke werden sieh zeitig genug bei ihm entwickeln/ Nicht 
wahr! Ich habe auch Anlage zur Philosophie der Sprache ; abetf 
was hat sich in meinem Donat je aus mir entwickelt? Weg 
also, das Latein, um an ihm Grammatik zu lernen; hierzu ist 
keine andere in der Welt als unsere Muttersprache?" 

Nun wäre noch ein sehr wichtiger Punct, nämHch die rich- 
tige Wahl des Lehr- oder vielmehr des Lesebuchs zn bedenken* 
Wir glauben auch hier dem Verf. unsern vollkommenen Beifall 
schenken zu dürfen, wenn er Campe's Robinson Om$oe, jenes 7 
alibeliebte, in alle europäischen Sprachen übersetzte wahre 
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Volksbuch, ftr das geeignetste halt Nor musste unaerar An- 
sieht nach 'jedes Mal der ganze Robinson dea Schülern- zur Er- 
lernung der einzelnen Sprachen in die Hände gegeben werden, 
ap dato. sie an dem deutschen den englischen,, an dem jengKsthen 
den Iranzotischen , an dem französischen den italienischen und 
endlich an dem italienischen den lateinischen erlernten. öer 
Verl hingegen, welcher den ersten Theil des Robinson mit Aus- 
lassung der eingeschobenen Dialogen als Probe seiner Methode 
in einer englischen, französischen, italienischen und lateinischeil 
Uebersetznng mitgetheilt hat (S. $—18$), meint zwar, es würde 
dem Schüler, mit eitriger Nachhülfe des Lehrers, nicht schwer 
{allen, bereits in der 2.' Abtheilung die französische Ueber- 
setznng aus der gegenüberstehenden englischen zu verstehen; 
allein wir müssen durchaus bezweifeln,/ dass er ans der engli- 
schen Uebersetznng der 1. Abtheilung d. i. der ersten 8 Abende 
so viele Kenntnjss dieser Sprache erlangt haben sollte, . um nun 
auch' die englische Uebersetznng der 3 folgenden Abende nicht 
blos zu verstehen, sondern dadurch zugleich die französische 
Uebersetzung derselben erklären zu können. 

Diess hiesse in der That, eine Schwierigkeit durch die an« 
dere besiegen wollen. Ganz anders stellt sich im Gegentheil das' 
Verhältnis« der Sache heraus, wenn die Schüler jedes Mal das 
ganze Buch von Anfange bis zu Ende auf diese Weise von neuem 
durchgehen. Man wird wohl nicht dagegen einwenden wollen, 
der jugendliche Geist werde endlich auch an dieser so oft wieder- 
holten Leetüre ermüden ; ein geschickter Lehrer wird das Interesse 
immer aufs neue zu wecken wissen , und sagt doch Rousseau in 
seinem Jjjmil (Bd. II) in Bezug auf Robinson sehr wahr : „ Diess 
Buch. wird das erste sein, was mein Emil lesen wird; es wird 
lange Zeit allein seine ganze Bibliothek ausmachen , und es wird 
stets einen ansehnlichen Platz -darin behalten; es wird der Text 
sein, welchem alle unsere Unterredungen von den natürlichen 
.Wissenschaften nur zur Auslegung und Erläuterung dienen wer- 
den ; es wird beim fortschreitenden Unterricht zum Prüfstein der 
Urtheilskraft dienen und so lange Emils Geschmack unverdorben 
bleibt, wird ihm die Leetüre desselben immer gefallen. u 

. „Sehr zum Vortheil dieser Methode, bemerkt noch der 
Verf. (S. XI) mit Recht, wird es gereichen, wenn während die- 
ses ersten Cursns die in der Vorbereitungsschule gebrauchten 
Lehrbücher in der römischen und griechischen Geschichte, in 
der Geographie und Naturgeschichte etc. in den bereits erlern- 
ten Sprachen zum Grunde gelegt werden, indem hierdurch rei- 
cher Stoff zur Unterhaltung geboten wird. " Nur möchten wir 
es auf die Geographie beschränken, well sonst zu wenig. Uebung 
in der Hauptsache der Muttersprache vorhanden wäre, und auch 
der jugendliche Geist in dem fremden Idiom für die. Grossthaten 
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ler griechischen und romischen Geschichte nie eigentlich begei-< 
tert werden könnte. PC 

Schliesslich wünschen wir dem Vorschlage unsers Verf. die 
►esste Aufnahme in der gelehrten Schulwelt. Möchten nament- 
ich Preussens Schulmänner, deren Beispiel .schon so viel Gutes 
uch im übrigen Deutschland in Anregung brachte, mit einer 
Lnrchgreifenden Reform des Jugendunterrichts in jenem natur- 
femässen Sinne vorangehen ! Es bedarf vor Allem gründlicher, 
a dieser Methode folgerecht herangebildeter Lehrer, welche 
lamentliöh auch der zu lehrenden Sprächen bis zur Fertigkeit im 
ledenund Schreiben kundig sind. Besitzen wir diese erst, dann 
werden die vornehmsten Hindernisse , welche bisher solchen re- 
örmatorischen Vorschlägen stets entgegentraten, wie: die Be- 
[uemlrchkeit der Lehrer und ihr Hang an dem Alten,. ja zum 
rh$U ihr beleidigter Eigendünkel und ihre Unwissenheit undUn- 
ähigkeit, sich auf dem neuen Gebiete zu bewegen, schon von 
elbst verschwinden. . 

Wenn wir auch im Vorhergehenden die rein - praktischen- 
Jebungen als die besste Basis für die Erlernung der neueren Spra- 
chen empfohlen haben, so sind wir doch weit entfernt, deshalb 
len eigentlichen grammaticalischen Unterricht für das spätere, 
eifere Alter, d. i. «tjva für die höheren Classen unserer Gelehr- 
enschulen, aus8chliessen zu wollen. Wir glauben diess nicht 
lesser beweisen zu können , als indem wir nunmehr zu der An- 
zeige einer französischen Sprachlehre übergehen, die wir, als 
lie besste ihrer Art , allen denjenigen Lehrern , denen es nicht 
»los um eine oberflächliche Auffassung, sondern vielmehr um 
sine wissenschaftliche Begründung ihres Gegenstandes zu thun 
st, dringend anempfehlen. Es ist diess: 

Vollständiges Lehrbuch der französischen Spra- 
che für Studienanstalten und tum Brivntgebrauch von Fr. Bettinger 9 
Lehrer der zweiten Clasie an der lateinischen Schule in Speier etc. 
Zweite, mit einem Inhalts -RegUter nach Kapiteln und Paragra- 
phen vermehrte Ausgabe. Heidelb. 1834. Verlag Tön A. Oswald'« 
UniversitaUbuchhandl. 489 S. in gr. 8. 

So viele franzosische Grammatiken auch in den 3 letzten De- 
zennien in Deutschland erschienen sind, so wenig wurde doch, 
m Vergleich zu den alten und insbesondere zu der deutschen 
Sprache , die Wissenschaft dadurch gefördert. Die rein-practi- 
tche Richtung) welche sie mehr oder minder sämmtlich nahmen» 
verhinderte den streng- wissenschaftlichen Anbau dieses Sprach- 
gebiets; und wenn auch einzelne Literaturen, wie tor^AUen 
Mozin , die Masse der aufgestellten Regeln unter gestimmte Ge* 
dehtspunete systematisch zusammenzustellen versuchten *» so »«ge?» 
lang ihnen diess doch keineswegs in dem Grade, dasä den höheren 
Forderungen der Wissenschaft dadurch ein Genüge geschehen 
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wfre» Daher blieb auch nach wie tot die franaösisthe Gramma- 
tik ein Feld, auf dem jeder blosse litterarische Routinier, wenn 
ersieh in einer sogenannten „neuen theoretisch -practischen 
Sprachlehre" dem Modegeschmack au aecommodiren verstand, 
auf den Beifall des Publicum« sicher zählen durfte« Höchst ge- 
haltlos, wenn auch nicht immer gerade fruchtlos , war der Un- 
terricht, welcher nach solchen Anweisungen, meistens Ton ver* 
linglückten Halbfranzosen, in Deutsehland gegeben wurde. Es 
war und blieb ein systemloses Experimentben, ohne Anfang und 
ebne Ende. 

Gewiss war es .daher schon längst der Wunsch aller philolo- 
gisch gebildeten Lehrer, dass sich ein Mann von gediegenes, 
wissenschaftlichen Kenntnissen das grosse Verdienst erwerben 
möchte, im Geiste der neueren Sprachforschung für unsere hö- 
heren Schulanstalten ein vollständiges Lehrbuch der französisches 
Sprache auszuarbeiten. Es freut uns daher, dem pädagogischen 
Publikum oben genannte Sprachlehre des Hrn. Bettinger als den 
ersten am meisten gelungenen Versuch dieser Art empfehlen id 
können. „Mit grossem Geschick und FIejss ist dieselbe nach 
den Werken der bessten französischen Sprachforscher und dem 
Dictionnaire der Akademie, mit Berücksichtigung sowohl der deut- 
lichen als der lateinischen Sprache , gearbeitet. Die Aussprache 
— nach einem ganz heuen und sehr fasslichen System — die 
Rechtschreibung , die Formenlehre und Syntax sind mit Klarheit 
und doch mit gedrängter Kürze und dabei mit einer solchen Voll- 
ständigkeit abgehandelt,, dass nicht nur der Anfanger schnell in 
den Stand gesetzt wird, das Unentbehrliche sich anzueignen und 
bei weiterem Vorrücken eine bestimmtere und 'ausgedehntere 
Kenntniss des Geistes der französischen Sprache zu gewinnen, 
sondern auch Kenner und Lehrer der französischen Sprache in 
einzelnen' schwierigen Fällen sich schnellen und sichern Ratte 
erholen können. Durch die mit Geist und Sachkenntnis bearbei- 
teten Uebungsstücke endlich eignet sich dieses Werk in vorzugli- 
chem Grade zum Lehrbuche beim Schul- und Privatunterrichte, 
und die mit Umsicht zusammengestellten Redensarten und Galli- 
cisnpen bieten selbst dem in der Sprache Bewanderten einen reichen 
Schatz von Belehrung, den man sonst nur in den ausgedehnten 
und kostspieligen Werken der französischen Sprachforscher ier- 
atreut findet. " 

- Wenn wir kein Bedenken tragen, diese überaus vortheilhafte 
officielle Erklärung, welche eine baierische Regierungsbehörde 
nach genauer Prüfung über dieses Buch abgab, als unser eignes 
Urtheii im Allgemeinen bezeichnend hier zu wiederholen, so wird 
es uns der. ehrenwerthe Hr. Verf. gewiss um so weniger verargen, 
wenn ihm jetzt zur Prüfung und resp. Benutzung unsere Ab- 
stellungen mittheilen, die wir ungeachtet jener gerühmten Vor- 
süglkhkeU gleichwohl an seinem Werke ra machen genöthigt *w 
\ 
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Die erste und Hauptausstellung betrifft die Bbitkttiung und 
ranze Anordnung seiner Grammatik, welche offenbar in sofern 
loch eine gewisse Abhängigkeit von der herkömmlichen System* 
osigkeit verräth, als sie nicht nur, wie gewöhnlich, die Wort« 
örmetale^ire und Syntax vereinigt giebt, sondern auch einen der 
richtigsten Theile, die Wortbildungslehre, als blossen Anhang? 
ranz an das Ende stellt Warum ging hier nicht der VerfV noch 
»inen Schritt weiter, und gab uns in der durch die Wissenschaft 
leibst gebotenen gesonderten Ordnung zuerst die Wortformen«* 
ehre mit ihren 3 Abtheilungen, der Wortarten-, Wortbiegungs-, 
md Wortbildungslehre und sodann die niedere und höhere Syn- 
erstere mit Einschluss der Einstimmungs-, Rections- und 
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Wortstellungslehre , letzte mit Einschluss der Periodik. Abgese- 
len von der lichtvollen Ordnung, in die nach diesem Sysjteme 
nit dem Ganzen zugleich das Einzelne getreten wäre, hätte diese 
Sintheilung den Verf. gewiss auch auf die grossen Lücken auf- 
nerksam gemacht, welche seine Sprachlehre mit allen früheren 
heilt, und welche der Verf. mit seiner ausgezeichneten Kehnt- 
iis8 des Französischen ohne Zweifel mit vielem Geschick aus- 
gefüllt haben würde. Wir meinen nämlich in etymologischer 
Hinsicht die (hier gänzlich fehlende) für das gründliche Ver- 
ständnis* der Wortbildung durchaus unentbehrliche Anknüpfung 
m das Altfranzösische, und in syntactischer Beziehung die Lehre 
ron den zusammengesetzten und insbesondere von den periodi- 
schen Satzverbindungen ; gewiss einen der wichtigsten Theile ei- 
ner jeden Sprachlehre, in sofern uns dieselbe nicht Mos das to<Ite 
Wort ausser seiner Verbindung zur zusammenhängenden Hede, 
sondern auch den eigenthümlichen Genius des Redebaues einer 
jeden Sprache nachzuweisen hat. Was giebt uns aber der Verf* 
von diesem Allen? Nichts als die 2 höchst unbedeutenden Kapitel 
(10 u. 11), von der Wortfolge und von den nothwendigen Wie- 
der holungen ^ welche ,überdiess ganz abgerissen dastehen* Und 
doch, wie viel Hesse sich bei tieferem Studium im Geiste der 
neueren Sprachforschung über die französische Periodik sagen, 
und von welchem Nutzen könnten solche aus vertrauter Kennt- 
niss mit der französischen Sprache geschöpften Bemerkungen für 
alle diejenigen sein , welche sich der* französischen Sprache zu 
ausführlicheren Compositionen bedienen wollen. 

So weit im Allgemeinen. Wir gehen nun zur Beurtheilung 
des »Einzelnen über, in sofern es uns besondern Anlass zum Lobe 
oder zum Tadel giebt. 

Th. L Kap 1. § 6. Aussprache der Mitlaüter S* 6 ent- 
scheidet sich der Verf. mit Recht für die Schreibung ai für oi in 
allen Fällen, wo letzteres wie ai ausgesprochen wird, „um so 
mehr, da die Akademie es im März 1819 angenommen hat." S. 8 
füge zu deö Wörtern, in welchen ch wie k ausgesprochen wird, 
noch: le Baron d' Holbach , Feglbe de St. Roch; so wie S.Ö zu 



Französische Litfteraiur«. - , 

denjenigen ^ in welchen es v wie seh lautet: Auch (Hauptstadt 
der Gascogne); ebendaselbst füge zu den Wörtern auf gui, in 
welchen man das u nicht hören lasst, noch' hinzu: guidon, an- 
guille, sanguin, sanguinaire. 

Kap, 1. § 15. Allgemeine Bemerkungen über die Aus- 
spräche. S c 2t können wir es nicht billig, dass cetund cetteaof 
gleiche Weise w v ie st auszusprechen seien, da eß gegen die Ge- 
wohnheit der guten Gesellschaft verstösst. Eben so wenig kön- 
nen wir, und zwar aus demselben Grande, zugeben, dass in 
Fällen, wie: vous aussi, leg plus usite« etc. der hiatus dem 
andern Misslaute (?), der durch das Binden entstehen* würde, 
vorzuziehen sei. 

Kap. 2. § 17. Von den Accenten. S. 30 f. giebt der Verf. 
eine Regel („dass nämlich der Acutus meistens aiif die Vorsvlbc 
r^ vor einem Fokal oder wenn das Wart, mit dem es zusammen- 
gesetzt ist, im Französischen nickt gebräuchlich ist, zu setzen 
sel u ) , gegen welche sich eine Menge Ausnahmen anführen las- 
sen. Man vgl. nur S. 415 folgende Beispiele: röcompenser, re- 
concilier, rtformer, rächauffer. S. 31 nimmt der Verf. unlfr 
die mit dem Gravis zu schreibenden Wörter gewiss mit Uhrecht 
auch av^iement und eVenement auf, da in diesen Wörtern das e 
keineswegs wie S, sondern wie e lautet. Eben so wenig können 
wir ihm beistimmen, wenn er S. 32 der ConsQquenz wegen an- 
rath, in den Zeitwörtern a.uf eler und eter, wenn die folgende 
Syibe durch Zusammensetzung oder Abwandlung stumm wird, 
statt den Mitlauter zu verdoppeln, überall lieber den Gravis zu 
setzen, also auch: j'app&le, je jete statt: j'appelle, je jettem 
schreiben, wodurch offenbar ein sehr merklicher 7 Unterschied 
der Aussprache, der zwischen diesen Zeitwörtern und den mit 
dem Gravis bezeichneten, als: je p&ie, j'ach&te etc. herrscht, 
nicht ausgedrückt sein würde. 

* Die übrigen Regeln dieses Kapitels finden wir stets ans der 
Natur der Sache geschöpft und mit vieler Pracision vorgetragen; so 
namentlich §25** die Regeln von den Unterscheidungszeichen, 
über welche man in andern französischen Grammatiken gewöhn- 
lich ein endloses Gewäsche anzutreffen pflegt. 

' Dasselbe Lob verdient das 3. Kap,, ton der Prösodie, »wd~ 
dies besonders denjenigen nützlich sein durfte, denen es an 
Gelegenheit gebricht, öfters Französisch sprechen zu hören, da- 
mit sie nicht, wie es Deutsche gerne thun, Sylben dehnen oder 
betonen, die nicht lang oder keiner Betonung fähig sind." (*• 
Vorr. S. IV.), 

Der IL Tkeil, welcher die Formenlehre und Syntax in 
sich achliesst, beginnt S. »3 sehr zweckmässig, im Vergleich m 
andern französischen Grammatiken, mit einigen kurzen einleiten- 
denden Bemerkuligen über die Einteilung der Grammatik Dach 
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den lO.Redetheilen, ilber Declination, Conjugation und das Ge- 
schlecht der Wörter. . v , 

In den beiden ersten Kßpiteln^ von denen daa erste von den s 
Artikeln, gas 2te von dem Häuptworte handelt, müssen wir be- 
sonders deivMangel an conseqnenter Ordnung rügen, indem die 
Pluralbildung der Haupt- und Beiwörter ganz getrennt von der 
S. 55 ff. behandelten Deduktion zuerst S* 102 besprochen wird; 
offenbar wieder eine Folge von der systemlosen Anlage des Gan- 
zen. Übrigens billigen wir •, dass der Verf. bei der Plurjd - wie 
bei der Geschlechtsbildung ^ie Haupt* und Beiwörter zusammen- 
fasste. Das Einzelne ist übrigens auch hier meist trefflich be- 
handelt und verräth einen sichern grammatischen Tact, besonders 
da , wo sich der Verf. gegen die oft sehr willkürlichen Anord- . 
nurigejj der Akademie, erklärt. So entscheidet sich derselbe 

5. 102 Anm** mit pllem Recht für die d«rcZ^a»gigaBeibehaltun$ 
des t in der Mehrzahl der Wörter auf ant und cut, da in dep 
That nfehts inconsequenter sein kann, als: les vents und lea 
contrevens , les dents und les tridens etc. zu schreiben. VgL 
auch S. 104. Anm. ** , S. 106. Anm. *„ 

Die folgenden 3 Kap. 3. 4. 5. (von den Bei-, Zahl- und 
Fürwörtern) sind mit lpbenswerthem Fleisse ausgearbeitet un4 . 
enthalten viel Vorzügliche^; Einzelnes von Bedeutung haben wir 
hier nicht zu bemerken gefunden. Dagegen veranlasst uns das 

6. Kap. , das umfassendste von allen, welches von dem Zeitworte . 
handelt, zu verschiedenen Rügen und Bemerkungen. S v 230 
werden ausser denVerbes actifs und den Verbes neutres auch die , 
Verbes auxiliaires, cfte Verbes pronominaux und die Verbes uni- 
personnels als der Bedeutung nach besondere Arten von Zeit- v 
Wörtern im Coordinations-Verhältniss aufgeführt. Diess heisst 
offenbar die Sache verwirren und den richtigen Gesichtspunct 
verrücken, da es der Bedeutung nach in der That nur 2 ver- 
schiedene Arten, die (thätig-). übergehenden und die (thätig-* ' 
oder unthätig -) nicht übergehenden Zeitwörter, giebt und alle 
übrigen Zeitwörter sich diesen beiden theils als besondere UnV 
terarten, theils als besondere Formen subsumiren lassen. Auch, 
geräth der Verf. gewissermaßen selbst mit sich in Widerspruch, . 
wenn er S. 202 von den früher als eine besondere Art von 
Zeitwörtern . aufgeführte^ Verbes passifs bemerkt:' „aus je4em 
Verbe transitif könne ein Verbe passif gemacht werden, intern 
man , wie im Deutschen, das Farticipe passe* desselben mit dem 
Uülfszeitwort &tre, werden, verbände. u 

In der Lehre von der unregelmässigen Conjugation trennt 
der Verf. mit vollem Recht die eigentlich unregelmässigen Zeit- 
wörter von •denjenigen, -welche Mos in der Bildung der Stamm- 
te! ten von der allgemeinen Regel abweichen, ihre übrigen 
Zeitformen aber derselben gemäga von. den Stammzeiten bilden; 
nur ist zu bedauern, dass er nicht die letzteren, gleichwie die 



,881 ... M » t h e/m a t i k. 



« 



y 



die Schriftsteller, aus denen im Buche* Auszüge mitgetheilt sind, 
im Zusammenhange mit ihrer, Zeit in der Kürze besprochen und 
dem unterrichteten Lehrer somit die nöthigen Anhaltspunkte ge- 
geben worden waren, an die er, im Verhältniss zu den Fort- 
schritten seiner Schüler, das weitere Detail gelegentlich hätte 
anknüpfen können. Wir wünschen recht sehr, dass der Verf. 
bei einer zweiten Auflage seines Buches demselben auch noch 
diesen Vorzug yerlcihen möge. Einstweilen aber glauben vir 
immerhin ' dieses Lesebuch als das zweckmässigste seiner Art für 
den hpliern Unterricht im Französischen empfehlen zu dürfen, 
zumal wenn es der Lehrer versteht, die vielen Anlasse, welche 
ihm dasselbe zu Uebungen des Gedächtnisses , der Declamation, 
der grammatisch -stylistischen, so wieder ästhetischen Analyse 
darbietet, gehörig zu benutzen. 

. Znm Schlüsse können wir nicht umhin, die -Freunde der 
französischen Literatur auf ein so eben in Paris erscheinendes 
•Hauptwerk der französischen Sprache und Literatur aufmerksam 
«u machen;. Es sind diess die: 

he^oris et Module* de Littqrature Fran$ai8e, An- 
cienne <et Moderne, depuis Ville - Hardouin 

' ' jUBXftt 9 ä* M. de Chateaubriand, Präsentant par ordre 
chraoologiqne et par fragmen» choisid , les diverses vtransfonoi- 
tions de Ia langae fran^aise , se* progres et son de>eloppemeni 
6tyraologique, la bibliographie des" prinerpaux ouvrages de nw 
graridr £criväins, depuis 842, date da premier monument de notre 
languo jusq^en 1835. Par P F Tissot, Membre de l'Acadtan 
Francaise 9 ¥ rofesseur au College de France; 

' * Dem Pröspectus naöh' wird' dieses Werk drei Hauptvorzüge 
in sich vereinigen: uh cours de litte'ratnre (mit ästhetisch -kriti- 
Sehen Bemerkungen über jeden Schriftsteller), ufte sorte d'hi- 
stoire «Stymologiqüe et chronologiqve de Ia langue fra^aise und 
une bibliographie des ouvrages principaüx des grands dcrroiiö 
francais. 
,L '. • , # Dr. Georg Lange. 
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, „ :> ua£ Astronomie zu Amsterdam, Mitgliedes mehrerer gelehrte« 

. ^GeseUbchafteB etc., Elemente der Geometrie aus dem 

. Hotländiscfeen übersetzt und vermehrt von C. F. As Jabobi, Prof. ^ 

\ . der Jjaiidesschule Pforta. Mit 405 Figuren auf 21 Tafeln. W & « 

gr.8. Jena bei Frdr. Frojnmann. 1834. 

' Weim hei dem . heutigen Standpunkte der Mathematik ü» 
Deutschland es Jetnand unternimmt , ein ausländisches matherni- 
tische* Werk ins Deutsche zu übersetzen, so inuss es gewisse 
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Vorzüge besitzen,' die den deutschen in gleichem Grade abge- 
hen, oder der Uebersetzer hat eine gewisse Absicht dabei, die 
er durch die Herausgabe erreichen will. Welcher Fall bei dem 
Torliegenden Werke Statt habe, wird sich aus dem Inhalte und 
der innern Einrichtung desselben ergeben. 

f Als Eigenthümlichkeil erscheint die Absonderung der theo- 
retischen S$tze von den praktischen. Die zu den erstem gehö- 
renden Erklärungen, Lehr- und Zusätze folgen hinter einander 
und nehmen die ersten 480 S. ein, worauf von S.^81 an die Auf- 
gaben abgehandelt werden. Das ganze Werk aber ist iii Bücher, 
und diese wieder in Abschnitte getheilt Die theoretischen Sätze 
füllen J2, die praktischen 6 Bücjaer. Die Ordnung der Gegen- 
stände ist folgende: Einleitung S. 1. Erstes Buch: von den 
allgemeinen Eigenschaften der geraden Linien, sowohl a*v sich 
betrachtet, als auch in sofern sie die Winkel von Dreiecken und 
Vierecken bilden, oder deren Seiten sind. S. 3. Es ist darin 
von Parallellinien , der Kongruenz der Dreiecke und jlen Paral- 
lelogrammen die Rede. — Zweites Buch £. 40 von dem Inhalte 
geradliniger Figuren, und zwar *von dem Inhalte .der Rechtecke 
und Quadrate, die auf gegebenen Linien stehen S. 42, vom Fla- 
chenraume der Dreiecke und Parallelogramme S. 41 und von den 
Vielecken & 57. — Drittes Buch S.7S von den geometrischen 
Proportionen und Progressionen , hierauf erst von den arithmeti- 
schen Proportionen und Progressionen, von «den harmonischen 
Proportionen und Progressionen und den Logarithmen. — Viertes 
Buch S. 114 von der Aehnlichkeit der Figuren überhaupt , ins- 
besondere von der Aehnlichkeit der Dreiecke und Parallelo- 
gramme, von Linien, die nach dem äussern und mittlem Verhält- 
nisse geschnitten werden, und von ähnlichen Vielecken. — 
Fünftes Buch vom Kreise überhaupt S. 155 und insbesondere von 
den Linien , die in und nach dem Kreise gezogen werden können, 
von den Winkeln im Kreise, von den Linien, die sich innerhalb 
des Kreises schneiden, oder durch den Umkreis geschnitten wer- 
den, und von Kreisen, welche sich entweder berfihren oder 
schneiden. — Sechstes Buch S. 172 von den in und um den 
Kreis beschriebenen Vielecken, insbesondere von den allgemeinen 
Eigenschaften derselben, z.B. welche Vielecke sich um. und in 
den Kreis beschreiben lassen , hierauf von den Eigenschaften .ei- 
niger besonderen in den Kreis beschriebenen Vielecke, z. B. des 
gleichseitigen Dreiecks, des Quadrats, des Fünfecks, von den 
Eigenschaften der Vielecke von noch einmal so vielen Seiten, und 
von den durch Diagonalen gebildeten Vielecken. — Siebentes 
Buch S. 202 von dem Umfange und Inhalte des Kreises, und ins- 
besondere als Vorbereitung dazu über die Grenzen der Grossen 
und der Verhältnisse, von dem Verhältnisse des Umkreises zum 
Durchmesser. — Achtes Buch S. 257 enthält die Vorbereitung 
zur Trigonometrie und handelt die eigentliche Goniometrie ab, 
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nämlich Ton dem Messen der Winkel durch Kreisbogen, Tom 
Messen und Berechnen der Winkel und Bogen durch Sehnen, 
Sinusse, Tangenten und Sekanten, von den Formeln für gonio- 
metrisehe Linien und von dem Gebrauche der trigonometrischen 
Tafeln zur leichtern Berechnung mancher Grössen. — Das 
neunte Buch S.291 handelt die eigentliche Trigonometrie (näm- 
lich die ebene), insbesondere die Auflosung der rechten und 
schiefwinkligen Dreiecke und auch solcher Dreiecke ah , wenn 
nur 2 Seiten oder v Winkel und ausserdem Summe oder Unter- 
schied zweier Winkel oder Seiten gegeben ist, worauf Bemer- 
kungen über einzelne Fälle der praktischen Anwendung der Tri- 
gonometrie folgen, —v Die letzten drei Bücher haben die 
Stereometrie zum Gegenstande, und zwar das zehnte Buch S. $46 
die Ebenen, besonders die gegenseitige Lage und die Durch- 
schnittsiinien derselben; das eilfte Buch S. 350 die körperlichen 
EckeiLoder Raumecken, die ebeniächigen Korper oder Polyeder, 
die regelmässigen Polyeder, die Konstruktion der regelmässigen 
Polyeder in einander; — das zwölfte Buch S. 296 die durch 
krumme Oberflächen begrenzten Körper, als: die Cylinder, die 
Kegel, die Kugel, die in die Kugel beschriebenen regelmässigen 
Polyeder; die Normal- oder Hauptkreise, die sich auf der Ober- 
fläche einer Kugel ziehen lassen, und die Bestimmung des 
Inhaltes der durch sie gebildeten sphärischen . Dreiecke und 
Vielecke. 

Hierauf folgen die Aufgaben', sämmtHch aus dem Gebiete 
der Elementargeometrie S. 481. Das erste Buch S.483 enthält 
die Aufgaben die gleichen, senkrechten, parallelen Geraden be- 
treffend, die Theilung gerader Linien, und die Winkel. Das 
zweite S.488 die Konstruktion geradliniger Figuren aus gegebe- 
nen Seiten und Winkeln, die Konstruktion der Figuren mit Bezug 
auf ihren Flächeninhalt, von den Summen und Unterschieden 
mehrerer geradliniger Figuren. Das dritte Buch S. 495 die pro- 

Sortionalen oder verhältnissgleichen Linien. Das vierte Buch 
. 499 das Yerhältniss und die Aejinlichkeit geradliniger Figuren. 
Das fünfte Buch S. 501 handelt von dem Mittelpunkte des Krei- 
ses und den geraden Linien, die sich in ihm ziehen lassen, ron 
den Kreisabschnitten und Kreisbigen,' von Tangenten und von 
Kreisen, die einander berühren. ^Sechstes Buch S. 505 von der 
Beschreibung geradliniger Figuren in und um den Kreis. 

Diesen beiden Theilen des Werkes hat der Verf. S.518 einen 
Anhang beigefugt, worin aufgenommen sind einige zum Theil 
berichtigende Zusätze zu früher behandelten Lehrsätzen ; For- 
meln, Welche die Grundlage des Potenzirens und Wurzelauszie- 
hens ausmachen, und die Reihen, in welche sich sowohl die. 
Logarithmen als die goniometrischen Funktionen entwickeln las* 
sen. Den Schluss macht S. 542 bis ans Ende Peter Nieuwland'?, 
gewesenen Professors zu ^Leyden, Lösung der Aufgabe: den 
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grbssten unter allen Würfeln 2u finden, welche sich durch einen 
gegebenen Würfel hindurchsehieben lassen. • i 

Swinden's säinmtliche Sätze jeglicher Art füllen ?1Q Fara- 
graphe. Die Ausgabe, von welcher Hr. Jacob! die Ueberqatziuig 
veranstaltet hat, 1 ist die zweite durchaus umgearbeitete und sehr 
vermehrte Auflage des 18161 zu Amsterdam erschienenen Wer- 
kes: „Grondbeginsels derMeetkunde door J.HtvanSwindenetc.". 
Da seit jener Zeit alle Zweige der Grösseulehre, namentlich auch 
<He Geometrie, Bereicherungen und Erweiterungen erfahren ha- 
ben, die Tjel zu bedeutend und interessant sind, als dass sie 
noch ferner in den Lehrbüchern dieser Wissenschaft unberück- 
sichtigt bleiben könnten: so hat der Uebersetzer für noth Wendig 
erachtet, den einzelnen Büchern des .Verf. 's Anhänge .beizuge- " 
ben, die jene Bereicherungen, wie auch alles andere, was der 
Verf. nicht angeführt hat und denno6h einer Erwähnung verdient, 
enthalten. Diese Anhänge des Cebersetzers haben zum Unter- 
schiede des Textes des Verf. 's eine kleinere Schrift und. bestehen 
In 1154 Paragraphen, was dem ganzen Werke eine Reichhaltig- 
keit verleiht, wie man sie nur in wenigen Werken wiederfindet - 

Hinter der Vorrede steht das sehr schätzbare alphabetische 
Verzeichniss der Männer auf 8 Blättern abgedruckt , deren geo*-^ 
metrische Entdeckungen in diesem Lehrbuche mitgetheilt, oder' 
deren Schriften .wenigstens angeführt sind.. Ich habe dort 12? 
solcher Männer gezählt, worunter unter andern d'Alemberfc, 
Apollonius Pergaeus, Archini edes, Barrow, Bernoulli, x Bion, 
Boscovich, delaCaille, Delambre, Descartes, Euler, Gauss, 
Huygens, Kästner, Lacroix, Lambert, Legendre, Joh. Tob. 
Mayer, Newton, Pappus, Proclus, Schumacher, Wallis, Chri- 
stian Wolf. ' Die neuern sind vom Uebersetzer aufgenommen und 
mit einem Sternchen bezeichnet. Es gehören dahin ßohuen- 
b erger, Carnot, Crelle, Durrande, Feuerbach, Ernst Gottfr. *' 
Fischer, Gergonne, Grunert, Haumann, Meier Hirsch, v. Hu- 
guenin*, Joh* Jac. Ign. Hoffmann, Klügel, Kries, Leslie, Lin- 
denau, Mollweide, Schulz -]ttontanus, Müller, v. Münehow, 
Steiner, Strehlke, Teilkampf, Thilo, v. Zach. Noch ist eine 
Nachweisung derjenigen Sätze des Lehrbuches auf 4 Seiten bei* 
gefugt, welche den einzelnen Sätzen in Euklids Elementen ent- 
sprechen. 

Bleibt man für's erste bei dem vollständig mitgetheilten In- 
halte des Werkes, ohne die Anhänge des Uebersetzers zu be- 
rücksichtigen, stehen: so ist nicht in Abrede zu stellen, dass es 
wegen, seiner Reichhaltigkeit tot vielen seines Gleichen einen 
Vorzug hat. Es gewinnt aber zugleich an Interesse und erhält 
eine historische Bedeutung durch die zahlreichen Anmerkungen 
des Verf.'s am Ende vieler Sätze und die historischen Notizen 
über die erste Einführung oder Bekanntwerdung derselben, wie 
auch durch die Hinweisung auf andere. Schriften, welche densel- s 
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bfeiSatz anders beweisen, durch Vergleichung mancher geome- 
frischer Sätze mit ähnlichen arithmetischen und durchAnführung | 
so N mancher Falle , in welchen von einem vorgekommenen Satze 
- Anwendung gemacht wird, z. B. auf den jetzt so sehWenPro- 
portionalzirkel, dessen 'Einrichtung und Gebrauch mehreremal 
zur Sprache kommt. • ' 

Dabei hat der Verf. die durch mehrere Rücksichten not- 
wendig geworden« und auch dem Sdhüler sehr heilsame (Wo- 
nomie des Vortrages beobachtet, dass er zwar die Beweise äu den 
aufgestellten Lehrsätzen mit Sorgfalt und Umsicht angedeutet, 
aber nur sejten und ausnahmsweise vollständig ausgeführt hat, 
indem auch er der Ueberzeugung ist, dass ohne die Selbsttätig- 
keit, welche eine schriftliche Ausarbeitung des von dem Lehrer 
Vorgetragenen oder im Buche nur Angedeuteten fordert, ein kla- 
res und vollkommenes Verständoiss nicht möglich ist und flicht 
den Vortheil gewährt, den die Behörden durch die angeordnete 
Einführung dieser strengen Wissenschaft auf den Lehranstalten 
erlangt wissen wollen* 

Ausserdem herrscht eine strenge und .konsequente Durchfüh- 
rung 4 er von Euklides befolgten synthetischen Methode, Ein- 
fachheit und Schärfe in der Bestimmung der Grundbegriffe, 
Gründlichkeit und Klarheit in der Behandlung des Gegenstandes, 
Umsicht , Besonnenheit und Bescheidenheit bei der Befolgung 
des eingeschlagenen Weges, die jedem fremden Verdienste, na- 
mentlich dem Euklid undLegendre, die gebührende Anerkennung 
zu Theil werden lässt; also lauter Eigenschaften, wie wir sie 
wohl stets fordern, aber nicht immer finden. Wir müssen daher 
dem Uebersetzer für die unternommene und ausgeführte Aristo 
eben so sehr, als für seine vervollständigenden und zugleich nicht 
minder interessanten Anhänge, die jedoch bisweilen einer lange- 
i ren Ausführung sich erfreuen sollten, unsern aufrichtigen Dank 
zollen, und können nur wünschen, dass dieses Buch in Deutsch- 
land noch mein: verbreitet würde, und beitragen möchte, einen 
Theil derviel cn mathematischen, Lehrbücher zu verdrängen, die 
sich durchaus durch nichts hervorthun und nur geschrieben wor- 
den zu sdn scheinen, den Namen ihres eitlen. Verfassers kund zu 
thun. 

Eine Vergleichun«: zwischen dem Originale und der Ueber- 
setzung anzustellen war aus mehr als einem Grunde nicht gestat- 
tet ; dfeserhalb kann nur bemerkt werden , was der Uebersetzer 
in der Vorrede offen gesteht, dass die Uebersetzung sich nicht 
durchgehends mit Aengstlichkeit an das Original gehalten habe, 
sondern, wo es nöthig oder dem verfolgten Zwecke förderlich 
«chien, von demselben abgewichen sei, ohne dem Werthe des 
Originals etwas zu benehmen. 
. Breslau. Prudlo. 
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ATeue Curvetllekr &. tirdndzäge einer Upogestalttm^ der höbe^> 
ren Geometrie durch ihre ursprüngliche analytische Methode. Vf»n\ 
Dr. Adolph Peters, Lehrer der Matheju. am Biochmann-ViUthnra-r 
sehen Gymnasium in Dresden. Mit 4 Steintaf. Dresden., Weither- 

♦ sehe Hofbuchh, 1835. XXII n. 263 S. in 8. (1 Thlr. 18 gr.) i 

Jeder mit der höheren Geometrie nur eitriger Maassen Ver- 
traute kerint den unermessÜchen Nutzen, den die Wissenschaft 
von der sogenannten Koordinatenmethode gehajbt. hat ,. und noch 
immerfort haben wird; sie ist/ die Basis der gattgeh analytischen; 
Geometrie, sie hat die Mittel dargeboten, sowohl das Gebiet der 
Wissenschaft fdrt und. fort in das Unendliche #i erweitern, als, 
auch' die grosse Masse des immer mehr anwachsenden Stoffes 
nach gewissen Frincipien zu ordnen und so die Uebersicbt'-zu. 
erleichtern. Auch Hr. Dr. Peters erkennt die fruchtbare Kraft; 
jener Methode einerseits an, findet aber voö der andern Seite ge- 
wisse Mähgel in derselben ^ welche wesentlich genug seien * ^«in 
die Fortdauer ihrer Alleinherrschaft «u .-brechen,'* — und bietet 
desshalb hier eine, andere Methode der 'Untersuchung krunnner;* 
Linien der. welche, in sofern von der Jtoummeh Linie an /sich,, 
nicht von der durch sie begränzten. Fläche, die Rede ist, an die 
Stelle der' Koordinatenmethode treten und die Grundlage zueyier; 
Umgestaltung der höheren Geometrie werden soll. Unsere Mei- 
nung ist, das* diese neue Methode allerdings dem Begriffe der,* 
Curvovgut entspricht, und in Beziehung auf Untersuchungen, 
welche nur die Curve an und für sich selbst betreffen, ganz na~ 
turgemäss und zur Erforschung vieler Curven sehr brauchbar ist; 
dass sie aber auch in anderer Hinsicht vieler Vorzüge, der Koor- 
dinatenmethode entbehrt, dieselbe also auf keinen Fall ersetzen 
(was auch, der Verf. nicht meint)*) sondern iim? etwa neben ihr,, 
bestehen kann. Da nun aber /soviel jsich ans . den ersten hier, 
vom Verf. entworfenen Grundzügeu beurtheijen lasset,, eine Ver-*. ' 
bindnng beider Methoden vielerlei Schwierigkeiten und Unbe^ 
quemlfchkeiten- darzubieten scheint; so können, wir die grossen 
von dem Hrn. Verf. gehegten Erwartungen nicht theilen , dass. 
nämlich diese neue Methode eine gänzliche. Umgestaltung der 
höheren Geometrie herbeiführen werde.. . Aber auch ohne gerade. * 
diese Folge zu haben verdient das Buch mit Danj| aufgenommen 
zu werden; der Verf. zeiget sich darin überall als scharfsinnigen, 
Denker und philosophischen Kop£, erglühend von Begeisterung/ 
. für sein Fach, und ist besonders bemühet, Zur Forderung höhe- ; 
rer Wissenschaftlichkeit , zur vollendeteren Ausbildung eines .na- 
türlichen und strengen Systemes der Mathematik überhaupt bei- 
zutragen, und in dieser Beziehung wird sein Werk eines woJ4thä- 
tigen Einflusses auf die Wissenschaft gewiss niqht ermangeln. 

Ueber die etwas lange Vorrede werden, wir zuhaut, je jniges.) 
bemerken. Das Buch »sU>sjfc . BSrfäU* in sechs Absclun^c y ^\^\\ t 
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der 1 erste ak Einleitung im ersten Kapitel von dem- Wert he und 
der Notwendigkeit der höheren Wissenschaftfichkeit handelt, im 

. «weiten aber eine Kritik der Koordinatenmcthode giebt. Das 
Wesen der höheren Wissenschaftlidikeit findet Hr. F. in der 

. Gestaltung der Wissenschaft zu einem Denkorganisjnus mit inner- 
lich nothWendiger Gliederung in der Notwendigkeit der Form ; 
de verlangt ebenso, wie die niedere Wissenschaf tlkhkett,. eine 
Verbindung der verschiedenen Lehren zu einer logisch fest ge- 
schlossenen Kette, fordert aber noch ausserdem, ans den wohl 
erforschten Principien die Wissenschaft synthetisch zw komtrui- 
ren, so dass alles Einzelne als Entwickelnngsmement der Idee 
de? Wissenschaft und des behandelten Erkemrtnisskreises er- 
scheint Der Verf. spricht sich hierüber geistvoll und klar in 
dem ersten Capitel weiter ans ; wir haben dasselbe mit Interesse 
und wahrem Vergnügen gelesen, und bemerken nur, dass Hr. P. 
von seinem Eifer für fichte Wissenschaftlichkeit sich anr Aeusse- 
rnngen hinreissen lasset, woraus man folgern könnte, er schlage 
den praktischen Nutzen der Wissenschaft gar zu niedrig an, was 

'wir' doch nicht glauben wollen. Die Koordinatenmethode ist nach 
der Ansicht des Verfs. in Beziehung auf die krumme Linie selbst 
eine- relative und willkürliche, weil die Koordinaten ausser der 
Curve gegebene räumliche' Beziehungen seien, deren Aenderun- 
gen ganz anderen Gesetzen folgen als der Lauf der Curve; man 
könne keine Rechenschaft von dem Ursprünge und der Nothwen- 
digkeit der Koordinaten geben , sie seien willkürlich aufgegrif- 
fen, — wir stimmen hierin dem Verf. nicht vollkommen bei, 
werden aber erst weiter unten darauf zurückkommen. Als abso- 
lut dagegen erkennt Hr. P. die Koordinatenmethode in Beziehung 
auf die krummlinig begrenzten Flächen*, weil dieselben erzengt 
werden, indem eine gerade Linie parallel mit sich selbst fortschrei- 
tet, oder um einen festen Pnnkt sich drehet, während ihre Lange 
entweder dieselbe bleibt, oder in einem bestimmten Verhaltnisse 
zu der Grosse ihres Fortschreitens oder Dreheng sich ändert, 
Nach der Koordinatenmethode können desshalb alle Untersuchun- 
gen leicht ausgeführt werden, welche auf die umgränzte Fläche, 
auf die Relation ihrer Dimensionen tf. sv w. sich beziehen, wäh- 
rend nach derselben Methode Ableitungen, welche die Curve als 
blosse Linie betreffen, unverhältnissma'ssige Schwierigkeiten dar- 
bieten. Desshalb wird von ihm eine neue Methode entwickelt, 
welche dasselbe für die Curve leisten soll, was die Koordinaten- 
methöde für die Fläche thut 

Zweiter Abschnitt: ursprünglich begriffliche Auffassung der 
gesetzmäßigen Ranmgebiide« 1. Capitel: Entwicklung und 
allgemeine Bezeichnung des ursprünglichen Begriffes der ebenen 
Curre. Geometrische Bedeutung der Vorzeichen. Durch die 
beiden ursprünglichsten Arten der Bewegung, Fortschreitung und 
Drehung, werden! die Urbestandtheite der Geometrie erzeuget, 
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die gerade Linie und der ebene Winkel. Finden beide Bewegun- 
gen zugleich Statt, so entstehet die Gurre« und dieselbe ist einq 
gesetzniässige , wenn für den ganzen Lauf der Curve Ton einem 
gewissen Anfangspunkte an die Grösse dos Fortschrittes nacli 
einem bestimmten Zahlengesetze von de* Grösse der zugehörigen 
von einer Anfangsrichtung an gerechneten Drehung abhangig ist. 
Bezeichnet für irgend «einen Punct dpr Curve s den Fortschritt 
und w die Drehung, und bedeutet f und tp irgend eine Funktion.; 
so ist w=f (s) oder s=qp (w) eine allgemeine Gleichung zwi^ 
sehen den zwei Veränderlichen s und w für alle ebene Curven^ 
dieses ist die neue Methode des Vetf s.„ 4 welche er die Ursprung-? 
liehe nennt Alles Bisherige betrifft nur die ebenen Curven, auf 
welche die Untersuchungen des Verfs. übrigens hier beschränkt 
bleiben, nur zeiget er noch im Allgemeinen im 2* Capitel, wie 
nach derselben Methode die doppelt gekrümmten Linien und die 
krummen Fliehen« welche durch Bewegung einer, geraden oder 
krummen Linie erzeuget werden* durch eine Pder fflehr Gleichung 
gen zwischen drei oder, mehr Veränderlichen ausgedrückt werden 
können, und. schliefet dann, das Kapitel mit der Erklärung: die. 
ursprüngliche (neue) Methode ist diejenige Methode der höhereit 
Geometrie* nach welcher jede Linie in der Ebene vermöge des 
Grössengesetzes, das die gegenseitige Abhängigkeit ihrer yerän-, 
derlichen Länge und ihrer Drehung oder Richtungsveränderung 
ausdrückt, gedacht oder erzeuget, und nach allen ihren Beziehun- 
gen und Eigenschaften durch zweckdienliche Handhabung dieses 
Abhängigkeitsgesetzes erkannt wird; diejenige Methode, die fer- 
ner auch die doppelt gekrümmten Linien und gebogenen Flächen 
vermittelst Functionen zwischen den an ihnen Torkommenden ein* 
fachen Ausdehnungen und Richtungsveränderungen bestigunt und 
erforscht« . 

Der dritte Abschnitt handelt Ton der Emtheilung der ebenen 
Curven und ihrer, Eigenschaften ; 1. Cap. es sind zweiHaiin^systeme 
von Eigenschaften zu unterscheiden 3 1) absolute* welcne die ge- 
genseitige Abhängigkeit von räumlichen Bestimmungen, die, im 
Begriffe der Curve selbst liegen,.. oder doch efai unmittelbares; 
Erzeugnis* derselben sind, ohne jedoch lediglich die den BpgrJffi 
vollständig basirendpn zusein, 2) relative., die eine Delation unter 
den Bestimmungen der genannten Art und anderweitiger durch, , 
den Begriff weder unmittelbar noch mittelbar gegehene&f äjimli- . 
chen Bestimmungen .ausdrücken. Die Untersuchung der abgolti-, 
ten Eigenschaften betrifft; l) die Anzahl der Aeste, 2) die Qleichr) 
heit (Identität) oder Ungleichheit gewisser Theile s ,3) n^tlrwen-; 
dige Anssengränsen, Endlichkeit oder Unendlichkeit der Aestej* 
4) nothwendigfe Binnengränzcn (Wcitdungspuncte, Spitzen, £chnä-< 
bei), 5) Selbstausmessung der JLiinie in Beziehung auf die£änge. 
und 6) in Beziehung auf die Drehung (Tangente); 7) Konvexität? 
uuü Konkavität j 8)KrümumUgsßtürkej 9)Fuucfcdergrösste*und 
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kleinsten Krümmung; 10) Puncte einer g egebenen Kr&ininung, 
u. a.; 11) Krümmnngggesetz , Gestalt der Curve, Metamorphose 
der Gestalt^ 12) Gemeinschaftlichkeit oder NiclitgemeWchaft- 
. lichkeit von Puncten, a) Selbstbedeckung, b) Selbstschneidung, 
-c) Selbstberührung, d) Selbstmeid ung. Es ist offenbar, dass die 
Theorie der krummen Linien mehr Systematik, also einen höheren 
Grad von Wissenschaftlichkeit erhalten wird , wenn die Eigen- 
schaften der Curven nach diesem Schema untersuchet und zusam- 
mengestellt werden , und zugleich bietet dieses einige Momente 
zu einer tiefer begründeten Etntheilung der Curven selbst dar, 
worüber Hr. P. noch einige Andeutungen in dem folgenden 2. Ca- 
pitel glebt, indem er daher zunächst und hauptsächlich Rücksicht 
nimmt theils auf die Länge, theils auf die Drehung, davon die 
eine, oder die andere, oder jede endlich, oder unendlich sein, oder 
einer endlichen Gra'nze ohne Ende sich nähern kann; als weite- 
rer Eintheilungsgrund wird aber dann auch die Krümmung ge- 
nannt, welche überall von gleicher, oder von veränderlicher Stärke 
lein kann, und im letzteren Falle entweder stetig abnehmend, oder 
stetig zunehmend, oder abwechselnd abnehmend und zunehmend. 
Gewiss kann aus diesen Bemerkungen, die übrigens wenigstens 
grösstenteils auch mit der Koordinatenmethode vereinbar sind, 
wahrer Vortheil für die weitere Ausbildung der Wissenschaft ge- 
zogen werden, und Hr. P. hat sich dadurch ein nicht unbedeu- 
tendes Verdienst erworben, um somehr, wenn er diese Andeutun- 
gen künftig selbst weiter ausführt ; allein er gehet doch zuweit, 
wenn er in Rücksicht auf Untersuchung der verschiedenen Eigen- 
4tihaften der Curven den bisherigen Bearbeitungen der hohem 
Geornetrie /„gänzliche Unordnung, Willkühr, und vollendete Un- 
*issenschaftüchkeit", vorwirft. Wir berufen uns hier z. B. atf 
die Art, wie Lacroix die Theorie der Curven im 4. Cap. des 
Tratte*, du Calc. diffL et integr. T. I, oder wie Biot (Traitd analy- 
tique dep courbes et surfaces du second degrö, Par. 1802) die 
Eigenseharten der Linien und Flächen des 2. Grades entwickelt, 
die man doch in der That nicht „vollendet unwissenschaftlich" 
nennen kann. Im 3« Cap. untersuchet Hr. P. ausführlich die 
Gleichung des ersten Grades Aw+Bs+Oi—o, welche einen 
Kreis andeutet; wenn weder A noch B=s=o ist lieber die «Hge- 
meine Gleichung des «.Grades Aw*+Bws+Cs*+»w+Ksr+ 
F=o wird zuerst (nach unsrer Ansicht etwas *n umständlich) 
erinnert, dass bei ihrer allgemeinen Untersuchung die Koefficien- 
ten A und'C vor endlichem Werthe angenommen werden dürfen, 
und dann bemerkt,. däss nach der ireuen Methode mehr als drei 
Species von Curven in dieser Gleichung enthalten seien, was der 
Verf. durch Einführung des Begriffes von Wcchselcurven erläu- 
tert, welche durch Verwechselung der Veränderlichen w«nds 
in der Gleichung w==rf (s) oder a=?=tp (w) erhalten werden» 
Der 4. Abschnitt -enthält allgemein« Methoden aar AMci« 
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absoluter Eigenschaften der ebenen Curten," 7 Das 1, Capitel er- 
klärt die Methode, die Existenz, Art, Anzahl und Lage ddr 
Uebergangspuncte zu finden; sie ist uns besonders zweckmässig; 
erschienen, und wir glauben desshalb das Wesentliche derselben 
hier andeuten zu müssen. Ein gewisser Punet $er Curve ist ein 
gemeiner Curvenpuuct, oder ein Wendepuncjtr, oder eine Spitse, 
oder, ein. Schnabel, jenachdem, von vorhergebenden Puncten aus* 
betrachtet, Fortschritt und Drehung die , frohere Richtung behalten,, ' 
oder nur die Drehung, oder nur der Fortschritt, oder beides eich än- 
dert. Die entgegengesetzten Merkmale ergeben sich, wenn man «ich 
in den betrachteten Punot selbst versetzt, und von ihm aus die Curve 
zu beiden Seiten verfolget Wie? man hiernach aus der Gleichung 
^der Curve w = f (s) oder s===g> (w) erkennet, von welcher Art 
der Anfangspunct und der Punct der Anfangsrichtung sei, ergiebt , 
sich leicht, indem man von s=o oder w=o ausgehet. In $rg$ttl 
einem anderen Puncte gehet (a) der For^chritt, (b) die Drehtag} 
in das Entgegengesetzte über, wenn (a) die Gleichung w=**f (s) % 
für s, oder (b) die Gleichung *= qp (w) für wein Maximum giebt. 
Findet man ein Maximum für (a), oder ß*r,(b), odetlni* beides, 
so ist der entsprechende Punct eine Spitze, oder ein Wendepünct^ 
oder ein Schnabel. Das % Oapitel hat- zum Gegenstände die 
Kriiminung, (las Gesetz derKrümmiingsändejmng, denKripnnqings- 
kreis, Aebnlichkeit der Curven, Metamorphose der Gestalt. Diq» 
Krümmungsstärke k wird bestimmt durch die Äjünunungsglei- 

% dw ; e 

chung k =-p; der Krümmungshalbmesser ist R==;j — , wo c=r 

— ist, 4ind ansezeiget, wie oft die in Graden ausgedrückte 

Drehungseinheit in 360° enthalten ist. Zwei Curven sind ähnlich x 
wenn die Krunuunngsstärken an beliebigen Puncten der einen iu' 
demselben Verhältnisse stehen, als an ehntichliegenden der ande- 
ren, d. i. an solchen, wo die absoluten Drehungsgrössen von An- 
fange an gerechnet gleich gross sind. Im 3. Cap. wird sehr genau* 

, und ausfuhrlich, doch fast gar zu umständlieh von der Konvexität 
und Konkavität gehandelt. J 

Fünfter Abschnitt: Bestimmung absoluter Eigenschaften ein- 
zelner Curven. Das \. (Cajritel betrachtet, die Kreislinie , deren 
einfachste Gleichung w=a. sist. Das. % Cap. untersuchet die 
durch die allgemeine Gleichung Cs a + Dw-|- Es -f F. ===o ausge- 
drückte Curve als die einfachste nach dem Kreise; sie bildet 
zwei zusammenhängende entgegengesetzt liegende nach inneti 
gewundene Spiralen. Die einfachste Form ihrer Gleichung, &fc 
w = as 2 ; dann {allen Anfangspunct und Anfangsrichtung zusanx- 
n;en, der Anfangspunct ist ein Weridepunct, die Kn!mmn%sstärJte 
ist =5 gas; alle Curven dieser Art sind ähnlich 5 -als, Selbstaus- 
messung gilt das Verhältnis* s : s 1 ^=r/' w: /"w 1 . Im 8* -Cap. 

- wird die Wectoelcurve der vorigen betrachtet, deren Gleichmig 
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dass Äer Verf. mehr Systematik in die Untersuchung der Ter- 
sehledenen Eigenschaften der Curven einzuführen bemähet ist, 
die absoluten Eigenschaften ton den relativen sondert, besonders 
jene nach festen Principkn einzntheilert lehrt, und auch einige 
Andeutungen giebt iü einer strengwissenschaftliohen ClasaHllcation 
der Curven überhangt 

* Die neue Methode an und ffif sieh selbst nu, von Hm. P. 
die ursprüngliehe genannt, verdient allerdings diesen Namen in- 
sofern, als* sie aus den beiden Grundbegriffen, Fortschritt und 
Drehung, hervorgehet, welche den Begriff der Curve selbst ge- 
ben; sie überrascht auf den ersten AnMick durch ihre Einfach- 
heit und Natürlichkeit, und bewährt sich such bei näherer Be- 
* trtchtung als brauchbar und zweckmässig «ur Untersuchung ge- 
wisser Arten von Curven. und vorzugsweise wieder bei Erforschung 
tet absoluten Eigenschaften derselben. ; Es ist leicht zu überse- 
hen, dass nach dieser Methode manche »Curven eine viel einfa- 
chere Gleichung haben werden als nach der Koordinatenmethode, 
und dcsshalb eben ist es zn erwarten , dass diese Methode zur 
Kenntniss mancher merkwürdigen Curve fuhren wird, welche 
. durch die Koordinatenmethode, nicht so leicht wurde gefunden 
'werden. ' Dieses Altes sichert der neuen Methode einen festes 
' Platz neben den übrigen, und machet die Einfuhrung derselben 
in der That zu einer Bereicherung der Wissenschaft. Allein in 
mancher Beziehung ist diese Methode auch unbequem und unzu- 
reichend. Die Gleichung w=rf (s) oder 8=<p{w) giebt wohl 
die rftumlicheri Beziehungen der Puncte der Curve unter einander 
an, bestimmt aber durchaus nichts über die Lage der Curve ge- 
gen, andere Puncte oder Linien in ihiei*lGbene, es fehlen also die- 
ser Gleichung die direkten Mittel,' die räumlichen Beziehungen 
der Curve gegen andere Linien auszudrücken; soll dieses denn och 
geschehen, so wird es nur durch bedeutende Umwege möglich, 
wie ^anz besonders der Uebergang von der ursprunglichen Glei- 
chung einer Curve zu der Coordiiiatengleichung und umgekehrt 
hinreichend beweiset. Betrachten wir z. B. die allgemeine Giei- 
* chung des U Grades, hier die Gleichung des Kreises Aw~f-Bs -f- 

C* 
C=?o; für gs o giebt sie w =— — ; in dem Puncte also, wei- 

- A 

/ cjier als Anfan^spunct gilt, von welchem aifs die* Länge der Bogen 

' 9 gerechnet wird, ist die Richtung der Curve oder ihrer Tangente 

eine solche, dass sie mit der als Anfongsrichtung geltenden einen 

* C » 

Winkel = — -y bildet Um diese Anfangsrichtung zu erhalten, 

mu3s man in. obiger Gleichung w=o. setzen, yodurch man s = 

— — erhält, und so erfährt, dass die Änfangsrichtung die ist, wel- 

. Jö ... ■ • 

cte^Curve andern Rupfe hat,* bM^ektow \Qp>4qW An- 
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fangspuncte an die Lange dea Bogens — jp betragt Man kann 

also jeden beliebigen Punct in der Ebeire als Anfaqgspunct , und" 
wieder jede beliebige von diesem Puncte ausgehende Gerade, ahi 
Anfangsrichtung wählen: eine zweite von demselben Puncto aus- 

gehende Gerade , welche, mit der ersten die Wüifcel ===—<• — 

bilfleV bezeichnet dann die Richtung der Curve im Ahftngspüncte. 
Die Gleichung der Curve bestimmt also durchaus, nichts fiber die 
Lage der krummen Linie in der Ebene. Nünmt man in der allge- 
meinen Gleichung C=o an, so heissct sie Aw-f-Bs=o, also ist 

dann w =— ~r *J für s=o wird jetzt auch w=o, und umge- 

kehrt; als Anfangsrichtung gilt also jetzt die, welche die Curve 
im Anfangspuncte hat. Aendert man überhaupt nach und nach 
die Werthe einzelner Koefficienten A, B, C ; so wird nach und 
nach eiti anderer Punct der Curve als Anfangspunct , oder eine 
andere Richtung (andere Tangente) derselben als Anfangsrich- 
tung angesehen, oder beide Aenderungen finden zugleich Statt* 
Da aber über die Lage der Curve überhaupt nichts bestimmt wird, 
so kann diese immer dieselbe bleiben, während jene Aenderungen 
vorgehen. Wir können daher dem Verf. nicht ganz beistimmen, 
. wenn er sagt (S. 184) , die allgemeinste Gleichung einer Curve 
hülle ihren blossen Begriff in die Bedingungen ihrer Lage; die 
Lage der Curve bleibt ganz unbestimmt und wiilkührlich, ebenso, 
wie die Lage des Anfangspunctes und der Anfangsrichtung in Be- 
ziehung auf £uncte und Linien ausserhalb der Curve , und nur 
das wird durch die Gleichung bestimmt, welcher Punkt der Curve, 
wenn man dieselbe in irgend einer wilOcührlichen Lage schon 
honstruirt denkt, als Anfangspunct, welche Richtung derselben 
als Anfangsrichtung gelten solle. Hieraus erhellet aber klar, dass ' 
die neue Methode in vielen Fällen , jvo nur von der Curve als 
Linie die Rede ist, nicht ausreichet; z. B. wird die Bestimmimg 
der Durchschnittspuncte zweier Curven hiernach unmöglich, wel- 
che nach der Koordinatenmethode so einfach ist. Eine allge- 
meine Gleichung für die gerade Linie fehlt der neuen Methode, 
wenigstens ist es nicht die, welche als solche erwähnt wird (S. 95), 
nämlich die Gleichung Bsrf-C=o, welche man für A=o aus 
der, allgemeinen Gleichung des 1. Grades erhalt; es wird hier- 
durch eine gerade Linie von gegebener Länge ausgedrückt, wie 
Hr. P. selbst bemerkt, aber über die Lage der geraden Linie 
wird gar nichts bestimmt; und doch Ynnss gerade diese in der 
Gleichung angedeutet sein, wahrend die Lange unbestimmt bleibt, 
wenn die .Gleichung brauchbar sein soll , um durch ihre Hülfe 
mancherlei oft vorkommende Aufgaben lösen zu können, z. B. den 
Winkel zu bestimmen, den zwei durch ihre Gleichung gegebe- 



• 



a t fc Vaf It t'k. 



nen Geraden, bilden. In deril letzten Abschnitte S. 238 kommt 
unter einigen Beispielen auch die Gleichung a=tg w vor, und es 
wird gezeiget, das% die entsprechende Linie eine gerade sei; die- 
ses ist richtig, aber die Lage derselben wird durch die Gleichung 
noch nicht genau bestimmt, sondern trat .die Iticktung, die Glei- 
chung fasset eine unendliche Menge von geraden Linien in sich, 
welche alle unter einander parallel sind; sollte eine unter ihnen 
bestimmt bezeichnet Werden , so müsste noch ein Punct , durch 
welchen sie gehet , durch die Gleichung bestaunt sein. Aber 
die Methode, des Verfs, bietet auch kein Mittel dar, die Lage 
eines Punctes in der Ebene gegen eine der Lage nach gegebene 
gerade Linie oder andere Puncte zu bestimmen, man kann also 
auch nicht eine Gleichung für eine Gerade finden, welche durch 
einen oder zwei gegebene Puncte gehet, u.'b. w. Aus diesem 
Allen gehet doch gewiss mit Bestimmtheit hervor, dass die neue 
Methode in vielen sehr wichtigen Fällen unzureichend ist; denn 
in der Anwendung sind gerade die Fälle die wichtigsten, 'welche 
die räumliche Beziehung verschiedener Linien unter einander be- 
treffen,' und diesem Zwecke leistet die Koordinatenmethode voll- 
kommen Gentige. Dieser Umstand enthält auch den Grund, wess- 
halb, wie wir schon oben angedeutet haben, der Hr. Vf. nach 
unsrcr Ansicht zu viel Willkührliches in der Koordinatenmethode 
findet Es ist allerdings zuerst eine Hauptaufgabe der höheren 
Geometrie, die Natur jeder besonderen Gurve an und für sich 
betrachtet auf streng wissenschaftlichem Wege zu erforschen, und 
zu diesem Zwecke ist die Methode des Hrn. F. in mehrfacher Hin- 
sicht sehr gut geeignet, während die Koordinatenmethode in derglei- 
chen Untersuchungen In der That Fremdartiges und Willkührliches 
einmischet. Allein gehen wir auch immer noch von einem rein 
wissenschaftlichen Standpuncte aus, ohne Rücksicht auf etwa 
möglichen Nutzen in der Anwendung zu nehmen, so. erscheint uns 
doch ebenso wesentlich die Aufgabe, die möglichen Beziehungen 
zweier oder mehrerer geraden oder krummen Linien unter einan- 
der im Allgemeinen zu erforschen , und auf diesen Zweck bezo- 
gen verliert die Koordinatenmethode fast alles Willkührliche, 
wird eine durch die Natur der Sache gebotene, indem sie, mag 
man nun Parallel - Koordinaten oder Polar -Koordinaten nehmen, 
für jeden Punct der Curve gewisse räumliche Beziehungen zwi- 
schen der Curve selbst und der zur Vergleichung gewählten Ge- 
raden ( Ab g cissenaxe) unmittelbar bestimmt, aus welchen unmit- 
telbaren Bestimmungen die übrigen abgeleitet werden können. 
Erwägen wir nun überdiess noch, dass nach der neuen Methode 
Mr viele Curven, z. B. für die Kegelschnitte 3 die Gleichung viel 
zusammengesetzter ist, als nach der Koprdinatenmethode (man 
beachte nur die oben angeführte Gleichung der Parabel), dass 
der Uebergang yon der Koordinatengleichung einer Gurve zur ur- 
sprünglichen und umgekehrt immer mit grosser Weitläufigkeit 
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verbunden ist, und dass die wirkliche geometrische ConairucHon • 
einer Curve nach ihrer Gleichung (von welcher übrigens der 
Verf. gar nichts erwähnt) nach der neuen Methode immer nur 
annäherungsweise geschehen kann, indem man sehr kleine Sehnen 
an Statt der Bogenstücke nimmt» während durch die Koordinaten- 
methode doch einzelne Pancte der Curve genau bestimmt werden: 
so können wir unmöglich die Ueberzeugung gewinnen , dass es 
vorteilhaft, ja das» es mir möglich sei, durchgangig, so oft die 
Linie als Linie betrachtet werde , die Koordinatenmethode mit 
der. neuen zu vertauschen, glauben daher auch nicht, das* dieser 
Tausch so allgemein und durchgreifend werde in'a Werk gesetzt 
werden, dass eine förmliche Umgestaltung der höheren Geometrie 
daraus erfolge. Bei dieser Ansicht verkennen wir nicht den ei- 
genthiimlichen Werth der neuen Methode, auf welchen wir viel- 
mehr schon verschiedentlich hingewiesen haben; in's Besondere 
sind wir mit grosser Achtung gegen das Talent und den edlen 
Eifer erfüllt, mit welchem Hr. P. die höhlere Wissenschaftlichkeit 
zu fördern suchet, und haben die volle Ueberzeugung, dass sein 
Werk zur besseren Würdigung derselben viel beitragen , und so 
zum ferneren Ausbau der Wissenschaft mitwirken werde: nurkon- ' 
nen wir den Wunsch nicht unterdrücken, es möchte Hrn. P. ge- 
fallen haben, mit etwas weniger Feierlichkeit und Zuversichtlich- 
keit aufzutreten ; wir sind überzeugt, dass sein Buch die Aufmerk- 
samkeit der wahren Kenner desshalb nicht weniger erreget ha- 
ben würde, ohne doch gerade manchen Kampflustigen zu einer 
besonders scharfen Kritik zu reizen : am Bessten empfiehlt sich 
immer jedes Werk durch seinen wahren innera Werth selbst, 
weit mehr, als dieses durch was immer für Worte des Verfasser« 
geschehen kann. Der Zufall hat es gefügt, dass noch vor dem 
Hrn. P., doch ohne dessen Wissen, ein anderer, der verstorbene 
den Mathematikern wohl bekannte Krause, ungefähr auf die- 
selbe Methode die Curven zu betrachten gefallen ist. (& Novae' 
theoriae curvarum originariae et vere scientificae speciraina quin- 
que prima. Auetore C. Cht. F. Krause. Edidit Prof. H. Schrö- 
der. Monachii 1835.) Wir haben Krause's Werk noch nicht zur 
Hand, und konnten desshalb eine Vergleichung nicht anstellen, 
glauben indessen der Versicherung des Hrn. P. vollkommen, dass 
er unabhängig von Ar ans* durch eigenes Forschen auf die mit-* 
gefheilten Ideen gekommen ist ; ebenso sind wir überzeugt, auch 
andere ächte Freunde der Wissenschaft würden, so bald sie *u* 
dem Buche selbst den Geist des Verfe. einiger Maassen erkannt, 
denselben Glauben ihm nicht versagtiiaben , auch wenn er nicht 
mit so vieler Umständlichkeit, wie er in der Vorrede gethan hat, , 
die zwischen ihm und dem Prof. Schröder, dem Herausgeber de« 
Krauseschen Nachlasses, hierüber gewechselten Briefe mitgetheilt 
hätte, weiche Mittheilungen wenigstens von Tadelsüchtigen ab 
Beweis gedeutet werden können, Hr. P. lege zu viele Wichtigkeit 
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arif seine Privatangelegenheiten» Zum Schlüsse bemerken wir 
noch, das« dieses ZusammentreffeiT* mit Krause dem Herrn P. in 
sofern wohl nicht vorteilhaft gewesen ist, als er dadurch die 
Herausgabe seiner Schrift etwas zu sehr beeilet hat; bei länge- 
rer Prüfung, sollteil wir meinen, würde er selbst erkennen, dass 
in' einigen Stellen, %. B. Wo Ton der allgemeinen Gleichung des 
2* Grades, dann wo von Convexität und Conkavität die Rede ist, 
11. a. der Vortrag gar zu umständlich, mehr für Anfanger als für 
Kenner der Wissenschaft berechnet |st$ und dann, was wichtiger 
ist, würde das Buch gewiss noch mehr Eingang finden, wenn die 
empfohlene Methode noch weiter ausgeführt, und theils auf Be- 
trachtung recht vieler, namentlich auch schon bekannter Curven, 
theüs zur Auflösung anderer geometrischer Aufgaben angewendet 
worden wäre. Möge es dem Hrn. Verf. gefallen, das Fehlende 
bald nachzuholen. 

Gustav Wunder. 



Lateinische Schutgrammatik von A. Groteßend, Direcfot 
des Gymnasiums zu Göttingen und ordentlichem Mitgliede des Frank- 
furter GelehrtenVereins für deutsche Sprache/ Hannover. Im Ver- 
lag der Hahn scheu Hofbuchhandlung. 1833. 8. XVI u. 438 S. 

> Zur Bearbeitung dieser seiner lateinischen Schulgrammatik 
entschloss sich der Verfasser, weil er glaubte, in seiner ausführli- 
chen lateinischen Grammatik für Schüler die rationelle Behandlung 
liier und da etwas zu weit ausgedehnt zu haben und zu umfassend 
geworden zu sein. — Um das ermüdende Memoriren der De- 
clinationen zu verschieben oder zu ersparen und um von Anfang 
an in die SetzbiMung näher einzuführen , beginnt der Verfasser 
tiach einigen Capiteln allgemeineres Inhalts sogleich mit dem Vet- 
tern und er. hat sich seiner Aussage nach von der Zweckmässig- 
keit dieser Methode in einem längern Zeitraum hinlänglich über- 
zeugt. Recensent will nun keineswegs den von dem Verfasser 
hervorgehobenen Vortheil einer solchen Methode 'in Abrede stel- 
len; bemerkt jedoch zugleich, dass seiner Meinung nach der 
Elementarunterricht in jedem Fache , namentlich aber der in 
Sprachen stufenweise vom Einfacheren und Leichteren zum Zu- 
sammengesetzten und Schwierigeren aufsteigen müsse, und dass 
man parallel mit der Erlernung der Declinationen oder geradezu 
zur Einübung derselben eben sowohl einfache Satze übersetzen 
und bilden lassen könne, als in Verbindung mit der Lehre von 
dem Verbum. Im ersteren Falle sind die Verbalformen die ohne 
deutliches Bewusstsein zur Anwendung zu bringenden Bestand- 
theile der Sätze , im andern wären dieses die Nominalbildungen* 
Ist nun Recensent in sofern und hinsichtlich einiger anderer 
Puncte, worüber nähere Aussiellungen m der Zeitschrift für AI" 
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terthnmswissenschaft 1834 Nro 11 sq. gemacht sind, mit der An* 
Ordnung der einzelnen Tlieile dieser Grammatik nicht durchaus 
einverstanden: so nothigt ihn doch schon gewissermaassen der 
Name des' Verfassers, nur ein. günstiges Urtheü Ton diesem 
Werke auszusprechen. Im Interesse der Wissenschaft aber er- 
laubt er sich, das eine und das andere zu besprechen, und er 
hofft auf diese Weise zur Vervollkommnung dieser Grammatik 
einiges wenige, beitragen zti können. 

F. 1 führt der Verfasser neben Redetheilen als gleichbe- 
1 deutend auch die Benennung SatztheiU auf. Letztere möchte 
aber, hier Rec. weniger, anwendbar finden, der für diesen ^Aua- 
druck Rede mit Sprache gleichbedeutend nimmt und der bei 
; seinem Unterricht seit längerer Zeit unter Sattheiten theils die , 
i auch in andern Grammatiken so benannten Hälften eines Sätzen 
(Amulius ipsam in vincula compegit . — parvulos in Tiberim abje- 
; cit), theils die bekannten Glieder: Subject, Prädicat, Copuiat 
näheres Object, entfernteres Object, Bestimmung desSubjects 
durch Beisatz , Attributiv u. s. w. begreift ; für die aber an und 
für sich ihrem Begriffe und ihrer Bedeutung nach unterschiede- 
nen Classen Von /Nominibus , Verbis und Partikeln obige Be- 
' Zeichnung festhält — P: 5 werden neben dem ausrufe- und 
\ Fragezeichen das Punctum , das Colon , das Semicolon und das 
* Comma ebenfalls als Lesetonzeichen betrachtet, indem beim Fra- 
r gezeichen die Stimme bedeutend gehoben, beim Ausrufezeichen, 
., Punct und Colon gesenkt und (beim Comma und Semicolon in der 
, Schwebe gehalten werden müsse. Recensent vergleicht letztere, 
c d. h. die eigentlichen Interpunctionszeichen, mit den Pausen in 
" der Musik; das Ausrufe- und Fragezeichen dagegen sind ihm ur- 
sprünglich nur Ton - oder Modulationszeichen und sie Vertreten 
hur nebenbei und in so weit die Stelle von Interpunctionszeichen, 
t als man nach ihnen nicht noch einmal ein Comma, Colon u. s. w. 
\ setzt. — Was der Verfasser evon dem Accent in <Jer lateinischen 
Sprache bemerkt, ist blos von der jetzt noch hier und da für einige 
' Wörter üblichen Schreibung desselben hergenommen und hängt 
' m mit dem eigentlichen Wesen des lateinischen Accentes, über das 
\ unter andern Zumpt für den Schulgebrauch einiges Gute bemerkt, 
wenig oder gar nicht zusammen. — P. 6 sagt der Verfasser, 
das Verbum könne erscheinen als finitum, als infinitum und als 
' partieipium. Letzteres nimmt er aber hier nur in substantivischer 
' Beziehung (der Liebende) und zum infinitum werden ausserdem 
das Supinum und das Gerundium gerechnet Recensent findet 
es zwar ganz zweckmässig, wenn man den Infinitiv als Nominativ 
'fauch als.Accusativ) des Verbalsubstantivs — und dieses ist das 
Gerundium — betrachtet, allein in diesem Falle ist der Infinitiv 
doch schon mehr aus seiner unbestimmten Bezeichnung und selbst 
aus seiner Verbalnatur herausgetreten. — P. 7. Herrn Grote- 
f end ist die passive Art des Verbums ursprünglich und der ersten 

N. Jahrb. f. Fhil. u. Faed. **. Kr it. Bibl. Bd. XV11I. Hft. 11. 26 
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Bedeutung nach nnr eine reflexive. vgL p. 4#. Becensent stellt 
zwar durchaus nicht in Abrede, dass rieh diese reflexive Bedeu- 
tung in einigen Passiven, wie vertor, und namentlich in manch« 
Deponentien, als mereor, Tenor u. s. w., mit Sicherheit aidt- 
weisen und daaa sich ein grosser Theil der Deponentia übeifcinpt 
*aus dieser ursprünglich reflexiven Bezeichnung ableiten lisst: d 
et hatte die passive Form, gerade wie im Griechischen, a 
eine mediale Bedeutung. Dagegen ty aber Becensent davon 
überzeugt, dass die passive Art mindestens gleichseitig anch pas- 
sive Bezeichnung hatte und dass sich diese selbst mit Aufwind 
g ross es Scharfsinnes nie auf eine reflexive Weise fassen lassen 
wird. — ' Hit Recht wird zwischen verbis neutris und btrinsiii- 
vis untezachieden , indem erstere nur missbrauchaweise inthnsi- 
tfva genannt worden. Als verba nentra werden nimlkh diejeni- 
gen betrachtet, welche veder eine Thitigkeit noch ein Leiden, 
sondern ein blosses Sein, einen blossen Zustand bezeichnen * 
P. 8. Der Verfasser stellt nur zwei Modos auf, einen Indkatif 
und einen Conjunctiv. Der Imperativ gilt demselben, aus wel- 
chem Grunde weiss Bec* nicht, *ia ein Nebenmodus und der In 
fiuitiv wird, vielleicht eben seines unbestimmten Wesens halber, 
min Modus gar nicht mit aufgeführt — Im Gegensatz des Zeil- 
worts wird das Nomen Raumwort genannt und von diesem fr 
zichtspunete aus lässt sich letztere, Ausdruck nicht ganz lurid; 
weisen. Uebrigens möchte Becensent weder ^das Verbun), bei 
dem doch die Bezeichnung der Zeit erst durch die Formation 
geschieht, Zeitwort noch auch das Nomen Raumwort nenneB, 
indem diese Benennimg alte Abstracta ausschliessen wurde. D» s 
Verbftm ist ihm vielmehr immer noch ein Thätigkeits (Zostands) 
Wort und das Nomen ist ihm ein WesenworU — : P. 9- ^ 
nomen wird durch Deutewort wiedergegeben, was allerdings d 
den Begriff der meisten Fürwörter trefflich passt. Die Annahm 
von emtpkatiseken Deutewörtern dagegen, d. h. aolchen, dien» 1 
einem besondern Nachdruck gebraucht wurden, und wohin der 
Verfasser derselbe und selbst rechnet, möchte Rec. nicht em- 
pfehlen, indem ihm ersteres der genannten Pronomina ein deooo- 
stratkes, letzteres aber ein reflexives (reeiprokes) ist und ***&® 
beiden selbst durchaus keine enge Verwandtschaft des Begriff® 
herrscht— DieHaupteintheilung der Pronomina in definttaiP 
indefinite, zu welchen letzteren die interrogativen, dieindefi^ 
ten und relativen, welche sammtlich auch der äussern Bildung^ 
unter einander verwandt sind, gerechnet werden, verdient aP 
Beifall *- P. 10. Die Wörter tantus, quantus; aüus, altera.^ 
werden von dem Verfasser unter dem Namen prononrinafia d* 
griffen , durch welche Benennung wahrscheinlich angedentet *£ 
den soll, dass sich diese Wörter (diese Adjectiva) der Natur d« 
Pronomina nahern. Eben daselbst sind die €orrelativa oder f* 
nigstena die Corfelation übersehen. — Waran neben denCtf* 
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nales auch, die distributiv! numeri zu den eigenül chen Zahlwörtern 
gehören sollen, sieht Rec. nicht ein. Die sonst so genannten ad- 
verbia numeralia führt der Verfasser unter der Benennung quo- 
tfentiva auf. Diese Bezeichnung ist für den innern Begriff, , und 
- nicht für die äussere Bildung dieser Wörter, und sie steht insor 
fern den Benennungen distributiva, ordinalia, multiplicativa, 
proportionalia passend zur Seite« — Zur Erklärung de& Ablativs 
hätte Rec* für \, durch den Vater tt ein anderes Beispiel gewählt* 
indem hierdurch ein Schüler leicht verführt werden kann, in der 
That durch den Vater patre zu übersetzen. — P. 11. Von 
dem Hauptworte, Eigenschaftsworte und Fürworte sagen wir 
Deutschen meistenteils beugen, von dem Thatigkeitsworte hin- 
gegen abwandeln* Es konnte also analog der Verschiedenheit 
der lateinischen Ausdrücke auch im Deutschen diese Unterschei- 
dung beibehalten werden. — Gut ist die Benennung motio für 
„ die Veränderung der Adjectiva nach ihren? verschiedenen Genus, 
wie auch mobilia für Substantiva, die mit einiger Aenderung der 
Endungen verschiedene Genera bezeichnen, als victor,' victrix, 
rex, regina. — P. 13 sqq. Der Verfasser führt die vier Con- 
jugationen neben einander auf, zuerst im Infinitiv , wobei er auf 
die Verschiedenheit der Charaktervocale in demselben aufmerk- 
sam macht, geh); sodann zu den ersten Personen im Activ und 
Passiv für die tempora imperfecta und für die temppra perfecta 
über, ferner auf die Modi und zuletzt auf die übrigen Personen. 
Im Ganzen ist dieser Gang natürlich und stufenweise fortschrei- 
tend zu nennen, wiewohl Rec. selbst einen ganz andern gewählt 
haben würde. — Auf die Contracüon, die in den Verbis auf 
are, ere und ire Statt hat, wird an verschiedenen Stellen hinge- 
deutet. Nach der Ansicht desRecensenten musste dieselbe einen 
Scheidungsgrund in verba non contraeta und verba contraeta ab- 
geben ; für die tempora praesentia wenigstens ist dieser Unter- 
schied charakteristisch. Auch desswegen würde Rec. die be- 
zeichnete Eintheilung befolgt haben , weil bei derselben mit dem 
ganz einfachen Schema der dritten Gonjugation begonnen, sodann 
stufenweise zur vierten, zweiten und ersten fortgeschritten und 
namentlich dahin gewirkt werden kann, dass die. Schüler ganz 
der historischen IJntwickelung gemäss das lateinische Zeitwort 
erlernen und unter anderra die lange Geltung der Sylben as, ei, 
amus, emus u. s. w. mit deutlichem Bewusstsein de* Grundes ih- 
rem Gedächtnisse für , immer einprägen werden. Rec. wenig- 
stens hat die lateinischen Conjugationen nie anders gelehrt. — 
P. 17. Rec. missbilligt die Uebersetzung des einen Supinuma 
doetu durch „beim Lehren. u — Amandum wird als Gerundium 
angegeben, während doch, wenn dieses den Nominativ Gerundii 
darstellen sollte, bekanntlich der Infinitiv Präsens «tiefen Theü 
des Verbalsubstantivs bildet. — Legi ist keineswegs ans leg$n 
verkürzt. Die Endung des Infin. Präs, Act War £re und 

26* 
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wurde dadurch passfrisch, dass man für ere eri setzte. Ohne 
•Bindevocal aber hiess sie re und im Passiv ri , so dare , ferre, 
dari, ferrL In der dritten Conjugation nun konnte man legere ia 
legeri verhandeln, man nahm aber hier, selbst ohne das vermit- 
telnde r, nur die einfache Endung i. Nur A eitere oder Dichter 
nahmen statt der Endung eri ier, so nitier, und diesen analog 
bildete man dann auch Infinitive von den zusammengezogenen 

' Conjtigationen, jedoch mit Beibehaltung der andern von ihnen be- 
reits angenommenen passiven Infinitivendung. Die verba cöntracta 
nämlich hatten als Infinitive ire, ere und are und, da sie nicht 
ii, eiundai, noch weniger aber 1, & und a oder alle 1 bilden 
konnten, so nahmen sie Tri, eri und äri für den Infinitiv Passivi. 
— P. 18. Wird als Supinalendung fcum aufgeführt, die sich 
sicherlich nirgends findet. Supinalendung ist um und u, verstärkt 
tum, tu oder auch sum, su. Die Endung tum tritt nun an den Ver- 
balstamm mit oder ohne den Bindevocal i , sum aber immer und 
überall ohne einen solchen. — Im Allgemeinen wird das Parti- 
cipium futnri passivi nicht Gerundium genannt, sondern nur bei 
der Eigentümlichkeit, wenn mau statt desselben auch eine Form 
des Gerundiums wählen konnte, wesshalb man auch ersteres ein 
vertauschtes Genindium genannt hat» — Worauf die Annahme 
des Verfassers beruhe, dass die Participia auf ens und endus von 
dem Infinitiv des Prasfcns gebildet würden, weiss Rec. nicht. — 
P. 21 bemerkt der Verfasser bei der allgemeinen Angabe der En- 
dungen, dässder kurze Vocal i verschwinde, sobald ein Vocal 
(a, e oder i) vorhergehe. Ein Verschwinden des Vocals findet 
aber nur in sofern Statt, als diess mit der Zusammenziehung zu- 
zusammenfällt, aus der sich überhaupt für die bemerkten Cpnju- 
gatipnen Alles auf das natürlichste erklären lässt — Dass die 
.Imperativformen auf to utid nto nur stärkere Formen der dritten 
Personen im Indicativ auf t und nt, und dass nach p. 23 die pas- 

z siven Imperativformen Nebenformen des Indic. Präs. Pass. seien, 
glaubt Rec. nicht Htsteres Hesse sich zwar auch noch rücksicht- 
lich der Bedeutung vortrefflich erklären, so dass für eine Ver- 

• Stärkung derselben auch eine vollere Form gewählt worden wäre. 
Allein die ganze lateinische Imperativbildung entspricht auf das 
genaueste der griechischen und so ist to und nto das griechische 
reo und vteov und mit passiver Bildung wurde aus beiden tor und 
ntor , nicht aber letztere aus tur und ntur gebildet. Mit dem 
Infin. Präs. Act. aber, dessen Form auch für den Imperat Präs. 
Pass. gilt, kann man den griechischen Infin. Aor. I Act und Im- 
perat. Aor.I Med. und bezüglich' beider vielleicht auch den bei den 
Griechen überhaupt als Imperativ gebrauchten Infinitiv verglei- 
chen. — P.21 wird amatus sum durch: „ich bin 'geliebt", 

'- amatusfui aber durch: ^,ich bin geliebt worden" übersefrt. 
Gewiss ist zwischen beiden Formen ein Unterschied der Bedeu- 
tung nicht zu verkennen) keineswegs ist er aber der Art, das« 
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man die Formen mit sum wie Präsentia übersetzen kann , und 
der Verfasser bleibt sich selbst nicht gleich, indem er p. 29 hör- 
tatus sum sowohl als hortatus fui dqrch: „ich habe ermahnt " 
wiedcrgiebt. -— P, 29 ist als Infin. Pcrf. Pass. doctiun esse auf- 
geführt. Da man aber hier eben sowohl den Nominativ als Accu- 
sativ wie auch selbst Dativ bei diesem Infinitiv erwarten und setzen 
kann, so wurde Reo« als allgemeine Angabe doctus, a, mn, esse 
vorgezogen haben. — P. 30. Recensent bezweifelt, ob von 
einer eigentlich umschreibenden Conjugation rpit eo mit dem Su- 
pinum , auf die Art wie das französische je vais mit dem Infinitiv, 
viele Beispiele vorkommen. Auch ist diese einfache Erwähnung 
einer periphrastischen Conjugation mit eo keineswegs genügend 
zur vollständigen Erklärung des Infin. Fut. Pass. ' Recensent 
würde ungefähr so verfahren: „eo perditum kann mit* perditurua 
sum gleichbedeutend genommen werden und so findet sieh auch 
(bei Horaz) ire dejectum in derselben Bedeutung, wie dejectu? 
rüs esse. Passivisch findet sich z. B. factum itur und eben so 
musste aus dem oben angegebenen Infinitiv ire dejectum für da« 
Passiv dejectum tri werden." — P. 31 Anmerkung war mit der 
Anmerkung p. 30 zusammenzustellen. Ebendaselbst wird flwa- 
tum tri, wahrscheinlich durch ein Versehen, erklärt: „man geht, 
ist im Begriff zu lieben. " — P. 32. In dem Schema von fero 
sind neben den wirklich abweichenden Formen fiuch andere, die 
ganz regulär gebildet sind, durch den Druck hervorgehoben. Bei 
völo und den andern anomalen dagegen sind die abnormen Bildun- 
gen gar nicht aasgezeichnet. — Dass eo % wenn es das Bedürf- 
nis« erheische, auch alle Passivformen bilde, ist unrichtig, indem 
dasselbe, wie überhaupt die verba neutra, nur für die dritte 
Person im Passiv formirt werden kann» Etwas anders ist es mit 
den zusammengesetzten von eo, die zum Theil transitiva gewor- 
den sind. -— P. 35 werden von edo nur die Formen , es , est 
u. s. w. , nicht aber die dabei bestehenden edis , edit u. s. f. an- 
geführt. Auch ist der Infinitiv es$e picht erwähnt. — Fio wird 
unter den mangelhaften Verben angegeben und es hat dieses, in 
sofern es keine eigene Perfectbildung und auch nicht den Impe- 
rativ in allen Formen bat, seine Richtigkeit. In Bezug auf die 
Perfectbildung gehört übrigens aus demselben Grunde fero zu 
den Defectiven, wiewohl schon die Alteu selbst fio, f actus sum 
und fero, tuli, latum zusammengestellt hatten. Das Participium 
futurus stellt der Verfasser zu fio, allerdings nach dem Vorgange 
Priscians, allein nach der Ansicht des Recensenten mit Unrecht, 
da nur eine Stammverwandtschaft zwischen fio und dem Fu in 
fui n. s» w. Statt zu haben scheint. — P. 36 war bei mernini und 
odi ausdrucklich auf die Prasensbedeutung hinzuweisen (bei hie- 
mineram, meminero, oderam, odero fehlt überdiess die deutsche 
Uebersetzung) und bezüglich dieser auch novi mindestens' zu er- 
wähnen. — Vale ist kein Defectiv. t Die. Bedeutung lebe wold 
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hingt mit der sonstigen Bezeichnung *tark\ wohl sein zusam- 
men. — Cedo ist gar keine Verbalform nnd nur missbrsuchs- 
weise haben die Lateiner davon einen Plural cedite oder cette, 
wie die Griechen ans Ösvqo dtvrs, gebildet — P. 37 wird 
, wäre unter den mangelhaften Verben angegeben« Die Bedeu- 
tung dieses Verbums ist nun allerdings Ton dir Art, dass man 
einen läufigeren Gebrauch und mithin einen grösseren Formen- 
reichthum desselben erwarten konnte. Recensent macht aber 
hierbei ausdrücklich darauf aufmerksam, wie schwer es über- 
haupt sein möchte, in dieser Beziehung für Defectka bestimmte 
Grenzen zu ziehen. — Ob von infit und confit ausser den von 
Herrn Grotefend angegebenen Formen weiter nichts vorkomme, 
bezweifelt Recensent. — Zu den unter 10 angegebenen Defecti- 
ven Hessen sich wohl noch manche zufügen« — Fore steht 
nicht für fuere, wenigstens ist es keine zusammengezogene Form 
dafür. Von dem Stamme Fu ward im Infinitiv ohne Bindevocal 
füre gebildet und dafür aus euphonischen Gründen fore gespro- 
chen. — Der Verfasser unterscheidet zwischen einer starken 
und sehwachen Conjugation, wahrscheinlich nach Analogie der 
deutschen Grammatik, und er rechnet zur ersteren diejenigen 
Verba, in denen zur Verbindung derStammsylben mit den Endun- 
gen keiner von den Vocalen a, e, i angewendet wird, zu der 
schwachen aber diejenigen, in denen die Stämme mit den Endun- 
gen durch einen von diesen Vocalen verbunden werden: So ge- 
hören nach dem Verfasser nare (warum hier na-ere und unten 
ama-e-re?) stare,,dare, ferre, diecre zur starken, amare, mö- 
llere, audire, arguere aber zur schwachen Conjugation. In der 
Perfectbildung ferner ist dem Verfasse« stark, wenn vor das i, 
si oder v kein verbindender Vocal weiter tritt. Recensenten 
scheint diese ganze Eintheilung auf keinem haltbaren Grunde zu 
fuasen: so halt Herr Grotef. die Conjugation von nare und amare 
für eine verschiedene, wahrend es doch ganz dieselbe ist, indem 
bei ersteren ein einsylbiger, bei letzteren aber ein zweisilbiger 
Stamm Statt hat Dare dagegen, wie auch ferre für einige For- 
men, edo, voloetc, sind in sofern ,von den übrigen Conjugatio- 
nen unterschieden, als sie die Ausgänge ohne Bindevoeale an- 
setzen. — Wird unter andern delere nnd oh fe als wahrscheinlich 
zur starken Conjugation gehörig betrachtet, so nimmt Hr. Grottf. 
wahrscheinlich an, deleo sei aus de und leo und oleo vielleicht 
auf ähnliche Weise (ob und leo) cornponirt, Deleo ist über das 
griechische drjtta und oleo ist, wie schon aus der Kürze des o 
hervorgeht, gleichfalls nicht compojiirt. Für die Wörter auf eo 
war die den übrigen Contractis entsprechende Bildung: evi, etnm, 
€re. Es hat sich aber diese vorzugsweise nur in einigen Verbis 
erhalten, die' einen kurzen 9 eins ylbigen Stamm hatten, als neo, 
pleo, fleo u. s. w. und diesen analog ist deleo, wo das e aus dem 
Griechischen, mit herüber kam, und oleo gebildet worden. Die 
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meisten Verha auf ea dagegen, mit mehrsylbigtn Stimmen, ha- 
ben durchschnittlich ui 9 itum. Habeo z. B. hat zum eigentlichen 
Radieabtamm Hab , der -sich anch in habilis n. a. w, findet , Aua 
dem Stamm Hab eine Bildung habo wäre zu schwach gewesen und - 
man sagte daher mit Erweiterung des Stammes (vgL habena) 
habeo. In den abjer schon durch die Endung und das v verstärk* 
ten Perfectis war die Verlängerung des Stammes unnöthig.. Das* 
seibe gilt auch für diejenigen Verba auf are, die ui und iturn 
haben; für die aber, die avi, atum haben, musg man in Anaehlag 
bringen, dasa hier das a immanenter war,' als in der zweiten Con- 
jugation das e, indem gerade durch das adas Active und Facti- 
tive bezeichnet wurde. Uebrigens erleidet nun, um ganz in der 
Ansicht des Verfassen zu sprechen; die p. 44 aufgestellte Re~ 
gel , dasa die Verba , bei denen e nicht Wurzellaut ist , ihr Per- 
fect und Supinum ohne dasselbe bilden, die Beschrffnkungi „mit 
Ausnahme von deleo und oleo.* 4 Zuletzt macht Recensent 'ipif , 
das Schwanken in der Bestimmung von schwacher und starker 
Perfectbildnng aufmerksam : so ist delevi für sich betrachtet zur 
achwachen Oonjugation eben so gut als zur starken zu rechnen: 
ist nämlich das e radical, so. gehört e^ zur starken; ist diesea> 
nicht der Fall, angehört es zur schwachen Bildung. — P. 30i 
Die Regel über die Beibehaltung des i in denjenigen Verbis, in 
denen dasselbe kein bleibender Charakter ist, als capio, copio 
u. s. w. , ist nach der Ansicht des Recensenten vielmehr so zu 
fassen, dasa dieaea i nur in den Formen Statt findet, in welchen 
in der zusammengezogenen Oonjugation mit i keine Contraction 
vorgenommen wurde. Es muss nun natürlicher Weise im Infin. 
Präs,, im Imperat. bis auf die letzte Person Plur., im Imperf. 
Conjunct u. s. w. fehlen. Historisch aber kann man diese Verba 
als einen Versuch betrachten, mehrere VerbaJbtitmme durch An* 
setzong des Vocales i voller zu machen. — P. 41 fehlt unter 
den zusammengesetzten von apiscor iudipiscor, — Warum stellt 
Hr. Grotef. nur invehor als Deponens auf, da sich 'doch auch in- 
veho findet und vehor eben so wohl, wie auch advehor etc., 
sich als Deponentia betrachten lassen? — ad$9Mtior kömmt auch 
als Activ vor. — P, 4S wird fio allerding» niit grössere« Recht 
zu den Neutralibus Passivis gestellt, ab man ea ronst zu den 
Neutro - Paaaivis rechnete, — Unrichtig echeint ea Recensenten, 
dass das v in den findungen avi, «vi und ivi ausgegossen würde; 
er glaubt vielmehr in Formen, wie amaati, impierunt, sudfierunt 
u. s.w. nichts als eine Verbindung der VerbaUtamme ama, im- 
ple, audi ohne daa digammirende v mit den Präteritaleuduugen 
zu sehen. Diesen analog ist dann auch noram vom Stamme no in 
nomen, notua gebildet worden. — P.44 mrlnsaa, levoMO scheinen 
Recensenten keineswegs furzmaveso, levaveso (dieses eso statt ero 
beiwetfeltRoc. an und für sich nicht) zu stehen ; er erkennt darin 
vielmehr eine dem griechischen Futurum auf *s» analoge Bildung 
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und ist weit davon entfernt, Formen wie juzso am Ende mit Hrn. 
Grotef. für jussero erklären zu müssen« — In cerno crevi+ tero 
tritt erkennt Hr. Grotef. eine 9f etathesis. Recensent nimmt da- 
gegen einen Stamm ere und tri an, Tgl. creare, creseo, trio, 
und er glaubt nur, dass diese Stämme im Präsens verstärkt oder 
verändert worden sind* — P.49 esuo und induo sind zusammen- 
zustellen. Ueber ihre gemeinschaftliche Bildunggart habe ich 
eine neue Yermuthung aufgestellt in meiner Lehre vom lateini- 
schen Zeitwort < — P. 50 waren bei cado und caedo. aus guten 
Gründen auch die Composita zu berücksichtigen. — Cretto ist 
ein Compositum von do. — Von contemno und adspicto waren 
dieSimplida voran zu stellen. — P. 51. Von concutio war das 
Simplex quatio zu erwähnen. — P. 52« Occulo gehört zu colo. 
— Rec. bezweifelt, ob pono für posino steht. — P. 54.. Höch- 
stens practisch ist die Regel, dass der Imperativ gefunden würde, 
wenn man das is der zweiten Person Singul. Präs, in a verwan- 
dele. — P. 56. Recensent bezweifelt, ob man die Wörter auf 
cundua als verstärkende Nebenformen des* tParticipiums Präs. za 
beteachten habe. Bei iracundus wenigstens z. B. schwebt ihm 
eine Mittelform irax vor. — P. 58 ist es falsch ausgedruckt, 
dass puer aus puerus verkürzt sei. — Recensent hat freilich noch 
gar Manches bemerkt, was zu verbessern sein möchte; allein 
theils furchtet er die Grenzen einer Recension zu überschreiten) 
theils glaubt er, da bei diesem Buche seine Absicht durchaus 
nicht ist zu rügen, schon durch das hier Gegebene zur Vervoll» 
Jtomsnnung dieser Grammatik etwas beigetragen zu haben* 

Dr. M. Fuhr. 
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Cornelii Taciti opiera. Tom. n. Historiae et opera 

minor a, Recognovit brevlqüe annotatione instruxit F. Ritter. 
Bonnae imp. Habicht! 1836. 8. VIII u. 448 S. 

Was wir in den N. Jahrbüchern Bd. XIII S. 204 ff. im allge- 
meinen über den ersten Band dieser Ausgabe berichtet haben, 
gilt auch vom zweiten : sie bietet in den beigesetzten Noten wei- 
ter nichts 1 als Aufzählung der Varianten, hier und; da ausführli- 
chere Behandlung einzelner Stellen , deren Werth sich ebenfalls 
gleich geblieben sein dürfte. Seine Verdienste glaubt der Heraus- 
geber auf folgende drei Puncte beschränken zu müssen : Primuni 
locos in libris scriptis macula adspersos needum integritati ab aliis 
restitutos emandare tentavi; deinde aliquot lacunas ab editoribus 
non observatas indicavi, et quomodo elapsa sententia expleri pro- 
babiliter possit plerumque indicavi; denique glossemata yel inter- 
polatorum additamenta designavi et quibus indiciis deprehensa 
sint exposui. Aunotationes exegeticas dedi, ubi alias errare 
vel importune taeere videbam* 
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Der vorliegende zweite Band enthalt ausser der .Vorrede die 
Historien, die Germania, den AgricoM, den Dialogus de orato- 
ribus und einen index historieüs (S. 402 — 447), um den sich aber 
der Herausgeber, weil er grösstenteils ein ziemlich treues Abbild 
des Bekker'schen Index mit vielen Auslassungen und selbst Druck- 
fehlern ist, nur massige Verdienste erworben hat. Wir wollen die- 
sen Ausspruch theilweise durch Beispiele erhörten , und zwar in 
alphabetischer Reihenfolge. Academia Dial. 32 und Academici 
Dial. 31 fehlen; ferner ist mit Bekker Aeeta (Ann. VI, 34) statt 
Aeetes geschrieben; bei Aesculapius fehlt das Citat Ann. XIV, 1§. 
fehlt Africanus Dial. 15, Agamemnon Dial. 9. Die Verwirrung der 
beiden Agrippa (XII, 23 eett) findet sich wie bei Bekker auch 
hier wieder. Bei Agrippinensis colonia fehlt Ann. X1T , 2?. Auch 
fehlt der Artikel Agrippinenses Hist. III, 59« Alba Ann. XI, 24- 
Unter Ale* ist jetzt Grjmras Index ad Germ, zu vergleichen. 
Aliso Ist mit Bekker blos als castellum bezeichnet; es ist Aber 
auch Flosa. Ferner fehlen Alpin* Hist. II, 14. Obgleich Ann. 
XIII, 55. 56 die Lesart Ampsivarii aufgenommen ist, sucht man 
sie hier doch vergebens : dagegen figuriren noch die Auribarii, 
wie bei B., ohne dass sie irgendwo im Texte zu finden wären. 
Ferner fehlt Antiochenses II, 73. Anitas ager XIV, 3. So viel 
mag hinreichen, um die Geduld der Leser nicht gar zu sehr auf 
die Folter zu spannen. Nur die Wiederholung einiger Druckfeh- 
ler mag noch kurz angezeigt werden: Baianus lacus 4, 14 statt 
14, 4' Berenice 1, 83, wo der Name gar nicht vorkommt; A.' 
Caecina Sevcrus 1, 59 st 56. Caelis Vibenna st Caeles V. 
Calvi^a Julia st. lunta. C, Cassiüs 3, 34 st 4,34* Commen- 
tarii senatus 15, 4? st. 74. Considius Froculus 3, 18 st 6, 18. 
ßalmatae st. Delmatae^ Dolabella Cornelius 68 st 69. Iason 
st Iaso, Iiälus Cheruscorum rex st Italiens u. s. w. u. s. w. 

Wir gehen über zur Erörterung einzelner Stellen , und zwar 
vorzugsweise solcher , denen Hr. R. ausfuhrlichere Anmerkungeil 
gewidmet hat 

Hist. J, 1 kommt Hr. B. wieder auf die von Ernesti empfoh 
lene Lesart omnem potestatem zurück, wiewohl cod. Ma. poten- 
tiam bietet, sich folgendermaßen. rechtfertigend: „Potentia; 
quae a potente appellata est, statum condiciönemque potenüs 
indicat , h. e. eam condicionem quae a persona potentis disiungi 
nequit qnaeque ipsa evanescit exstineto 'potente. Fotestas atitejn, 
quae dieta est a potesse^ significat auetoritatem extefnapi, qua 
qui oraatus est, quamvis natura sua imbecillus, ceteris praecel- 
lit. Ea hominis praestantia mutabilis est ac fere ad tempus du- 
ratura. Quapropter tribuniciam potestatem ae präetoriam consu- 
laremque dieimus, tribunicia autem potentia non diritur neque 
praetoria consularisve : quippe etfe dignitates potentium personis 
non sunt obnoxiae. lam cum Augusto Imperium in certum anno- 
rum spatium a senatu delatuih sit (c£ Dio Cass. L1U, IG) , ei 
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potestas^ non potentia conceesa est, et concessa qmdem www 
potestas, ita ut plurium magistratuum muriia soius obiret" Diu 
die potestas eine gesetzlich erworbene Macht sei, geht tach 
aus vorstehender Erklärung Terror.; dass aber Tacitus die Macht 
des Augustus nur für eine diirch potentia erworbene, nie ftr eine 
gleich dem Consolat n. s. w. gesetzlich-übertragene gehalten wis- 
sen wollte, bedarf keines weitern Beweises , wenn man erst Abb. 
I, 2 mit Ueberlegung gelesen hat; denn Ton dem es hdsst: 
muma senatus-, magistratus, legum in se trahere nuUo adter- 
Monte cett , bei dem kann doch sicherlich nicht von einer ge- 
setzlichen Uebertragung die Rede sein; nam qui in se tnhlt 
munia^ ei non deferuntur munia. Selbst als die Macht des Rö- 
mischen Reiches noch zwischen Octavianus und Antonius vertheilt 
war, konnte von keiner potestas die Rede sein, sondern ledig- 
lich von einer potentia ^ Welche nach dem Tode des Antonius auf 
den Augustus allein überging, i. e. omnem poteniiam ad unum 
conferri. Dieses conferre aber für gleichbedeutend mit deferre 
zu nehmen widerstreitet ausserdem dem Sprachgebrauch, Efp 
Yetinenda est Scriptlira codicis Ma. — Eben so wenig bedarf e* 
weiter unten der Conjectnr des Muretus averseris für adveru- 
ris. — Cap. 3 werden die Worte: ipsa neeessitas fortiter toi«- 
rata ohne genügenden Grand für ein 'Glossem erklärt; am we- 
nigsten schmecken dieselben nach der Weisheit eines Interpolaio». 
Weit schärfer hat schonJ>öderlein gefühlt, dass die fraglichen 
Worte eine Steigerung der vorhergehenden supremae — nseetn- 
totes ausdrücken, nurhat er diese nicht richtig gedeutet Alte 
Schwierigkeit schwindet, sobald man supremae clarorm viro- 
rum necessitates als die zum Selbstmord drangenden äusseren 
Verhältnisse, ipsa necessitas fortiter toterata als die wirkliche 
mit Muth und Standtiaftigkeit ausgeführte Handlung des Selbst- 
mordes fasst. — Cap. 1 1 die Schwierigkeit der Worte ae leg»- 
ne_s in ea in der Art aus dem Wege zu räumen, dass mm sie fr 
untergeschoben hält, ist freilich die leichteste Aushülfe, deren 
sich Hr. R. in der Regel gern dann bedient, wenn er nicht an- 
ders fertig werden kann. Es giebt aber annoch gar manche un- 
erklärliche Stelle in den alten Autoren : viele werden wohl nie 
ins Klare gebracht werden , andere , welche früher unei*K«icft 
schienen , sind mittlerweite schon erläutert worden und werden 
vielleicht im Laufe der Zeit nooh ihr Licht finden. Vor allen 
Dingen wäre hier die Frage zu beantworten, zu welchem Zwecke 
denn eigentlich jenes interpretamentum habe dienen sollen ort 



mitmiirecus in accerst zu verändern, naoen wir aa*w — ' 
gezeigt. — Cap. 18 wird über die eigentliche Lesart des m* 
ein sehr oberflächlicher Bericht erstattet, wenn es lautet: „d* * 
devicensimam Ma. et pleriaue« Hr. IL giebt dadurch *u er- 
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kennen, das* er nnt Bekker's Ausgabe angesehen hat, der aller- 
dings jene Lesart auf Furias hier nur fluchtige Auctörität anfuhrt. 
AJber Fichena meldet in Uebereinstimmung mit Ryckius, dass die 
ursprungliche Lesart, als welche er duoetuicensimatn anfuhrt, 
in Bfn. ausradir,t und von neuerer Hand in duodevicenstmam um- 
geändert sei. In der Hauptsache jedoch ist Hr. R. demRec, gefolgt, 
zumal auch darin gegen Bekker, dass er IV, 24« 37y die L. A* des 
Ha. berücksichtigt hat. — Cap. 26 kann ich auch jetrt durchHrn. 
Rsu probable Darstellung von der Vermuthung noch nfcht zurück- 
kommen, dass Tacitu*} wie so oft in andern Fallen, auch hier, ein- 
mal die ungewöhnliche Redensart iduum dierum gebraucht ha- 
ben sollte. Indessen bescheiden wir uns gern andern Ansichten, 
und finden es dann mit Hrn. R. wahrscheinlich, dass djerutn per 
SiTxoygcKplav tus* iduum oder diuum entstanden sein dürfte. Mit . 
vollem Rechte aber ist ein anderes Äuskunftsmktel iduum die 
als sprachwidrig zurückzuweisen. — Cap. 29 begegnen sich Hr. 
IL und der Rec« in der Verteidigung der L. A. des Ma. formt* 
dine. Jener interpretirt : alii formidine rem acceptam augentes, 
quidam minor a nero afferentes: nam hoc afferentes ex antece- 
dente augentes a lectore cogitatione suppletur. Dagegen kön- 
nen wir nicht in die Abänderung der hds. L. A. (namentlich Ma.) 
fatttm in fato mit einstimmen, wie die in unserer Ausgabe vor» 
liegende Erklärung darthut Weiterhin hat Hr. R. es wohl nur 
übersehen, dass die Abkürzung in Ma. adversas rem nicht in ree % 
sondern in rerum aufzulösen sei. — Der cap. $5 gegebenen Er- 
klärung von sistens durch das Compositum resistens müssen wir 
vor der unsrigen den Vorzug einräumen. Dagegen verharren wir 
cap. SY bei derL.A« des Ma. quae in castris sunt, der 'allerdings 
ein Anakoluthon zum "Grunde liegt: quae usquam provincia est 
nisi cruenta et ma^ulata, quae in castris sunt nisi cruenta et ma- 
culata? Eben* so fest steht ferner unsre Emendation; quod Po- 
lycliti ei Vatinii et si qui alii perierunt: nach Ma. vatini et egi, 
alii perierunt, woraus Hr. R. theils nach Bekker's Vorgang , theils 
auf eigne Verantwortung gemacht hat Vatinii et jtegiam petive- 
runt. „ Peter e pro appetere et multidixere, et Tacitus verba 
simplicia pracferre «ölet. Quod Aegialius libertus ejinnde haud 
notus est, mirum videri non potest; nam ingentem horum honü- 
mim multitndinem aula Neroniana aluit, sed'paucorum npwina 
nobis tradita sunt." Aber doch die Namen der berühmtesten, 
die hier absichtlich hervorgehoben sind. Dazu kommt dass unsre 
Emendafion durch perierunt bestätigt wird, welches Verbuni Hr. . 
R. erst gewaltsam emendiren muss* — Cap. 48 erklärt sich Hr.* 
R. gegen die hds. L. A. temper asset zu Gunsten der Rhenan. 
Conjectur temer asset x „nam cum temper are significet ita re* 
gere ut res instis finibus contineatur, lascipia temporäre Vuüites 
inepte dictum esse liquet." Es ist aber eben so klar, dass 
Hr. IL den Zusammenhang nicht recht aufgeiasst hat Tacitus 
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will keineswegs sagen, die Gattin des CalvistnrSabinus habe 
Wachen und übrigen militärischen Obliegenheiten nicht in 
gehörigen Ordnung besorgt: im Gegentheil scheint sie das r< 
meisterlich verstanden zu haben; die lascivia liegt nur dg 
dass s{e als Weib so etwas über sich gewinnen konnte. Die \ 
gleichung yon Ann. II, 55 stellt alles in sein gehöriges Licht 
Cap*Ö5 extr; hat unsHr. R. überzeugt, dass die Worte aut svgge 
als Mooses Interpretamentum der vorhergehenden in modum c 
eionis m> betrachten sind. Wäre, es nun ausserdem begrünt 
dass, *rie < Victorius anzudeuten scheint, suggestu in Ma. fehlt, 
würde das Gtossem von einem späteren Abschreiber herrülu 
und dann nicht bloss einzuklammern sondern ginzlich zu str 
fchen sein. Allein das Stillschweigen der übrigen Collationatoi 
macht diese Vermuthung doch sehr bedenklich. Ebenso bere 
willig müssen wjr Cap. 09 die Annahme eines Glossems [fuen 
als wohl begründet anerkennen, wenn die Lesart der Hds. u 
modicum nicht in immodicus verändert werden soll. Unglück] 
eher Weise hat hier Ma. eine Lücke. ■ — Auffallend ist es, «i 
Hr. IL der sonst mit seinen historischen Anmerkungen so sparst 
umgeht, Cap. TT etwas ganz Bekanntes weitläufig erörtert - 
Cap. 80 hat weder Muretus und mit ihm Hr. R. noch sonst j« 
. maad Rechts die einzig wahre Conjectur bat C. Schneider zq P« 
traroha de viris 111. part. IV p. 29 gefunden: aaevUia hiemi 
aut volnerum. 

Hint. //, 4 Axtt. stossen wir auf eine wohl gelungene Cos 
Jeottir: in^xperlx belli calor, statt der hds. L. A. labor, welck 
bald nach d. vorherg. discrimina et labor, auch abgesehen toj 
der Schwierigkeit der Interpretation, schon aus rhetorischen Grün 
den Akstoss erregen sollte.' „Belli labores sunt proelia et itinen 
atque urbkini expognationes, eaque Muciani miles haud toleravii 
knmo integra quiete adhuc recreatus est. Yide, ut ab alten 
exercitu huic omnis incitatio et vigor accedat: prope calet bei- 
htm; id ipsi quidem non esp&riuntur, sed belli Iudaici calor? 
extita segnitia accenduntur ad eiusdem laudis amorem. Nun 
calor üelli \>ro hello quod strenue geritur apud alium scriptoren 
inveniatur, nescio, diciautem posse aptissime nemo negabit"- 
Cap. 28 ist ungeachtet Hrn. Rs. Auseinandersetzung schwer ein- 
zusehen, wie ein Interpolator sanitas als Erklärung von suste/ita 
eulttm und eolumen hat setzen können. Der Grund aber, da» 
pictoriae sanitas sonst nicht vorkomme, spricht ebenso wenig fü' 
die Richtigkeit der Annahme eines plossems, als der Umstand 
dass für die eben besprochene Redensart belli calor keine Be- 
legstelle aufzutreiben ist, für das Misslingen, der Ritterschei 
Conjectur. — * Wenn Cap. 85 die Bemerkung zu der Redensar: 
volnera dirigebanti „Nove hoc dictum," ausdrücken soll, die* 
Redensart sei zum erstenmal von Tacitus gebraucht, so ist eine 
solche Annahme unrichtig; denn sie findet sielt schon bei Virgil 
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Len. X,14Ö. Cap. 41 behält Hr. R. Pichenas Conjectur clatnor — * 
ocitanlium bei, ohne zu bedenken, dass dieses eine tipaussteh- 
[che Tautologie is. Wir beharren bei volituntium. Die zu 
?ap. 65 geäusserte Vcrmuthung über die L. A. d. Ma. diplomati- 
us: ^ortasse fuit diphmatisf* ist 'ebenso unbegründet als die 
Bemerkung: „Casus barbarus. u Denn wenn er das von ihm selbst 
freilich falsch S. 269, wo nichts hierher Gehöriges steht) beige- 
brachte Citat aus Schneiders lat. Gramm. II S. 267 f. genauer an* 
gesehen hätte, so würde er sich überzeugt haben, dass wenigstens 
ler Ausdruck bürbarus übereilt war. Gap. 08 müht sich Hr. R. 
ergeh ens ab, um zu zeigen, dass die Worte ni numerus — ausis- 
\et von einer Randglosse herrühren, die ursprünglich den Wort- 
en: et quidem — distraxerat, beigeflickt worden. Aber um sich 
lavon zu überzeugen , miisste man einen Muckerglauben haben* 
Die hds. L. A. erkläre man nur: orta est scditio ludicro initio, . 
jiiae non nisi ludicro initio fuisset, nisi — auxisset* Dass Gap. 75 
He L» A. des Ma. praesenti facinori parat um , i. e. in praesens 
^acinus p. der Vulg. praesenti facinore vorzuziehen sei, wird 
Hr. R. bei näherer Betrachtung gewiss selbst zugeben; denn Be- 
merkungen, wie folgende: v Nomen facinore in plerisque codici- 
3us corruptum est in facinori ^ quia additutn praesenti sive sono 
tfvc lUtera librariis fraudi fmt, .sind in eine*n Falle, wie der vor- 
liegende, doch gar zu trivial. — . Wenn zu Cap, 89 gegen Wal- 
thers Geneigtheit ponte Mulvii zu schreiben erinnert wird: „sed 
toto caelo errat, cum id alio Tacitiloco (H. I, 41), ubi est locus 
Curtii^ defendi putat. Pom Mulvius est die Falkenbrücke; *f so 
klingt das allerdings beim ersten Anschein etwas gelehrt und pro- 
babel; allein genau genommen ist nichts dahinter: denn wenn 
milvius oder mulvius ebensogut als milvus der'Falk hcisst, so be- 
darf es keines Beweises dass pons milvti oder tnilui die Brücke 
des Falken oder die Falkenbrücke bedeutet. So sieht man oft 
den Wald vor lauter Bäumen nicht — 

i HisL III, 4 sind viele Worte aufgewendet, um die L. A. des 
Ma. gravior zu, verdächtigen. Sie wird sich aber dennoch hal- 
ten ; denn gravior socius ist ein gewichivollerer Genosse , der 
also beiden Soldaten Gewicht oderEinfluss hat, wodurch denn 
die Bemerkung: „Gravior [immo gravior em] alicui esse est — 
plus gratitatis (Würde), non Auctoritatis (Einflnss) habere:" 
in sich selbst zusammenstürzt. Auch ist die Bedeutung Würde 
für gravitas keine ursprüngliche, sondern erst eine übergetra- 
gene^ und gehört ebenso wenig hierher, als die folgende Bemer- * 
kung: „sed gravitas non erat intcr Antonii virtutes, hominis legi- 
bus nocentis et cupidinibus obnoxii." Zu Cap. 12 wird eine be- 
friedigende Erklärung gegeben: „Cum defectio pararetur, Luci- 
lius Bassus adeo timidus trepidusque egit, utmilites non injuria 
ei sive diffiderent sive propter ignaviam succenserent. Itaque 
pro viro tarn ambiguo praeiectum sibi illun^fecere qui partibus 
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Flavianfc i ittta ab hritio aeerrimam feeem praetulerai. cf. H, 

Tuschs au1:em eapide müitom n Bassum suspieiesenB furvffc, vt i 

lestum aetnulura h o nesta apecie passet ajnevere. Itaque Ba 

honorata custodia Atriam niiasus est, übt cum mnor de eins j 

lldla tempore spatioque atrocior facta* esset, praefectns mlae i 

'cieadum eiim canrH: aed eisoluta sunt vincula a liberU» Caesj 

quem recf ins de Baaao edoetum fuisse ssspkari licet."' — Cap 

finden vir Hrn. Sa. Conjector: quos militia e legionariu 

aeqnabant % ebenso gelungen ala natnrlieb. „Nutantem ViteDii 

' nun aciern victor eqniUtua incursat, eandenique Messala c 

Moeskis tinxiliaribus aaaeqnitnr, qaos legionarü quanquam rap 

dnctoa (npponere potent ae levibu* armis uutrudas) aei 

gradu sequuntur. — Magnum erat et dkemorabiie legionai 

gravibus armis. onnstoa aequo gradu sequi expedhas auxüiarior 

cobortes raptimque in praelium productas. — Ebenso müssen 1 

der an Cap. 29 gegebenen Erklarang unaern vollen Beifall noik 

„militea Vitelliani, qni portam intna defesderent, fracta poi 

gladiis confodiendi tränt, nt via in castra oppugnatorlboa psj 

fieret Id breviter securibus gladmque perf. p. bie noster [d 

ehfis noster?) dürft« — Die au Cap. 58 mUgetheilte Um 

Buchung über die Bedeutung des Wortes tribus in den Kaiser» 

ten stellt in gar keinem Verhaltnias an den übrigen Notes bj 

bitte jedenfalls, als Excurs besonders abgetban werden sollen, d 

aber dann auch einer noch umfassenderen und gründlicheren £rii 

terung bedurft bitte. Zu Cap. 06 aemuiatore redüuram frei 

sich Ref. Hrn. IL wieder einmal unbewusst begegnet zu nein: w 

nigstens haben wir. aus gleichen Granden 'Walthers Lesart aem 

lato zurückgewiesen. — Cap. 12 wird mit der Hrn. R. beliebt) 

Art die dreifache Frage: quibta — bellavimus? ohne Weiteres! 

additamentunl eines feurigen Correctors eingeklammert. Abi 

so sprühen die mechanischen Abschreiber auch nicht ihre Funke 

HisL IF, 5 enthalten die Worte in der Note Nr. 6. „Cferi 

clnifortassefuere, Carectna non fuit," eine doppelte Uebere 

lung. Denn 'erstens wissen wir anderswoher mit Bestumntbei 

dass es eine Sunnitische Völkerschaft dieses Namens gab { 

meine Ausg.); wozu also erst fortasset Sodann zeugt es n 

grenzenloser. Anmassung, geradezu wie vom Dreifuss herontt 

auszusprechen: Carectna rwrtfuiL Ob'wohl Hr. R. alle griech 

achen und lateinischen Auetoren dieses Wortes halber durchs 

lesen hat, um diese Streitfrage mit solcher Zuverlässigkeit zu en| 

scheiden? Eine solche Aeusserung liess man sich wohl von F.J 

Wolf gefallen ; aber' daau müsste.man auch ein Wolf sein. 8 

vieJ steht historisch fest: die beste Handschrift des Tacitus bk 

tet unbezweffelt den Namen Carectna, sei es nun als Landstrid 

oddr als Municipium, dar; für den entsprechenden Namen de 

Ein« vohner liegen andre Zeugnisse vor. Kahn man daher nocl 

irgei id einen vernünftigen Grand gegen Carectna vorbringen 
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Sicherlich gibt es tausend andere weit unsichere Dirtge im grie- 
chischen Aiterthum : und doch wagt, es Niemand dreist sn be- 
haupten: honfuit' In der Wissenschaft aber gilt keine Dictatur 
und wird keine gelten : Beweise allein müssen entscheiden. — 
Cap. 28 ist die Bemerkung, dass die Worte Romanorum nomen 
als Apposition dem Namen Agrippinense* nachstehen müssten, 
nicht hinreichend/ um sie ohne Weiteres als Glossen zu streichen: 
denn sowie z. B. Tacitus sagen kann urbe Roma statt Roma urbe 
u. s. w., ebenso lässt sich consequenter Massen die Exegese s den} 
Worte wozu sie gehört auch voraussetzen, zumal in einem Falle, 
wie der gegenwärtige, wo der Gegensatz ton g*ns Germanfaae 
originie und Romanorum nomen recht kräftig hervorgehoben 
werden soll — Cap. 29 begegnen wir einer sehr passenden 
Conjectur tendere artue, i. e. manibus pedibusque niti, statt der 
"Vulg. arcus, die schon Lipsius und Ernesti nicht gustiren moch- 
ten. Wir stimmen zwar -Hrn. R. darin nicht hei, dass die Ger- 
manen bei dieser Gelegenheit sich eines Bogens gar nicht hätten 
bedienen können (denn hier kann noch von dem Kampfe aus der 
Ferne die Rede sein, und erst weiter unten beginnt die eigentliche 
Belagerung von Seiten der Germanen), aliein hinter circumagere 
carpora finden wir die Ausdrucksweise tendere artue für das 
ungestüme Vorwä'rtseilen der Germanen so überaus natürlich und 
charakteristisch, dass man sich nicht genug wundern kann, wie 
noch Niemand auf eben dieselbe Vermnthung gerathen ist* — • 
Cap. 37 schreibt Hr. R. dem cod. Ma. zum CTro$z Vsipiis statt 
Veipie. Wir wollen aber nur bemerken, dass auch J. Grimm die 
diplomatisch am meisten bestätigte Form in seiner Ausgabe der 
Germania aufgenommen hat. — Cap. 40 steht im Texte Mauri- 
et/*«, in der Note wird berichtet: Ma. cum plerisque Maricus» 
l^arum diese Schreibung verworfen wird, dazu vermissen wir hin- 
reichende Grunde; denn auch bei Piihius schwanken die Hand- 
schriften« — Cap. 46 finden wir die Annahme einer Lücke vor 
den Worten eed immenm pec überflüssig. Ebenso ungegrundet 
ist die Bemerkung: „fereöatur pro dicebatur aeeipi eoque loci 
integritatem vindicari non posse indepatet, quod retinenda.erat 
sequitur, non esset." Jede gute Schulgrammatik konnte den 
Herausgeber belehren, dass solche erklärende Relativsätze, die 
für sich bestehen, die Abhängigkeit des Hauptsatzes nicht zu 
theilen brauchen. — Cap. 55 wird iaetabat bloss deswegen aus- 
geschlossen, weil' in dem Satze Hostie quam eocius iaetabat das 
Hnlfsverbum esse fehlt, dessen Ergänzung doch wahrlich hier 
ebenso geringe Schwierigkeit darbietet, als wenn man passivisch 
sagen wollte: eocius iaetabatur. Gleich nachher hätte die 1 im 
cod. Ma* befindliche Form Lingonus, wie nach neuerlich J. Grimm 
nach dem Vorgange des Ref. gethan, der Vulg. Lingon vorgeso- 
gen weiden müssen. Ihre Echtheit Utsst , sich nicht bloss durch 
Dichters teilen, sondern auch durch eine in diesen Jahrbüchern . 
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Bd. XL p. 302 mitgetheiite Inschrift erhärten. — Gap. W bietet 
Ma. ex Cauchis, welches gewöhnlich in Chattet* verändert wird, 
Aber J. Grimm ad Germ* 35 erklärt gerade diese, Schreibweise 
für die richtige mit Verweisung auf des Ptolemaeos Kav%oi und 
einige Dichterstellen/ Freilich tritt ihm wieder die griechische 
Benennung für das Land Xavxlg in die Quere. 

Da sich im fünften Buche nichts Erhebliches darbietet (Cap, 
22 extr. ist die vorgebrachte Erklärung der Schreibung Luppia 
statt Lupia durchaus unhaltbar, und zeugt jedenfalls von schwa- 
cher Sprachvergleichung), so gehen wir nunmehr zu den kleine- 
ren Schriften ' über, wo wir uns aber noch mehr beschränken 
müssen. Germania cap. «I wird das handschriftliche aliis ohne 
Grund ausgestossen , welches J. Grimm mit Recht beibehalten 
hat < — Cap. 7 wird audiri einem Interpolator zugeschoben, weil 
die gewöhnlichen Erklärungen Hrn. R. nicht genügen. Dass 
audiri nicht Infiuitivus historicus sein könne , muss freilich zuge- 
standen werden : aber die Bemerkung gegen diejenigen , welche 
est supplirt wissen wollen: „sed illud est non snppletor sed scri- 
bitur," ist doch gar zu matt ; denn sonst müsste man bei jeder 
andern Ellipse dasselbe sagen dürfen, so dass zuletzt alle Ellipsen 
in sich selbst zerfallen würden. Ebenso schwach ist der Zusatz, 
dass man, falls est stünde, nicht audiri, sondern audire sagen 
müsste; denn wenn jenes est für licet steht, wie im Griechischen 
fon für flstfrt, so ist der Infiuitivus passivi grammatisch gleich 
wohl zu rechtfertigen als der Inf. activi. Demnach erkläre man: 
„woher das Heulen der Weiber , woher das Wimmern der Kinder 
gehört werden kann." — Cap. 15, wird Hr. R. mit J. Grimm 
zur-hds. Lesart non multum venatibus zurückkehren müssen und 
sich überzeugen, dass der Bericht des Caesar und Tacitus von 
ganz verschiedenen Standpuhcten ausgeht: jener spricht ganz im 
allgemeinen von den Germanen,; dieser bloss von 4 en nobilibus, 
Dass Cap. 21 die in ganz natürlichem Zusammenhange stehenden 
Worte victus int er hospites comis eingeklammert find, darf um 
so weniger auffallen, da dieser vorherrschenden Neigung des Hrn. 
R. schon Andere zuvorgekommen sind. Cap. 40 hätte man doch 
nicht der längst verschollenen Hertha wieder begegnen sollen. 
Wir verweisen blos auf J. Grimms Deutsche Mythologie, die 
Hr. R. zu seiner Ausgabe noch hatte benützen sollen. — Cap ^ 
ist Jjigii statt Lygii zu schreiben« 

Agrieola Cap. 4 hilligen wir die Erklärung pülchrüudinetn 
ae speciem durch pulcram speciem 9 das schöne Ideal, indein 
species dem griechischen iöia entspricht» Dass aber das fol- 
gende modus gerade dem platonischen <3a<pQOövvt] gleichbedeu- 
tend sein sollte, können wir um so weniger zugeben, als dafür das 
lateinische temper antiä stereotyp ist, modus aber ganz einiac 
dem griech. phtgov entspricht. — Die Schwierigkeit der viel 
besprochenen Stelle cap. 6 nisi quod *— eulpae est durch ein 
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emblema intarpolatoris beseitigen nt wollen ist freilich das leich- 
teste Auskunftsmittel: ob aber auch das rechte 1 — Dagegen 
Cap. 7, wo schon die abweichenden Lesarten der Handschrr, auf 
die f Annahme eines Glossems fuhren: I£guriae pars est oder 
Liguriae urbs est, begnügt sich Hr. R. mit einer Parenthese, 
als ob sokh ein Interpretamentum von Tacitus selbst hätte aus- 
gehen können. — Cap. 10 stimmt Hr. R. in der Erklärung von: i 
quam hactenus nix et hiems appetebat, mit mir überein i ausser 
den von mir, angeführten Parallelstellen bringt er noch Livius 
V, 10 bei: Veiosquefata appetebant. — : Die Cap. 24 angenom- , 
mene Lücke halten wir nach unserer Interpunctionund Interpre- 
tation für überflüssig. Dagegen pflichten wir Cap. 25 Hrn. R's. 
Erklärung unbedenklich bei: „vocem auctus positam accipiens 
pro tempestatibti8 imbribusque tumef actus. Cf. Sallust. hist apud 
Nonium p.22, 18. Neque tarn sustineri poterat immensum aucto 
mari et vento gliscehte. Tacit. Ann. 1, 76*" — ' Das Participium, 
weichet dem Rec. Cap. 27 arte ducis [fusos] rati 9 ausgefallen 
zu sein schien, hat Hr. R. statt ducis in den Text aufgenommen, 
wodurch allerdings jedwede Schwierigkeit leicht gehoben wird.— 
Cap. 34 will Hr. R. gegen .Selling und einen anonymen Recen- 
senten die Lesart ruere als unlateinisch darstellen. Da aber aus- 
ser Walther und Roth auch der gegenwärtige Rec. der Selling- 
schen Erklärung beigetreten ist, so mögen die Gründe etwas 
genauer erwogen werden , welche Hrn. R. gegen jenes Verfahren ' 
bestimmt haben. „Nam quisque ubi est subiectum idem fere 
significare potest quod omnes, ac propterea nihil impedit quo 
minus pluralis sequatuf: sin est adiectivum, ut quaeque ars 9 
quaeque bestia 9 verbi numerus, ut par est, non adiectivum sed 
substantivum sequitur. Itaque fortissimum quodque ammal 
ruunt vel ruire Latinitatis est Hechingensis, nee quisquam Vete- 
ran ita loqui ausus est." — Das ist so im allgemeinen alles 
ganz richtig: Hr. R. hat aber nicht überlegt, dass hier das fol- 
gende acerrimi ßritannorum nothwendig dahin fuhrt, fortissimum 
quodque ammal pluralisch zu fassen: gerade* die tapfersten 
Thiere. So gut nun die Collectiva pars, iuventus, populus u, a. 
weil sie den Begriff der Mehrheit in sich enthalten , das Verbum 
im Plural folgen lassen , mit eben so gutem Rechte steht hier 
ruere , weil mehrere tapfere Thiere verstanden werden: Daher 
müssen wir zu Ehren des nun verewigten Selling un4 des uns un- 
bekannten Recensenten die Latinitas Hechingensis in eine Taci- 
tina umtaufen» 

Dialog. Cap. 7 sucht sich Hr. R. wieder auf seine gewohn- 
liche Art zu helfen, indem er die entx interpretum: si non in 
alio oritur, ohne weiteres, zwar muthig, aber darum noch nicht 
vorsichtig, durch Ausstreichen auf die Seite schaffen will. Wei- 
ter unten stimmt Hr. R. mit dem Rec. darin überein, dass das 
entere non vor illustres unerträglich sei: eben so leicht aber 

iV. Jdkr». f. Atf. «. Am*. »*. KHt. BM. B&X\W.Hfl. 11 27 
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Hesse riefe et hinter illustres als atw der letzteri Sylbe ettemew 
wiederholt denken, wodurch alle Schwierigkeit schwindet. - 
Cap. 9 emendirt Hr. R. zum erstenmal: neque utilitaie eos aluni, 
statt der handschriftl.lt. A. ulilitatee'^lunt. . „Loc/rtionem akt 
utiUtates Guftmannus apnd OrelÜom p. 108 «ovam et imnititsn 
aj>pellat et inter indieia enumerat, <raibus prohetör «flialo^um i 
Tacito non scriptum esse: egp eandem dico perversam et cor- 
mptaro. Nam cum Aper omnem utilitatem caYmirribus abiudicet 
quomodo dkere potest, non all rarminibns utttitates? Hoc Aper 
dielt, carmina et versus nefue dignitatem {magistratus) ulltm 
auetoribus afferre neque utitüdtem (peeunias), sed W posterto 
neque utilitatem orationem variando elocutus est per netjueuli- 
Htate eos atunt." Ich glaube jedoch vor der Hand frei der ge- 
gebenen Erklärung commoda augent verharren zu müssen. Im 
Gcgenfheil kommt mir die durch Emendation entstandene Redens- 
art noch verschraubter vor als die freilich ebenfalls etwas unge- 
wöhnliche handschriftl. L.A. — Wenn Hr. R. Cap. § Oreili« 
feine Erklärung von euum genium propiliare gehörig erwöge* 
hätte, so wurde er diese Worte figr eine Steigerung des unniitiei 
btr vorher ausgesprochenen Gedankens : se ipsum colere , nicht 
aber die letzteren Worte für ein fremdartiges interpretementMi 
der enteren gehalten haben. — Cap. 11 emendirt Hr. K. Back 
Bekkers Vorgang: parantem % inquit, non m. wo der Cod. Farn« 
parant enim quid non m. Allein wo eine solche unsinnige Cor- 
ruptidn stattfinden konnte, da darf es auch nicht auffallen, wn 
man nach parantem ausserdem me einfügt, namentlich bei der 
Nahe von n und m. Wir stfhüessen uns also lieber ganz anBekker 
an. — Die Cap. 21 versuchte Emendation: nee unum.def 
pulo Canuthtm aut Arrium Furniumve curo % nee alios <piw 
eodem valetudinario haec ossa et hanemaciem probant: tbn 
der handschriftlichen Lesart d? Furnio et Coranio atios in «rf» 
valetudinario (Hr. R. berichtet fälschlich valitudinario) sugro«* 
Gewalt an , als dass man sie billigen möchte« — Die zu B* 
ebendesselben Capitels zu viderimus aufgestellte Behauptung 
„verbi modus indicat nonnulla intereidisse," ist viel zu unhaltbar. 
als dass man ihr *u Gefallen eine Lücke statuiren möchte« ftde- 
fimus ist ein tempus aoristum, wodurch ausgedrückt werden soll 
dass man so oft man eben will (nämlich in jener Zeit, wo di< 
Reden des Corvinus dem Leser zur Beurtheilung seiner Geistes 
kraft noch Vorlagen) sehen kann, in quantum — sttffecerit. - 
Uebrigens ist Hrn. Ritters Entdeckung einer Lücke nicht neu 
schon die Zweibrückef Ausgabe bietet viderint Musae. — Cap^ 
erklärt sich Hr. R. ganz entschieden gegen die handschrifü* I** 
eseipere — int er esse für Bekkers Conjectur exeiperet — Mf 
esset. „Nam infinitivos si tenemus, exsistit sententia longein 
eptissimä } apud maiores iuvenem didicisee ottitorum excellentioo 
teteatiönes auribus ezeipere eorumque iurgiis Interesse , <pi® 
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hoc qnemquam mortalium diacere opoHeat^quasi qutequam do- 
cendua sit, ut audlat altercantes et üitersit iurgils eoxum." Diese 
Bemerkung ist streng genommen wohl begründet Allein sobald 
man, davon ausgeht, datfs aus 1 dem Begriffe des Verbi disceret, . 
.welches zunächst nur auf pugnare in proelio vollkommen passt, 4 
su den früheren Infinitiven escipere — interesse leicht assuesce- 
ret per zengmä hinzugedacht werden kann , so wird sich Jeder- 
mann mit dieser grata negligentia leicht aussöhnen, wenigstens 
eben so leicht als kurz vorher mit der Redensart dictionibus in- 
teersse — assuescebat: denn genau genommen würde man' sich 
auch dort einfacher ausgedrückt haben: hunc sectabatur y hunc 
prosequebatxtr , — intererat cett. — * Heber die Cap. 35 extr. 
befindliche Lücke ist nunmehr Zimmermanns Zeitschrift für die 
AHerthumswiss. 1836. p. 338 nachzulesen, woraus sich ergiebt, 
flass wahrscheinlich Secundus (denn wer sollte es anders sein?) . 
eine mit den übrigen in gehörigem Verhältnis« stehende Rede 
gehalten habe. Was Hr. R. zu Cap. 35 gegen Dl. Beckers scharf- 
sinnige Vermuthung vorbringt, können wir ebefy so wenig gut 
heissen als die Herrn Eckstein (s. Jahrbb. Bd. XV p. 21 sq.) nach- 
gesprochene Bemerkung, dass der Name des Secundus am Ende 
des Dialogs hätte erwähnt werden müssen, wenn er selbst mit- 
gesprochen hätte. Ich wiederhole aber, dass Secundus nur als 
vermittelnd , nicht als streitende Partei dasteht. 

Fulda. Dr. N. Bach. 
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JLjorlneers Anklage der Gymnasien. Zweiter Bericht] Die 
von dem Herrn Regierung!- und Medicinalrath Pr. Lorinser in Oppeln 
erhobene Anklage, dass die gegenwärtige Einrichtung der Gymnasien 
durch die Vielheit der Lehrgegenstände, der Lehrstunden and der häus- 
lichen Arbeiten anf die Gesundheit der Schüler nachtheilig, ja seihst 
lebensverkürzend einwirke, hat ausser den schon in nnsern NJbb. XVI, 
456 ff. besprochenen Gegenschriften noch eine bedeutende Anzahl* an- 
derer Aufsätze und Schriften hervorgerufen, über welche bei der Wich- 1 
tigkeit der Streitfrage eine weitere Mitteilung nicht unpassend scheint. 
Da alle diese Schriften denselben Gegenstand erörtern, so fallen sie 
natürlich auch ihrem Inhalte nach vielfach miteinander zusammen; ja 
obsehon die Anklage Gelegenheit giebt, viele Funkte unseres Gymaa,- 
sialwesens zu besprechen , so sind doch die meisten jener Schriften in 
dem schon a. a. O. nachgewiesenen Erörterungskreise stehen geblie- 
ben , und könnten also bei dem nächsten Zwecke , nnr das Wesen tfnd 
die Richtung des Streite« darzulegen, *ich$ weiter /grosse Aufmerk- 
samkeit ctregcq. ladest da der Streit so .sehr in das innerste Schul- 

21* 
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leben eingreift and es für jeden Sdmlmanu Ten hone» Wichtigkeit ist, 
das Für und Wider der Anklage möglichst Mar nnd allseitig so erken- 
nen ; so Bleiben auch diene Schriften f Ar *ihn wichtig , so weit sie in 
neuer Erörterungsweise die Sache behandeln oder noch die und jene 
weitere Frage in dieselbe hineinsiehen. Die Wachweisung und die 
etwa nöthige Widerlegung oder Bestätigung der beiden genannten 
Punkte nnn hat Ref. für den 'gegenwärtigen Bericht sich zum Haupt- 
ziele gesetzt, und erwähnt diese im Voraus, damit es 'nicht auffallt, 
wenn er über die eine und andere Schrift nicht soviel nagt, ai* an sieb 
darüber wohl gesagt werden konnte. 

Ohne uos bei der'Beurtheilung Lorinters Schrift in den* Täbing. 
Lit Bl. 1886 Nr. 56 f. , welche die Anklage unbedingt gut betest, oder 
bei dem Aufsati in Gubits's Gesellschafter 1886 S. 6S4 f., der den Fort- 
gang des Streites bis auf Froriep erzählt, weiter aufzuhalten, machen 
wir hier zunächst einen Aufsatz in demselben Gesellschaften Hemerker 
Nr. 6, Üeber Hm. Dr. Lorineen Aeuuerungen in Betriff der &&«&■, 
namhaft, worin ein Ungenannter, wahrscheinlich ein Jurist, die Anklagt 
ohne Weiteres verwirft und die Thätigkeit der Gymnasiasten nicht 
übertrieben findet, vielmehr bei der herrschenden Faulheit der gegen- 
wärtigen Jugend von der Verminderung der Arbeit furchtet, das* dien 
die Vergnügungssucht erhöhen und dadurch grosseres Siechthom beför- 
dern werde. Er verlangt die Verkürzung der langen Semmerferiea. 
strenge Disciplin nnd — bessern Schreibunterricht. Zu der letzten 
Forderung hat Ihn wohl die Bemerkung der grossen Unsauberkeit ge- 
führt, welche sich an den schriftlichen Arbeiten junger Leute nicht sel- 
ten offenbart; nnd gewiss enthält die Beobachtung etwas Wahre* 
dass Mangel an äusserer Eleganz auch Geringschätzung des innen 
Werthes der Arbeit und wenig Achtung gegen die verräth , denen di« 
Arbeit übergeben wird. 

2) Die Streitfrage über den Schulunterricht, angeregt von Dr. Lorb- 
eer, Und betrachtet von dem Standpunkte der Seelenlehre und JVeUgeechicktt 
von einemjilten Schulmanne. [Berlin, Heymann. 1836. 8. 
4 gr.] Der Verf., welcher nach einigen Angaben Hegemani 
heisst, tritt der Lortnserschen Anklage nicht unbedingt bei, erkennt 
aber allerdings die gegenwärtige Gymnasialeinrichtung als gesundheit- 
gefährdend an. Auf psychologischem Wege will er dann hersmsfis- 
den , dass eine möglichst grosse Vielheit Ton Unterrichtsgegenständet 
cur rechten geistigen. Uebung und Ausbildung no inwendig sei, und der 
Gang der Weltgeschichte scheint ihm darzothun, ilass, eine Verringern!); 
der jetzigen Lehr objecto ein Rückschritt in der Bildung sein wurde. 
'Weil nnn aber die Gesundheit doch geschützt werden soll, so will er 
durch Beschneidung der Lehrgegenstände einen Lehrplan von 26 wö- 
chentlichen Lehrstünden hergestellt wissen. Die Beschneidang selbst 
trifft zumeist den elastischen Sprachunterricht, wo die grammatisches 
Lehrstunden nnd stilistischen Uebnngen verringert werden sollen ,' weil 
sich ohnehin Eleganz im Lateinschreiben bei dem Schüler nicht er- 
reichen lasse. Ref. will dem Verf. nicht nachweisen, warum aich mit 
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telnem Lehrplan ausser den eleganten Latein noch manches Andere. 
in der Bildung des Sehnlers , Tor Allem die nöthige geistige Klarheit, 
nicht erreichen lä>st* auch den psychologischen Irrthum« der notbwen- , 
digen Vielheit von. Lehrobjeeten nicht widerlegen; sondern« nur be- 
merken, dass die Reducimng de» vorhandenen Lehrgegenstande- auf 
26 Stunden auf ahnliche Weise auch von Aischef ski in der Schrift:. 
lieber dos angebliche* Verderben auf den deutschen Universitäten S. 61 
vorgeschlagen, aber« dort etwas hesser limitirt worden ist. Die weit-' 
geschichtliche- Nöthiguag mnm Beibehalten aller Lehrobjecte hat der ( 
Verf. ebenfalls nicht recht klar zu machen gewnsst; indess sieht man,, 
dass ihm Ungefähr die Idee vorgeschwebt hatV welche 3) in der mit 
dem gegenwärtigen Streite nicht zusammenhängenden., aber übrigens . 
recht verdienstlichen und beachtenswerthen Schritt: Vergangenheit und; 
Zukunfi der Philologie in ihrem Verhältnis* nur Bildung des deuUchen . 
Volkes, von F. Sa lg o [Leipzig, Klinkhardt. 1835. 64 S.,gr. 8. 8 gr,)> 
ausgef fihrt ist. Ihr- Verf » neigt nämlich in einer kurzjm geschichtlichen \ 
Uebersicht •, wie 'die antike Bild ung , welche» Griechenland : und Rom 
erstrebt hatten, aunächskauf die Italiener überging und von da au den • 
Deutschen kam, welche dieselbe mit der ihnen eJgenen»Bedachtsamkei{ 
und' Liebe pflegten und ihr allmälig den Vorzug .vor der vaterländischen 
gaben; wie diese Bevorzugung* den Einfluss übte, dass nicht nur un- 
sere gelehrte Bildung und der höhere Jngend Unterricht auf das das si- 
eche Alterthum s| ch gründeten , sondern auch unsere eigene Literatur 
mit- der alten immer mehr in innige Verwandtschaft trat und auf die- 
Prmoipien jener gebaut wurde; wie dann im 18. Jahrhundert die eigent- 
lich' deutsche Wissenschaft zwar an den allgemein gültigen Principien 
des Alterthums festhielt, aber doch die uhnöthigen Fesseln abzuwerfen, 
und* voHfsthümliche Selbstständigkeit zu erstreben begann, und wie die- 
selbe dadurch- gegen die Philologen, welche in übertriebener Weise an 
dem Alterthume festhielten, in Widerstreit trat und dieser im Schul-, 
unterrieht das Princip des Realismus hervorrief, der eine rein moderne 
und vom Alterthum ganz unabhängige Bildung einführen wollte. . Das 
Extrem dieses realen Strebens verwirft Hr. S., weil die Gymnasien als, " 
formale Bädtongsanstalten die alten Sprachstudien , zur allgemeinen 
Erhebung und- Stärkung der geistigen- Kräfte, zu ihrer Ausbildung und 
zur Erregung der* eigenen freien Thätigkeit für ideale Zwecke ebenso 
wie für das praktische Leben nicht entbehren können;, aber er glaubt 
auch, der Realismus habe sich in der neuesten Zeit so, veredelt* dass 
er nicht mehr der formellen, sondern nur der antiken Bildung gegen- 
über stehe. Eben so seb liegst er aus dem Fortgange der Bildung un- 
seres Volks, dass die auf das Alterthum gestützte Philologie nicht lan- 
ger die einzige , nothwendige Grundlage aller höheren Geisteebildung 
sein könne, und dass sie^ es immer weniger sein werde, je mehr unser . 
Volk die alterthümliehen Formen zerbreche und seine' Bildung zur 
wahrhaft volkstümlichen erhebe. Darum sucht er auch darzuihun, 
wie » gegenwärtig Humanismus und Realismus im Schulunterrichte 
zweckmässig mit einander verbunden werden können, und erkennt den 
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rechten Wefc «dl. ihrer Verbindung in der Grttaihiag der prevfg'itefcB 
Gymnasien , wo die Grammatik afe die Wissenschaft von den 1 Poraden 
der Gedanken und die Mathematik ab die Wies enechaf t' von den reinen 
Formen der äussern Din&e die Grundlage für formale Bildung lind, 
und die flbrigen Lehrobjectcr theil» die sittliche oder* ästhetische Aut- 
btidung, tiieilt die Erlangung gewisser, notwendiger positiver Keant- 
nls le herbeiführen tollen. Da» geistreiche nnd Treffende dieser Ent- 
wickelang springt in die Aogen; und. wenn man anch die AasFäBrnDr, 
des 4 Verfs. in ihren Einzelheiten mcht immer gut heisten kann, nnd na- 
mentlich anch die gehörige Abgrenzung der gegenwärtigen Gymnasial- 
Lehrobjeete au einander au sehr vermiest: so ergiebt sich doch* da» 
die weitere Ausführung seiner Idee sowohl die klare Erkenntnis! der 
rechten Stellung unserer Gymnasien herbeifähren mnss 1 als anch leh- 
ren kann, wie allerdings vom geschichtlichen Standpunkte aus das Wie-. 
derverdr&ngen einer Reihe von Lehrehjeeten aua den Gelebrtenttlra- 
len nicht gut geheissen werden darf. Ob darum alle verbaadeaeii 
und geforderten Lehr objecto beibehalten werden müssen , oder -schon 
nur Aufnahme reif sind: das ist freilich eine andere Frage, welche 
Ref. nicht gerade 'bejahen mochte. 

4) Bemerkungen *um Schulze der Gesundheit auf Schulen ton dem 
Staatsrath Dr. J. G. H offmann in der Berliner medicinischen Zei- 
tung 1836 Nr. 16. Sie geben ein mit Ruhe und Besonnenheit geschrie- 
benes ärztliches Gutachten, welches die Lorinserschen UebertreibeDten 
verwirft, aber die Pflicht der BildungsanstaHen , alle Unbilden nnd 
Hindernisse der körperlichen EntWickelung au vermeiden, mit Nach- 
druck hervorhebt. Dass die preußischen Elementarschulen durch 
ihren Lehreton* und durch die Lehrstunden und häuslichen Arbeit« 
die Kraft und .Gesundheit der Kinder nicht überspannen, wird durch 
Urkundliche Nach Weisungen aus Lebrplänen und Schularten darge- 
than ; eher mochten schlechte Sctmtstuben , beschrankte Räume and 
anderes dergleichen schädlich sein» In den Gymnasien ist nach dei 
Verfs. Ansicht die geistige Üebertreibung der Schüler durch des Con- 
flict entstanden, in welchen die Sprachstudien mit den 18atnrwnie»- 
Schäften Vier Mathematik, der Geschichte und Aeographie gerathen 
sind, und eine Beseitigung dieses Gonflicts ist nicht mdglicb, so laiige 
von den Gymnasiasten nur etwa ein Viertheil für die Universität, die 
übrigen f&r's bürgerliche lieben gebildet sein wollen , und daran die 
Schale nöthfgeu, cWei verschiedene Bildungszwecke au verfolgen. Soll 
nun das Gymnasium seinen Unterricht ▼ereinfachen und doch anch« 
den classischcftt Sprachstudien nicht beeinträchtigt werden; *■ n,B8g 
man die nicht studirenden Schüler duroh Errichtung von Realschulen 
zu entfernen suchen. Der Verf. rechnet nun au*» wieviel Preoew* 
jährlich neue Beamte braucht und wieviel es also Gymnasiasten bsbea 
muss.. So kommt er auf das Resultat, dasa eine Anaahl Gymnaiw» 
eingesogen und durxh die dadurch gewonnenen Mittel die Erricbtaoj 
der Realschulen erleichtert werden kann. Dass indes« seine *■*■*? 
falsch sei, hat N i z z e [s. N» 22] dargethan, und überhaupt bat Hr. » 
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bei seinem Vorschlage ganz vergessen, da<die Zahl de? Cyymwmßto* 
darum immer übendem Bedürtaise stehen wird, weil viele, Schüler ina 
vor« herein mit der Absieht zu studiren auf da* Gyjnjmaium kommen 
und später doch ins bürgerlieh» Leben übergehen» 9a nun deren 3ahl 
nicht gering ist,, auch das Zurücktreten meisterst in einei;Zeifcgejchi«h|, 
wo die Bildung Co« e)ne bürgerlich* liehen auf der Benlachnle schwerr 
lich noch gesucht wird ; so taugt auch des Verfs. Vorschlag njpclÜa, 
eobajd man mit ihm annimmt, dasa der vorauagesetzje Lehrgang der 
Gymnasien nur für die Universität, und. nicht fürs liehen ü£ei^ua£ bildet. 
6) Eine Beurtbeilaug des Ifofimanuisehen Aufsatzes; sowie, dar 
Schriften voji Mfttvell, Heinsiaeund Jtlegeinajin hat B«. Fa. Belebe 
ia' Brandenburgs, camaialistiseher Zeitung MW Kr. Sfc §,. gegeben» wodh 
er Lovina*«* Anklage unbedingt bestätigt und* gegen die GeaaaAtariti 
Schutz nimmt. . In pathetischer und verworrener Rede bringt .er «ehr 
possirliche Ansichten und Vorschlag* Cor dieGvmnatdjdvenbesaenujigaiL 
Tage, *. B. das» die höhere geistig* Cultur der MoraJUät schade.; daaa 
das Erziehen kein Amt sein dürfe und die Fähigkeit dazu nicht erlernt 
werden. kenne; daaa der Lelure« in» Freien, ajnbuktudo, nniemahten 
müsse ete. etc. * 

jt €) Lorinser und di+ Geiehrterisehulen, ein Bericht über die. Sehriften 
Ton Iiorinaev, Hoffinann, Mützelf, Heinsiua und Fronen 1 , in d. Blatt f. 
lit. Unterhalt* 183« Nr. 173 — 176. Der Verf. komm* zu dem Resul- 
tat, dasa, da die fallende Gesundheit in den Gymnasien noch schon 'von 
den Behörden bemerkt worded sei, eine vernünftige Beschränkung dea 
Unterrichts nicht verweigert werden dürfe. Ba man nun dm classSsohen 
Studien ah die Grundbasis beibehalten müsse ; so kenne die Beschrän- 
kung nur in den, schriftlichen Arbeiten, in dar Mathematik und Philo- 
sophie und in der Herahstimmung der Forderungen an die Abiturienten 
(naeh Prenssane Beispiel) gewonnen werden. Uehrigens soll- man alle 
Schüler, weUhe nicht studiren wollen, auf die Bürgerschulen verwei- 
sen, weil diu Geschäftebildung zwar nicht gerade die. Kenatniss de* 
elastischen Alterthume ausschliesse, aber auch derselben nicht bedürfe, 
da sie ihre Forderungen nnf das Bedürfniae beschranke* 

, *) Zur Bebucktttng der Schrift des Ära. M.B. Hr. Lorim**: „Zum 
Schutz der GtttmdkiU auf SthuUn," von Br- Fr. Kr itsr, fc. Prot am 
Gjmn. in Erfurt. {Erfurt, Henninge und Hopf. 183«. 41 S- gr. 8. 
6 grj Eine reine Widerlegungsschrift , deren Verf. die Lorieserache 
. Anklage Punkt für Punkt bestreitet und mit dialektischer Gewandtheit 
zeigt, data dieselbe in ihren einzelnen Theilen übertrieben, unerwiesen, 
incensequent , falsch oder doch auf falsche Voraussetzungen gegründet 
ist. Freilich würde die Schrift, obgleich sie die Frage aus dem von 
Anderen. gewählten höheren Gesichtspunkte nicht betrachtet, ein weit 
grösseres Verdienst haben, wenn nicht Hr. Kr., gereizt durch die Vor-, 
anssetzung, dass Lorinser eine hämische und böswillige Beleidigung 
des Schulftandes bezweckt habe ,• in einen heftigen und leidenschaftli- 
chen Ton verfallen wäre. Der mit dem Schulwesen nicht ganz ver- 
traute Leser kann leicht einen hosen Verdacht auf die gute Sache der 
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Sclnilen werfen, wen» ersieht, data Met ein Schulmann alAt ruhig 
erörtert, sondern hitsig declamirt, nnd nicht bloss BetchnldignngeB 
abweift, sondern selbst Beschuldigungen auf Lorinser häuft. Am mei- 
sten missfälH der Ausfall am Schlüsse der Schrift t „ Schotter, bleib 
bei deinem liebten;'? da Hr. Lorimer als Arst und Rcgicroiigebeainter 
allerdings ein Becbt hatte» aber den Gcsundhcitssustand der Schulen 
an sprechen. 

8) Dr. C. J. Lorhuen Beschuldigung der Schulen, sur Steuer der 
Wahrheit und mur Beruhigung besorgter Ehern widerlegt von Dr. Fr. 
Ang. Gotthold, Dlreetor des k. Friedrichskolleg, su Königsberg. 
[Königsberg, Unser. 1886. 52 S. gr. 8. 6 gr.j Da der Verf. nur nur 
Bernhignng der Eltern eehreiben will, go bleibt er ebenfalls beider 
blossen Widerlegung Loriusers stehen , und begeht denselben Fehler, 
dam er anfiel deelamirt nnd im Eifer hin und, wieder Behauptungen 
aufstellt, deren Richtigkeit leicht angefochten werden kann* N So taugt 
a. B. die Nachweisung, dass die Gymnasien vor 30—50 Jahren bereite eben- 
soviel, ja. noch mehr Lehrgegenstände gehabt hätten als jetzt, sehr wenig 
[s.NJbb.XVI,4a8f.] und ist fiberdiess nur partiell wahr. s.Nr.l4u.Ä 
Die Behauptung ferner, dass in allen prenssischen Gymnasien gegen- 
wärtig die einseinen Classen nur 82 wöchentliche Lehrstunden gehabt 
.hätten, wird durch die Jahresberichte vieler Programme nnd durcs 
die vor kursem in nicht wenig Gymnasien angeordnete Rednction be- 
deutend beschränkt und widerlegt« Die Vermuthung, dass I#orinser du 
t Griechische aus den Gymnasien verdrängen wolle, lässt sich ans dessen 
Schrift nicht beweisen; und der Tadel, dass dessen, gann allgemeii 
gehaltener, Vorschlag sur Verringerung der Lehrgegenstände in streng« 
Conseauens endlich auf einen einsigen Lehrgegenstand zurückführen 
müsse, ist eben so übertrieben, als der Glaube, unsere Gymnasiastei 
seien eben so gesund, als die Kinder der Handwerker nnd Tagelöhner. 
Es versteht sich übrigens, dass die Von einem so erfahrenen Schulmann« 
verfasste Schrift neben den angedeuteten, nnr durch übertriebenen Eifer 
entstandenen Irrthümern mehrere gute und praktische Bemerkungen 
über das Gymnasialwesen enthält. Von ihnen heben wir nur die an 
Ende der Schrift mitgetheilten allgemeinen Verbesserungsvorschläge 
ans« Der Verf. verlangt nämlich für die rechte Gestaltung der Gym- 
nasien Einführung von Leibesübungen der Schüler , gesunde Anditoria, 
Beschränkung der Schalerzahl in den einseinen Classen auf 40 — 50, 
feste Bestimmungen über Nichtaufnahme körperlich < oder geistig un- 
freilich Knaben , Entfernung der untauglich Erscheinenden , Stellung 
der Lehrer im Interesse der Schule.. Von diesen Vorschlägen haben 
freilich die drei Vorletsten in der Ausführung ihre Schwierigkeiten, 
nnd der leiste wird immer snm grossen TheU ein frommer Wunsch 
bleiben *). 



*) Zum Beweise, dass übrigens die Stellung der Lehrer im Interesse 
der Schule auf sehr verschiedenartige Weise versucht werden könne, fah- 
ren w|r hier noch die gans heue Erscheinung an, dass in dem Kurfürsten- 
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9) J. G. Boffmamh Bemerkungen aum SehuUe der, Qenmiheit auf 
Schulen beleuchtet von Dr. F. A. Gotthol*. [Königsberg, Unter« 
1836. SO S. gr. fc> 6 gr.] Eine Widerlegung det Aufsatzes Nr. 4L, 
welche der vorigen gleicht, und ebenfalls mit zu wenig Buhe geschrie- 
ben ist. 

10) Der Streit der Pädagogen und Aerste. Erwiderung auf die 
Schrift de$ Herrn Dir . Gotthold ; »horineers Beechu]fl,igung*der Schulen," 
▼on Dr. med. Jacoby. [Königsberg, Bon* 1836. 87 S. gr. 8. 6gr.] 
Der Verf. hat die Ueberzeugung, dass die Unigestaltang unseres Schul- 
wesens ein dringendes Bedürfniss sei, und sucht deswegen nicht nur die ge- 
nannte .Schrift Gottholds. (sowie in einem Anhange auch die zweite, 
Nr. 9.) su widerlegen, sondern fordert auch die Pädagogen und Aerzte 
auf, sich über den rechten Weg der Umgestaltung freundschaftlich au 
verständigen. Er erkennt mit Gotthold an, das« die gewöhnliche Zahl 
der Lehr- und Arbeitsstunden in den Gymnasien bei zweckmässiger 
häuslicher Erziehung keinen Schaden bringe; meint aber, dass der 
Schaden dadurch entstehe, weil, die häusliche Erziehung so oft nicht 
zweckmässig sei, und der Staat auch kein Mittel habe, das* Bessere zu' 
erzwingen. Darum soll von Seiten der Gymnasien durch Beduction 
des Unterrichtsumfangsund durch grössere Leibespfiege auf die Weise 
geholfen werden, 1) dass der lateinische Unterricht erst in Quarta,.' der 
griechische und französische erst in Tertia beginne; 2) dass man in 
den obern Glassen neben dem Sprachunterrichte für die Niohtstudirenden 
coordinirte Real- und Gewerbeurse eröffne und darin vorzugsweise Phy- ' 
sik, Chemie, Mathematik und deren praktische Anwendung lehre ; 8) dass 
mau überall für Einführung methodischer Leibesübungen sorge. 

- 11) Bemerkungen 'über den Einflute der Jetzigen Gymnasiatbilduug 
auf den Gesundheitssustand von Dr. med. Ebermaier inCleve, in 
der Berlin, medicin. Zeitung 1886 Nr. 21. Ein sehr wichtiges ärztli- 
ches Gutachten, durch welches der Verf. aus seiner eigenen praktischen 

thnm Hessen nach der tot kurzem daselbst gehaltenen Directorenconfereni. 
[vgl.NJbb. XV11I, 143.] zwei Ministerialrescnpte an die dortigen Gymnasien 
erlassen worden sind , von denen das eine den Lehrern verbietet , Gymna- 
siasten , wofern es nicht nahe Verwandte sind , als Pensionaire in Logis, 
Kost und Aufsicht zu nehmen , „weil dies nicht mit der Stellung des Leh- 
rers vereinbar scheine;" das andere aber denselben Lehrern das Ertheilen 
von Privatunterricht an Gymnasiasten untersagt, wofern' derselbe nicht 
unentgeldlich zur blossen Nachhülfe der Schwachen gegeben werde. Die 
Veranlassung zn beiden Verordnungen lässt sich vielleicht aus einem Auf- 
satz in Zimmermanns Schulzeitung 1886 Nr. 160 erratben, wo eich Nach- 
weisunjgen finden , dass in den Stadtschulen Hessens von den Lehrern mit * 
dem Privatunterrichte viel Unfug getrieben und der öffentliche Unterricht 
nicht selten darüber vernachlässigt worden ist Ob es indessen nicht besser 
sei , dergleichen gewissenlose Lehrer von ihren Aemtern zn entfernen , als 
überhaupt die ganze Sache zu verbieten, das kann hier nicht weiter erörtert 
werden. Wie übrigens der Lehrer als Staatsdiener im Staate zu stellen sei, 
darüber verdient Bretschneiders Aufsatz über dae Verhältnis» des Beam- 
tenstandes zur Monarchie in Pölitzens Jahrbb. f. G. u. St 1886 Hit. 10 
S, 289 — 818 nachgelesen zu werden. Vgl Bülau's Bemerkungen ebenda-»' 
selbst Hft 11 S. 400. . 
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Erfabrang die Wahrhaft oder doch die allgemeine Guliigteit der U 
sineerschen Anklage bestreuet. „In meinen Wirkangskreiee mauste id 
e* doch aach erfahren hebe*, wobb die gewöhnlichen Anatrengangei 
körperlich und geistig gesunde Schüler wirklich and weMmtlkh k» 
nachtheiligten. Bei einer kritischen Beleuchtung der Fälle, in wet 
eiien erfahruugnmacsig erst dnreh die Schulen Körper und «Seist fj 
immer aerrättet «ein- tollen, möchte aker leicht ein gan* anderen; Real 
tat herauskommen. Nach den Erfahrungen vieler Lehrer nni im G* 
gentheile die flettsigen and ansgeseiehnetea Schaler nicht gerade ti 
schwächlichen, teadent sie bleiben auch körperlich frisch und geanns*. 

12) Bemerkungen über den Binßnee der Veretmrideebil&mg umd gtt 
ttigen Aufregung auf die Gesundheit, wen Amariah Brigk ana, H-.il 
Mit Anmerkungen*, TOn Roh. -Macnish« Aue dem Englischem nkr- 
sefst ren Dr. Ai Rirdebraad; [Berlin, Bnslia. 183& ISas. gr.a 
13 £*'] Biese ursprünglich von einem nordamerikanisemen Ante ati 
Pbrenelegen ge s chriebene Schrift steht mit dem gegenw&rti&en Schal- 
Streite in keiner Berührung , wird aber fdr duneelben dndnr eh widu%. 
dast in ihr ein mediciafecher Gegenstand besprochen ist , welcher ea 
wichtiges Moment bei dem Streite giebt. Daher ist auch die> dsmtscsi 
IJebersetsung dem MLR. Dr. Lorinscr gewidmet. Der Verf. nacht übri- 
gens durch Thatsaehen and Erfahrungen su beweisen, ämae das n 
frohe Erstreben der geistigen Ausbildung eine Tortar für den Körper 
wird, und Blödsinn, Wahnwitz oder Sieehthum des Körpern hervor- 
bringt. Die. Abhandlung ist also sameist gegen die Sucht, fange Geeia 
nur erriehen , und überhaupt gegen die au frühe und so> schwelle Gei- 
stesbildung der Jugend gerichtet. Vgl. Freriep't Forderung« 
HJbb. XVI, 413. Auf der andern. Seite enthalt sie eine Tabelle voi 
ausgexeiebneCen Gelehrten alter ua3 neuer Zelt, welche ein. hohes Le- 
bensalter erreichten , and will dadurch dea faetkehen Bewein liefen, 
dass grosse geistige Thätigkeit an sieh auf die Gesundheit und Etcbest- 
dauer nicht nachtheifig wirkt. Der übrige Inhalt der Schrift geholt 
bloss für Aerste/ 

IS) Programm, durch welcnet nur öffeniHcken Prüfung des fc 
Friedr.- JVtth.-Qumna*iume (in Köln) einladet Dr.F. K. A. Grashof, 
Consist.R. und Director des Gymn. [Köln* 1816. 4.] Hr. Gr. spricht nur h 
den Schulnachrichten S. 23 f. im Allgemeinen über Lerinsers Anklage, 
und tadelt die Uebertreibungen in derselben. Doch giebt er für sie 
folgendes Zeugnis* ab: „Der Inhalt der Lorinserachen Schrift ist be- 
kannt , das Wesentliche davon vielfach geführt und anr Sprache ge- 
bracht, auch von mir in meinem Programm vom J.J.830; Ueber künf- 
tige Reformen in den Lehr- und Leitionsplänen unserer Zeit , nicht über- 
sehen worden. Das Factum, welches der- Klage zum Grande liegt, 
läset sich für unser Gymnasium nicht wegleugnen, und giebt sieh ia des 
obern Classen. desselben,' wie dfc Versaumnisslisten beweisen % auf eise 
eehr niederschlagende Weise kund. Es steht mlsslich um die Gesund* 
*heit eines grossen, fast des grpssten Theiles dieser heranreifenden Jüng- 
linge $ ob misslicher als je, will ich nicht behaupten: die Anstalt wiiki 
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■" als Gymnasium erst teit 12 Jahren; und kann sieh noch nicht haf «ine 
11 länger« Reibe vfrn Erfahrungen stutzen." -Obschon nnn Hr* Gr* dann 
** diesen kränklichen Zustand mehr ans dem häuslichen Lehen , als ans 
5,1 der Schule herleitet; so bleibt doch sein Zeugnis* ein erschreckend«»* 
^ wofern er nämlich die Farben nicht etwa« an stark aufgetragen und die 
"'Erscheinung mit au trübem Auge angesehen hat. Uebrigens deutet 
i*er noch darauf hin, das* sich gegenwärtig, namentlich in kleinern 

* Städten, die Vereinigung der Zwecke der hebern Bürgerschule mit 
ir denen des Gymnasium* bnmer mehr aufdränge , und .deutet auf die 
ai: Schwierigkeiten einer* solchen Verbindung bin« 

k< 14) Lorinser und Heinsius , oder JKnigee Über Leben und "Lehren «n 

hu den Preuss. Gymnasien und über die Folgen destelben für die Gesuurffteit 
jji der Schüler von Dr. G. R. G r o k e. [Berlin , Heymann. 1886. 62 S. 
IS! 8. 8 gr.] Der Verf. dieser Schrift ist ein eifriger Vertheidiger der Lo- 
^rinsersehen Meinung, und sucht sie noch allseitiger und conseqnenter 
t!i durchzuführen. Der anffssllche Gesundheiteanstand der Jngend stammt 
gd nach ihm zunächst ads den Zeitv«rhättnissen und der häuslichen Erzie- 
ffhung, weil man durch die Ernährungsweise der Kinder (NahrungssteJT 
u und Diät), durch das gesellige Lehen (Tabacksrauchen , Bälle , Geseti- 
j schaften, Nachteehwärmcreien), durch Verführung der Phantasie (Leih- 
^ bibliotl|eken , Romane) und dnreh das Beeilen der geistigen Bildung 
i (au früher Eintritt ins Gymnasium und Aufkurden ton Privatunterricht 
e neben der Schule) die Gesundheit schwächt. Diese Nachthelle ver- 
rf mehrt die Schule eben so sehr durch tiele Lehrstunden , durch au lau- 
^ ges Sitzen der Schuler und durch das Uebermaass der häuslichen Ar« 
t beiten, als durch die nngleichm$ssige Ausbildung der Fähigkeilen und 
r. durch die unzureichende sittliche Erziehung. Das sittliche Princip ist 
^ dem wissenschaftlichen überall au sehr untergeordnet; es giobt keine 

• Anstalt, wo man für das Gute erzieht; unsere Gymnasien sind mehr 
. Unterrichts- als Erziehungsanstalten. Ueber alle diese Punkte sbgt 
c Hr. G. manches Wahre und Treffende, übertreibt aber viel .ärger als 

Lorinsqr., malt überall ins GrässHche, verkennt oder verschweigt das 
mögliche und wirkliche Gute -der einseinen Punkte durchaus, und ttfir- 
, det dem elterlichen Hause und den Schulen Verkehrtheiten auf, wofür 
, ihm selbst einzelne Belege schwer werden sollten. Ref. dachte bei 
, dem Lesen dieser Schrift und einiger andern unwillkürlich an den alten 
Vater Homer, der auch das Menschengeschlecht seiner Zeit schon um 
. Vieles schwächliche* fand , als die frühere Zeit. Und doch besitzt das 
gegenwärtige Geschtecht noch immer oine. ganz passable Körperkraft. 
Ausserdem declamirt Hr. G. gewaltig, und oft mit vielem Unverstand, z, B. 
da, wo er die bildende Kraft der lateinischen Sprache schlechter, als ein 
Laie, bestreitet und als Hauptbeweis gegen dieselbe anführt , das* die 
meisten Gymnasiasten nach vollendetem Universitätscursus beim Eintritt 
ins praktische Leben sich gewaltig linkisch anstellten und selbst einen 
kleinen Aufsatz nach vorgeschriebener Form nicht entwerfen kannten* 
Gut disputirt er in mehrern Punkten gegen Heinsius, und weist na- 
mentlich nach, data die Beispiele vieler Lehrgegenstände aus einzelnen 
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Gymiiastal-Lehrpllnoa früherer Zeit für die Gegenwart Hiebt» bewd 
sen, weil die intensive Ausdehnung der Vergangenheit und Gegenwar 
Tenchiedoo Ist, .und weil die Aufaihlaugen in dea alten Lehrplenei 
gewöhnlich aar grceie Namen für kleine Sachen ebd. So könne ji 
nach gegenwärtig der Elementarlehrer viele Wissenschaften in feinen 
Lehrpiano aufsählen, obgleich er Ton ihnen nlien nnr sehr wenig 
braucht. Soaderbarerweis e findet übrigem Hr. G. die Vielheit der Lehr* 
objecto nicht anstAssig, fondern vertheidigt sie durch den Sprach : Variatit 
deleetat* a, Nr. 16. Jedoch weilt ar~eiuige Iiehigegenstände ans den 
Gymnasium weg und tadelt nach, das* Heinsius die dadurch erledigt« 
Lehrftaadon andern Lehrgegenständen anwenden wollte. Der Ge- 
Mmnitwerth der Schrift für die Förderung der Streitpunkte int übriges 
tcbr gering, besondert darum, weil der Verf* «war Vieles tadelt, abe 
selten entsprechende Mittel aur Beseitigung vorschlagt. 

15) üeher Hrn. Lorintere Schrift : „Zum Sehnt* der Gesundheit af 
Sentit*»." Ein Gutachten tod Dr. S. Imanuel, Direct. des Gyno. 
ia Minden« [Bielefeld , Velhagen und Klasing. 1886. 46 8. 8. 6 gr] 
Der Verf. scheint durch Lorinsets Klagen ängstlich und nehwunsent 
geworden au seh, und obschon er snvdrderst nachzuweisen sucht, das 
jene Anklagen übertrieben, die Schule an der Kränklichkeit der Jagest 
schuldlos und die vorgeschlagenen Abbülfsntittel nur Palliativmitfcl 
seien; so will er doch aur unparteiischen Prüfung der Sache voo da 
Anraten und Gymnasialdirectoren gemeinschaftlich etwa 8 Jahre lang 
eine fortwahrende genaue. Beobachtung des Gesendheitszaatandes so- 
wohl der Gymnasiasten , als auch der übrigen Stände und Bernfsartn 
angestellt wissen. In den Gymnasien möge der Sita dea Uebels nwk 
in den untern (Hassen, als in den obern au suchen sein. Innwischci 
schlägt er auch schon Reductionen im Lebrplan vor, die übrigens dk 
obern Ciassen eben so gut "betreffen als die untern. Im Lateinische! 1 
aoll weniger geschrieben und vielmehr gelesen , der Unterricht in 4a 

- Geographie beschränkt [s. Nr. 29.], das Zeichnen und Singen aus der Zahl 
der allgemeinen Unterrichtsgegenstände gestrichen , den Schülern, 
welche Hebräisch lernen , Dispensation von dem Französischen ertheiü 
werden. . Nächstdem wünscht er noch die Erweckung allgemeiner 
Theilnabme an den gymnastischen Uebungen. Im Allgemeinen sieb 
man, dass der Verf. mit der Sache nicht recht -ins Klare gekommen ist 

16) Zur Vertheidigung der Gymnasien gegen die Beschuldig**^ 
und Einträge de» Hrn. Reg. und Med.R. Dr. LorinserJ von A. Benarr. 
A. Krech und A. Seebeck, Oberlehrern am Colin. Realgymn» 
in Berlin. [Berlin, Jonas. 1886. 29 S. gr. 8. 6 gr.] Auch diese Schrift 
verwirft die Anklage des Gesundheitszustandes der Gymnasiasten , osd 
findet den Hauptbeweis in den Absentenbüchern, nach welchen nu 
wenig Schüler die Lehrstunden wegen angefochtener Gesundheit ver- 
säumen. Der Beweis ist -freilich an sich schon misslich [s. Nr. I* 
und 22] und lässt auch die Frage unerörtert, ob nicht die Schüler, 
wenn sie anch während der Gymnasial zeit nicht auffallend krank $\vA 
doch den Keim für künftige Kränklichkeit eingeimpft erhalten. Ferse 
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klären die Verff. , dass Zahl und Umfang der Lefergegenstinde aod 
hrstunden nicht zu gross , auch die Trennung des humanistischen 
iterricht» \6m Realnnterricht nicht nöthig, ja sogar, wenn die rechte 
Belle Entwickelong des» jugendlichen Geistes erstrebt werden soll, 
chtheilig sei, and das« überhaupt zwa» noch Manches an der Gym- 
isialeinrichtnng getadelt werden könne, aber Nichts davon den Ge- 
mdheitssuatand der Schaler bedrohe. Den zureichenden Beweis für 
e einzeln«» Behauptungen hat Ref. wiederholt vermiest, und bedauert 
eafl um so mehr, je leichter gerade Realgymnasien in den Verdacht 
nea überladenen Lehrplans verfallen , und je Wünschenswerther also 
»n den Lehrern solcher Anstalten eine auf Facta oder unumstössliche 
ernunfcgründe gebaute Widerlegung sein muss. 

17) Die wahre Gesundheit der Gymnasiasten, für und wid • Herrn 
hr. Lorinser, von einem Freussischen Gymnasiallehrer, 
i der Berlin, evangel. Kirchenzeit. 1836. Nr. 45. Den Aufsatz kennt 
lef. nur aus Anfuhrungen Anderer , sieht aber daraus, dass der Verf. 
nanches Treffende gesagt haben mag, dass er namentlich das Maass 
ler Privatstndien zu bestimmen sucht, und dass er einen Hauptnach- 
heil für die Gesundheit der Jugend in dem Lesen von aufregenden und 
lie Phantasie entzündenden Schriften und in den Zerstreuungen und 
Vergnügungen ausser der Schule findet. Zwei andere Schriften. kennt 
Ref. nur dem Titel nach, nämlich: ' ' 

18) Freimüthige Gedanken über eine zweckmässige Umgestaltung der 
Gymnasien von dem Gymnasiallehrer tu V, Jüngst* [Bielefeld , Vel- 
hagen und Klasing 1836. 4J Bgn. 8. 9 gr.] und 

19) Gutachten über die Schrift des MR. DrJ Lorinser: „ Zum Schutz 
der Gesundheit auf Schulen," Ton Dr. H. W. Thienemann, Prof. und 
Inspector am Waisenh. in Züllichau. [Züllichau. (Berlin, Burmeister 
und Stange.) 1836. 1J Bgn. gr. 8. 3 gr.] 

20) Mens sana in corpore sano. Ein freimüihiges Wort über die 
Schrift des MR. Dr. Lorinser etc., den erleuchteten Behörden und Pflegern 
des gestimmten Schul- und Erziehungswesens im Preuss. Vaterlande ge- 
widmet von C. W. G. Marquard, Prediger und Lehrer am Waisenh. 
in Züllichau. [Züllichau. (Berlin, Mittler.) 1836. 24 S. gr. 8. 4 gr.] 
Der Verf. ist früher Soldat gewesen, und behandelt von dem ganzen 
Streite eigentlich nur einen Punkt selbstständig , nämlich die Körper- 
pflege. Er will mit den gymnastischen Uebungen militairische Exer- 
citien verbanden wissen und sacht die Nützlichkeit derselben 'aus sei- 
nen] Militärdienste zu beweisen. Vgl. NJbb. XVII, 445. Beiläufig 
wird aoch die gute physische Erziehung des Pädagogiums in Züllichau 
gerahmt, . 

21) Die Schulfrage der gegenwärtigen Zeit Ein Dialog. [Berlin, 
Logier, 1886. 60 S. 8. 6 gr.] Unter den Widerlegungsschriften Lorin- 
sera nimmt die gegenwärtige einen ganz vorzüglichen Platz ein, und 
überragt durch interessante Auffassung und wahrhaft praktische Erör- 
* terang der Sache die meisten übrigen. Der Verfasser hat den glück- 
lichen Einfall , die Streitfrage von einem Rentbeamten, einem Uni- 
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vons ltä tspro f essor, einem Gymnasiallehrer und einem Geistlichen th- 
faandeln au lassen, Ton denen jeder im Interesse and nach des. Ansichten 
«eines Standes für oder gegen, die Sache spricht. Aal fiele Wein 
wird der Gegenstand nicht nnr Tom Standpunkte des idealen , sondere 
auch von dem des praktischen Lebens ans erörtert, und überhaupt so 
natürlich , klar und populär besprechen , dass diese Schrift gewiw m 
geeignetsten ist, dem -Laien das rechte Verständnis« der vorgebrachtes 
Klagen au eröffnen. «Die Haupttdeen der Schrift sind folgende. Wenn 
man den sonstigen Jind jetzigen Zustand der Gymnasien ▼ergleicht, n 
sieht man leicht , dass gegenwärtig für das physische Wohl der Schü- 
ler weit mehr und weit vernünftiger gesorgt ist; und doch fürchtet man 
-Jetzt für dasselbe, obschon man weiss, dass die ehemaligen Schulet 
jresund und frisch aus dem Qymnnsiuiu wieder herausgekommen sind, 
Man spricht von geistiger Ueberspennung der Schüler,' nnd hat doch 
den allbekannten Erfahrungssatz gegen sich, dass die Jpgend Mittel 

% genug kennt, es sich leicht' zu machen, und dass es überhaupt in der 
Knabennatur liegt, auch in den wichsigsten und interessantesten Lek- 

- stunden nicht anhaltend Achtung zu gehen. Unsere Zeit kann nicht 
zärtlich genug gegen die Jugend sein , und ist es oft auf Unkosten ani 
mit Beeinträchtigung de* Lehrer , darum, weil die Pietät gegen die 
Schule verschwunden ist und man überalt meistern und einrewsen will 
Lorinser ist mit seiner Klage nur der Repräsentant Vieler, welch« 
Abereilt und ohne gehörige Kenntnis« sich in Sachen mischen, die 
nicht ihres Amtes sind, und von Einzelheiten gleich übertriebene 
Schlüsse aufs Ganze machen. Unsere Jugend hat sich 1813 recht 
kraftig gezeigt, und kann -doch in den nächsten 20 Jahren nicht m 
jammervoll verkommen sein , wie man annimmt. Von jeher sind ein- 
zelne Gymnasiasten in den Schulen gestorben, weil sie den Keim des 
Todes mitbrachten, und schwächliche Kinder nicht znm Stodire* in 
bestimmen ist Pflicht der Eltern. Die 16— 20j ährigen Jünglinge der 
.Städte haben im Gegensatz zur Landjugend immer blass nod hohlwan- 
gig ausgesehen, sind aber doch, wenn die Zeit des Wachathon* vor- 
über war, kräftige Männer geworden. Das Verkommen Einzelne* 
auf den Gymnasien hängt nieht von den Studien, sondern tob körper- 
lichen Bedingungen oder von Ausschweifungen ab. Base tidßere Gym- 
nasiasten beim Eintritt ins Staatsleben oft grosse Ungeschicktheit fei- 
gen sollen , ist noch nicht bewiesen , und üe\e weniger den Gymnasien 
als den Universitäten zur Last. Allerdings haben unsere Gymnasien 
das Ideal der Jugendbildung noch lange nicht erreicht, aber doch all- 
seitig, rege und mit glücklichem Erfolg darnach gestrebt. In ihnen »o ^ 
Mähgel zu finden, ist nicht schwer, oft aber sehr schwer, wirwamo 
Abhülfe dafür nachzuweisen. Könnten Stoatscontrole, y erordDün ^ 
und Reglements die Sache allein abmachen s gewiss wäre sie ie ° 
sehr weit gediehen/ So aber hängt die Hauptsache von der *•* 
Tüchtigkeit der Lehrer ab . (welche der Verf. recht gut « wb ;! 
weiss); und diese kann der Staat wohl fordern, aber nicht m» 
und befehlen. Verminderung der Lehrstanden kau* bei dea ff 6 * 
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artigen Forderungen an die Gymnasiasten nach einer allgemeinen 
orm und durch Verordnnagen nicht gut möglich gemacht Verden; 
ohl aber Termag der tüchtige Lehrer unter günstigen Umständen 
nd bei einer auf vernünftige Weise nachgelassenen Freiheit lies Han- 
slns öfters in veniger Stunden da9 Resultat der grösseren Stundenzahl 
ii erreichen , und dann auch einen freiem Spielraum für die Selbst- 
lätigkeit oder geringere Anforderungen an das Privetstudiuui zu er- 
geben. [Diese sehr wahre Bemerkung hat der Verf. nur leider nicht 
enug ausgeführt und die Nachweisung des etwa einzuschlagenden 
Veges unterlassen.] Eben so hängt dje grossere Oekonomfe imLehr~ 
;off zumeist vom Lehrer ab, doch kann man hier auch Einzelnes durch 
11 gerne ine Anordnungen erstreben. Manches von den Reajien beiläufig 
shren lassen, Anderes, wie Alterthümer in besondern Lehrstunden, 
hilosophische Propädeutik, Hebräisch und Geschichte der deutschen 
•iteratur ganz aus den Lehrplänen streichen. Das Studium der griecbi- 
slien Sprache und der alten classischen Spraohen überhaupt wird trcfff- 
ch vertbeidigt, und gezeigt,, dass und warum die neuern .Sprachen 
nd Literaturen den. Bildungsstoff jener nicht ersetzen. Schlagend wird 
ahei die gewöhnliche Frage der groben Materialisten :, „wozu braucht 
i ein Sohn Lateinisch und Griechisch ?" jdorch die auf die vielgefor- 
erten Realschulen angewendete Analogie abgewiesen, dass der Mate- 
ial- und Schnittwaarenhandler, der Tischler, Schneider, Schuh- 
lacher u. s. w. in gleichem Vcrhältniss eben so wenig Französisch, 
Naturkunde und Chemie braucht, und dass selbst der Droguist, Fabrik- 
err u. s, w. mit der Kenntniss , welche die Schule von diesen Dingen 
e währen kann, Nichts anfängt. und nur ein. Stümper oder ein eitler 
"hör bleibt. Dies führt dann noch «u der richtigen Bemerkung, dass 
as stete Geschrei nach einer möglichst grossen und frühen Trennung 
es Unterrichts für bestimmte praktische Zwecke etwas Verkehrtes sei, 
? eil einerseits das Kind im zarten Alter für ein gewisses Geschäft und 
lso auch für eine gewisse individuelle Bildung noch nicht sicher be- 
timmt werden könne, weil überdiess auch das richtige Geführ die 
tieisten Eltern bestimme, ihre Kinder lieber io diejenige Anstalt zu 
chicken, wo für die allgemeine Entwickelung der geistigen Kräfte 
as weiteste Feld geöffnet ist, und weil endlich das immer grossem 
tarreissen der Bildungsanstalten auch die socialen Bande der bürgerl- 
ichen Gesellschaft immer mehr zerreisse und Kastengeist befördere« 
tar Beseitigung solcher Uebelstände soll das Gymnasium seinen Unter- 
teilt so einrichten und führen, dass es aus einer allgemeinen Unter- 
ichtsanstalt nur allmälig und erst in den obersten Classen | zu einer 
lildungsanstalt für die Universität oder für diejenigen Lebenszweige 
eeide, die eine im höhereu Grade entwickelte Ausbildung in Anspruch 
lehnten. 

22) Ueher einen netten Entdeckungsvertuch in der Pädagogik. Ab- 
landlang in dem Programm des Gymnasiums in Stralsund, von dem Di? 
ector Dr. E.Nizze. [Stralsuod, Löfflersche Bucbh. 1886, 22 S. 4. 6grj 
>er Verf. dieser Schrift will die Lorinsenche Anklage ab> durchaus un- 
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begründet ahweiseu,und bemüht rieh seine Gründe überall auf Erfahr» 
gen and Thatsaehen sa besiren. Dadurch aber gewährt er denaetta 
«war fcheiobar eine grosse Beweiskraft, hebt aber zugleich diewlbe?* 
derholt dfcrch falsche oder übertriebene Folgeraagen auf. Gegen Ja 
schliasmea Gesundheitszustand der Gymnasiasten fährt er neben to 
Zeugnissen veh Froriep und Ebermaier ans eigener 25jähriger Erbt 
mag an , dass auf dem Stralsonder Gymnasium die Zahl kränkliche 
Schüler allerdings sa verschiedenen Zeiten bald grösser, bald klein 
gewogen sei, dieser Wechsel sich aber so verhalte, wie der noch oft 
ror vorkommende Wechsel einer grösseren oder kleineres Zabl gotk 
fähigter Kopfe. Uebrigene habe er im Laufe der Zeit weder ei« 
Vergrößerung der Krankenzahl, noch eine Beeinträchtigung der > 
gendlichen Frische und Munterkeit bemerken können. Auffallend « 
bloß die häufige Kurasichtigkeit der Schüler, doch habe aich diese and 
nicht vermehrt, und möge bei andern städtischen Jünglingen eben« 
häufig sein ; nur dass sie im Gymnasium mehr bemerkt werde. % 
so grosse Vielheit der Lehrstunden und Lehrgegenstände tollen B» 
spiele aus früheren Lehrplänen abweisen , die den von Hein««, Gti 
hold, Mützcll u. A. angeführten gleich sind. Allein diese mpreu» 
sehen und norddeutschen Gymnasien entnommenen Beispiele beweist! 
überhaupt nichts gegen fjorinser , da sich dieser auf die sach«i«k« 
und süddeutschen Schulen berufen hat, und lassen auch dieFn* 
offen, ob nicht schon früherhin die Vielheit der Lehrgegenstänlep 
schadet habe. Wenn übrigens Hr. N. am Ende gar noch darthon^ 
dass auch der intensive Umfang der Lehrgegonetände von sonst « 
jetzt gleich sei; so wollen wir ihn statt aller Widerlegung nur auf* 
' von Heinsius angeführten Themen au deutschen Aufsätzen verweil 
Velche in den Berliner Gymnasien vor 50 Jahren und jetzt solgep 
worden sind. Der Unterschied zwischen den damaligen und jeUifl 
Forderungen an die intellectuelle Kraft der Primaner verhält «<*] 
nen Themen nach fast wie der Unterschied zwischen Tertia und Fr* 
Brauchbar sind wieder die Mittheilungen aus 10jährigen Abiturient 
listen, nach denen fleisaige Schüler fast immer gesund vom Gymfl8> u 
gegangen , die Krankentlassenen übrigens sich die Krankheit nicht 
der Schule geholt haben. Gegen Reductionen des Unterricht«^ 
ges protestirt Hr. N. , und findet die gegenwärtige Ausdehnung 
Lehr objecto nicht übertrieben. Auch hier konnten ihn übrigen? 
Jahresberichte vieler Gymnasien belehren, dass jene Ausdehnung« 
nicht selten grösser ist , als er annimmt, uud dass namentlich in 
von ihm so warm vertheidigten Mathematik gar häufig übertne 
worden sein mag. Allerdings gewähren die Jahresberichte über 
gehandelte Lehrgegenstände keinen sichern Schiuss; allein *° 
Lehrer recht grosse Namen und abstracto Benennungen der abge 
delten, Gegenstände anführt oder recht kleine Pensen fertig g eb [ 
hat , da mag es doch nicht allemal mit dem rechten Maasse so w 
stehen. Nachdem übrigens der Verf. Lorinsers Anklage und Vori» 
abgewiesen hat, fordert er selbst die Beseitigung voa vier Mang 
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in ^welchen die Gymnasien leiden. Davon sind die Beseitigung der 
»hiloeophisehen Propädeutik, als eines entbehrlichen (f. Bernhard! 
iber die Organisation der gelehrten Schalen S. 259 ff.) und in da* Ge- 
riet der Universität hinübergreifenden Lehrobjeets, und 'die Einführung 
•egelmässiger Leibesübungen auch schon von Andern besprochen wor- 
len. Ferner findet Cr mit Hoffmann den Umstand anstössig, dass so 
riele Gymnasiasten, welche nicht stadlren wollen, die untern und 
aittlern Classen überfüllen, und mächte sie in neuzuerrichtende Real« 
ichuleo verwiesen wissen. Weil übrigens dann häufig die Büttel feh- 
len möchten , und auch nach seiner Berechnung von den bestehenden 
fireuss. Gymnasien keine entbehrlich sind , um in Realschulen umge- 
wandelt werden au bannen [•'. Nr. 4.],' so feilen wenigstens an alle« 
Gymnasien, welche mehr als 200 Schuler zahlen, besondere Real* 
iectionen eingerichtet werden. Der vierte Tadel endlich geht gegen] 
üe strenge Beaufsichtigung des sogenannten Frivatfleisses und der Pri- 
ratlectüre der Schuler, welche nicht nor die sanguinischen* Hoffnung 
gen davon nicht erfülle, sondern auch die freie Thatigkeit des Schulen 
bemme, das mechanische Arbeiten und Anlegen von nutzlosen Notizen- 
heften befördere, dem Schüler die Lust au eigenen Arbeiten raube, 
auf geistige Abstumpfung hinwirke u. dergl. m. Und gewiss darf 
man die ängstlich controlirte und in allerlei Reglements eingespannt 
büreanMitische Beaufsichtigung, welche der Verf. sich denkt und 
welehCNillerdfags auf einigen Gymnasien vorgekommen zu sein schobt» 
jedenfalls verkehrt nennen: denn wenn sich aueh der Sehnler von ihr 
nicht grade überspannen und abstumpfen lassen sollte, so wird sie ihm 
doch die Freude der Selbstthätigkeit schmälern, uurch unedle Rivali- 
tät die Gründlichkeit und Selbstständigkeit der Privatetudien beein- 
trächtigen und zu Täuschungsvereuchen verleiten« Allein jene Verkehrt- 
heit beweist höchstens , dass der Lehrer jene Aufsicht nicht in mecha- 
nischer Welse "oder gar nach einer strengen Dienstinslrucfien führen; 
äarf, sondern' dass hier nur der eigene redliche und gewisseuhafteWille 
and der rechte Lehrertact die alleinigen oder doch die Hauptführer sein 
müssen. Wenn der Lehrer seinen Schülern bei passenden Gelegenheiten] 
den Kreis der 'Schriften und wissenschaftlichen Gegenstande, welche 
ihren Kräften und ihrer Individualität im Allgemeinen und Einzelnen 
am angemessensten «ind , klar und deutlich nachweist; «wenn er sie 
aufmerksam* macht, -wie man seine Privatstudien am zweckmäßigsten 
einrichtet und mit den öffentlichen Arbeiten in Verbindung* bringt; 
wenn er nicht uns Bfaasa des au Leistenden bestimmt, sondern uur 
darauf hinweist, «wie viel man bei redlichem Willen und richtiger JJin- 
theiluofei der Kehl «leisten kann, zugleich auch nicht in dem Vielen, 
sondern in wem .Gründlichen und Selbstständigen den Werth des Gelei- 
steten fiodet; wenn< er erklärt , 'dasi die öffentlichen Lehrstunden nicht 
alles su^iBHÜuufr-det Schülers 'NöthSge gewähren, sondern dass eigene 
Studien ein we sen eüchee Bb^ordermse sind ; wenn er ihnen begreiflich 
macht <j dass des fffcehe iUli^kraff > das beste Forderuogsmittel der 
s^tigenTbia%ke^ iet, und dass nun Jene Kraft eben so «uroh ' VetV> 
N. /skr», f. Alf. «.JPIssd. e*. XrtL BiU. Bd.XVm, Bfl. 11. 28 
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»achlassigung $et ;r<eebtoi Pflege als 4nreh au grosse HlaBtjgnjg na 
gtaBlictiep qnd aur Trägheit ujrtergrfbi; wen» er dann gsiegestäch 
aaohfrngft , was judex Schüler ua seinem Priretstadiuin geväkU hat, 
um, wenn es ein ihm nicht recht bekannter Gegenstand wate« w* 

' selbst in demselben speciellcp umselien an könne«, oder vean ei die 
Wahl nicht zweckmäßig findet, durch freundlichen IUth »neflefien 
au , fahren; wenn er. ferner be4m Nachfragen über* das- fiebistste dei 
Aufwand einer grösseren. Zeit nicht ««tywt> WH durch Eingehe* bin 
Speziellere das Gegenstandes au erfahren , oh de» Schüler desielbti 
ordentlich liqtriebaa hat x und um sich. v»r Täuschungen s« lieben; 
Irena er, sobald der Einzelne in dam Um fange des Geleistetes wm 
Erwartungen nicht entspricht, die vorgeblichen Hindernisse mit freoai- 
lichem Ernst anhört und sie an seiner übrigen Kenntnis* von den We- 
•an. und Treiben des Schülers prüft? wenn «er endlich aaeh alleiUestf- 
maaes de» Geleisteten nicht loht, sondern tadelt, und noch anders etw 
nptfaigeipittel für Beförderung oderBeschrankung au gebrauchende«: 
dann wird er gewiss auf das Prj vatstud im m nicht nacbtheilig eiavirkei, 

% und dach auch djia strengste Centrale geführt nahen. 

^ ») Beürng *u des Streitfragen üfier *'e jeUige QymnmdM»t> 
*euengeregt van Dr. herimer in der Sebtjft: „Ueber den Schutt faGt- 
emdhcit auf Gyumaeie*,", [Leipsig, Nauek. 1836« 219* gr.9* 4gr.] 
Pie kleine Schrift jtt in besonderer Ruckweb t auf die Berichte am Bach 
und Ton dam Bcf. in NJhb. XVI, WM* geschrieben, and 'W*M 
aicjit,**» Lorinsers Anklage, sondern »vjch ßkriget von dem dort V^ 
getragenen, ohne- jede*«, die. geoae Sache mit rechter GrÜDdUckieü 
ttufaufasseu. Gegaa I^ori ans wird mit <&** gewöhnlichen Grinden ge- 
kämpft nnd hinsichtlich der Gesundheit da« Einiuti des elterlichen 
Qauaee hervorgehoben. Gagen die, Vielheit des Unterricht» *»'«* 
Zuraekfuhmog der weefceatlfehajt LeJiretuede» auf 32 gewirkt w*** 
Qie vorhandenen fobrgegeastände will da* Verf. beibehalten vi** 
vatthaidfgt auch (aiemlioh oberflächlich) fcoej» besonder* dasJto»««- 
sehe, das Hebräische, die Katurwlssewchaftau nnd dIa.Matbe»»A 
und die fhilosephiMme Propädeutik > . bemerkt aber Eisige» geg» * 
grosse intensive Ausdehnung. Endlich werden die Me» Hwmiefltf*"' 
i*ep und dem Ref. angefochtene* Abkutientenprüfnugen tau» **• 
theidjgt, und ausführlich me gymnastischen Ueaoagea atft dem 
a^tttkhtang in Scbut* «ejmmmeu. Doch hat Ä*r XeafeV in de* **> 
tarn Punkte nur die Nützlichkeit gyeuaatfwtorjllebamjelL beerten* 
»Aar weder die Schwierigkeit der «Jpfähruag «ach diaetvadrtheatfi 
Nachtheile gehtrig in Betracht geaage«. Wen* man Ja preu«W* 
(Sahulprograwwea die oft wkfetfktfcrend« Bemeaaung liest, ***** 
•oft ein paarlahran wlea^^»ge|übrUtn; W raaa«wci»en^ 
hAttpt wenig TheilnaJMWJfanwsn wnd des* aaiwrffma«e;Tneisiska» 
sich «0118011 vearleger^i^ greift w«iJW«ht, dasriaaeiJu«»W 
da* feit alni wefteaUieW^Mtirnis* dettalteu teäumuea sei» na* 
vui das« aJlgenci** >VarJsrefcufl$ cmoA steen^a^Waog aar Staavv«^ 
den. aioat aa achnttt a^cfcwatitikfafeluV' Hat ?mAnu;>«*« !■•**• m 
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mancherlei Granden nicht eben ansuretheu' • ein. Desa die alten! Grit-* 
eben bei der Bildung der männlichen Jugend die Gymnastik Hebtet 
nnd forderten , dann la£ der Haupthebel in der heberen Schätzung etat 
Körperkraft, In der ▼oltjstbämlichen Neigung für öffentliche Körper* 
kämpfe, in der allgemeinen Bestimmung Ür den' Kriegsdienst u. t. w» 
Alle diese Richtungen aber sind bei uns entweder gar nicht , oder I* - 
weit geringerem Grude vorhanden. Im Geganthell rerlangt man In 
den höheren- Standen ? wohin die Stndirenden gehören , nur etwa die* 
jenige Ausbildung des Körpers , welche für den Tanu und für feine 
Gesellschaften gebraucht' wird. Ja die herrschende Weichlichkeit unel 
Schwächlichkeit scheut körperliche Anstrengungen , nnd die tfaaattr* 
liehe Zärtlichkeit aar Eltern t sleht in der Gymnastik schnell Gefahr für 
ihre Kinder. Nächstdem sehen unsere Turnübungen für ' den Laien) 
leicht entweder als kindische Spiele , oder ab gefährliche Bocksspria* 
gerefon aus, nnd es gafigt nicht, mit dem Verf. der obigen Schrift* 
ihre Gefahrlosigkeit an preisen, sondern dahin an wirken,. dase unser* 
herangewachsenen Primaner die kleineren Uebungen nicht für unwär* 
dig und kindisch ansehen, und die Vifer m den schwierigem Uebongea 
nicht gesundheitgefänTdende' und dabei doch brotlose Künste erkennen* 
Neben den Ehern sind auch nicht wenig Lehrer gegen 'die Turnübun- 
gen eingenommen, weil sie wohl wissen, dass, gleichwie bei den 
Griechen die Gymnastik efn Wesentliches Förderungsmittel der Päd*, 
rastia war, bei uns die ♦ urner leicht/ au rohen und ungelegenen Bur- 
schen , dder für geistige Anstrengung trag and schloff werden. Ret 
erwähnt fliese BetienklfeMteiten , . Welche sich leicht noch vermehren 
liesien , nicht aus persönlicher Abneigung gegen' die 'Gymnastik , soa* 
dem um wiederholt [s. NJMK XVIy 489.] darauf hinzuweisen, eure mau 
mit ihrer Einführung etwas aehatsamer Totfahren muss , wenn sie oll* 
gemeinen Anklang finden soll, und dam die Vertheidiger derselben rot 
Allem darauf «aV sfarien haben, wie der Widerwille und die Furcht tat 
ihr auf die leichteste Welse beseitigt Werden können. Vielleicht fei- ei , 
rSthllch , diese Uebungen nicht mit den herangewachsenen ,- sondern 
mit den Irlelnerh Schäfern , welche leichteren Gefallen daran finden* 
su beginnen 1 , und in dfesew tftlmSflg das Bedürfnis! au erwecken, dasi 
sie späterhin auch in dea obern Classen dieselben nicht entbehren toö~ 
gen. Dar* frfiherhra , nach dea Kriegsjahren , dos Turnen se riet A*> 
klang fand , beweist nicht« für die Gegenwart, well «Wals die stareil 
den Krieg 'herbeigeführte Aufregung noch nachwirkte und die Beffcv 
wendigMt der körperlichen Kraft and Gewandtheit noch im frische» 
Andenken war, gegenwärtig aber' dieser Hebel wieder Torecnwunden Ivb 
14) tHt Orguaisattoa äW Gpmuulen noch LoritoHt* A**l&M*. Von 
Br. Bertfh. Threraeh, Dlreetor des Gymn* au DertntundV [Dort* 
munä\' Krieger. 16*6. ff>8. 8. 8gr.] Der Verf. ha» dea 1 Weg eiugck 
schlagen 1 , ror dar' eigenen Erörterung des ; Gegenstandes auf 35 Seiten 
aus derfa^riflea ua* Aufsötten ron Munell', Heins!«*, Hegenann, 
Malier, Prärien, Höfrmanu, August, Kopie, Niamey*», Reiche, 
Bach^Jas)*****^ 
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austeilen , und dieselben entweder' weiter sn bestätigen o4er mm m 
Streiten. Dadurch gewährt er eine bequeme Uebersichc elee Streit 
und macht auch Manches in Voraus ah, was dann der weiter« 
Erörterung nicht mehr bedarf. Vollständig aind eeioe Aufsage natu 
lieh nicht, sondern betreffen nur die Punkte, welche snr allge- 
meinen Uebersicht und für den Zweck hötbig schienen, die Lai-inser 
•che Anklage in ihrer Uebertreibong iwar nicht gut in heieeen, ab« 
doch eine mehrlache Umgestaltung 'der Gymnasien nöthig in find« 
Hast er übrigens nicht überall gani treu berichtet, müssen wir wegei 
des in nnseren Jbb. erschienenen Auf sattes von jdem Hrn. Dir. Bad 
bemerken. Diesem bürdet er nämlich auf, dass er Cor die obenU 
Classe 31 Lehrstunden verlange , aber dieselben durch die nicht auf- 
geführte Logik und hebr. Sprache stillschweigend auf £5 steigert: 
da doch Hr. Bach weder Logik noch Hebräisch im Gvmnaoium ge- 
lehrt wissen will. JVcii übrigens Hr. Th. die Ansicht hat, dass der 
gegenwärtige Lehr- und ' Erziehungsgang der Gymnasien allerdings 
die Gesundheit der Schüler in der oder jener Hinsieht bedrohen ksss; 
so -hebt er aus jenen Schriften namentlich die Vorschläge aus, welch« 
auf" höhere Beachtung der Körperpflege und auf Vereinfachung d« 
Lehrplans hinauslaufen , und begleitet dieselben wiederholt mit beaefc- 
tenswerthen pädagogischen und diätetischen Bemerkungen. Zur Er- 
weiterung jener Erörterungen bespricht er dann selbst «och die hästy 
bemerkte Augenschwache der Jugend vom diätetischen Genichtspaskt 
aus, theilt dieselbe in Kurssichtigkeit, Schwachsichtigkeit und Man* 
sichtigkeit, und weist nach, welche Mittel Schüler und ^Schale gern 
diese. Uebel anwenden jcönneo. Desgleichen empfiehlt er gymnasti- 
sche Uebungen l und Körperpflege , und bestimmt die Gymnastik recht j 
vernünftig dahin, dass sie nicht sowohl ein strenges Turnen wiri, 
sondern mehr* den gewöhnlichen Körperübungen der Jugend gleicht 
und daher auch auf dem Schulhofe in den Zwischenstunden geübt wer- 
den kann. Nor giebt er ihr auch eine Ausdehnung, die der Anfmers- 
tamkeit und Regsamkeit in den Lehrstunden leicht gefahrlieh werdet 
dürfte. Er will nämlich die Zeit des Unterrichts so vertheilt wisse», 
dass jede Lehrstunde nur J Stauden währe and »wischen dieselben an 
Vormittag erst eine halbe und dann wieder eine Viertelstunde, an 
Nachmittag wieder eine halbe Stunde falle, welche die Schüler sa 
körperlichen Uebungen auf dem Schalhofe verwenden sollen« Nichit- 
dem wünscht er,. .dass Lehrer und Schüler beisammen leben, damit die 
entern den. regelmässigen Lebensgang der letzteren besser leiten kös- 
nen. . Damit endlich das Gymnasium für jedeClasse nur, 32 wöchent- 
liche Lehrstunden brauehe». nnd doch auch 4»e gegenwärtigen Lehr- 
objecte in dem .gewöhnlichen Umfange beibeluilten könne;, ea.. achlägt 
er auletit noch eine, neue Vertheilung des Lehrmaterials vor y welche 
das Empfehlende bat, < da*? die einseinen Lehrobjecte nicht so' sehr, eis 
jetzt, nehjaneiiuiadfer» sondern mehr hinter einander erscheinen, d.h. 
dass manc|i0, Dinge in den untern Classen in grösserer Ausdehaong be- 
trieben and se schon hier stemllc^ abgejaacht, aadere.dage|ren für die 
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)hem Classen aufgespart werden. Die Art, ( wie Hr. Thiersch die Ve*- 
;heilung vorgenommen hat, kann Re& / nach seiner Ansicht nicht gut 
heissttn, weil sie not neue Uebel an die Stelle, der alten zu setzan und 
ler untnäseigen Ausdehnung des Lehrstoffs noch grossere Gelegenheit 
eu biete» scheint; d)ie Idee Selbst aber ist -gewiss sehr gut nnd ihre 
Eweckmassige Realiskuug höchst wünschenswertn. D«irum verdient 
lach de» von dem Veeft gemachte Versuch der Ausführung, die Beach- 
tung vmd weitere Prüfung der Schulmänner. — Nachdem Ref. aber 
len Hauptinhalt der Schrift kurz angegeben hat,, so bleibt noch die 
Bemerkung nachzutragen , dass der Verf. in dem einleitenden Berichte 
aber die obengenannten Schriften auch., einige Vorschläge iener Gekehr- 
ten bestritten hat. Besonders nimmt er gegen Froriep, Nienteyer und 
Jahn die' Abiturientenprjtf ungen in.Schulz und sucht sie a)s ein wesent- 
liches Bedfirfniss der Schule geltend zu machen, vgl. Nr. 23. Wen! __ 
nun diese Prüfungen in dem gegenwärtigen Streite ein Hauptpunkt der 
Erörterung geworden sind; so siebt sich Ref. Veranlasst, über .diesel- 
ben noeh Zeigende Andentongen mitcutheilen. , Die AbUurientenexa- 
siina lassen sich aus iwei Gesichtspunkten , aus dem des Staat» und 
lern 4er Schal», betrachten , und sind, für den ersteren eine nothutan- t 
lige Forderung, für die Schule aber ein ausser ihrem Wesen liegen- 
ler Act, der allerdings Lehrer und Schüler zur Gewissenhaftigkeit 
und Pflichttreue nöthigen soll, aber übrigens anf das wissenschaftliche 
Treiben beider keinen weiteren Einflues üben darf. . Der Staat hat das . 
Recht vorzuschreiben, was seine künftigen Beamten im Gymnasium 
gelernt haben sollen,, und hat* auch die Pflicht darüber zu wachen, 
iass die Schule jene Forderungen weder überschreite, noeh hinter den*- 
iclben zurückbleibe. Weil sich nun die Erfüllung der Forderungen ' 
sunt grossen Theil nur an den materiellen Kenntnissen der Schüler er- 
kennen laset, so müssen die Prüfungsreglements allerdings auch ein 
allgemeines Maass jener Kenntnisse feststellen , und dasselbe sogar für 
lie einzelnen Wissenschaften bestimmen. Für den Gymnasiallehrer aber 
ist nicht die- im Prüfangsdecret vorgeschriebene Masse von materiellen 
Kenntnissen das Ziel seines Streben*, sondern die Erreichung der in- 
tellectuellen. geistigen Ausbildung, welche tum Uebergange auf die 
Universität nöthig ist. Er muss nämlich wissen, dass jene intellectoelle 
Reife nicht erlangt wird , wenn, man blos die vorgeschriebene Kennt- 
nissmasse- erstrebt» sondern dass nur die klare und selbstständige Er- 
kenntnis» und Auffassung des materiellen Wissens und die Vereinigung 
der Kenntnisse- aas den- einseinen • Wissenschaften zum harmonischen 
Ganzen die rechte geistige Bildung gewährt, welche sich dann nicht 
sowohl durch den grossen Umfang des Wissens in allen Fächern, son- 
dern durch die mehr oder minder klare und selbststand ige Reproduktion 
des Erlernten ausprägt und darstellt Desgleichen kann ihm nicht ver- 
borgen sein» dass die nothige intellectoelle Reife auch erlangt werden 
kann, ohne dass der Schüler gerade in jedem einzelnen Lehrfach das 
im Prüfungsdecret geforderte äussere Maass von Kenntnissen bat» - Die 
Beachtung diesef beiden Punkte bringt für Um die Pflicht, dass er sich 
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cma dem Prüfungsreglement allerdingt «bstrabii», wie hoch die tb- 
teUectuelle Ausbildung seines Schülers sein mäste, «cht aber dieeelbe 
»ach der extensiven Kenntnise in jedem Wissenszweige .messe, uasl also 
auch «lebt darnach strebe, in den einzelnen Lehrobjecten aar da« 
Maate der Kenntnisse, weichet in de* Prüf ungsverordnung steht, am 
erfüllen «der gar an überbieten. Diet wird ihn ferner bestimmen, 
beim Unterrieht immer aar nach klarer Erkenntniss aa streben , and 
sieht bekümmert au sein, wenn er nicht bei jedem Schüler den ver- 
langten äusseren Umfang von Kenntnissen In der beiheiligten Wiseen- 
Behalt herbeiführen kann. Detgleichea wird et iha antreiben , den. 
Gegenstand, welchen er lehrt, Hiebt als isolirten Wissenszweig, eon- 
dern aar alt Theil dee Ganzen anzusehen, and die geistige Fertigkeit, 
Welche sein Lehrgegenstand bringt, mit dem, was durch die andern 
Lehrobjeete erreicht wird, in möglichst hanfionischen Einklang- äo 
bringen, so'wie den Schaler stets darauf hinzuweisen, dast nur die 
klare und lebendige Erkenntniss, nicht aber die Menge det Maierialt, 
welche er ia seinem Kopfe hat, das Wesen seines Wissens ausmacht. 
Streben nun alle Lehrer nach diesem gemeinsamen Ziele ; so sind sie 
•eben, ver dem Abkurientencxamen an der klaren Erkenntniss gelangt, 
Welchen Grad wissenschaftlicher Reife jeder einaelne Prüfling gewon- 
nen habe. Das Examen wird daher fir sie nur dat Büttel, dem anwe- 
•enden köri. Gommissarius an beweisen, wie weit der an prüfende Schaler 
«elf ist oder nicht, und gleicht der Revision bei einem Stenerbeamten, 
welche nnr die Richtigkeit der Rechnung und Gasse erforscht. Diese 
wird auf den Gang des Examens den wob Unat igen ttinfluss üben, dast 
die Lehrer dem Schüler ▼orzagsweise Gelegenheit geben, die' Klarheit 
«nd Lebendigkeit seiner Kenntnisse darzulegen , und nnr nebenbei in 
einzelnen Fallen an beweisen, wie auch der äussere Umfang jener 
Kenntnisse nacht gerade fehlt. Mit einem Wort, man wird sich aage- 
. legen .sein lassen, statt der materiellen Tüchtigkeit det Schülers viel- 
mehr die formelle herautsuc teilen, well man die Ueberzeugang hat, 
dass nie im Gymnasium dat Höhere des Bildung itt und mehr den gu- 
ten Stand dee Schale beweint. Verfahren nun die Lehrer beim Eaamen 
in solcher Weise, so nützt et dem faulen und unwissenden Schüler 
natürlich eicht« , wenn er im letzton halben Jahre eine Masse todten 
^Wissens eiugebütite|t hat, weil ihm sein Examinator entweder keine 
Gelegenheit giebt, diese Masse auszupacken, oder durch weiteres 
, Sfcageu «ofort das GehaHioee der Masse ceigL Sieht ann der Schüler, 
% 4es* er mit olosssr Marne warn Kenntnissen im Examen nichts anfingt, 
fa data derjenige Schüler, welcher vielleicht einen geringeren Ver- 
9Bth rea materiellen Kenntnissen besitat , riet leichter durah dae Exa- 
enen hoaamt; so wind er reu selber aefndrea nach blosser Masse an 
etrebee, ohne darum In den enogegengesetaten Fehler ▼erfelleri an kön- 
nen, weil natürlich ohne materielle Kenntnist aueh^die* formelle Reife 
«icht erlangt wird« Wenn man neuerdings so Vier geklagt hat * dnei 
die Gymnasiasten Ihre Studien au sehr auf s Examen berechnen und ae- 
inüloh das letzte Halbjahr sneeieli aaf deeTorbereitena; z^ d o rt seshs n 
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nhrMdvt; so tragdn gewiss' daraa diu' Examinatoren erau'a^oste 
chuld , weil sie selbst m sehr auf die Marne de« Wissens lor examf* 
trten, oder Wohl gar im Externen erst erkennen wölken,' wae ihrSelfjfrl 
nr gelernt habe; - 'Wenn man. den Schüler bei der Ueberaeugung er«* 
ält^ dose das Lehrercellegiuup den» Ausspruch über seine Reife nicht 
uvck dem Ergebnis« des Examens; «endern nach den vorher gemach« 
ext Erfahrungen sa fassen pflegt; und das* das Exahreir nu# dm Mittel 
it, den kea. ! Com missarius die Richtigkeit des Ausspruchs darzuthW) 
o kasm ee inm gar nicht einfallen, die Lehrer durch sehneil züsanfr 
nengeraffte Kenntnisse tauschen, an wallen. ' Die Sache bann hier 
liebt weiter erörtert werden; doch wird da» Gegebene zank Beweise 
lienen, warum Ref, mit gutem Rechte' die' Behatrptdng- wiederholen 
larf , dann die Schale* ah Schale" das Abitorienteaexanren nicht' braqeh$ 
and warum Hr. Niemejrer Recht hat, wenn er die Form dieser Ah£ 
r^ngsprüfungen etwas anders eingerichtet wünscht. 

25) Vtber efsJtge* verfaintlichp und wbklick* Mängel der jefefgeh 

§chuUmrichtwn£tn. fime . jrotocntbcAe Awn/ermg ■ <&ber ' Dr- (fteVtasers 

Sehriß etc. von F. W. Braut, Director desGrmrfj» hvBrandeuhrit^ 

[Brandenburg, Wiesecke. 1836. 27S, 8. 3gr>]< Dfe BettJerkiingeu des 

Verf. sind mehr Andeutungen , als ausführliche Erörterungen , 'beiprei 

chen aber das Wesen des Streites Itt mehrern Pamktea treffende Öre 

VerbesserüngSYtfrsdhläge sind cum grossen TbeU' verfehlt i> besonders 

darum ^ weil der Verf. wiederholt zu sehr den* Eftrecftbr oder vielmehr 

die Büreaufcratie walten 'lassen and durch Dedretirung erstreben willl 

was der emstchtsrolle Lehrer hei vernünftiger Freiheit des Handelns 

weit leichter und besser treffen wird. DieSchwacMlcmVeft der Jagem! 

halt er mehr für eine Erscheinung; der Zeit als für- Schuld der Scmiia; 

und verlangt . Gymnastik zu ihrer Besefttguwg.- i>ife' »wööhertlfclreift 

Lehrstanden will er höchstens ad« 28—26 vermindert vwirfJeri. 'Wh 

den gegen wirtigea Lehr objeettn der freiisilseh«*' (fymnasie* -'Ist ftrfefe 

seiner Meinung keins entbehrlich ; wohl aber mis.se' eine wenige^ Mi 

Detail gehende Behandlung erstrebt und der Unterricht nicht *d sehr 

aal positives Wissen gerichtet werden. Eine solche? Verminderung des 

Lehrstoffs aber brauche nicht durch neue VeroTb t un«gQn > h'erbel£efu1lft 

au werden f die Umsicht der Lehrte werde hei nachgelassener Freiheit fcnV 

Handeln durch Verkeilung der Lehrfächer nach den '»«türHchen Alters*- 

und Biftdangsstaffea aar besten helfen 1 können. Afs-Ifrobe uwecitlmlswV 

gerer Vertheiluugt mt'veigesehlagen,: in Sexta imd Quinta nebe* dem 

«otbigea ftem^ntaiwaterrkht nur LateimscH »o'treibehy in Qutrta da» 

FraMorisöhe , in Tertisj das Griechische, m Seeunda'dds W^sseascmvfti- 

liehe, d. h* die isdfaere wis s e nsohaftlicne Auffassung ■ de* LehrfeegenV 

etäodey au b e g ni i nV in » Feener ist ^arderfy'^dasi'm innrer oo^lWebz«ih 

du Mtasi der häusliche* ArtelC^/lett^efiMh .aß**sb ^atfeflrt der 

LBhrgegeastisaW durchgreifend ^dptfiifr dud^auf ' deu^Agfemafiietf tffld 

etöpidtJUsIsihspgedBff reuWitt w*rdey imdrdaw dafln^dSr v Öir^tt)f 1ft 

wöcheallSclstv 1 Lehterto^rercrtzeüV die ^w^eheotiÖcHi^dritrUtf t>emm 

und aar ^ s^eia öea^riblÄifg^ngde^ um»** tafit wWgev 
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*ea Leeretneaen ab {etat Wiegt werde. [Bidt «en Ulli U 
Bef. die geeauere Ererterang das Feaktas geo c haa , ob es fnr 
Gymeasiam «ehr ersprieeslieh ist, wenn dessen Reetor ab pi 
Lehrer weaig eder nichts an tbaa hat," sondern uar als Dirigent! 
Gaaaea dasteht] Sollte aaa diese Alles aeeh aicht aar gehörigen] 
leiebtereeg der Schaler belfea ; ee möge der Staat dea Gyaini 
eaa (etwa Mo aaf das 21. Jahr) verlängern aad die Abitarieeteoprafi 
aeodifieirea. Damit übrigens der Umfang, des Material and die 
fbedik 'der Gymnatia}lehrgegenstinde immer klarer erkannt vi 
•e «oll amtlich eine besondere Schalaeitaag für Methodik und 
dffeatliebee Organ freier Besprechung begrüadet werden, ia wel 
die Stimmberechtigten aller Classco and die Lehrer eiaiehi ml 
Cdrperatioaea eich aussprechen. Deigleiehea toll der Staat daiScb 
hea ton Lehrbüchern,, die aar Verdeutlichung den Ziels eedalt tty 
meine Norm dienen können, ▼eraalassea, doch aber dea Scbolcn 
deni Vorhandensein mehrerer entsprechender Lehrbücher die W4 
freigeben. Die Abiturienten prüfangea sollen* bleiben, aber aar «rf i 
Lebrobjecte der obersten Bildungsstufe eich beschranken. 

26) An die torige Schrift knüpft dich eine BeariheiluDg der Set* 
ten von Lcrinser, Heinsius, Köpke, Froriep, Hegemann, GotM 
IHemeyer und Braut aa, welche der Gynniasialprofessor endjhmpredini 
Aug. Sehr öder au Brandenburg ia der Jen. Lit. Zeit. 1836 »r.lM- 
160; III S. 289— SIS bekannt gemacht hat. Nachdem derselbe nimlidi 
darch den kritischea Bericht aber jene Schriften festanstellen veraast ty 
das« die Gymnasial ugend überreizt nad übertrieben werde; so m»*t« 
selbst noch folgende 12 Verbess erungtvorschlage. 1) Man •aUtaty* 
Bestie; auch als geistig aad sittlich, bildend ins Auge fassen, aberhas* 
die Jugend eicht blos an ' reflectireader, eoatemplativer, räsonnireni« 
Th&tfgkeit eraiehea; eeadera Begleich mehr aaf die Charakterbild 
aebea and durch Gymnastik die Energie and Thatkraft derselben weeha 
8) Man toll die Jagead nicht blos passiv fernen lassen, sondere «b« 
eo sehr an freier eelbstsUndiger Arbeit anregen, vgl. NJbb. XIV, 4ft 
S) Arbeit und Erholung der Jugend müssen zweckmässiger TcrtheiU, 
«ad überhaupt psychologisch nad physiologisch untersucht werden, « 
«reichem Verb&ttniss bei der Jugend Arbeit and Erholung stehen. fl 
Ia allen Lehrdisciplinen maas das Verarbeiten des Stoffs, nicht to 
Anlernen die Hauptsache sein, nad überhaupt 5) die Uebersattigong ta 
Jagead durch eingepfropfte Gelehrsamkeit vermieden werden. 6)** 
eonders schädlich Ist daa Hiaeufschraubeu der Unterrfchtogeg«*»»* 
und dai Ueberbebea über den «ooetigeo gewöhnlichen StandponK 4« 
Jagend. T) Die Theilaag des Lehrgesehefts unter aa viel « iDul * 
Fachlehrer iat aa vermeiden, weil sie jene Ueberhebaag hat ■•* 
wendig herbeifahrt, aad et überhaupt für dea Schüler störend eis**« 
wena taglteh 6—6 verjchledene Lehrer von verschiedenen Stondpa^ 
ten nad Ansichten an» ihn unterrichten. 8) Die jarigee Lehrer »»« 
nicht an sehr Philologen sein nad nicht an sehr deraachetrebes, * r 
Schüler mit grammatischen Begela oder gar mit gramiaatischwi^^ 
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iglceifaa an überschütten. 9) Besondere ist das blosse Abrichten der 
igend aufs Examen ein Hauptmangel der» Jugendbildung. 10) Ausser« 
bid ist xn untersuchen , ob bei den Schuldisciplfaen die • sogenannten 
iedern Tbeile der Wissenschaft nicht eben so gut für die formale ß\\- 
ung su brauchen sind, als die höfcern^ und ob man notwendiger 
feite die Mathematik, die. Grammatik üv A. so sehr zum Abstraften 
rheben . muss , wie jetzt geschieht» 11), Man jiüte sich, beiden 
chülern den gelehrten Dunkel anzn regen <, und strebe 12) auch nicht 
ahia, andere Schulen überbieten zu.; wollen. Es ist nicht zu ..verkett- 
en, dass Hr; Sehr, einige seiner Vorschläge, und Warnungen *u,jehr 
sä Schroffe gestellt und die Gymnasien etwas in,, schlimm gedacht hat; 
n Allgemeinen aber dürfte er wojil Recht hoben. > Besonders. Unat 
tef. hier nocB den siebenten Punkt zur aUgemeinen, Beachtung em- 
fehleu, weil sich kaum verkennen lässt, dass die Begüoatignqg un$ 
Einführung des . sogenannten Fachsystems am wesentlichsten auf die 
Zerstörung der harmonischen Einheit in der Jugendbildung gewirkt 
lat Es klingt allerdfagt recht schön, wenn man sagt , daaj der Leb« 
er beim Unterricht in. £ in er Wissenschaft eine tiefere Erkenntnis« der- 
elben erstreben kenne, und 1 ist auch an sich sehr wünschenswert!*, data 
>r alle seine Unterrichtsgegenstände mit möglichster Selbstständigkeit und 
HlseUigkeit erkannt und erforscht habe ; allein im Allgemeinen ist ea 
loch nur. eine Nachäffang der Universität , wenn man annimmt, dass 
ler Gymnasiallehrer in seinen Unterrichtsfächern durchaus auch Selbst* 
brscher sein müsse. Gewiss rouss er seine Wissenschaft so weit ken-» 
ien< dass er sieh klar bewusst ist. was von derselben, für den Jugend- 
interrlcht su brauchen ist, und wie er diess klar und lebendig machen 
toll $- diese Fertigkeit aber kann er allerdings in mehrern Lehrfächern 
»rstrebeu, sobald nur dieselben unter einander nicht so heterogen sind, 
ind sobald nicht Uebermaass der öffentlichen Arbeit oder häusliche 
Nöthigung zum Nebenerwerb ihn von den Privatstudien abziehen. . Wie 
heilsam es sei , dass in jeder Classe der Unterricht im Lateinischen,- 
Griechischen und Deutschen und wo möglich auch der der Geschichte 
oder Geographie in der Hand Eines Lehrers. liege, 'das werden mit 
lern Ref. viele Schulmänner aus Erfahrung wissen , und das Beispiel 
ier früheren Zeit, wo jede Classe fast unreinen Lehrer hatte ^ sollte 
nicht so ganz unbeachtet bleiben« 

27) FerAona'hingen de$ pädagogischen Vereins zur Geselligkeit über 
die Lorisuenehe Frage. Zum Druck befördert »durch P r ä.t o r i u s den 
Schulfreund. [Berlin, Qehmigke. 1886. 56 S. gr.8 &g».J Die in dia- 
logisches Form abgefasste Schrift steht in der Zweckmässigkeit der Be- 
handlung iwar nicht mit der Schrift Nr. 21 auf ganz gleicher Höhe, 
erörtert aber doch mehrere Punkte des Streites geschickt und brav. 
Der Verf. findet, dass die den Gymnasiasten, aufgebürdete leibliche 
und geistige Entkräftnng nicht erwiesen, und dass die an der Jugend 
bemerkbare Schwächlichkeit in allen Schulen beider Geschlechter .vor- 
handen sei« . Auf Beseitigung der darauf, begründeten Ueb eist aride und 
im Gymnasium lpnne nur durch planmässige Vorbereitung 
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der Gymnasiallehrer und, dureÜ bitter« Einrichtung der Akforrfeoi 
Prüfungen hingearbeitet werden. Richtig , aber aar «Mit gasi k 
weift der Terf. bei der AbltevienteopTefniig darauf bin 1 dess dai, i 
der Lehrer ah Lehrer in erstrebea habe,, *oa den Forderangea 
Examinator* geuaa tu Unterscheiden sei. Die Verminderung der Seb 
stunden and häuslichen Arbeiten sei schon durch vorhandene Vera 
hangen geboten , and man ' brauche dieselben bar genau an befolg 
Die Errichtung von Renken dien ''oder realistischen Faralfelsectiot 
wird Verworfen, weil gie 1 far* die- rieutttudireHdtfa nrfd mit den 
oder 16. Jahre ane der Schale tretenden Jünglinge »icfit «6ehig sen 
Desgleichen soll man die gymnastischen tJebuh£*tf nicht gebieten, i« 
dern der Jagend aar nid Sprel erlauben: Eine betteuftge Brörkra 
bildet die Abfertigung des Professor Leo in Halle , wefcber die Gji 
■aalen uagebahrend getadelt hat, and auf dea die Worte des Her 
parodirt sind : Fertur Prometheus insaut Leonff «im sftnwcbe ipf 
suisse aoetra. 

29) üeber die Notwendigkeit einer Reform (m 6pitawM»*ferr»A 
mit Rückticht an/ die Abhandlung des Hrn. Dr. LeWnser „Ann&bfc« 
üetvndheit auf Schulen« Tob Dr. Mos S eh m f d t, Reetor der In 
Aanptschule etc. in Halle. [Halle, Waisenhauebuchh. I8S6\ 1<H8. pi 
10 gr.] Unter allen aber denr Lorinserschen Streit ereohteneiien M 
ten ist die gegenwärtige die gediegenste and vnrauglichste, m* * 
Handelt den Gegenstand eben so eehr mit scharfsinniger Ümdehl tf 
Allseitigkeit, als mit reicher pädagogischer Erfahrung and prakt^ 
Lebenstact. .In der allgemeinen Anrieht und BotraehtuBgiweiK fc| 
JSdche hat sie viel Aehnlichkeit mit Niemeyere Schrift, ntortrifti* 
dieselbe dnreh noch grändlichere Erörterung, Ihr reicher bbiHoV" 
einen' karten Ansing sehr schwierig, und Ref. asuss sieh bepifl 
die Hauptpunkte hier antodeaten. In Benug auf nie Vielheit der Um- 
standen und Lehrgegenstände thrft der Verf. durch historische toty\ 
dar, daes sich auf den preussischeu Gymnasien schon ins vorige»* 
hundert 32—42, in Sachsen 22—8*, in Wärtenaberg ood Biitf 
vielleicht noch weniger wöchentliche Lehrstunden vorfinden; dann» 
eine gleiche Ansah! von Unter rieh tegegentfäu den naVÄgewiete« i* 61 * 1 
kann , diese aber einerseits anter einander cbaforftier, nndsrteitt, «* 
aer den Sprach Wissenschaften , nur auf das uöthigete elenwrtw 6 
dnrfoiss berechnet waren; und daes also die gegenwärtige iete""" 
AnWehnnng und die f&Ydie Versetzung der Schüler nach hö*erenCfo*l 
In alten LehroDJecten gesteigerte Forderung, während fräherdasMj 
aieche allem nur Versetzung befähigte, den grossen IfetefieM'JJ 
neben 'sonst Und Jettt bedingen. Eine gfetch gtoseeSteig«Wiog ** 
dem ümfartge der häuslichen Arbeiten tf bezeugend ««V*** M 
der Schwierigkeit einer allgemeinen Berechnung dieser Prif«^ 
weil die geringere oder grössere LelirgeschfcMicuteit dftft"<0* ^ 
weder vergrossert oder verringert 4 , etfeHt dVfr terf. enaäeb** 6 *» ^ 
man dieselben nicht nach dem, was der SeMter Anf* fiöW ^ 



dem, watf er den Forderungen des Gymnasium* gemaü 
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rechnen itfrasse. " Mit Beachtung der günstigsten Umstände tmd wird 
gefunden-, dass der Schaler in S6 Lehrstanden mindestens 84 Stande* 
für FrSparation , Repetition und schriftliche Classenarbeiten brauch^ 
und dass d\e Schiller der otiern Classen täglich wenigstens 2 Stande» 
zu eigenen Stadien verwende« müssen. Die« gtebt nebst den 2 Ssjtn» 
den sonntäglichen Gottesdienstes , und täglich TJ Stande. Schlaf» wö- 
chentlich die Summe ton jl3&£ Standen, an data täglich nur 4 Senden 
13 Minuten für Essen, häusliche Geschalte nnd Erholung ährig bleiben« 
Dnas nun die Jagend wirklich Schaden» an der.Gesundheiroder Lebens» 
energie leide , hält Hr. Seh. durch* das Zuviel der ▼erlangten Arbeiten 
für eben so wenig erwiesen , als er der Frorfepschen Sterblichkeit*- 
berechuang oder der, ohnehin mehr den grossen Städten angehörigen* 
häuslichen Genusssncht grosses Gewicht beilegt. Allein es neugtf, 
ineint er, fär das Sinken der Gesundheit die wiederholt nnd von mehr 
rern Seiten gemachte Wahrnehmung desselben, die grosse Zahl kurav 
nichtiger oder brüst« und unterl eibekranker Gymnasiasten , ^ nnd die 
unverkennbare Abspannung vieler Abiturienten: Ein wirkliches Sieehv 
thum der Schüler wird geleugnet, ungleich aber bemerkt, dass wenn 
viele Schaler froherer Seit fast übermässig gearbeitet und doch ein 
hohes Alter erreicht hätten , dies* nicht ein allgemein gültiger Beweis 
sei, well jeder Mensch In sich selbst das sicherste Gefühl trage, wie 



viel er sich Arbeit antrauen kann. Die froher* Schule erlaubte 
Schwächlichen , sich minder anaustrengen , und gestattete den» Kräftt» 
gen in der Zeit körperlicher Entwicklung ein längeres Nachlassen dir 
höheren Anstrengung. Jetzt darf kein Gymnasiast ohne Schaden fär 
die Fortbildung ein halbes, Jahr sich minder anstrengen wollen, als in 
dem andern, und alle werden nicht nur gleichsnässig, ' sondern auöh 
unaufhörlich und durch die. verschiedenartigste Thätigkejt angespannt. 
Mehr noch als den körperlichen Schaden hält der Verf. die Beeinträch- 
tigung der geistigen Ausbildung dadurch für 7 erwiesen, dass das Viele 
und Ungleichartige des Lehrstoffs die Klarheit und Tiefe der Erkennt- 
nis! hemmt, während doch die formale Bildung durch klare Einseitigkeit 
weit mehr gefördert wird, als durch unklare und flache Viehrisseref* 
Die fleissfgsten Schuler wtirden Oft spät oder gar nicht klar ; die* Aus- 
bildnng der Individualität und das früher nicht selten tiefere Eindringen 
des Schalers in Einen Wissenschaftszweig komme jtetat Selten vor; !ans» 
e'ere Jagend lerne wohl schnell nrodUciren* beweisei aber selten gvnnsV 
liebes und selbstständiges Eingehen In die Aufgaben;;: es» fehle- die. poe- 
tische Anschauung des Lebens, welche nur uns der Tiefe lftrcoigeiu»; 
die Masse des Gediehtnlsswerlrea sei gross» aber der; Mangel an wahrer 
Mebe aur W issensehaft weh verbreitet Es aas dicht-wahr, des* grösser« 
Freiheit In den Studien n*ri die vonagKcfaen Tsdente hegdnstisje uMd 
für die mittelmässlgen unfruchtbar bleibe, weil gerade den nutssImäsW 
alge Kopf der ruhigen, klareu und steten' Basvriok'okni£; urid einesfgonV 
geäden otitwi am mästen bedtkfe, wenn ör snrr Besinnbng ,. Einsieht 
und üeberskbt gelangen*' nette« GpgesnÄrtlg* «sattreub (HfrtManirfgfas- 
tlgM. da»' Wissens die Kralle der i guten Äöfcle, nss*Kue aavjweavBH-* 
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•es uetlrigtam des Lehrer oft weiter in geben, Derer der lßsaeia*Ba)ig< 
4m Vorgetragene gen* gefaavt beber Die- Steuerten unseres; UnWernj 
täten seien gesitteter geworden nie frfther und besamen im Durchschnitt 
eine grössere Hasse von Kenntnissen ; atyer ibre grBssere Abueiguog 
gegen allgemeine Stadien, ibre banausische Rkhtnng naf die BrotinV 
eenochaft, und das Streben der Torsäglicheren Talente auf das Ency- 
clopidische neigten, dnss unsere Gymnasien an dem Fehler leiden, fa 
schon tarn nach der Reformation na mehreren Schalen einmal Yorksa 
■• Rahkopfs »Geschichte des Seh ul- n. Eniehongswesens Th. 1. S.33L 
Der stndhfende Jungling lerne schon auf der Schale seine Ijeietnogei 
naf das Examen berechnen, and treibe äless naf der Universität fort 
eumal da das in die Hände der Utiveraitfitsprofefsdreo gelegte ente 
Examen die Stadienfreiheit vollends untergrabe. Das» da* prente* 
«che Gymnasialwesen [nnd wähl noch das darnach geformte - andern 
deutschen Staaten] trete der ausgezeichneten Förderung, welche ihn 
seit dem aweiten Decenninm dieses Jnhrhnnderts na Tbeil geworden, 
diese Richtung genommen habe, sei bedingt 1) durch die Abiturienten- 
prdfungen, wie sie seit 1812 eingerichtet sind ; 2) durch die gewönne« 
Fertbildoog nnd Ausdehnung der Wissenschaften and den daraus her- 
vorgegangenen Optimismus in denselben, welcher die Gyennaeiallehra 
Verleitet habe, überall nnch an Hohem au streben; bV) durch die ge 
Steigerten Forderungen in der bürgerlichen Bildung und du rclk den Hu- 
stend, dass vier Fünf (heile von den Gymnasiasten nicht studiren and du 
Gymnasium also die Forderung nicht abweisen kann , auch diesen die 
verlangte reale Bildung na gewähren nnd demnach eine doppelte Auf- 
gabe an losen. Der Verf. erörtert hier mit sehr # viel Geschick, na 
die grössere Ausbildung" der Gewerbe nothwendig dahin fährte , dsn 
die nichtstudirenden Gymnasiasten eine grossere reale Ausbildung for- 
derte*, als das Gymnasium früher gewährt hatte , und wie das Abtoa- 
rientenedSkt von 1812 dadurch , dass es alle Interessen berücksichtigte, 
das Hervorheben und endlich das Ueberhebea der realen Wissenschaf- 
ten fast nothwendig herbeiführte. Eben so neigt er , dass uueb dsi 
neue preußische Prjifangsreglement vom J. 18S4 , so sehr ee die For- 
derungen 'ermissigt nnd die kräftigere Ausbildung der Individualität n 
gewähren sncht , doch die vorliegenden Schwierigkeiten nicht beseitigt 
und namentlich dadurch , dass es das Abiturientenexamen auf alle Uo- 
tarriehtsgegenstanda aasdehnt, die materielle Vielwisserei befördert, 

* ja sogar noch eine Steigerung des früheren Edictes ist. Da übrigem 
■aas neue Reglement klar aasspricht, dass in den Abitarientenprüfangsa 
der deutsche and lateinische Aufsats, verbanden mit dem Gesummte»- 
druck des Examens und mit der früheren Beobachtung der Lehrer über 

■ die erworbenen Kenntnisse des Schulers, den Hanptentscheidans^sgrnBd 
für die wissenschaftliche Reife des PräfKngs gewahren, soll , und da sf 
hat dem Vorhandensein jener Gewähr ein Zaruckbleiben hinter den For- 
derungen in den übrigen Wissenschaften erlaubt; ao tollte man aller- 
dings glauben, dass die AMturientenprufung in der au Nr. 24 angedeuteten 
Weise volrgenoinihen .und also auch im Unterrichtsgange die Concea- 
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trirunsr der Bestrebungen des Schaler» auf dl« Sprachwissenschaften 
t»ei gehöriger Aufmerksamkeit der Lehrer und bei coaseooenter Vor* 
bindung der. Lehrgegenstände zur harmonischen Bildungsei nheijt eY- 
otrebt werden, könne. Allein Hr. Seh. sucht vielmehr dariuthun, das« 
wegen der angeordneten Controle der Prüfungen durch die wissen- 
■ehaf fliehen Prüfungscommistfionen das Lehrercollegium dennoch ge- 
nöthigt werde, dem Schaler im Examen mehr Massen V/on Kenntnissen, 
ala, die nöthige allgemeine Ausbildung beweisen su lassen. Ob dem so 
•ef , kann Bei« wegen unzureichender Kenntniss des bei den Prüfungen, 
obwaltenden Geschäftsganges allerdinge nicht entscheiden; gesteht 
aber , dass er die Erstrebung des Öegentheils iwar für sehr schwierig, 
jedoch nicht* für ^unmöglich hält. Es verdient übrigens dieser Punkt 
eine weitere Erörterung , weil von ihm die Entscheidung der Haupt- 
frage «abhängt, ob nicht die gegenwärtige Gvmnasialeinrichtung Preus- 
•ene bei einigen unbedeutenden Abänderungen die Möglichkeit gewähre, 
auf der einen Seite die Schuler, 'welche sich inr Universität vorberei- 
ten-, in dem concentrirten Bildungsgange festzuhalten , der ?ur Errei- 
chung der rechten Geistesreife nöthig ist, auf der andern Seite aber, 
auch den .nichtstudirenden Schülern die für ihr künftiges Leben nöthige t 
Ausbildung au gewähren. Kann diess, wie Ref. kaum zweifelt, be- 
wiesen und praktisch ausgeführt werden ; so, ist die Schwierigkeit der 
Frage über die Befriedigung der nichtstudirten aber doch höher gebil- 
deten Stände im Staate um Vieles erleichtert, und vielleicht auch ohne 
die allgemeine Errichtung von Realschulen» in lösen. Hr. Seh. scheint 
allerdings dieser Meinung nicht zu sein ; sondern er findet die Mittel 
cur Beseitigung der aus der gegenwärtigen Gymnasialverfassung her- 
vorgehenden Mängel nur in einer veränderten Form der Abiturienten- 
examina, welche namentlich die verderbliche Vorbereitung auf das 
Examen heben müsse, in' einer solchen Gestaltung des Gymnasiums, 
dass es seinen eigentlichen, Zweck erkenne und verfolge, und in der 
Trennung des Lehrstoffs der Gymnasien und der Realschuled oder 
Reaklassen. Blosse Realseetionen hält er für unstatthaft und verwerf- 
lich. Inder, übrigens sehr vorzüglichen, Erörterung der genannten 
Punkte, hat der Verf. nur die Principf rage nicht gnfigend beantwortet, 
ob denn wirklich die Bildung der Realisten und der eigentlichen Gym- 
nasiasten (Humanisten) notwendiger Weise von einander verschieden 
•ein moss; ob nicht beide Richtungen in dem gemeinsamen Ziele sich 
▼ereinigen , eine höhere, allseitigere und überhaupt solche Ausbildung 
der geistigen Kräfte au erreichen , welche das spätere Ueb ergehen au 
einem bestimmten Lebensberufe erleichtert und dem Geiste das bessere 
Verstehen und Betreiben desselben möglich macht; ob ferner die ge- 
werbtreibenden Stände der Mehrsahl nach für das bürgerliche Ge- , 
schäft und für dessen meistentheils nöthige mechanische Betreibung' 
wirklich so grosse Kenntnisse in der Mathematik, Physik, Chemie, pnd 
was man sonst von den Realschulen verlangt, nothwendig brauchen^: 
oder ob, wenn jene auch wirklich au brauchen wären, die Schule. die, 

nur praktischen Anwendung nöthige Erkenntnis! Jener Wiifenschefted 
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gewährt, ade* eb dieselben auch für die RaaJtilunto nichts weiter md,i 
Sie Mittel rar bu sse in Erweckoag des VeMandes , nur fofMeran; rii 
höheren and vernünftigeren J^ebeusansicht, überhaupt aar Herbeifähroi 
einer bessern allgemein, menschlichen Bildung. Man kann übrigen! i 
dieser Frage im Voraus zugestehen , dess es für den Gewerhstand eti 
praktischer ist, ihm die höhere allgemeine Bildung rieht dnrch die Ldi 
mittel der Gymnasien * Sendern dusch dm Realschulen sa gewahres; i 
kann anch als Lehrer die Trennung der verschiedenen Zwecke recht wq 
•chenswerth finden , und nieinen , es werde sich durch dieselbe für bei 
Schülerolassen noch eine etwas höhere allgemeine Aasbildung erstreben li 
gen; aber man darf als Staatsbürger nicht ▼erkennen, dass die Erhalta 
der Gymnasien dem Staat« sehen g eg e n wartig sehr grosse Summen N 
dass die Unkalten sich steigern , wenn durch das Ausscheiden der Nicht«; 
direnden die Gymnasiestenzabl eich vermindert, and dass dieselben sich ve 
doppeln nnd ▼erdreifachen, wenn der Staat neben den Gymnasien noch eil 
zureichende Zahl von Realschulen errichtet, nnd doch dadurch im Ginn 
nichts weiter erstrebt, als die allgemeine geistige Ausbildung auf einen « 
deren Wege an erreichen. Und überdies« durfte man bei der Ausfuhr^ 
immer noch fürchten, dass durch die Bealscnnlen dem Gewerbstande M 
die gleiche Höhe der allgemeinen Ausbildung gewährt sei, weil gegenvirfij 
wenigstens allen Erfahrungen nach der Bildungsgang durch die alten Spr* 
eben sicherer nnd erfolgreicher cur geistigen Entwickefung fahrt, ab a 1 
durch die Realwissenschaften. Vgl. Nr. 21. Hr. tieb. meint freilich, 4* 
die Errichtung von Realschulen die Frequenz der Gymnasien nicht gori 
vermindern werde, und dass die Realschulen einerseits sich durch sich «eW 
erhalten würden , andererseits der Staat wenigstens keine unmittelbare Ver- 
pflichtung habe, aus Staatskassen zu ihrer Errichtung nnd Erhaltung 
a n tr age n ; allein seine Beweise dafür sind nicht schwer an widerleg«. » 
gesehen von dieser allgemeinen Frage aber , verdient von des Verf. &»* 
rangen besonders der Theil Beachtung, wo er die Gestaltung und B^Jj 
der Gymnasialstudien bespricht. Mit vollem Recht verwirft er das von Oka 
geltend gemachte Princip, dass der Unterricht auf Bürgerschulen, GymiMj 
und Universitäten die gesammte Cuitur der Welt umfassen m4s», ■ 
weist speciell vem Gymnasium ab , dass es sein Streben auf die &•*■* 
Cuitur als eine Masse ven Kenntnissen richte oder aus der Vergleich«« ■ 
Lehrstoffs der Universität dasMaass für seinen Lehrstoff hernehme; wndflj 
dass der Stoff für dasselbe nur so weit Werth habe, als er die g« sti S eK ^ 
entwickelt, diesen oder einen andern Stoff serbststftndfg zu beartfieilnj" 
zu behandeln. Bei der Besprechung der eintelaen tohrgegenstäsfte la*' 
seiner Totalansicht ve«* Gymnasium gemäss die Behauptung unersrtert, « 
Vielheit der Lehrobjeete anch Vielseitigkeit der geistigen AasbiMa*» 
wirke; 'versäumt aber auch den in unserer Zeit so sehr vergessenen Üm&» 
Einreichend bemerklich zu machen, dass, weil der Gymnasiallehrer^ 
nächst nur ein VorbereitungsTehrer ist und nicht die Wissenschaft As* PjJ 
tische Leben lehrt, sein Streben in vieler Beziehung denk des Eleew^f 1 * 
rers gleichen muss, d. h. daas er aus den vielen Wissenschaften, ***£ 
Lehrstoff geboten sind, mit- weiser Berechnung dessen, was seioSc n« 
für die bezweckte Bildung braucht und seinem intellectuellen Stand ponw 
nach versteht, nur das Nftthige nnd Branchbare auswähle. Gewi« soff 
er dieses Gesetz vor Auge» gehabt, weil er für mehrere BitrfpHn« ,Jtl | 
tende Beschränkungen vozechsagt. Die ganze von ihm gegebene!« m 
Lehrstoffs, aus dem er die philosophische Propädeutik wegweist. °£, y< I 
matik sehr herabgestimmt, die Sprachwissenschaft ander* als die Ph' w\ 
auf der Universität behandelt, mehrere Real Wissenschaften .&&*** 
geschränkt wissen' will, ist sehr beachten* weäh, kamt aber hbt****** 
terauegsengen werden» > / . ial 

mm ttoer eVe^gttfisW^ 
an/ den Lorin$er»chenAuf8atz: „Zum Schulz dtrGewndksti *¥*****" 
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tot *•„ von tfr. Jnl. Wer u er, Gnnrect mm Gymnas in Liegnitz. [Breiig 
Schleier. }83f>. VI u. 162 S. gr«£. 18 er.] und : Ueker die Entwickcltmß 
tind den gegenwärtigen Zustand de$ höheren Schulwesens in Preuaen* Em 
Jj eitrig, zur U r ürdigung der Schrift de» Hrn. Dr. Lorinser etc. von P. X 
Seal, Oberlehrer am •Gymn. zu Coblenz. (.Coblenz, Hölscber, 1836» VI u. 
125 S. n;r. 8. 12 gr,] Beide Schriften fassen den Streit weit umständlicher 
und allseitiger an£ als die bisher genannten, und wenn sie auch zur Haupt* 
sache nicht eben wesentlich Neues hinzusetzen, so verdienen sie doch we- 
gen der grösseren Ausführlichkeit und weil sie mehrere Nebenpunkte in die 
Erörterung hineinziehen, die vorzuglichere Beachtung aller derer , welche 
den Gegenstand allseitig verfolgen wollen. Beide Verf. verfallen in den 
gemeinsamen Fehler, dass sie zu umständlich sind , und zu viel theorisiren, 
während doch in solchem Streite die praktische Richtung und das Heraus- 
stellen von Erfahrungen und Beobachtungen die Hauptsache bleibt Daher 
werden nicht alle Erörterungen recht klar und überzeugend , und besondere 
leidet die erstere Schrift mehrfach an Unklarheit, die noch durch den phi- 
losophischen Darsteüungsten erhöht wird., Hr. >V. kommt bei seiner- Er- 
örterung bisweilen etwas in die KJemnte , weil er von der Vorsüglichkeit 
der preussischen GyninasialeinrichUing innig überzeugt, und doch auclt 
durch dicLorinsersche Anklage 1 so erschreckt ist, dass er dieselbe*icht ein- 
mal so weit abzuweisen sich getraut, als sie sich abweisen lässT. Daher 
vermehrt er bei der Vorfrage, ob die Thatsachen,> auf welche sich Lorinser 
stützt, wahr seien, die Anklagepunkte durch Nachweisung mehrerer neuen 
Mängeln, und gesteht zu« dass der Nachtheil für das physische Leben im 
Allgemeinen nicht abgewiesen werden könne, und 4**s auch in geistiger 
Hinsicht die Leistungen nicht gleichmassig und nachhaltend genug und 
dem Kraftauf wände sieht entsprechend seien, ja dass sich in den letzten; 
Jahren eher ejn Zu- als ein Abnehmen der physischen und geistigen, Man* 
gel habe bemerken lassen. Jedoch schwankt er , ob er alle oder nur ein- 
zelne Schulen, ob die Lehrer oder die ganze Verfassung anklagen \ soll» 
Desgleichen will er die Ursachen jener Mangel der Mehrzahl nach ausser, 
dem Gymnasium gesucht wissen, und muthet daher demselben auch nicht 
an * jene ganz oder doch zum grösste a TheU zu beseitigen. Die Nachtheile 
aber, welche das Gymnasium selbst verursacht, sollen nicht blos aus der 
Vielheit der Lehrgegenstände , Lchrstnnden und häuslichen Arbeit, sondern 
eben so sehr aus der mangelhaften Elementarbildung, der Üeberfullungj 
der Ctassen, dem häufigen. Lehrerwechsel und den mangelhaften Lehr- 
büchern hervorgehen. Natürlich reichen nun auch Lorinsers Verbesserung»« 
vorschlage nicht ans, sondern der Verf. verlangt eine sehr allgemeine Re- 
organisation der Gymnasien, welche einen l^jähriren, in £ Massen ver-j 
theillen Lehrcursus hat. Um die Notwendigkeit dieses Lehrplane zu 
begründen, schickt er erst eine geschichtliche und ideelle Betrachtung der 
Gymnasien voraus, und erörtert dann ihr Verhältniss zu den Forderungen 
der Zeit, die Lehrstofle und .ihr gegenseitiges Verhältniss, sW Gang dm 
Unteirfcfcts* die Methode und die Benutzung der Lehrkräfte. Obgleich er 
über dieses Alles manche scheue Beoterkuogeu mjttheilt; so wird doch das 
Ganze durch die grosse Ausdehnung 4er Lehrzeit unpraktisch , zumal da er 
trotz der la ngen Zeit immer nach die französische Sprache ausschlieast. Herr 
Seal besinnt seine Schrift mit der Nachweisung, dass eine absolut medici- 
nische Aipsteht über die Schalen keine Geltung habe,, weil der Gesundheits- 
zustand jedes einzelnen Standes inmsef ein relativer sei, weist aber darüber., 
dass die Gymnasiasten gegenwärtig an Leih und Seele leiden, noch nach 
Lorinser neue Beweise zusamm e n l a s teile n , welche indes* meist nur von 
relativem Werthe sind. Vm entauOma, dass ajeht in Lorinser* Ursachen,, 
allein, sondern aoeh in andejea, der wsdireftaurtde* UeAel* 
den müsse, besprichtt er «insjanoUich and mit vkler liUasicht den organi-' 
sehen Zusammenhang der Lehrgegenstände, deren Methode, die Correcturen 
der Hefte, die Ceniuren und Schulprüfungenj die Ausbildung der Lehrer 
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Im Amte , und das Classen - u*d Fachs ystem. In allen einzemea Pnatla 
weift er Mangel nach, die allerdings weiter beachtet zu werden verdieos 
Um dumf in seinen V erbcss eriingsvorschlafcn zu kommen, bespricht er« 
das Schulwesen im Alf gemeinen and den Zweck der Gymnasien ioibesi 
der«, -jjtaf eine eiffenthnmliehe und im Gänsen sehr richtige Weise käajf 
er dabei gegen die Errichtung Ten Realschalen, and verlangt vielmehr 
dam das Gymnasium auch die nach höherer tyldung strebenden Nichtstsfi 
readen befriedigen solle. Sehr gut ist dabei in Anschlag gebracht, ämü 
Ueberhandnehmen der Realschulen, wie man sie gewöhnlich denkt, ti 
höhere Bildung des Volks herabdräcken werde. Sein Lehrplaa fqr dieGja 
nasien läuft nnn darauf hinaus, das« von den vorhandenen Realien nicfcl 
weggelassen und der Sprachunterricht eher erweitert als eingeschränkt, jolod 
weniger abstrakt und mehr geistbildend behandelt werde, dass man aberfi 
Realien besondern Glassen überweise, wo sie im Zusammenhange so au 
fährlich gelehrt werden können, wie es für allgemeine Vorbereitanpecfliki 
nöthig Ist. Es sollen demnach Quarte and Unterprima Reatctasiea «eij 
In denen der Sprachunterricht nur in wenig Stunden nebenbei fortläuft 
aMe übrigen Classen aber sollen vorzogswei«e der Sprachbildung aages» 
ren. So paradox das klingt, so weiss doch der Verf. über das Ganze, ri 
ober das Wesen der einzelnen Wissenschaftszweige viel Hübsches zu ngq 
und seine Schrift durfte, obgleich sein Lehrplan schwerlich aosgefoW 
werden wird, doch nächst der von Schmidt die beachtenswerthestfliei. 
' 81) Uebtr die Notwendigkeit der Trennung von Gymnasien uadBd 
wehßden und einer Reform de* Gymnarialonterriehtt. Eine Abhandlung w 
»miaut durch Lorinsers Auf tat* etc. von G r. [Berlin, Held. 1836. 311$ 

' gr.8. tfgr.1 Der Verf. verlangt unbedingt die Errichtung von Reabduifl 
neben den Gymnasien und die Entfernung der Nichtstudirenden aas den leü* 
fern) weil es für dieselben zwar nicht gerade nachtheifig sei, ii der »örsg 
wissenschaftlichen Weise des* Gymnasium* unterrichtet zu werden, aberW 
Streben nach praktischer Lebensbildung allerdings der formellen Bild«; 
der Gymnasiasten im Wege stehe. Die Schwierigkeiten und Bedenken ibq 
Welche diesen Realschulen im Wege stehen [«. Nr. 28 u. 80.] , sind entw* 
gar nicht, oder nur. unzureichend widerlegt, nnd die ganze FrafJÜ 
überhaupt nicht erledigt In den Gymnasien toll rein formelle Bildung» 
meist durch den classischen Sprachunterricht erstrebt, der deutsche Spracfr 
Unterricht mit dem lateinischen- verbunden , der Realunterricht lehr k 
" schränkt, Alles, was Wissenschaft ist, auf die Universität verwiesen werf* 
lieber die rechte Ausdehnung einiger Realgegenstande, z. B. der Geograph 
sind recht beachtenswerthe Winke gegeben. Die Gymnastik wird all ■" 
* UnSversahnittel gerühmt, das alle möglichen V ortheile bringen werde. 
A 82) Solemnia in Hl. Hutheneo celebranda indieit ÄL Chr. Gtl.Be* 

• zog, prof. eloq. Observationum partic. IX. Praemi$$a est eresit s«W 
ac recentiorh' diseiplinae pnblicae et privatae twser se comparatio} fd* 
§trätur % deinde locus erat Ciceron. pro Archia P. «I, 1. a Stucrenburgio t& 
tue. [Gera, 2887. 20 S. 4.] Diess ist die einzige Schrift, welche ober k 
Streit ausser Preussen erschienen ist. Der Verf. gtebt übrigens seine Stuno 
darüber nur ganz im Allgemeinen (auf den ersten sieben Seiten) ab, w 
die höhere Entnervung unserer Jngend nicht für glaublich, beweutdard 
Beispiele froherer Zeit, dass ern*ttiche Studien die Gesundheit nicht aebfä 
eben , sobald die Knaben nur physisch eine einfache und eingezogene U 
bengweWfnnren, und meint, die Lehrer hatten sich um solche Streitigst 

'rieht' sehr zu kümmern, sondern nur für eine tüchtige und verständige Bü 

stank und Erziehung der Jugend zu sorgen. Mit grossem Recht, weist «I 

dingen« darauf hin , dass man solche Streitigkeiten nicht vor dem gros* 

Publikum fahren sollte, damit das Geschrei die übereartlichen Eiternd 

~ ^ mache oder die Jagend noch mehr verhätschele. 

» [Jahn.] 
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Geist : Bemerkungen 1 ober die Prio- * 
dpien des Unterrichts. XVIII, 364. 

Gelpke: De oaosis iafrmiae, qna 
scenicos Romani notabant. XVI, 
364. 

Geographie, aUgem. arid neue. s. 
Klöden, Aflbsftal, Abon, Sticro* 
alte, s. Bleuet, Bürhee, Rfrhtihld, 
Emgel, Boche, Botkint, de 1'erre 
Venia* Sankt- Maur, m&üuon, 
WiiUanu. Methodik derselben. 's. 
Kein. 



G....Y cfcothwendigkekder Trennung 
▼on Gymnasien und Realschulen. 
XVIII, 448. 

Gerbard: Antike Denkmaler des Mo- 
seums zu Berlip. XVII, Ä7. 

Gervinua : Geschichte der poetischen 
Natiönaltfteratur der Deutschen. 
XVI1I,76\ 

Geschichte, alte. s. Akren*, En- 
gelt HermanM) Kortim, Laurent, 
Schmidt, Schonen, Steven, TeUeh* 
ke, Vnger, Unterhebiner , Wü- 
land, tVcndt. — ttrefengisoh. 
s. Bender, EngeVkardt. — nette, s. 
Söhneidawind, Sefntpphu. V*Mld, 
der Philosophie. • s. Ferl&age, 
Grossmann, de Jongh, JBtiuaach, 
Sthmidt. — Literaturgelich. *s. 
Back, Bahr, Bonne 1 U, Gttpkc, 
Gferviuus « Bern^ann , HofiMaun, 
Kdpke, Kotier, Knhn % Lehne, &ch- 
tenbergtr, Liebald, Meier, MüUer, 
JSdke, Meberding, Quam, RM- 
manm, Schober, Schwepflnger, 
Stallbaum, Ttstol, Weichert?— 
Rechtsgesch. s. Eben, Hermann, 
IloUius, Ktenze, Platnet, Walter. 
. . — Methodik derselben, a. Mäk- 
ler. Vergt. Pädagogik, Schulen 
v. Universitäten. , ' 

'Gesenks: De Inscriptlone Puntea 

Lybtea, XVIU, 136. 
Gesundheit, die wahre» der Gymna>- 
sien. XVIII* 489. 

Gätzinger : DicktersaaL XVt, lffiS, 

Deutsche Wchter. 1. ThK XVI, 18§.. 
GotthöUh Lorinsers Beschuldigung 

der Schulen widerlegt. XVffl, 424. 

Hoffmanna Bemerkungen bekoch-« 

tet. XVffl, 425. 

Grammatik, deutsche, s. BeÜnaek, 
Ruth, franz. s. ßettinger. griech. 
. s. Bdumleins Feldbausch, Sauge, 
Kühner, Lange, Menget*, Pal~ 
damus, Rußsiadie, IViner. latl 9. 
Grotefend, Jacob, Kuhn, Palda- 
sntis, ^Töpfer. ,# 

Grashof: Programm aar dfientl. Prü- 
fung. XVIII, 426. v 

Greverus : Ideen zu einer Revision 
des gesammt Schulwesens. XVI1I 9 
184. „ 

Groke: Lorinser o. Hetasio«. XVIll, 
427. 

Grostmann : De. bhilösobhla Ödducae- 
orum. XVIin23Ö. 

Grotefend : Rüdimenta lingüae Üm- 



bricae. XVI, 430. J^teinische 
8chulgranamatik. XVIII, 400. 
Grubitz: Emendatione* Orosianae. 

XVI, 254., 

Grunert : Lehrbach dar Mathematik. 

XVII, 221. 

Guten jickeri Geschichte des Gymna- 
•uimainMitanerstadt. XVIII, 348. 

•H. 

Haages De usu Dativi Graecorum 
. pro Genltivo poiiti ad Soph. An* 
tig. ▼. 867—861. XVUI, 249. 

Halm: Emendatione* Vellejanae. 

XVIII, 249. Leciienes AeschyL 
XVIII, 250. 

Härtung : Üeber den römischen Her* 

. cules. XVIII, 390. 

Hassler: Bemerkungen über den Un- 
terricht in der frans. Sprache« 
XVIH, 330. 

Hegenberg: Lehrbnch der Zahlen- 
arithmetik, Buchttabeiirechenkunst 
und Algebra. XVIII, 280. ^ 

Heiasius : Hygea und die Gymnasien. 
XVI, 460. 

Herbart : Umritt padagogischer.Vor- 
lesungen. XVIII, 193. 

Hermann : Defensio diät ertationis de 
vnoßolij. XVI, 865. De Aescbyli 
trilogiia Thebanis. XVI, 365. De 
tragoediacomoediaqnelyrica. XVI, 
366. Dissertatio de Atlaute. XVIII, 
«41. 

Hermann, K. F.: Dispotatio de equi- 

, tibos Atticis. XVI, 254. De per- 
sona Niciae apnd Afistophanem. 
XV f, 254. Decausis turbataeapnd 
Lacedaemonios agrornm aequali- 
tatis. XVI, $54. Ueber die Quel- 
len Plntarcht in der Lebensbe- 
schreibung des Pericles. XVIII, 
347. .Ueber Piatons Phädon. XVIII, 
347. De aetate Oedipi Colone!. 
XVIII, 347. De vestigiis institu- 
. toruin vett. imprimis Atticorum, 
*per Piatonis de legg. libros Inda- 
gaodia. XVIIJ, 347. Juris dorne- 
stiel et familiaris apud Platonem 
In legg. cum veterisGraeciae iasti- 
tu(is comparatio. XVIII, 347. 

HermippiSmyrnaei Perip. fragmenta, 
ed. Lozynski. XVII, 159. 

Herodoti Mnsae, ed. Bahr. Vol. IV. 
XVI, 321. s. ArundeU, Baur 9 
Bleuet, Bumes, Eichwald, finden, 



Hoakins , de Jongh , Le&n de Jb- 
onnis, Stadelmann ^ de Vernioc 
de . Saint - Maur , IVaardemburg, 
Wükinsen, Williams. 

Hertel: De Petri Marsi librornm Ci- 
ceronis de Finibus editione. XVII, 
464. 

Herzberg: QuaestionesPropertianae. 

XVIv.106. 
Herzog: Observation«* in nonnoUos 

veterum acriptorom locos. XVI, 

235. Brevis veteris ac rscentioris 

disciplinae publicae ac privatae in- 
* ter se comparatio. XVIII, 448. 
Hesiodus. s. Klausen* Meiring* 
Hesse : Verzeichniss Schwarzenbur- 

gischer Gelehrten und Künstler. 

XVIII, 354. 
ran Heuader M. T. Cicero tptlo- 

vXuzuv. XVH, 435. 
Hensinger: Besuche bei Todten and 

Lebenden. XVI, 443. 
Hiecke: Handbuch deutscher Prosa 

für obere Gymnasialklassen etc. 

XVI, 414. 

Hoche: Versuch einer Darstellung 
der Irren der Io. XVI, 239. 

Holemann: Hebräische Anthologie. 
X VI,' 428. 

Hoffmbnn : Die Wissenschaft der Me- 
trik. XVÜ,291. Tragoedia Grae- 
corum cum plasticae artibus com- 
parata. XVIII, 249. Bemerkun- 
gen zum Schutze der Gesundheit. 
XVIII, 422. 

Hoffmeister : Romeo, oder Erziehung 
und Gemeingeist. XVII, 423. - 

Holtius: Historiae juris Romani Ii- 
neamenta. XVH, 277. 

Homer, s. Altenburg, Bachmann* 
DQ&erlein, Hermann, Kayter, Afet- 
ring* iVdcfce, Schmalfeld, 

Horatii opera, ed. Brauohard. XVI, 
30. ed. Meinecke. XVI, 30. rec 
' Hofmann - Peerlkamp. XVII, 355. 
s. Forllage, Kästner, Kirchner, 
Rein, Rodet, Wagner, Wuchert, 
Wies. 

Hoskina: Travels in Ethiopla. etc. 
XVI, 332. 

Hölfsbücher. s. Auswahl, Beilhack, 
deutsches Lesebuch , Elementar^ 
euch, Götzinger, Hiecke, Hole- 
mann, Lehmann, Mengein, Noei 
et dela Place, OUrogge, Schmitz 
und Dilschneiaer, Vscheld, Wen 

' her, Wisseier. 



Hülse : Die einfache und «Mammen- 
gesetzte Zinsrechnung. XVI, 367. 

Humanitätssuidien. s. Jlberti, Dte- 
8terweg 9 Eickitadt, Fest» Gtbser, 
Heusinger, SchUderup, Spitzner, 
Tittmann, tyagner, }Veker. 

Huschke: Ueber die Stelle detVarro. 
von den Liciniern. XVI, 210. 

Huth : Qnaestiones criticae de locis 
nonnuttia Yelleji Paterculi. XVII, 
194. 

L ':• 

Jacob : Disputatio de usu vocab. to- 
nt* et levis apud pöetas latinoi. 
XVI, 494. 

Jacobi: van SwindenY Elemente der 
Geometrie'übersetfct; XV1II.S84. 

Jacoby: Der Streit der Pädagogen 
und Aerzte. XVIII, 425. 

Imanuel: Ueber Lorinsers Schrift 
zum Schutz der Gesundheit. 
XVIII, 428. 

Inschriftenkunde. s.Böclch, Ge$eniu3, 

Ion. s. Köpke, Nieberding. 

de Jongh : Disquisitio de Herodoti 
philosophia. XVI, 322. ■ 

Irving: Thelifeand voyages of Chri- 
stopher Cohimbus. XVIII, 288. 

Jüngst: Ueber zweckmäss. Umgestal- 
tung der Gymnasien. XVIII, 429. 

Jastinus, ed. Johanneau et Duebner. 
XVI, 311. Mit Anmerkungen von 
Benecke. XVII, 362. Recognovit 
Duebner. XVII, 362. Erläutert 
von FUtbogen. XVII, 362, 

Javenalis, Persins, Lucilii fragm. 
£d. Chardin. XVI, 313. 



K. 



Kaeatner: Comment. de Horat Od« 
III carm. 14. XVII, 429. 

Kaiisch: Ueber die pädagogische 
Strafe. XVI, 242. 

Kapp : Der wissenschaftliche Schul- 
unterricht als ein Ganzes u. s. w. 
XVIII, 364. De incrementis, quae 
ratio docendae in scholis Historiae 
et Geographiae cepit. XVIII, 365. 

Kay »er: Disputatio de diversa Ho« 
inericorumcarminnmorigine. XVII. 
407. ' 

Keil: Ueber den Begriff der Zahl. 
XVII, 107. 

Kirchner: Quaestiones Horatiaoae. 
XVI, 44. 



Klapper: De verbi J9ebraici forais, 
quas tempora vocant. XVlI, 440. 

Klausen : Die Abenthener des Odys- 
seusauaHesiodus erklärt XVI, 101. 

Klense: Lehrbuch der Geschichte 
des romischen Rechts, XVII, 277. 

Kloden : Beiträge zor mineralogischen 
und geognostischen Kenntniss der 

• Mark $randenburg. XVII, 92. 

Köpke : Programm. XVI, 460. . 

Koepke: De Ionis Chii poetae vita 
et fragmentis. XVIII, 130. 

Körte: F. A. Wolf über Erziehoog, 
Schule, Universität. XVIII, 262. 

Kosten De Graecae comoediae pa- 
rabasi. XVII, 239. 

Kortüm: Charakteristik des Dema- 
gogen Kleon. XVIII, 255. 

Krebs: Variae fectionesia Sallustii 
CatU. XVI, 225. 

Kreyssig: Sallustii historiarnm IIb. 
IIL fragmentum^. XVI, 227. Com- 
mentationis de Crispi Sallustii ht- 
stortarum f ragmentis etc. XVI, 22^. 
edit. sec. XVI, 229. 

Kritz: De Sallustii Crispi fragmen- 
tis» a Carol. Debrossio in ordinem 
digestis..XVI,231. Zur Beleuch- 
tung der Schrift des Herrn Lorin« 
ser, XVIII, 423. 
. Kroger : Deutschlands Ehrentempel 
1. u. 2. TW. XVI,' 188. 

Kühm De eniintiationibus relativls 
linguae latinae. .XVII, 446. 

Kühn : Additamenta ad elenchuin ve- 
terummedicorum. XVI, 364. XVIII, 
,241. 

Kühner: Grammatik der griechi- 
schen Sprache. X VIII, 199. Ano- 
malien des griechischen Verbums. 
XVII. 145. 

Knrtzenbanm: Darstellung der Re- 
gierung des Ordensmeisters Wol- 
ter von Plettenberg. XVIII, 354. 

r 

Lange: Analogien der griech. unregel- 
mässigen Zeitwörter. XVII, 145». 

Laurent: Fast! consulares Capito- 
lini. XV II, 205. Loci Vellejani. 
XVII, 205. 

Lauteschtäger : Beispiele u. Aufga- 
ben zur Algebra. X VIII, 285. 

Lechner: Observationes in nonnul- 
los Sallustii locos. XVI, 234. '. 

Lehmann: Deutsches Lesebuch. XVI, 
424. 






Lehne: Beatorkungen über das Uft* 
ternehmeu der' gelehrten GesebV 
scbaft zu HaarU», ihrer ftidc die 
Erfindung der Bachdraekerkonst 
zu ertrotzen. XVI, 431. 

Leidearoth: Speciaea kxki latini 
etvmologici XVI, 495. 

Lenden Beiträge zur Geschichte der 
Stadien so Consta!». XVI, 490. 

Leo« de Joennist Campagne pitto- 
reeqoe da Luxer.. XVI, 331. 

Lorsch : De noram ia Virgüii Aeneide 
hebita. XVII, 446. 

Leresow: Verzetchniss der antiken 
Denkmaler in Moteaai in Berlin. 

XVII, 88. Ueber mehrere im 
Gressfcerzogthum Posen gefundene 
nralte Münzen. XVII, 89. 

Lewita: Qaaestieliaai Fiarianamm 
specialen. XVI, 362. 

Licnteoberger: Geschichte der Er- 
findung der Bachdrackerkanst. 
XVI, 43«. 

Lieeald; De Lucio Fitone, anaaUum 
scriptore. X Vlil, 250 

Literaturgeschichte, s. GocfaVÄic 

Livii Andronici fragmenta, ed. 
Duentzer., XVI, 240. 

Lobeck: Prolegomena zum Index 
leett. in semestre aestiv. 183& 

XVIII, 236. 

.Lerinser : Schutz der Gesundheit in 
den Öchulen. XVI, 345. 448. XVIII, 
XVIII, 420. 423. 

Lucio n. s. Schneider. 

LUcttius. s. JweriaL 

, Lucius Piso. s. Liebald, 

Lucretius. Bd. Regnier. XVI, 314 



'• « 



M. 



Manetho. s. Axt. 

Marttaard : Freimütbigee Wort aber 
die Schrift Lorinsers. XVIII, 429. 

Mathematik, s. Arithmetik, &ro- 
Dtfea, FörMemänn, Grunert, Ja- 
cefti, Petpr$ 9 Schubert, Unger. 

Meier : Commeatatio de Aristophanis 
Ranis. XVIII, 138. Index lectie- 
num. XVI, 253. Obsenrationes in 
Aeneam Tactioum. XVII, 256. 

MeiHog : De Verbis copulatiris apud 
Homerom etHesioduni. XVII, 454. 

Mengeini Tabelle der unregehnässi- 
gen griechischen Verba. XVII, 145. 

Merk: Ueber das Stadium der Ar- 
chäologie. XVII, 442. 



Me|rlk. e. «evlnsata, Antts?i 

Milbiller. a, VukoUL 

Mdshaki Geographie aam Gebrauche 

in Pfeassenf Voiksscholeau XVI, 

403. 
Morgenstern: Coainwai. de arte tc- 

teran mnemoniea. XVI,246» Pre- 

laaio iadici leetionuni praemUM. 

XVII, 194. CoBHoeat. de VeHeji 
Patercati fidehbtorica. XVII, 195. 

Moschopulus. s. Bachmann. 

Müller: Antikritik und zwei Recea- 
sionen. XVI,279 r Catalogns prae- 
lectkmoja. XVIH, 135. Ueber die 
Phönissen des Phrynichua. XVI, 
487. Arithmetik u. Algebra* XVII, 
51. Ueber den Geschichtsunter- 
richt auf Schulen. XVU,96\. Quae- 
stio deadjeetivis, ouae cum utroqse 
casa et Gea. et Bat» cemjungan- 
tur etc. XVUI, 349. Beschrei- 
bung des Gymnasiums zu Torgan. 

XVIII, 357: 

Mützell : Zur Würdigung der An- 
griffe . Lorinsers auf unsere Gym- 
nasialverfassung. XVI, 346. 458. 

Mullach: Quaeationum Dentocritea- 
rum spec. XVI, 241. 

Monk: Die Metrik der Griechen u. 
Römer. XVII, 291. 

Mutzl: Ueber die accentmraide 
Rhythmik in ' neuem anziehen. 
XVII, 106. 

Mythologie, s. AHcnhurg, Baua- 
garten- Cnuiu$, Hortung, flocke, 

KUnuen. 

N. 0. 

Nikkei De Nonao Homeri imitatere, 
XVII, 446. 

Naegelsbach : fCxplicetionea et emen- 
dationes Platonicae. XVIII, 349. 

Na tusch: Narratio de Jacobo Fae- 
ciolato. XVIII, 232. 

Nieberding: De Ionis Chii Tita et 
studüs. XVIH, 130. 

Niemeyer: Ideen über die_]etaige 
Gymnasialverfassung. XVI, 470. 
494. Bericht über das fcooigi. Pä- 
dagogium, XVI, 489. 

Nlzze: Ueber einen neuen Ent- 
deckung! versuch in der Pädagogik. 
XVHI,43i. 

Nobbei Ptoleaae! geographiae adi- 
tionuspec. XVIII, 242. 



oel et dein Place ! I«eceas fraiicafse*, 
bearb. von Weckers. XVIII, 382. 
öeselt: Lehrbuch der deutschen Li- 
teratur. XVI, 188. 
onnna. s. Ngk*> 

ftaslkis Pktons Kriton, fibersetzt 
und erläutert. X VI, 493. DeaPe- 
rikle* Ssaadrede auf die gefaJIe- 
nen Athener, übersetzt und erläu- 
tert. XVL49& 

ltrogget Deutsche« Lesebuch für 
Schuler. XVI, 188. 
relü: Historie critica eclogarum ex- 
Sallustii h^storiarum libria. XVI, 
226. LtctionesPetronianae.XVIlI, 
366. Ciceronis in P. Vatinium in- 
terrogatio. XVIII, 366. Symbo- 
lae nonnullae ad historiam j>btyo- 
logiae. XVIII, 367. Lectiones 
Polybianae . et Theophraateae. 
XVIII, 367. 
rosius. s. Grubits. 
sauus Beiträge aar griechischen 
und römischen Literaturgeschichte. 
XVIII, 3. 

aalzow; Wie können in. einer öf- 
fentlichen SchulanstaU die sonst 
häuslichen „Arbeiten der Schüler 
unmittelbar mit dem Unterrichte 
verbunden werden? XVI, 473. 

ädagogik. a. Abcken, Conrad, Die- 
sterweg, Fo$s, Geist, Haesler 9 . 
Herbatf , Hoffmeieter, Kulisoh, 
Körte, Müller, Pankow, Pfretzsch- 
ner, Rein, Sachs, &algo f Schiebe, 
Scklickeisen, Schtoar*, Severin, 
Spiller, Theobald, Tittmann. Ueber 
den ReUgiounmUrrichl, Unger, 
Zerrenner. — Geschichte dersel- 
ben. KBa*m{fOTteu-Ctww,£*chT 
etädt. Vergl. Schulen; 

aldanra* : De repetitione vocum in • 
GraecosermoueacLatino, XVIII, 
343. 

aschket Carmen Theocritenm XIV. 
convenm» et illustratorn» XVIII, 
131. 

eters: 'Nene Curvenlehre. XYIII« 
389. . t r . 

etersen: Annotatt ad Tacitum. 
XVItl, 238. 

etronius. s. Oreib*. 

fertzschner : AbendinahUrede. 
XV1II,35Ö. 

haedri fabulaey herausgeg. von Jor- 
dan. XViI,<C9. 



Pfadef t Nomismata anttaoai IqncKta. 

XVII, 89. r 

Plattier; Buna*», Gerhard, RoateBi 
BeeehseibiMig der Stadt Rem. 
XVI, 3. 

Platners Qoaesttones hktor. de ort- 
löinüm jureantiqao Romano. XVHI,^ 
347, 

Plato« * £*yfc*i Hermann^ NägeU- 
baeh, Nüeelm, Belüg* SaUmum, 
Schmidt, SUUbamm. N 

Platt i Probe einer UebersetBang de* 
Quinte* von Smyrna. XVI, l»&v 

Plinii . epistolae et panegyricna. Ed. 
Gros. XVI, 314. 

Rolybius. Sv örciö. 

PrStorius : Verhandlungen dea päda- 
gogischen Vereins über die Lorin- 
s^rache Präge. XVIII, 441«. 

Propertius. s. Herzberg, 

Ptolemaeus. s. JVo6oe, 

$. TL 

Quintt» Smyrnaeus. s. Phxts. 

ftassmann: Die Romanzen ti. Balla- 
den der neuern deutschen Dichter* 
XVI, 188. , 

Haucbenstein : De tempore, quo 
Aesch. et Demostift, orationes Cte- 
aiphont habitae sint» XVI, 353. 

Reiche: Ueber Lorinsers Schulfrage. . 

XVIII, 423. . - ' / 
Rein i Ueber die Anforderungen an 

den geographischen Unterricht. 

XVI, 245. BrevisHöcatii a PeerU 

kampio castigati defensio. XVI, 

250. 
Rattig: Dispotatio de numero Pia.- 

tonis. XVII, 403. De Timaei Pk~ 

tonici initio. XVII, 444, 
Bigler: Annotationes adTaciti vitam 

Agricolae. XVII, 452. 
Ritter: AnimadversionesinprimamS* 

Jttstini M. analogiam. XVm,339» 
Roeder: Boratii Sat. IX lib.I. versi- 

bus germanicu redditaet common- 

tario instrocta. XVI II, 251. 
v. Roon: Anfangsgründe der Brd-, 

Volker- u. Staatenkonde. XVIII, 

308. 
RosemSanm: Analecta ^uaedam ad' 

sectionis caesareae antiquitates. 

XVIU, 137. 
Rosenmüller. *~. Blblia. 
Roth: Cornelii Sisennae vita. XVIII fc 

259. 
Rothmtum: Eaarraüo;de poetarna 
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1. 



tragicoruro ap. Graeeoi prinripl- 
bos. XVIII, 356. 

Rndhart: Iit die Altenburg bei Bam- 
berg wirklieb das Castrom Baben- 
bergk Reginp's. XVII, 87. 

Rüdiger: Lectionea Demosthenicae. 

, XVII, 456« XVIII, 233. 

Roland t Serie« et vitae Professorum 
tbeol. Wirceburgens. XVII, 73. 

Rnaaiadia : Practiache Grammatik der 
neuhellenischen Sprache. XVI, 1)4. 

Roth: Deutsche Sprachlehre. XVIII, 
£05. 

:•« s. 

8acbs: Die vielfachen Fehler und 
Uebel der jetzigen häuslichen und 
öffentlichen Erziehung. XVI; 348. 

Salgo: Vergangenheit und Zukunft 
der Philologie. XVIII, 421. 

Salomon: De Piatoni«, quae vulgo 
feruntur, epistolis. XVII, 400. 

Salluatij Catilina et Jugurtha. Rec, 
Auen. XVI, 225. cur. Blanche. 
XVI, 221. ed. Bürette. XVI, 316. 
ed. Frotscher. XVI, 220. cd. Ger- 
lach. XVI, 221. editio min. XVI, 
222. denuo rec. et ed. Gerlach. 
XVI, 231. ed. Kritz. XVI, 166.232. 
ed. Lange. XVI, 220. rec. Lasieur. 
XVI, 234, ed. Lunemann. XVI, 220. 
ed. Muller. XVI, 220. ed. Pappaur. 
XVI, 221. ed. 8eibt. XVI, 220. 
ed. Weiase. XVI, 233. Cohjuratio 
CatiL et bell. Jagurth. Paria et . 
> TouL 1826. XVI, 234. IT Catili- 
nario et il Giugurtino per Barto- 
lommeo daS. Concordia, XVI, 234. 
Hiatoriarum fragmenta, ed.Kritz. 
XVI,230. Hiatorr. libr. III. fragm. 
e cod. Vat. edita ab A. Majo. cur. 
Kreyaaig. XVI, 227. Orationea et 
«piatolae* ed. OrelH. XVI, 226. 
Reden von Petri. XVI, 226. s. 
Birnbaum, Dahin. Zäpelihn, Eich- 
hoff', Herzog % Krebs, Kreynig, 
Lechner, Orelli, Schneidet, SeUtng. 
Sanchuniathon. s. Wagenfeld. 

Scheibe: Obaervationes in oratprea 

Atticos„ XVI, 487. 
Scheibert: Lehrbuch der Arithmetik 

und ebenen Geometrie. XVI, 65. 

Verauch dife Couibinationslehre als 

Wissenschaft zu begründen. XVI. 

65. , 
Scheltema: Bericht und Beurtheiluog 

des Werkes von D. Schaab : Dia 



Geschichte der Erfindung 
Bochdruckerkonst. XVI, 430. 

Schiebe: Wotte, gesprochen 
Schiusa der Prüfungen, XV'U 

Sehildernp : De claaaicae antiquki 
diacipUna hodie injoate io pa| 
obtreetata. XVIII, 340. 

SchiHing: De aequitatii notii 
XVI, 864. 

Schlickeisen: Pauca qnaedao 
juventutem bonis artiboi erudii 
dam. XVIII, 248. 

Schmalfeld: Cdmmeatatiodefatol 
merico; XVIM55. 

Schmidt: Ueber die Ideen desPli 
und dessen Unsterblichkeit^ 
XVI, 126. XVII, 398. Ueberi 
mische Coidnien. X V1II,353. N 
wendigkeit einer Reform im Gji 
naaialunterrichte. XVIII, 442. 

Schmied er: Die christliche Religio 
lehre. XVI, 405. 

Schmitz und Dilachneider: Masta 
lese in dem Gebiete der deutidi 
Prosa. XVI, 188. 

Scbneidawind : Carl, Erzherzog 
Oeatreich, rettet' Fraokeo. XVILSI 

Schneider: Erklärendes WörtcrW 
zu Salluat. XVI, 168. Wh 
lectionum univ. Vratial. XV1,!|1 
Codicis Gorlizenais Laciani I«« 
nea. XVIII, 132. De consohtkfl 
Cicerenia. XVI, 468. 

Schneidewin: foercitt. crith«* 
tas Graec. minores. XVII, jtt 

Schnitzer: Quaestiones Cicerone 
XVII 441. 

Schober: De loco Velleji Pat H 
c.9. XVII, 193. Ueber die Ate 
laniacben Schauspiele der Ron« 

XVÜ,193. 
Scboemann : Index lectionum w 

Gryphiavald. XVII, 459. 
Scholz: De Hierosolymae, *W> 

rumque illius partium situ ets* 

bitu. XVI, 243. 
Schopenr * Beiträge aar Bjaf* 

sehen Geschichte und qbnw* 

XVII, 446. 

Schrdeder: Nova acriptornm Vetert 
Testament! Janua. XVI, 95. W* 
den- Religionsunterricht in deafr- 
hern Klassen gelehrter Schule* 

XVIII, 349. Ueber Loriwefl 
Schtilfrage. XVin, 440. 

Schütte : Die religiös sittliche 
. auf Gymnasien. XVIII, 1« 
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chulen and Unterrichtswesen, f. 
Amtsvorschrift, Bach, Blume, Die- 
sterweg, Greverus, Kapp, PaaU 
solo, Rem , Salgo, Schütte, 
Schwartz, Severin,SpiUer, Thadey, 
Theobald, Vnger, v. Vwaroff, 
Zerreimer. — Gesundheitszustand 
der Schulen, s. August , Benary, 
Beiträge, Braut, Brigham, Eber- 
maier, Froricp, Gesundheit, Gott" 
hold, Grathof, Gfrofcc, G....r, 
Heinsius, Herzog, Hoffmann, Ja- 
eohy, lmanuel, Jüngst, Kopke, 
KriXz, Lorinser, Marquard,Mützell, 
Niemeyer, Nizze, PrätoriuSj Jftei- 
che, Sache, Schmidt, Schröder, 
Schulfrage , Seul , Streitfrage, 
Thienemann, Thierech, Werner. — 
Geschichte derselben, s. Auerbach, 
Gutenäcker, Fbee, Lender, Mül- 
ler, Niemeyer, Seebode, Vogel. 
Vergl. Pädagogik, Universitäten, 
chwarzt Ueb er religiöse Erziehung. 
XVI1J, 189. Erörterungen über die 
harmonische Einheit im gelehrten 
Schulwesen Würtembergs. XVIII, 
860. Einige Winke zur Berichti- 
gung der Ansicht über die Leistun- 
gen unserer Gymnasialanstalten. 
XVIII, 360. 

chulfrage, die, der gegenwärtigen 
Zeit. XVIII, 429. 
;huppius: Handbuch der neuem 
Geschichte. XVII, 303. 
;hwepfinger: Diisertatfo de aetate 
Tyrtaei. XVII» 464. 
criptores Graeci 'minores» ed. Gilet« 
XVII, 223. 

sebode : Nachrichten Von dem Gym- 
nasium su Coburg. XVIII, 142» 
»Hingt LectionesSalluftianae. XVI, 

234. 

sneca. s. Schneider. 
sol : Ueber Entwickelang und Zu- 
stand de« Gymnasialwesens In 
Preussen. XVIII, 447. 
sverin: Unbefangene Fröhlichkeit 
wird bei der heutigen Jugend ver- 
misst XVII, 4581 * 

jyffarth : Systema astronomiae 
aegyptiacae. XVII, 115. Unser 
Alphabet ein Abbild deaThlerkrei- 
ses. XVII, 115. 

evers: Commentationes historicae 
de Xenophontis Heilenicis. XVI, 
394. 
ff. Jahrb. f. Fhil. «. Päd. cd. Krit. Bibl, Jahrg. VI. 



Sisenna. s. Hofft. v 

Sophocles Oedipus auf Kolonos, üben, . 

▼onStager. XVIII, 325. *.Ba*ge, 

Hermann, Vater. 
Spiller: Mathematik als Unterrichts^ 

zweig in Gymnasien. XVII, 8. 
Spitzner ; . Specimen carminum lati- 

oorum. XVII, 112» 
Stadehnann : De Herodoti dialecto» 

XVI, 326. 
Stallbaums Judicium de duobus dla- 

logis vulgo Piatoni adscriptis. XVI, 
. 366. iVJI, 397. Conjecturae de 
rationibus quibusdam, quae intet 
Socratem et ejus adversarios in- 
tercesserint. XVII, 392. 
Statins, ed. Duebner. XVI, 317. Ad 
Calpurniam Pisonem poemattum, 
ed. Beck. XVII, 261. 
. Streitfrage , die, über den Schul- 
unterricht. XVIII, 420. 

Sucre: Geographischer Leitfaden. 

XVIII, 308. 
Suetonius, ed. Gros. XVI, 315. 
van Swinden. s. Jacobu 

T. 

Tacttns. s. Petersen i Bigler. ' 
Tadey: die höhere Bürgerschule. 

XVII, 349. . 
Tetschke: Commentatio de Grifft ei 

Cirrha. XVII, 239. 

Theobald t Ueber Einrichtung' und 
Methode des griechischen Elemen- 
tarunterrichts. XVII, 451. v Ueber 
das Verhältnis« der Gymnasialleh- 
rer zu den Eltern ihrer Schüler. 
XVII, 452. 

Theocritus. s. Paschke. 

Theophrast* s. OreUt . 

Thienemann t Gutachten über die 
Schrift Lorinsers. XVITI, 429. 

Thierschi Dissertalio, qua probater, 
vett artificum opera Teterum poe* 
tarum carminibus optima explicarL 
XVII, 461. Die Organisation der 
Gymnasien. XVIII, 435. 

Thucydides. s. Bttant, NüssUn. 

Tieck: Verzeichniss der antiken Bild- 
hauerwferke des konigL Museums 
zu Berlin. XVII, 89. 

Tissot: Lecona et Modeies de Litt*- 
rature Frsn9aise. XVIII, 384. , 

'Tittmann: Ueber die Bestimmung 
des Gelehrten. XVI, 439. Bücke 
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auf die Bildung unserer Zeit XVI. 
* 438.- 
Tölken: Veroejchrifss der antiken 

vertieft geschnittenen Steine der 
• • könjgi. prenss. GemmemajnnUoiig; 

4TOpfev» Ueber die Constrnctieii des 
Accusativns cook Inf. XVIII, 243. 
«Tyrtaens. s. frkwepfinger. 

' ■ v. 

Ullmann; De Berytto - Bostreno. 

XVIII, 136. 
Ulpian. s. Endlicher. 
Unger: Ueber den- mathematischen 

Unterricht XVir, 455. Die Gen- 
■ metrie des Euklid und das Wesen 
" , derselben. XVIII, SÖ8. 
Unger: Libri priini Thet^anarnoi 

rerum spec. XVI, 103. 
Universitäten, s. Bahr , Dieterici, 
: Eichstädt, Unland, 0. Uwutoff. 
Unterholzner; De mntata ratione 

centuriatorum comitiorum aSetrio 

Tullio institutoruro. XVHI, 132. 
/Uschold: Lehrbuch der Poetik. 

X VIII, 24. Müblllers Lehrbuch der 

deutschen Geschichte. XVII, 110. 
v. Uwaroff: Bericht aa&e. Menden 
. Kaiser ober das Ministerium des 

öffentlichen Unterrichts für das 

Jahr im XVU, 235. 



• V. 

Vajer.: Hie AJteadeit des Sophocles. 

4 XVIII,312. 

Vellejns PaUrcnlus, ed. Charaln. 

* XVIj 311. ed. Frötscher. Vol. I. 
XVII, 193.. ed. KreVsiig, XVIL 
200. ed. Orelli. XV1V196. s! 

_ Halm, Huth, Lauttnt 9 Morgen* 
*tern 9 Sehober. 

De Verniac Safnv-Alaur \ Voyage da 

_liUxor en Egypte etc. XVI, 331. 

Virgjlii opera , recogn. Brauahard. 
XVuI, 63. s. Braunkard, Borki- 
ger, Lereehj tiTagncr. 

Yoemel-: Notitia codicum Demosthe* 
nicöram. XVin» A3*. 

Vogel: Nachrfchteik von der LeipzU 

" ger BÖTgerschüle. XVI, $56. 

Waardenbnrg: Dissertatio denatrr* 
■Wlicftate Herodoti. XVI, 323. 



Wagelifeld j Sanchuiuatnens Um- 
schichte der Phönizier. XVII, 75, 

Wagner: Deutsche Geschichten au 
dem Munde deutscher Dichter. 
XVI* 168. 

Wagner; Eptstok ad-Grwbelraa, 
cum speei mioe rtovaeeditionbope- 
rmn Virgilii. XVH,93. Tbeschool 
fot Scan dal, by 8heridas> XVIII, 
288; De Horatii loco ei Bpist 
ad ttson. v. 44* 

Walters Geschiente de« römischen 
Rechts bis auf Jasttnian. XVII,277. 

Weber: ComroeStatio d» üb! Noo 
scheine sed vitae diacistt». XVI, 
495. Uebnnffsschulenlrdeolakin. 
Sryl. XVI, 234. 

Weichertf De imperatoril Caenris 
Augusti scripti» eormnqae reli- 
qniie. XVI, 251. XVI«, 234. 

Weiland : De belle Manie* XVUI, 
316. 

Wende s Periciet and Cleofc XYlft 
255. 

Werners Die Organisation, dnGyin- 

naiien. XVIII, 446» 
Wetther: Comment, de an 

Roman*. XV1UV8& 
Witkinaosi: Topograpby of 

Ate. XVI, 327. 
WiHiams: Selects View« in fcee* 

.dtc. XVI, 338. 
Willmann. s. Apollonius. 
Winer : De verborum cum f raepoii- 
' tionibns compositoruminN.T.UQ' 

XVI, 364. 
Wiskemann : De wife onemm 

geaeribes apnd Graecoa.XVU^5. 

Wiss : QuaestionesHoratiaaae* XVI, 

1*1. 

Wisseier: /Sammlung faJUaMg 
Entwürfe ZLLAöf»atzeitXVIII ? l?t. 

Wittmann: Commentatio de vi ta An- 
tiphon tis Rhanutttoü. XVIH355. 

Wörterbücher, s. Bitte»*, Btt* 
hatd, Freund, Leidemth. 

Wolf. *. Kartei 

' Xenophons Gastmahl, HierftU. Ar 
sUaus, von Hanow, XH #* 
s. Cobety Sievers. 

Zerrtooer: Uefcerden Untenkhtto 
der deutschen «pasA* W* 
247. 270. 
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Altar, romUcher, mk Iflschnficjn. 

, X Vi, .8«. . . . i_ j ' 

Altgriecbische Sprache durch das 
Neu -Griechische, gefördert. XY1> 

111. ' ' 

AfÄbÄoWgV?.. •r.omi/cher Ätyar. Xylj 

4 a44. Befiräbnissplatz Jn ; Attpm. 
' XVIlt, i?4. Dachziegel; antike. 

XVIII, l25.-.rFraqenkette. XVI, 

344. 483. Fffessftfck. XVIII, 125. 
. fi«te6We/.XVfc443 1 Gräben XVf, 
.i 441. X¥H,!-7?I, 437* >Jii*chriften. 

XVI, 342. XVII, 78. 487., XVIII, 
i ISO, • i MWtansf «gel XVI, 34& 

Münzen. XVIII,lß4< 126. ReUfcfs. 
„ xyH,80>;,SffarAbäen. XVII, 77* 

. §cW* Wij.aw- , Va »«V XVI, 

343. XVII, 1d. VergL ^fJfgro- 

bungetiy Museum, Ross. 
Aufforderung des Frankfurter Ge- 
- lehrtenvereins fur^u r eutsche'*5pra- ' 

che. XVIII, 367. 




124: bei Bavai. XVI, 344. bei 
Cäre. XVI, 343. XVII, 437.. bei 
Cairo. XVUI, .«&/ fc Castefl. 
. XVI, ,**< \ m'CW>i«i, XVI, ,34?. 
bei Erfurt. XVIII, 106. bei Para, 
XVII, 437. auf dem Jfln»geb«ge. 
XVHI, 126i t>el!L.mL.XyiU^2^. 
bei dem Kiester, Pbaneromeni. 
XYI> m.*» 1 )» Pompeji. XVI, 3A3. 
: äh Rom., KWH, 1*6* ta Rus.sland. 
XVII, 78. beiTodi..X.VJ,j34fr in 

voici. xviiS4&'/ - . /••;• 

Auswahl der in Sckttleh all kftendea 
Autoren..3fcV f II,/450. ...,/ 

Basreliefs in Syrien* ,XVII, SO* •*/ 

Begräbnissplatz in .Ataep i aufgefnm- 
den. XVIII, 124. 

Bibriaeum. XV%437. 



Prähns Reise in die Gegend von 
;.Troja. XVII, 437. 
Fraüerifcette, antike! XVI,344.483. 
priesstück vom Tempel des Partner 
' nons. XVIII, 125. * 
Gemälde in Pompeji, XVI, 343. 
Gräber, aufgefundene. XVI, .44}« 
' XVII> 77. 4?i7. XVIH,124. 
(Griechenland, neueres; in Beztjg' auf 
'"Erklärung attgnechisener Schr^ft- 
\ steller. XVt, Ut- ; . , 

Gymnasien und deren Gesundheit, t 
• XVI, 346. 448: XVII, 458. XVIII, 

^ 419. 

Historischer und geographischer TJn- 

' t er r ich tauf Gymnasien. XVI II, 3ß5. 

• ; '•' iiLLltt. : '-' 

Inschriften! XVI; 84«. XVff,73. 48fc 

XVIII,- m« 1 "' 

Kirchenväter , griechische u« lateini- 
~ «ehe, * VI, 146. 
* Literarische Täuschungen. XVIII, 

256. 

MaitfaKXVt 36 V , ^ 
TMattrritfitsftxamen WBaden. XVI, 

353. XVIII, 231. 

Metallspiegel , antiker. XVI, 843. 

Münzen. XVIII, 124. 126. 

Museum , Berliner. XVII, 87. 
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Oberstudienrath.i*Batau XVII* 23£. 

XVIII, 230.. L / ...j iA 

Pariser Abilradr. dar griechischen 4. 

lateinische^ KUetfenschritoteUit. 

xvi f iv. * ' ... :•-' ,«.. -..ia 

Pietisam» ui ttfystidkmfc*, tniBsieUi. 

xvi, na. . .:..-.'/ :-t ,i>».'.i\ 

Römische Wegeft&r dafe JiirvgfeMtge. 

XVIII, 126. ~* !r/ ' ."••^T» 
Boss: archMc^fcnl Beriefet* 'V*n 
den gf iechfcdnfen' In'stdirJ XWÜytt> 



r* it^ti.'tt'ft < ' ' * über^eATbeiten^uf 2d«r AUföp^- 

.•.!.«;/ V:.^r^M^>^ ^-^ - «s. xvii, tÄ •'-'.' ■• -»i-«* * 

r.:-^ Ä v*t i aid» ' y ..J i .•'■"•• Ruinen ^iaes^slÄpirt-^reWeli^ 



Dörners Wdf teAuc* der !at. Sprache. 
XVIH, 256. 



Li iL 



Ruinen «iBesAaWepiöS-^empe*! 

Paros. XVIIV0* • ! ' : ' / - • »A 
Sanchuniathdn^XVU;fc.3öl,X¥«I, 

256. 
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Scannte* la Gräbern ge fn ndnn. 

XVII, 77. 

Schale, iwetgahenkelte, mit Schwar- 
tau Figoren. XVI, 343. 

Schnlaatscaudidaten - Examen in Ba- 
den. XVIU, 231, 

Schulcoamissioa Sn Kurhessen. XVH, 
460. XVUI, 143. 

Schulwesen, in Aarau. XVII, 445. 
in Baden. XVI, 353. XVII, 232. 

XVIII, 280. in Baiern. XVI, 119. 
XVUI, 865. in Kurheüen. XVII, 
460. XVUI, 143. in Butin. XVIII, 
341. in Fulda. XVII, 97. inGross- 
britanien. XVII, 135. in Puttbus. 
XVD, 463. in Rasaland. XVI, 335. 
in Schleswig-Holstein. XVII, 347. 
Vergl. Gymnasien. 

Schreibart des Hebr&iechen auf ägyp- 
tische Hieroglyphen zurückgeführt. 
XVII, 438. 

Stiefel, Ursprang dieses Wortes. 
XVII, 438.1 

Streit über Erfindung der Bach* 
drackerkunst. XVI, 341. 




Sophocti* Oed. ( 

XVI, 112. 
Statuen in Bronie 



Theocrit Id. 1, 46 erkllrt. XYI f l 
Topographie des alten Roms. 19 

126. * j 

UTpian, neu aufgefundenes Frag« 

desselben. XVI, 215. 
Unterrichtswesen in GrossbrittaV 

XVUI, 135. inRasiland.XVi;l 

v.w. ';' 

Vasen, in Cfire gefanden. XYl,l 

Etruskieche in Ruialand gefna, 

XVU, 78. 
Wasserleitung,, 'römische wfa» 

den. XVIII, 126. 
Wortbereicherung der altgriedsw 

Sprache durch die neogrittbö* 



Bpra< 

x:vi, 



115. 
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Personen - Register*). 



+ Abba, a. svra, m. 

Abecken. X vn, 460. 463. X VUL 253. 
Abegg. XVm,236. 
Aebi. XVII, 44t. 
Agthe, K. XVII, 109. 
Ahlemeyer. XVIII, 363. 
AhrCns, B. A. J. XVIII, 143. 
Akerbloa, J. J. XVIII, 362. 
Alberti , H. X VÜI, 354. 
f Albrecht, W. K. h. XVIU, 129. 
Almquist , M. S. H. XVUI, 362. 
Altenburg. XVU, 349. 
d'Alton. XVUI, 137. 
Amann, H. XVII, 343. 
Ameiss, K. F. XVUI, 247. 
Ameluag, E.Ph. XVIII, 347. 
f Aapere, A. M. XVII, 231. 
Analog, J/ G. XVIII, 246. 
Anger. XVUI, 34a 
AftAegara. XVUI, 132. 



Annocqua. XVUI, 243. 

t Anton, Ch. G. XVI, « V 

XVIII, 134. 
Appel. XVI, 248. 
f Arici, C. XVm,l«8. 
Arndt XVIU, 358. 
Arnold, F. A., in Halle. XVIII, 

W. in Zürich. XVffl; 366. 

XVIU, 366. 
4-Ashe, Th. XVI, 350. 
Asmuss; XVI, 247. 
Auerbach, B. XVII, 91 
Augusti. XVI, 486. 
Axt. XVU, 111. 

B. 

Baaden. XVin, 363. „ mI 
Bach, N. XVI, 243. fe XVD 

456. 461. XVUI, 143. 
Bachmann , L. , in Rostock. * 
110. in Soraii. XYI, 368. 



*) fiia f vor dem Nasan beMickaet einen Verstorbenes. 



Sacke, B.W. XTIII,!3& 

Bade. XVIII, 864. 

Bahr. XVI, 369.. XVIII, 140. 236. 

3äumleiD. XVI, 359. 

Baldesichwyler. XVII, 442. 

Ballaas. XVHI, 247, 

Bamberger. XVII, 447. 

Banse, Fr. XVffl, 247. 

Barkow, H. XVI, 486. 

Bartels. XVI, 240. 

Barthold, F. G. XVII, 459. XVIH, 

345. 
Bartach. XVH, 447. 
|- Bascelli, L. XVI, 350. 
b ▼. Basedow , L. XVI, 350. 
f- Bauch. XVII, 458. XVHI, 838. , 
Bauer. XVUI, 239. ., 

Baumgarten-Crasins, in Jena. XVII, 

46a Detl. K. W. in Meissen. 

XVn, 344. 
Baumstark, A. XVn,343. 
Beyrboffer, K. Th. XVUI, 847. 
Beatus. XVI, 251. 
Becher, Ch. F. XVII, 107. 
Beck, H. in Deesao. XVIII, 185. 

A. B. A. in Gotha.. XVIU, 135. 

K. A. F. XVIII, 246. A. A. in 

Marburg. XVUI, 347* > < 
Becker, W. A. XVUI. 240. 
Becks. XVIH, 363. 
Beck. XVII, 232. 
BeeiitE. XVIU, 355. 
Behr. XVI, 251. 
Behrens. XVIH, 364, 
Bekker. XVI, 240. 
Bellermann. XVI, 239. 
Belliger. XVII, 442.. 
[• Bellet, P.F. XVIH, 128» 
Beltz. XVII, 455. 
Bcnary, B. XVI, 239. XYU, 91. 
3endixen, J. M. XVII, 342. 
Benecke. XVI, 24a 
r. Berg. XVII, 232. 
Berger. XVII, 454. 
Jergk, Th. XVI, 489. XVIII, 139. 
Bergmann, K. F. J. XVUI, 188. 
Jerlage, A. XVHI, 250. 868. 
lerndt. XVI, 256. 
r Bernhardt XVHI, 889. 
lerning.» XVIII, 864. ( 
Bernoulli, J. J. XVI, 358. Ch. XVI, 

858. 
Bernstein, G. H. XVIII, 339* 
Bertelsmann. XVni, 364. 
Beseler. XVI, $57. 
Bessel, B. W. XVnL 286. 
Bassler. XVFU, 34a 
Betschfer. XVI, 244.- •' 



Biedermann, F. K. XVI, 868. 
Fiese. JXVI, 241. . XVII, 88J109. 
Billhan, F. XVI, 127. 
f Billroth, G. XVI, 358. 
Birnbaum, in Helmstedt. XVIII, 141*. 

in Utrecht. XVII, 343. ' 
Bischoff , Th. in Bonn. XVI, 248. 

in Heidelberg. XVU, 348; , 
Blasins. XVII, 453. 
Blochmann. XVIII, 233. 
Blum«, W. H. XVII, 447. XVIH, 

351. 
Böckh. XVI, 240. 
Böckel, B. G. A. XVI, 243. 
Bftcking. XVI, 243. XVH, 446. 
Böttcher. XVH, 93. 
Böttiger, K. W. XVIH, 233. 
t. Boguslawskl. XVH, 448. V 
▼. Bohlen, P. XVIII, 23$. ",3 V 
fBoilean/D. XVIH, 127. r 
fBoll, B. XVI, 351. 
Botleoberg. XVI, 248. 
Bohneer, B. M. XVHI, 246. 
f Bönatto, G. A. XVHI, 128. 
Bone. XVHI, 363. 
Bonnell. XVII, 90. 
fBoothroyd, B. XVIH, Ö88. 
Bonner. XVII, Z^ , 
Bodo. XVI, 240. 
Borgardt. XVII, 454. 
Borges. XVI, 256. * 

Bosse. XVHI, 141. ' ; 

+ Bradby , J. XVin, 338. 
Brandt, W. XVII, 459. ' 
Brasch. XVI, 367. 
Brauns, K. B. XVn, 4/*l. 
Bredow, H. F. B. , XVH, 108. 
Bsenck. XVII, 97. 447. 
Brenner. XVI, 358. 
Bretschneider, A. XVIU, 135. 
Breyer. XVIH, 358. 
▼.Bliesen. XVH, 108. 
Bring, B. 8. XVIII, 246. 
f Brougbtan, Th. D. XVI, 349. [ 
Bmgger, J: XVn, 343. _jv » 
$rüggemann, in Afedsberg.' Xvftt, 

363. J. W. in StraiaWF. . XVUI, 

24b. < '■"'•:. " •• , 

, Brüllow. XVIH, 254. ' 

Brüss. XVIH, 952. • 

Branner, CA, XVI, 241 
t. BachMz, H. H. XVHI, 296. 
Bachr ucker, W. XVI, 245. 
Baddeberg. XVI, 249. 
BQchel, K. XVIII, 347. 
Büchner. XVI, 867. ''' "nuinVI 
Banger, Ch. H. XVIH/ 6471 < 
Bürstenbinder. XVI, 94t/ XVU,86. 
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Furtmair. X VIT, 84. 
Furünayr. XVI, 119. 
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Litter arischer Anzeiger. 



^«»Pf'ff- *■ «Meto* Verlage irt so etat .erftftu*«n «4 Ami 
aifo Buchhandlungen au bestehen t * 

Freund, D. /PI, Wörterbuch der lateinischenSjM 

ehe, nach historisch - genetischen Principieo, % mit steter B* 
nteksichtigong 0er Grammatik, Synonymik and ^AUertbamikBiib 
bearbeitet. 2. Jodet. 1. Ah,ihlg. gr. LexiconformaL lRthlr.Kr, 

Obgleich es sowohl des Hrn. Verfassers all aach unser Wowch mr, 
das obige Werk nur in 4 •Haepttbeilen erscheinen zn lassen« ao finden vi 
« uns doch bewogen'» diese 1. Abthlg. des 2. Bds. vorläufig einzeln auszog 
ben , am den zahlreichen Freunden dieses Wörterbuches den sichersten ße- 
weis von den' Fortgange des- Drucks zu liefern , welcher zwar durch ti 
grossen Schwierigkeiten der Arbeit leider eine Zeitlang verzögert wurde, 
jetat aber mit erneuerter Tbätigkeit fortgesetzt wird, so dass wir nit^ 
cherheit hoffen dürfen, das Ganze nunmehr binnen wenigen Jahren w 
endet st sehen. 

Ueber den Werth und die Vorzüge dieses nach einem ganz *» 
eolbstständigen Plane bearbeiteten Wörterbuches haben die kritischen Ka- 
tar und alle Sachkundigen sich auf das .Beifalligste abgesprochen, M 
wir uns in dieser Hinsicht anf jene Beurteilungen .beziehen dürfen. - * 
erste , 75 Bogen starke Band kostet 3Rth!r. 8 Gr. 

& ahn' sehe Ver,lßg8[mc}ihu?idlun$> 



Schalatlas der neueren JErfJkujide 

für Gymnasien und.Burgcmhnlcn« Nach den Forderungen 
wissenschafti Methode des geograph. Unterrichtes 
bearbeitet und znaam mengestellt 
vom Pirector der vereinigten Bürgerschulen 
Dr. Karl Vogel zu Leipzig. 
(14 Blatt) 
Iste tief . : E o r o p a. Asien. Afrika. Nord-, Süd-ÄnieriH 
Oceanien. KAoigr. Sachsen. 7 schön ^citoch . i 
,c.d\ er- .Karten mit naturhL«tojris.che r n n., g,e$ qhichtli- 
eben R.an4.zeieh.nuagen vouF.A. Brauer and erkl» reB * 

dem Text. Klein qaer Fol. 16 gGr. 

j 
Wir brauchen die Freunde der Erdkunde und Scfculvorsteher nnr »«j 
die Ercheinung dieser 1. Lief, aufmerksam zu machen, um des aUgeniei » 
Beifalls für das Werk so gewiss zu seyn, aU ihm derselbe ,bU jeti^ 



Kennern — unter denen wir. nar A. von p uro ho Umnennen 



Idee. V* 



geworden ist. Jeder war überrascht /von dieser ganz neuen J^ee. 
Aurführung ist vortrefflich, der Preis höchst billig- ElDeS 
fuhrliche Anzeige liefert jede Bothhandlung. 

/. C. Hinricha'sche Buchh. in Leipufr 



/ 
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In der' Buchhandlung von Carl Sch&nema** in Bremen cr- 
hjint in kurzem folgendes wichtige Werk: ? * 

SÄNCHUJSIATHONIS 
historiarum Phoenioiae 

LIDROS NOVEM, 

Graece versos a Philoi^e Byblio 

edidit 
lätirfaque versione Jonatit 

./". Fried. fVägenfeld: 

Gel*. 2 Rthlr. 

Endlich haben wir du Vergnügen , die baldige Vollendung eines Wer- 
es anzeigen zu können, Welche», wie wohl selten ein anderes , seit der 
•sten Kunde davon , bereits so vieler Gelehrten Kopfe and Federn in Bel- 
egung gesetzt, ja dem, man kann es unbedenklich sagen, alle wiesen* 
:haftlich Gebildeten der ganzen clrilisirten Welt mit der gespanntesten 
ehnsucht entgegen gesehen baben. Das grosse Interesse dieses ;Werk,es 
it in der Vorrede zu dem im Verlage der Ha hn'icheiv Hof bnca handlang be- 
:its im torigen Jahre veröffentlichten Aaszuge der Herr Director Gtotefend 
it Gelehrsamkeit und! Scharfsinn entwickelt and mit Freuden anerkannt, 
nd hat gleich dieser seine Meinung geändert, haben gleich gelehrte Wiss- 
»gierde, unwissenschaftliche Neugierde, unbescheidene Zudringlichkeit 
im Herrn Herausgeber das Leben sauer zu machen und das Erzeognisi 
ines gelehrten Fleistes schon vor der- Veröffentlichung tedt an schlagen] 
sstrebt; er hat dadurch sich nicht irre machen lanen, und indem *}r sei- 
»n Gegnern all' ihre Lästerungen und Ungebuhrtichkeiten verzeiht, hofft 
* für die Fehler Verzeihung zu erhalten, welche er dabei sich hat zu 
chulden kommen lassen. Haben manche Schon vor dem Erscheinen de* 
riechischen Originals zu beweisen sich bemüht, dass es keinen Obersten 
ereira,.k<ih Kloster Santa Maria de Merinhao, keine Handschrift de* 
anchuniathon gebe: so überlasst der Herr Herausgeber getrost jetzt dem 
elehrten zu entscheiden * ob der nunmehr aus der in seinem Besitse he» 
ndlichen Handschrift veranstaltete Abdruck ein Werk des Philonischea San~ 
inniathon sei od%r einer spätem Zeit seine Entstehung verdanke* 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an. * 



Im Verlage von F. A. Brock haus in Leipzig i$t erschienen 
nd in allen Buhhandlungen zu haben : 

Karl Augnst Böttiger, 

»nigl. s&ch*. .Hofrath, Oberinapector der königl. Alterthomsmusecn zu 

, Dresden u. s. w. 

Eine biographische Skizze 

von dessen Sohne, * 
Dr.JT. W. BÖttiger. 
{Ans den „Zrftgenossen" besonders abgedruckt.) 
Mit Bftttlger's Bildnisse. Gr. fc. 1837. Geh. 16, Gr. 

Der Sohn , dem wir diese Skizze verdanken , hat in einer alle Anerkenn ' 
ting verdienenden verständigen Weise die Pflicht des Biographen mit der* - 
iesinnuog des Söhnet in Verbindung zu bringen gewatet, 
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Statistisches Handbuch 

der deutschen Gymnasien. 

« * 

Herausgegeben Ton 

Professor Dr. Brauns & Dr. Theobali. 

1. Band, 
auf das Jahr 1836* 
Cassei bei J oh. Chr. Krieger. 1837. 
48 Bogen in gr. 8. Preis 2} Rthlr. . 

Zu diesem — bei dem meist sehr gedrängten und durch Tabelle» w 
thenerten Druck — höchst wohlfeilen Preis , konnte die Verlagshaati: . 
nur darum sich verstehen , -weil die H. H. Herausgeber freiwillig auf 
nahe die Hälfte des billigen Honorars verzichtet haben , und die Händler.; 
welche nur ihre Unkosten gedeckt sehen möchte , den H. H. Gyraiw* 
rahrern etc. den Ankauf eines »o wichtigen und reichhaltigen Werks n> 
liehst zu erleichtern wünscht. — Auch können die ertten Abnehmer die« 
ersten Tbeiles ein Exemplar der 8tatistik von 1835 gratis erhalten. - 
Ueber die Zweckmassigkeit und Zeitgemässheit des Unternehmeos, w J 
ches sich aus ganz Deutschland einer kaum gehofften Unterstützung erirü 
hat, herrscht nur eine Stimme. 

Bs sind von 350 deutschen Gymnasien und an 100 Progymnaiien r 
oder minder vollständige und zwar von wenigstens 200 kurze geschieht.! - 
Nachrichten, von mindestens 160 die allgemeinen Lectionspläue gegeben - 
Von mehr als 600 Gymnasiallehrern finden sich biographische Notizen, ~ 
den Gymnasien der grössten Staaten geht eine Einleitung (bei P"" !l 
4 Bog.«, bei Bayern 1£ Bogen stark) voran, welche die ans Gesell 
tern etc. der einzelnen Länder entnommenen allgemeinen Verhältnisse, * 
wie die Verfassung derselben bündig und scharf entwickeln. — Aach •• 
Darstellung der Gymnasien in den deutschen östreiebiseben Ländern in- 
ständig. — Dazu kommt ein doppeltes Register, eins für die Schulen, c J 
mit den Lehrernamen. — Ueberhaupt stellt dies Werk auf eine licM 
Art das Gymnasial wesen des grossen Vateriao des. zu einem so mannigf* 1'?* 
Ganten zusammen, dass es jedem Gymnasiallehrer, welcher sich über t'; 
Horizont seiner Anstalt , oder eines besonderen Staates erheben will) *J 
auch Stattstikern und Staatsbeamten höchst willkommen seyn mutf. 
Cassei. Joh. Chr. Krie§er. 



Grammatik der lateinischen Sprache för die unter 

Klassen der Gymnasien nach dem heutigen Standpunkte der laic 
nischen Sprachwissenschaft auf eine leicht fassliche Art bearbeit* 
s von Dr. Fr. Wilh. Otto, Lehrer am Gymnasium in Gieiseo « 
Collaborator am pbiL Seminar daselbst. 2te Aasgabe. gr. 8. ^ 
Preis 12 Gr. 

Ueber dieses Werk meldet uns ein so eben erhaltenes Schreibet 
Rektor Prof. G. Stallbaum wortlich folgendes: 

„Es ist ein wesentlicher Vorzug des Baches, d»" e 
„obgleich für den ersten Unterricht bestimmt, deoaoe 



„den Schuler gleich beim Beginn der Erlernung dcr j? p 
che dahin zu bringen sucht, dass derselbe sich dcÄ .[ ( 
des and Zusammenhanges der Sprachregeln. *o wei 
nur seineBildungsstufe zulässt, bewarfst werde on<n« 
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